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Sal Ludwig Wilhelm von Grolman. 





Die Familie Grolman flammt aus dem Preußifchen, 
wo mehrere Zweige derfelben fchon feit längerer Zeit den 
Adel führten und deren Glieder bedeutende Militair= und 
Givilftellen befleideten. Doc, derjenige Zweig diefer Fa: 
milie, dem der jegige großherzoglich heſſiſche Staatsmi— 
nifter für das Departement der Juſtiz und des Innern 
und Präfident der vereinigten Minifterien, Garl Ludwig 
Wilhelm von Grolman, angehört, befaß die Adeldwürde 
nicht, oder machte von derfelben bis zum J. 1812 Eei: 
nen Gebrauch, zu welchem Zeitpuncte man in den öffent: 
lihen Blättern die Anzeige las, daß Ge. preußifche 
Majeität dem damaligen Oberappellations = Gerichtsrathe 
und Profeſſor Grolman zu Gießen nebjt deſſen Brüdern 
ſolche für fie felbft und ihre Nachkommen ertheilt habe. 

Grolman. wurde den 23. Suli 1775 zu Gießen im 
Fuͤrſtenthume Oberheffen geboren. Sein Vater war land: 
graͤflich heflen =darmjtadtifcher geheimer Regierungsrath 
und Mitglied der dortigen Provinzialregierung. Seine 
erfte wiflenfchaftlihe Ausbildung wurde ihm auf dem 
Gymnafium feines Geburtsorts zu Theil. Hier zeich: 
nete er fih fchon früh durd ein edles Emporftreben, 
anhaltenden Fleiß und fchnelle Faflungsgabe aus. In 
allen Glafjen gelangte er zu den oberiten Stellen und 
hatte diefelben in feinem 16ten Jahre bereit ſaͤmmtlich 
durchlaufen, fo daß er die Landesuniverfität, mit den 
beften Schulfenntniffen auögerüftet, in einem Alter bes 
ziehen konnte, wo andere Sünglinge noch gewöhnlich mit 
ben Vorbereitungsſtudien hierzu befchäftiat find, 
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Es herrfchte damals auf manchen deutſchen Univer: 
fitäten noch ein ziemlich roher Ton, in den von Zeit zu 
Zeit mit einzuffimmen, Fein Studirender füglich fich weis 
gern konnte, ohne den Kuf eines Sonderlings unter fei= 
nen Gommilitonen und ſelbſt Unannehmlichkeiten ibrer 
Seitö ſich zuzuziehen. Grolman, dem in allen Verhaͤlt— 
nijfen feined Lebens die Außenwelt niemals fremd blieb, 
nahm, fhon damals fih in ihm, entwidelnder Weltflug: 
beit und unter Modificationen, von denen er ſtets ein 
Freund war, an dem fogenannten Burfchenleben in fo 
weit Antheil, als ſolches jeinen übrigen Beftrebungen zu: 
fagen mochte. Seine Zeitgenoffen von der Akademie bes 
wahren noch in ihren Stammbüchern Rüderinnerungen 
an jene Periode auf, welche den Beweis liefern, daß 
der nachmalige berühmte Gelehrte und Staatsmann mit 
ihnen die Empfänglichfeit für die Freuden und Genirffe 
theilte, die das academifche Leben jener Zeit gewährte. 
Jedoch riffen ihm diefe niemals in der Art bin, daß er 
hierüber den Hauptzwed feines Aufenthalts auf der Hoch— 
fhule aus den Augen verloren hätte. Wielmehr widmete 
er fich mit Fleiß und dem glüdlichften Erfolge dem Stus 
dium der Rechtöwiffenfchaft, als des von ihm erwählten 
Faces, und fein Zweig berfelben blieb von ihm uner= 
forſcht. 

Um jeder Einſeitigkeit in ber Anſicht der Wiſſen— 
fchaft zu entgehen, welche nur zu gewöhnlich alsdann 
entjteht, wenn der fludirende Juͤngling unter Leitung 
eben bderfelben Lehrer feine Laufbahn vollendet, bezog 
Grolman, nachdem er die Hörfäle der Landesuniverfität 
bereit3 mehrere Sahre beſucht, die Univerfität Erlangen. 
Auch bier fuhr er fort den juridifchen Studien mit Ei- 
fer obzuliegen, ohne fi jedodh von der Zheilnahme an 
dem Stuventenleben außerhalb der Hörfäle und dem 
Studirzimmer auszufchließen. Zur Charakterfchilderung 
des Mannes dürfte es dienen, daß derfelbe, während 
feines dortigen Aufenthalts, Gelegenheit hatte, auch ſei— 
nen Muth, nach den Begriffen feines Alterd und Stans 
des, in einen Zweikampfe zu erproben. Er benabm fich 
bierbei auf eine Weile, die dieie Eigenfchaft außer Zwei— 
fel fegte und ihm die Achtung feiner Univerjitatsgenofjen 
ebenfalld von diefer Seite ficherte. 

Nachdem Grolman den Eyclus feiner afademifchen 
Studien zu Erlangen gefchlojien, kehrte er in feine 
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Baterftadt zuruͤck. Er hatte Vorliebe für das akademi⸗ 
ſche Lehrfach gefaßt; und obwohl der politifche Stand 
purct, auf welchem fein Vater und mehrere andre Glie— 
der feiner Familie fich befanden, ihm eine fchnelle, der 
aufftrebenden Richtung des jungen, faum zwanzigjähris 
gen Mannes entfprechende Beförderung im praftijchen 
Staatsdienfte hoffen ließ, fo entfhloß er fich dennody, 
feiner Neigung zu folgen, und beflimmte fi für das 
Katheder. Zu dem Ende bewarb er fich bei der vater: 
laͤndiſchen Univerfität um den afademifchen Grad, ber 
ihm, nachdem er durch feine Differtation: de donatione 
propter nuptias, 4fte Section, (die zweite ift niemals 
erfchienen) die er Öffentlich vertheidigte, feine desfallſige 
Befähigung bewiefen, von dem damaligen Decan der 
Suriftenfacultät, Profeffor Dr. Büchner, jm November 
4795 ertheilt wurde. Grolman bewährte, während meh: 
rerer Jahre ald Privatdocent, feinen Beruf für den afas 
demifchen Lehrſtuhl. Er wurde demnah im J. 1798 
zum Profeffor ertraordinariud ernannt und rüdte, zwei 
Sahre darauf, als ordentlicher Lehrer der Rechtswiſſen— 
ſchaften bei der Landesuniverfität ein. 
Bevor wir zu Grolmans Wirken, ald Schriftiteller 
und Öffentlicher Lehrer, auf der von ihm betretenen Yaufs 
bahn übergehen, wollen wir in Kürze diejenigen Männer 
erwähnen, deren Unterricht er während feiner Vorbes 
reitungsjahre hierzu vorzüglich benugt hatte. Während 
Grolmans Studienzeit auf der Kandesuniverfität Gießen 
behaupteten Koch und Jaup den Vorrang unter ihren 
Amtögenofjen in der Suriftenfacultät diefer Hochſchule; 
zu Erlangen fonnten in jener Periode Gluͤck und Klüber 
auf denfelben Anſpruch machen. Es waren daher auch 
vorzugsweife die Vorlefungen dieſer Männer, welche 
Grolman befuchte, und deren Fehrvorträge vor allen Anz 
bern zu feiner wijjenfchaftlichen Ausbildung beitrugen, 
obwohl man von ihm, der frühzeitig fich zu emancipiren 
und fein eigned Syſtem zu bilden anfing, weniger als 
von Andern fagen fann, daß er je fremden Syftemen gehuls 
bigt habe. Im peinlichen Rechte waren e8 befonders Klein 
undKleinfchrod, womit er fich viel zu fchaffen machte; doch 
mit Erfterem meiftend nur, um ihn zu befampfen. 
Grolmand nunmehr betretene literarifhe Laufbahn 
war nicht ohne Dornen, Der Hauptzweig feiner wif: 
fenfhaftlichen Sorfchungen im weiten Gebiete der Juris: 
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prudenz war das peinliche Recht. Hier wurde er, wenn 
auch nicht der Erfinder, doch der Hauptbegründer der 
Präventionätheorie, wovon in der Folge ein Mebreres. 
Den Ruhm, den er fich hierdurch als juridifcher Schrift: 
fteller erwarb, fo wie der Beifall, den feine muͤndli— 
chen Lehrvorträge fanden, zu Folge deffen fein Hörs 
faal bald nad feinem erften Auftreten immer mit 
einer anfehnlihen Menge junger Studirender gefüllt 
mar, erregten die, auch dem Gelehrtenftande nicht fremde, 
Leidenfchaft der Eiferfucht bei dem damaligen Ganzler der 
Ludwigsuniverfität, Geheimenrath und Profeffor Koch. 
Diefer hatte bis dahin auf die erfte Stelle unter ben 
— Rechtslehrern und Gelehrten Anſpruch machen 
oͤnnen und ſah mit nicht günftigem Auge das aufftres 
bende Zalent feines jungen Amtsgenoffen, der feine Bes 
mühungen, in ber von ihm betretenen Laufbahn das Ziel 
zu erreichen, mit den fchmeichelhafteften Erfolgen gefrönt 
ſah. Koch, fonft ein in jeder Beziehung hoͤchſt achtungs= 
werther Mann, ließ nicht felten von der aufgeregten 
Zeidenfchaftlichfeit fich hinreißen, dem jungen Rechtsleh— 
rer, in welchem er einen feinem eignen Ruhme gefähr: 
lihen Nebenbuhler zu fürchten ſchien, auf eine Art in 
den Weg zu treten, wodurch er fich felbft oftmals mehr 
Blöße gab, als daß daraus feinem Amtsgenoffen ein 
mwefentliher Nachtheil hätte erwachfen fönnen. Denn 
diefer zeigte, bei feinen Kämpfen mit dem allerdings 
furchtbaren Gegner, jederzeit eben fo viel Mäßigung als 
Muth und erlangte dadurch Über ihn bald alle diejenigen 
Bortheile, die ein fefter Boden des Wiſſens und Ruhe 
bes Gemuͤths über hitige Zemperamente geben. Ganz: 
ler Koch ſuchte zwar in der Folge feinem Nebenbuhler 
auf der literarifchen Laufbahn fi wieder zu nähern, 
und wir wollen recht gern glauben, daß dies aus aufs- 
richtigem Herzen gefhah, wiewohl fein literarifches Te— 
flament, die legte Abhandlung diefes fruchtbaren Genies, 
zu der Vermuthung berechtigen möchte, daß bderfelbe, 
nicht ohne Bitterfeit gegen Grolman in feinem Innern 
zu hegen, ben Schauplag alles irdifchen Haders verließ. 

Das erfte literarifche Product, womit Grolman nach 
der bereit angeführten — — unter der 
Reihe der deutſchen Schriftſteller im Fache der Rechts: 
wiſſenſchaft auftrat, erſchien im Jahr 1797. Es war 
eine nur wenige Bogen ſtarke Abhandlung, betitelt: 
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Verſuch einer Entwidelung der rehtlidhen 
Natur des Ausfpielgefhäftse. Es beurkfundete 
dieſes Schriftchen ſchon das tiefeindringende Talent des 
Verfaffers, der diefem juridifchen Gefchäft eine ganz neue 
Seite abgewann, nehmlich die, daß e5 eigentlid ein, 
zwifchen dem Ausfpielenden einer, und den Inhabern der 
Xoofe, ald Gefammtheit, anderer Seit, abgefchlofjfener 
Kauf fei. - 

Noch in demfelben Jahre unternahm Grolman bie 
Herausgabe der Bibliothek für: die peinlidhe 
Nehtöwiffenfhaft und GBefegfunde, die in 
zwanglofen Heften erſchien und wovon er ben erfien 
Band größtentheils felbft bearbeitete. An den folgenden 
Bänden, deren überhaupt fünf erfchienen, nahmen bie 
in dem Gebiete der Rechtswiſſenſchaft gleichfalls mit li— 
terarifchen Ruhme gekrönten Gelehrten, die Herren L. 
Harfher von Almedingen und P. I. A. Feuerbach, 
Theil. Die Erfcheinung ded zweiten Bandes fällt in 
das Jahr 1800, und um diefe Zeit befonders war es, wo 
Grolman mit diefen beiden NRechtögelehrten den freund 
fhaftlichften Verkehr unterhielt. Man fann wohl mit 
Wahrheit fagen, daß ſich diefe Männer im literarifchen 
Staate mwechfelfeitig gehoben und gehalten haben. 

Befonderd verdient machte ſich Grolman um das 
Griminalrecht, obwohl weniger durch den Gewinn, wel: 
chen feine Theorie für die Wiffenfchaft darbot, ald durch 
den Impuls, den er zu Forfchungen über eine tiefere 
Grundlage unfers peinlichen Rechts gegeben hat. Ueber 
diefes erfchien fein Lehrbuch, betitelt: Grundfäge der 
Griminalwiffenfhaft, nebft einer ſyſtemati— 
ſchen Darftellung der deutſchen Griminalges 
fege, — in erfter Auflage bereitd im Jahr 1798. Doch 
diefe war das noch nicht, was Die zweite wurde, die, 
völlig umgearbeitet, 1805, die Preffe verließ. Dafjelbe 
Buch hat noch eine dritte Auflage 1818 erhalten, doch 
ift folhe nur ein wenig veränderter Abdrud der zweiten. 
Der Berfafjer ftelt in diefer feine Präventionstheorie * ) 





) Wie fchmeiheln und, daß ed bem Lefer, befonbers wenn er 
nicht zu den Eingeweiheren gehört, nidht unangenehm fein 
dürfte, dieſes Syftem hier in feinen Erundzügen bargeftellt 
zu finden. Obwohl daffelve wenig Anhänger unter den Gris 
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in ihrer Vollendung auf. Grolmand Werke überhaupt, 
und fo auch diefed, tragen das Gepräge eines tiefden: 
kenden Philofophen, daher find fie demjenigen, welcher 
fih nicht zum philofophifchen Denken erheben kann, oft 
unverftändlih. Hierin mag wohl der Grund liegen, daß 
über diefes Werk, das lediglich Compendium ift und fein 
fol, wenig oder gar nicht, ausgenommen von dem 
Derfaffer felbft, gelefen worden if. Aus diefen Rüd: 
fihten befonders fcheint die Feuerbachiſche Theorie den 
Gieg davon getragen zu haben. 





minaliften gefunden hat, fo bleibt e8 doch immer eine merk: 
würbige Erfheinung in der Geſchichte der Philofophie des 
peinliben Rechts. Wir theilen demnach folgende Skizze 
von den Principien, worauf biefed Syſtem berubet, mit, fo 
wie von den hierauf begründeten Anfichten feines Vertheidi⸗ 
gerd. — Der Menfh, fo lautet das Ariom, ift ein ver: 
nünftiges Sinnenwefen. Als ſolches muß er nidht bloß im 
Augenblide, wo er handelt, frei fein, fondern auch im 
voraus wiffen, daß er in ber Xornahme ber in feiner 
Rechtöfphäre liegenden Handlungen nicht werde geftört wer: 
den. Der Staat muß alfo feinen Bürgern nit bloß au: 
genblidlihe Sicherheit gewähren, fondern er muß ihnen 
aud die Ueberzeugung ſichern, daß fie in der Zukunft feine 
widerrehtlihen Eingriffe zu beforgen haben. So lange ein 
Bürger ſich des Zutrauens feiner Mitbürger nicht unwuͤrdig 
machte, haben fie feinen Grund, ihn zu fürdten, Durdy den 
erften Eingriff in ihre Rechte aber, buch ein Verbrechen 
verliert er jenes Zutrauen: will er alfo in der Geſellſchaft 
bleiben, fo muß er ih den Bedingungen unterwerfen, unter 
benen ee beffelben wicber würdig werben kann, Luft und 
Unluft find die Zriebfedern der Handlungen und Unterlaffuns 
gen. Begierde und Luft erzeugen das Verbrechen; daher ift 
die Zauglidmahung bes Verbrechers für die Gefellfchaft nur 
dadurch möglid, daß ihm gezeigt werbe, es ſei mehr Unluft 
als Luft mit feiner widerrechtlichen That verknüpft. Auf 
dieſe Weife wird er für die Zukunft von Verbrechen abge: 
halten; die Verbrechen, die er wahrfcheinlich noch begangen 
hätte, werben alfo verhindert, prävenirt: daher der 
Name Präventionstheorie, Die wegen bes begange: 
nen Verbrechens, um ben andern Bürgern die Ueberzeugung 
ihrer Sicherheit zu geben, dem Verbreder zugefügten Uebel 
find Strafen, Diefe find entweder abfolute GSicherungäftra: 
fen, — woburd der Berbreder pofitiv unfhädlid gemacht, 
ihm die Möglichkeit geraubı wird, jemals wieder unredt: 
lite Eing ie zu thun — Tod und Iebensiänglihe Eins: 
kerkerungz oder relative Siherungsftrafen: zeitliche Einker: 
Terung, Geld: oder koͤrperliche Strafen ꝛc. 
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Es war gleichfalls bereits im Jahr 1798, wo Grol: 
man mit Herausgabe feines Magazins für die Phi: 
lofopbie des Rechts und der‘ Gefeggebung 
den Anfang machte. Es erfchienen hiervon in diefem und 
dem folgenden Jahre nur zwei Hefte, die Fortfegung 
aber nachmald unter dem etwas veränderten Titel: Mas 
u für die Philofopbie und Geſchichte des 

echts und der Gefeggebung. Seit dem Jahr 
1808 war ber jeßige großherzoglich heſſiſche geheime 
Regierungsrath und Profeflor zu Gießen, Aeg. von Lehr, 
Mitherausgeber diefed Magazins. 

Eine andere Zeitfchrift unter dem Titel: Journal 
zur Auffldrung über die Rechte und Pflichten 
des Menfhen und Bürgerd gab Grolman in den 
Sahren 1799 und 1800, in Gemeinfchaft mit zwei ans 
dern Profefjoren zu Gießen, 3. C. E. Schmidt und Fr. 
W. Snell, heraus. Es find jedoch hiervon, unfers Wif: 
fens, nur zmei Hefte erfchienen, und die weitere Forts 
fegung unterblieb. 

Bald nah dem Erfcheinen der oben erwähnten 
Brundfäage der Criminalwiſſenſchaft ıc., hats 
ten die Gegner des darin aufgeitellten Syſtems dem 
Derfafler, unter mehrern andern, auch den Vorwurf ges 
macht, daß feiner Präventionstheorie durchaus die pra— 
Erifche Anwendung abgehe, daß fein Mafftab der Stra: 
fen in ihr fich denken laffe, fondern daß, in Ueberein; 
ftimmung mit den darin aufgeftelten Grundfägen, alle 
Verbrecher mit dem Zode oder lebenslänglicher Einkerke— 
rung zu beftrafen fein. Um nun zu beweifen, daß dieſer 
Vorwurf ungegründet fei, gab Grolman im Jahr 1799 eine 
vollftändige Darlegung feiner Praventionstheorie, nebft 
der VBertheidigung ihrer Principien, heraus, unter dem 
Zitel: Weber die Begründung des Strafrechts 
und der Strafgeſetzgebung, nebſt Entwide: 
lung der Lehre von dem Maßftabe der Stras 
fen und der juridifhen Imputationz den Freuns 
den der Philofophie und der Rechtswillenfchaft insbefons 
dre gewidmet. 

Doch nicht allein im Gebiete der Wiffenfchaft des 
peinlihen Rechts erwarb ſich Grolman einen dauernden 
fohriftjtelerifchen Ruhm. Seine Theorie des gerichts 
lihen Berfahrens in bürgerlichen Rechtsſtrei— 
tigkeiten, nah gemeinem deutfhen Rechte 
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entworfen, mwobon bie erfie Ausgabe 1800, bie zweite 
größtentheild umgearbeitete 1803, und die dritte endlich 
1818 erfchienen, iff nad dem Urtheile der Kenner unftrei: 
tig fein vortrefflichftes Werl. Noch feinem Gelehrten 
gelang, ed fo gut, wie ihm, die nad und nad) und faft 
zufällig fih zufammengefundenen Formen des beutfchen 
Procefies in folder Klarheit und Einheit darzuftellen. 
Bald nach der Stiftung des Rheinbundes trat für 
die denfelben bildenden Staaten, mithin auch für das 
Großherzogtum Heſſen der höchft wahrfcheinlihe Fall 
ein, daß auch in ihren Gebieten dad Napoleonifhe Ge: 
fesbuch in Wirkſamkeit gefegt werden dürfte. Diefe 
KRüdjichten veranlaßten Grolman, nun das franzöfi: 
ſche Recht zum befondern Gegenftande feines Studiums 
zu machen. Er widmete fich diefem mit Liebe und Fleiß 
und beurfundete fchon durch feine drei erften Bände 
feines ausführliden Handbuchs über den Code 
Napoleon zum Behufe wiffenfhaftlih gebil- 
deter deutfher Gefhäftsmänner, bie in ben 
Sahren 1810 bis 1812 erfchienen, feinen umfafjenden 
Geiſt, der felbft ihm bisher fremde Gegenftände, ver: 
möge der Kraft feines Willens, zu durchdringen ver: 
mochte. Es gibt zwar Perfonen, welche behaupten, daß 
franzöfifche Gelehrte, die diefes Geſetzbuch commentirten, 
Grolman übertroffen haben; doch dünft es und, als ha— 
ben wenigftens die Freunde des franzöfifchen Rechts in 
Deutfhland es fehr zu bedauern, daß die Fortjegung 
diefes großen Werks, das auf 10 ftarfe Bände berech: 
het war, durch die im Jahr 1813 eingetretenen Staats= 
peranderungen unterbrodyen wurde. Es gingen auf diefe 
Art die Fruͤchte von Grolmans mehrjährigem und ange: 
firengteftem Fleiße für ihn und fein Vaterland verloren. 
Grolmans literarifche Laufbahn, die wir hier in un: 
getrennter Reihefolge gegeben haben, ſchließt mit einer 
procefjualifchen Schrift über olographe und myſti— 
fche Zeftamente, die er im Sahr 1814 berausgab. 
Es gab hierzu die Veranlaffung der Nechtshandel über 
eine Verlaffenfchaft, die von den Snteftaterben den teſta— 
mentarifchen Erben ftreitig gemacht wurde, und den Grols 
man für leßtere fiegreich durchfocht. Außer dem Scharf» 
finne, den der Berfafler in diefer Schrift in ganz beſon— 
ders hohem Grade entwidelt, und der ihn die juridifhen 
Formalitäten aud dem richtigfien Gefichtspuncte betrach— 
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ten läßt, wodurch denn diefe Abhandlung ſchon ihren 
eigenthümlichen Werth erhält, gewinnt diefelbe noch ein 
eigened Interefje durch den oben erwähnten Umftand. 
So groß indeffen auch der Ruhm und Gewinn fein 
mochte, ven Grolman in doppelter Beziehung bei diefer 
Gelegenheit einärndete, fo hatte doch der Sieg, den er 
über den gegnerifhen Theil, dem H. v. Almedingen be: 
dient war, davon trug, für ihn die unangenehme Folge, 
ihn mit diefem feinen alten $reunde zu entzweien. Das 
Band, welches beide Männer während einer Reihe von 
Fahren mit einander verfnüpft hatte, war ohnedies fchon 
bei einer frühern Veranlafjung, wovon weiter unten bie 
Rede fein wird, fehr gelüftet worden. 

Nicht weniger, denn ald Schriftfteller, erwarb ſich 
Grolman unbeftrittenen Ruhm und allgemeined Lob als 
praftifcher akademifcher Lehrer. Außer dem Proceß und | 
dem Sriminalrehte trug er auch das Naturrecht vor. 
Ale feine Vorlefungen wurden bei weitem am ftärfften 
- mit dem auffallendften Nugen und faft ungetheiltem Bei: 
falle beſucht. Er verdankte diefen, naͤchſt der Gründlich- 
feit, womit er die von ihm behandelten Materien Elar 
und beutlih zu machen wußte, den Borzügen feines 
mündlichen Vortrags. Diefer war imponirend und anges 
nehm. Er bediente fich weder der Hefte, um abzulefen, 
noch dictirte er feinen Zuhörern. Um demungeachtet. et: 
was Zufammenhängendes zu Papier zu briigen, war 
unausgeſetzte Aufmerffamkeit erforderlich. 

Grolmans Wirkſamkeit befchränkte fich indeſſen nicht 
auf den akademiſchen Unterricht. Seine gründlichen Stu— 
dien, befonderd im Face der Wiflenfchaft des peinlichen 
Rechts, veranlaßten die Staatöregierung, ihn, nebſt 
dem verflörbenen Regierungsratbp Schwabe zu Gießen, 
im Jahr 1806 mit Entwerfung eines neuen Ötrafcoder 
fpeciell zu beauftragen. Es ift jedoch über das Refultat 
ihrer Arbeiten weiter nichts bekannt geworden, welches 
um fo mehr zu bedauern ift, als man noch jest im 
Großherzogthum Heffen allgemein über die Mangelhafs 
u x dafelbft in Kraft beftehenden Griminalgefeßge: 

ung klagt. 

Im Jahr 1808 ernannten die großherzoglich = heffis 
fhe, fürfllich = primatifche und herzoglich = naffanifche Res 
gierungen eine gemeinfchaftliche Gommiffion, die zu Gie— 
gen fich verfammelte und beauftragt war, die Haupt— 
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grundzüge zu entwerfen, nad denen das franzöfifche 
Recht in ben refpectiven Staaten einzuführen fei. Grols: 
man und Almedingen waren Mitglieder derfelben; legte: 
rer von Seiten Naffaus. Es ergab fich indefjen feine 
praftifhe Folge für das Großherzogthbum Hefien aus 
den Verhandlungen diefer Commiffion, weil deren Mit: 
glieder fih über die Modificationen nicht vereinbaren 
Fonnten, unter denen der Code Napoleon, als deutfches 
Gefesbuh, aufzunehmen. Insbefondre traten Grolman 
und Almedingen mit beflimmter Meinungsverfchiedenheit 
gegen einander auf, indem legterer die Einführung des 
franzöfifhen Rechts nur unter fo viel befaffenden Modi: 
ficationen für zuläffig erachtete, daß, nach Grolmans 
Ueberzeugung, der Geift deſſelben ganz wäre entkräftet 
worden. Es gebührt und nicht, zwifchen diefen beiden, 
der Rechtöwiffenfchaft fo wohl Fundigen und in deren Ge; 
biet als Schriftfteller ausgezeichneten Männern zu ents 
ſcheiden. Doc fönnen wir, ald Grolmans Biograph, 
nicht unbemerkt laffen, daß er auch gegen H. v. Alme— 
dingen, der nunmehr in oͤffentlichen Schriften als fein 
Gegner auftrat, dieſelbe Mäßigung und Ruhe des Ge: 
muͤths bewies, bie er ſchon bei einer ähnlichen, bereits 
angedeuteten Beranlafjung als charakteriftifhe Eigen: 
thümtichkeit zu bewähren Gelegenheit gehabt. Immer: 
bin ergab ſich aus dieſer Controverfe die unangenehme 
Folge, daß ſolche beide Freunde von einander entfernte 
und einen. Bruch herbeiführte, den der ſchon oben er: 
wähnte Rechtöhandel unheilbar machte, 


Mir dürfen Grolmans Rectorat um fo weniger mit 
Stilfchweigen übergehen, als fein Wirken, während bies 
fer Periode, für die Landesuniverfität Gießen nicht bloß 
auf die Dauer derfelben befchränft, fondern mit bleiben- 
den Folgen verfnüpft war. Im October 1810 war der 
Zurnus der Rectorwürde an der juridifchen Facultät, und 
Grolman erhielt zum erſten Male die afademifchen Scep= 
ter, die er, ganz gegen bisher flatt gehabten Gebrauch, 
obgleih nad) dem Antrage feiner Kollegen, dem bie 
hoͤchſte Staatsbehörde willfahrte, zwei Jahre lang führte, 
unftreitig damit die neuen, auf feinen desfallfigen Vor: 
fhlag angeordneten Inftitutionen, unter feiner Leitung, 
auch die gehörige Stabilität erhalten möchten. Grol— 
mans fefter und in den bürgerlichen Einrichtungen bie 
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beftimmtefle Ordnung forbernder Sinn dußerte fi in 
diefem Amte auf bedeutende MWeife. j 
Bon jeber kaͤmpften die Behörden der bdeutfchen 
Hochſchulen mit dem bis dahin nie ganz zu befeitigenden 
Uebel der akademifchen Verbindungen, die unter dem Nas 
men von Orden oder Landsmannſchaften feit undenklichen 
Zeiten auch zu Gießen beftanden. Man ann allerdings 
mit Recht annehmen, daß diefe Vereine der Studiren- 
den, injofern ſolche außerhalb der Sphäre ihres Berufs 
kiegende und demfelben fogar heterogene Zwecke beabſich— 
tigen, oftmals ihrem Fleiße, der Sittlichfeit und dem 
Gehorfam gegen die Gefege hinderlich find, befonders 
da nicht felten die, welde an der Spike ftehen, ihre 
anmaßliche Gewalt zu mißbrauchen pflegen. Inzwiſchen 
wird derjenige, welcher auf deutſchen Univerfitäten 
fludirte und das Wefen und Zreiben der Jugend auf 
denfelben in diefer Beziehung von einer mildern Seite 
auffaßte, auch zu der Anjicht gelangen, daß ed mohl 
einige erfreulichere Momente darbieten möchte. Frau 
von Stael bemerkt fehr fein und mit einem Scarfblid, 
der ein nicht oberflächliches Eindringen in unfern Cha— 
rafter beurkfundet, daß der gebildetere Deutfche auf den 
Univerfitäten allein einen Schwung, einen Anklang er> 
hält, ber noch lange Zeit hernach im bürgerlichen Leben 
nahtönt. Der Franzofe, der Britte fängt erft nach zu» 
rüdgelegter ‚atademifcher Laufbahn ein freies und wahres 
Leben an. In der Verfaflung und den politifchen Eins 
richtungen diefer Völker winkt dem jungen Manne ein 
lebendiger Wirkungskreis, der dem Deutfchen ganz fremd 
if. In dem befchränkteren Umfange unferer Staaten 
bietet fih dem emporftrebenten jugendlichen Geifte keine 
Ausfiht zu einer fchnell zu durchfliegenden Laufbahn dar. 
Der junge Deutfche hat feine Gelegenheit, als öffentli= 
her Anwalt vor dem Publicum mit feinen Zalenten zu 
glänzen, oder ald Parlamentsglied für das Wohl einer 
roßen Nation eifernd aufzutreten. Hat er die Univers 
—* verlaſſen, ſo ſieht er ſich in die engen Formen des 
buͤrgerlichen Lebens eingezwaͤngt, und bei der Heimkehr 
in feine kleine Vaterſtadt befindet er ſich fur fein übris 
ges Leben oftmald von unüberfteiglichen Schranken um— 
eben, wo ihm hoͤchſtens nur im glüdlihen $amiliens 
reife eine angenehme Exiſten; bevorjiebt. Verdammen 
wir daher das frühere Univerjiratenleben nicht fo unbes 
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dingt! Es geſtaltet ſich eine jede Univerſitaͤt zu einem 
Nachbilde des großen deutſchen Vaterlandes; man theilt 
Freuden und Gefahren bruͤderlich; und riß auch öfters 
jugendlicher Muth die Schranken nieder, fo wäre dies, 
ohne das Dafein von Landsmannfhaften, doch auch wohl 
gefchehen. | 

Der Geift, welcher auf unfern Hochichulen. herrfchte, 
entfprady nicht Napoleons Zendenzen; er fcheint die Ab— 
fit gehabt zu haben, fie nach dem Mufter der Lyceen 
und höhern Unterrichtsanftalten Franfreihs umzubilden. 
Nicht mit Unrecht kann man es daher dem Einfluffe des 
damaligen Beherrfcherd von Frankreich auf die großher— 
zoglich = heffifche Regierung beimeffen, wenn zu der Epoche 
von Grolmand Nectorat die Landsmannfchaften auf der 
Univerfität Gießen Gegenftand ihrer befondern Aufmerf- 
ſamkeit wurden. Und fo gefchah es denn, daß auf feis 
nen Vorſchlag und feinem besfallfigen Antrage gemäs, 
den man von ihm, als oberfter afademifchen Magiftrats= 
perfon amtlich verlangte, ein akademiſches Disciplinars 
gericht organifirt und diefes mit einer Machtfülle ausge: 
rüftet wurde, die, zur Erreichung des dadurch beabfich- 
tigten Zwecks, denfelben zu ertheilen, man für nothiwen: 
dig erachtete. Zum befondern Wirkungsfreis überwies 
man diefer Behörde, die aus Mitgliedern von fämmtlichen 
Facultäten zufammengefegt war, die Unterfuhung und 
Beftrafung aller auf Land5mannfchaften Bezug haben 
den und aus dieſer Quelle entfpringenden Vergehungen 
der Studirenden. Es zeichnet fid) aber dieſes Zribunal 
vor allen andern Gerichtöhöfen Dadurch aus, daß mora= 
lifche Ueberzeugung der Richter von dem Dafein eines 
Delictö der befragten Art hinreicht, fofort zur Strafer: 
fenntniß, felbft die Relegation mit inbegriffen, zu fehreis 
ten. Gegen dad Urtheil dejfelben findet. feine Appellas 
tion flatt, fogar nicht einmal der Recurd an das groß: 
herzoglihe Staatsminifterium. Auch andre Vergehun: 
gen geringerer Art, deren Studenten fich fhuldig machen 
möchten, gehören zum Bereiche diefes Gerichts, fo daß 
der richterlichen Entfcheidung des afadbemifchen Senats 
bloß diejenigen Gefegesübertretungen vorbehalten bleiben, 
die, ohme zur Kategorie der Landsmannfchaften zu ges 
hören, mit der Relegation bevroht find. 

Grolman blieb auch, nach beendigter zweijähriger 
Berwaltung des Rectoratd, beftändiger Director des Dis⸗ 
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eiplinargerichts und behauptete, mit fich felbft confequent, 
„fortwährend gegen die Studirenden eine an Strenge 
renzende Energie bei allen Vorkommenheiten, wo die 
Entoidelung eines ſolchen Charakters ihm den Umſtaͤn⸗ 
den angemefjen fchien. 


Wir haben bereits oben gefehen, welchen Einfluß 
die Kataftrophe des Spätjahrs 1813 auf Grolmans 
fcpriftitellerifche Laufbahn Außerte, indem fie es bewirkte, 
daß die Kortfegung feines wichtigften und umfaffendften 
Werks, des Sommentard über das franzöfifche Geſetz⸗ 
buch, nad Erfcheinung deffen dritten Bandes unterblieb. 
In unzertrennlichem Zufammenhange ftehen im Menfchen, 
befonders aber im fpeculativen Gelehrten, die willen 
ſchaftlichen Tendenzen mit dein ganzen moralifchen Indi= 
‚viduum, in allen feinen politifchen und felbft gefellfchaft: 
lihen Beziehungen. Wir dürfen uns daher nicht wun— 
dern, wenn Grolman in jener Periode, wo feine tiefen 
Forſchungen im Gebiete der franzöfifchen Gefeßgebung 
feine ganze Intellectualität in Anfpruch nahmen, über: 
haupt eine fichtbare Hinneigung zu den franzöfifchen In: 
ftituten verrietb. Der Weltkluge wird ihn nicht tadeln, 
daß er den damaligen Gewalthabern fich zu nähern fuchte 
und mit Männern in Verbindung trat, die fich entfchie: 
den für die zur Zeit herrfchende Partei und deren Grund» 
füge ausfpradhen. Er fchloß fich in diefer Hinficht der 
Handlungsweife der meiften Staatsdiener an, und, wol: 
len wir billig fein, fo koͤnnen wir nicht in Abrede ftel: 
len, daß ihr Standpunct ihnen diefelbe zur unerlaßlichen 
Mothwendigfeit machte. Jedoch die Tiefen des menfch: 
lihen Herzens find unergruͤndlich. Grolmans Biograph 
kann daher nicht mit Gewißheit entfcheiden, inwiefern 
befjen innere Gefinnungen den dußern Merkmalen derfel: 
ben wirflih zum Grunde lagen; er kann diefes nur nach 
den Regeln der Wahrfcheinlichfeit motiviren. So viel 
erhellet mit. Beflimmtheit,- daß die, durch die oben er— 
mahnte Kataftrophe herbeigeführte, Umkehrung der bis 
dahin beftandenen politifhen Verhältniffe der deutfchen 
Staaten aud in Grolmans dußerem Benehmen eine aufs 
fallende DBeränderung zur unmittelbaren Folge hatte, 
Es offenbarte ſich diefe indefjen bei ihm mit um fo we: 
niger Anftoß, da er, als ſtets befonnener und gemäßig: 
ter Mann, weniger entfchieden, als mehrere Andere, fich 
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fund gegeben und er demnach auch mit minder auffallens 
der Inconfequenz den Umftänden huldigen Fonnte. 
Die zu Anfang des Jahres 1814 im Großherzog: 
thum Heſſen höchiten Orts angeordnete allgemeine Lan— 
desbewaffnung durch Errichtung der Landwehr gab Grol⸗ 
man Gelegenheit, als deutſcher Patriot fi) zu bewaͤh— 
ren. Er uͤbernahm freiwillig die Stelle eines Bataillons— 
Chefs bei derſelben, zu einer Zeit, wo ſolche noch von 
Manchem in der Beſorgniß abgelehnt wurde, daß die 
Wechſel des Kriegsgluͤcks an dieſe Stelle Verpflichtungen 
knuͤpfen möchten, deren Erfüllung feinen Privatverhält— 
niſſen nicht zufagen dürfte Wer, fo wie Biograph, 
Gelegenheit gehabt, Grolmans Gefinnung in traulicher 
Unterhaltung fennen zu lernen, muß ihm die Gerechtig- 
feit widerfahren laffen, daß aus allen feinen Aeußeruns 
en die beftimmte Zendenz — erforderlichen 
Falls mit gewaffneter Hand und unter Aufopferung aller 
individuellen NRüdfichten des Eigenuuges, der Ruͤckkehr 
eines politifhen Berhältnifjes im Vaterlande abzumeh: 
ren, dem, nad) feiner Ueberzeugung, dafjelbe fortan nur 
mit Schmady und Schande ficdy würde unterziehen koͤn— 
nen. Die feurigen Reben und Zagesbefehle, die Grol: 
man in feiner neuen Eigenfchaft, als militairifcher Chef 
feiner Baterftadt, erließ, flojjen demnach gewiß aus den 
innerften Motiven feines Gefühls, und wir find über- 
zeugt, daß, obwohl glei nach feinem Eintritte in die 
minifterielle Laufbahn die Aufhebung des Landwehrinſti— 
tuts wahrfcheinlid auf feine Veranlaſſung fkattfand, 
er fich zur Zeit von demfelben die heilfamften Wirkungen 
verfprah. Wir fönnen ihn auch deshalb nicht, wie viel- 
leiht Mehrere, vom dußern Anfcheine hingeriffen, ge: 
neigt fein möchten, der Verfabilität in feinen Principien 
befihuldigen, da die Umflände, die in den Jahren 1514 
und 415 obwalteten, im Jahr 1820 aufgehört hatten. 
Und wenn gleid wir nicht in Abrede ftellen wollen, daß 
durch diefe Maßregel ein Capital von mehrern Millionen 
gewiflermaßen vernichtet wurde, fo war dies doch kei— 
neswegs ein probuctived Capital, fondern vielmehr ein 
ſolches, deffen Unterhaltung fortwährend Koften verure 
faht haben würde, ohne daß der Zeitpunct abzufehen 
war, wo ber Ertrag diefelben erfegen würde, 
Im Zahr 1804 hatte Grolman den Charakter eines 
großherzoglichen Oberappellations⸗Gerichtsraths erhalten 
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und, auf Veranlaffung, der im Jahr 1808 ftattfinden: 
den Verhandlungen wegen Einführung bed Code Napo- 
leon im Großherzogthum Hefjen, war derfelbe zum Witz 
gliede- der beftändigen Gefeggebungscommiffion ernannt 
worden. Sm December 1815 wurde ihm vom Souve— 
rain die Kanzlerwürde der Landesuniverfität Gießen über: 
tragen. Es war diefelbe feit dem 1804 erfolgten Ables 


ben des Geheimenrath5 und Profeflord Dr. Koch erle= 
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digt geblieben, und daß nunmehr Grolman zu derſelben 
berufen wurde, war um ſo weniger auffallend, da ſeine 
beiden aͤltern Collegen in der Facultaͤt ſchon bejahrte 
Maͤnner, er aber in der vollen Kraft ſeiner Jahre ſtand 
und alle zur Ausfuͤllung der mit dieſer Stelle verknuͤpften 
Thaͤtigkeitsſphaͤre erforderlichen —— beſaß. Doch 
ſchon das folgende Jahr wurde Grolman feinem akade— 
mifchen Wirkungsfreife entzogen. Man berief ihn nad 
Darmftadt, um bei der mit Abfafjung eines neuen Ges 


ſetzbuchs für das Großherzogthum beauftragten Commiſ⸗ 


fion den Vorfig zu führen. 

Ohne ungerecht zu fein, fann man es Grolman und 
den Übrigen Mitgliedern diefer Commiffion wohl nicht 
als einen Mangel an Xhätigkeit zurechnen, wenn nach 
lauf eines drittehalbjährigen Zeitraums ihre Bemuͤ—⸗ 
en noch fein deren Zweck erfchöpfended Refultat 
ährten und demnach ben gehegten Erwartungen nicht 
entfpradhen. In dem die einftweilige Hinausfegung ihrer 
Arbeiten vettündenden Befhluß, der bald nah Grolmans 
Berufung ind Minifterium befannt gemacht wurde, wer= 
den die desfallfigen Urfachen entwidelt, und dabei auf 
die Schwierigkeiten Bezug genommen, welche mit der 
gerügenben rledigung eines fo — Geſchaͤfts ver⸗ 
nuͤpft ſind. Das merkwürdigſte Ergebniß der Verhand⸗ 
Jungen der Commiſſion iſt das unter dem 1ften Decems 
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Trennung der Juſtiz von der Adminiſtration vorher ver= 
tündet, und das Princip feftgefegt wird, welches der im 
Sahr 1821 erfolgten neuen Drganifation des Landes in 
ihren wefentlihften Beflimmungen zum Grunde gelegt 
worden ift. Ä | 
Grolmans mehrjährige, faſt ununterbrochene Anwes 
fenheit in der Refidenz brachte ihn nothwendiger Weife 
in nähere Beziehungen zu feinem Fürften und deſſen 
Umgebungen. In den Girfeln des Hofed und im gefell: 
Beitgenoffen N. R. IX. Ze ' 
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Thaftlihen Umgange mit den vornehmften Staatöbeam- 
ten hatte derfelbe Gelegenheit, fi) von einer, Seite dar: 
zuftellen, die feine Weltflugheit und fein Zalent fuͤr das 
Hof und praktifhe Geſchaͤftsleben außer Zweifel, fegte, 
und die zu der Erwartung berechtigte, daß er auch in 
diefer Sphäre feinem Souverain-und feinem Waterlande 
ausgezeichnete Dienfte werde leiften können. Hierzu fam 
der Ruf von der Energie feines Charakters, den er als 
oberfie Magiftratsperfon der Landesuniverfität ſich er: 
worben, und ber unter ben damals obwaltenden Gon: 
juncturen um fo mehr die Beachtung, feines Fürften 
auf ihn zog, als in den großherzoglihen Staaten ſich 
manche bedenfliche Umftände offenbarten, welche außer: 
ordentliche Maßregeln von Seiten der oberften Staats: 
gewalt zu erfordern fchienen. Der Verwidelung aller 
diefer Ruͤckſichten und Verhältniffe muß man es zufchreis 
ben, daß, als gegen bie Mitte des Jahrs 1819 der feits 
herige Staatöminifter und ‚Director des geheimen Mini: 
ſteriums, Freiherr von Lichtenberg, von einer unheilba— 
ren und fein nahes Ende vorher verfündenden Krankheit 
befallen wurde, die Wahl des Großherzogs von Heffen 
auf Grolman fiel, und diefer, durch Decret vom 31. Juli 
d. 3., zur Erleichterung des Staatöminifterd, Freih 
von Lichtenberg (mie es in dem Amtöblatte hieß), * 
wirklichen Geheimenrathe und Mitgliede des geheinen 
Staatsminiſteriums ernannt wurde. Wenige Monate 
darauf, als des Freiherrn von Lichtenberg Tod erfolgt 
war, wurde Grolman auch der Charakter eines Staats 
miniſters ertheilt. 

So fah fih denn Grolman plößlih und ohne jes 
mals in der Sphäre des praftifchen Gefchäftslebend ges 
wirkt zu haben, an die Spige der ganzen Staatsver— 
waltung, die Militairangelegenheiten allein ausgenom= 
men, berufen. Denn nad) der damaligen Organifatiors 
ber oberiten Staatöbehörden bildete das Geheime Mini= 
fterium ein Collegium, das zwar aus mehrern Verwal— 
tungdzweigen beftand, wovon für einen jeden derſelben 
mehrere geheime Referendarien beftellt waren, deren oberfte 
Leitung aber, die auswärtigen Angelegenheiten mit inbes 
griffen, dem Director defjelben une. 

Wenn gleih Daniel Voß die Behauptung aufftellt, 
daß die Staaten am beften regiert werden würden, wenn 
Staatöphilofophen an deren Ruder berufen werden möch- 
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‚ten, fo gibt derfelbe doch nichts befloweniger zu, daß 
die Speculationen des Studirzimmers nicht felten die 
Gelehrten, befonders in Deutfchland, wo ſolche gewöhn= 
lih in der Abgefchiedenheit von der Außenwelt leben, 
für die praftifhen Staatsgefchäfte unfähig machen. Wir 
koͤnnen, ohne uns der Schmeichelei verdächtig. zu machen, 
binfihtlih Grolmans die Behauptung aufftellen, daß er 
nicht zu biefer Claſſe gehörte. Denn obwohl er feit 
feinen Jünglingsjahren bereit den akademiſchen Lehr⸗ 
ſtuhl inne gehabt, und fein Wirken fih vornehmlich er 
das Gebiet der Wilfenfchaften befchränft hatte, fo blie 
er doch ſtets mit der Außenwelt infoweit befreundet, 
daß er in feiner nunmehrigen Sphäre nicht Fremdling 
war und in derfelben eine nicht gewöhnliche Geifteskraft 
und Willensſtaͤrke zu entwideln vermochte. Hat Grol: 
man bemungeachtet in ber Folge die Erwartungen, wozu 
fein erftes Auftreten in feinem neuen Wirkungskreife und 


— 


das in fein Zalent gefegte Vertrauen berechtigten, nicht  . 


unbedingt befriedigt, fo muß man zu feiner Entſchuldi⸗ 
gung erwähnen, daß in einem Zeitalter, wie das ge: 
genwärtige, wo oftmals Parteiungen unfreundlich gegen 
einander über ftehen, und wo die große Aufgabe zu Löfen 
ift, widerſtrebende Efemente im Staatöprincip felbft zu 
vereinigen, es bem an der Spitze der ganzen Verwal: 
tung ifolirt flehenden Minifter leicht unmöglih wird, 
allen an ihn, nicht felten mit wenig Billigkeit gemachten, 
Dorderungen ein vollſtaͤndiges Genüge zu leiften. Um 
ih aus diefem Dilemma zu ziehen, beftreben unfre jegi: 
gen Staatömänner ſich meiftentheils durch Mopdificatios 
nen und Ergreifung halber Maßregeln, welches fie ein 
Mandeln auf der goldenen Mittelftraße nennen, es Allen 
recht zu machen. Es hat aber,. wie die Erfahrung lehrt, 
bie Befolgung diefes Schaufelfyftems nur zu gewoͤhn⸗ 
lid) den Nachtheil, daß eben diefe Staatsmänner, indem 
fie parteilos zu handeln fi den Schein geben und nach 
dem Ruhme der Mäßigung trachten, fih alle Parteien 
zu Seinden machen, Hate daß, herrfchte unter diefen 
nicht Reidenfchaftlichkeit, fie dem Minifter für fein fchos 
nended Berfahren Dank wiſſen follten. 

Auch Grolman hat, wie nicht in Abrede zu fielen 
ift, fich dieſes Schickfal bereitet. Ohne uns indeffen die 
Entſcheidung anzumaßen, inwie fern er ſolches mehr 
oder minder verſchuldet hat, wollen wir Thathandlungen 

| ı At. 
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anführen und hierdurch bie unbefangenen Xefer in den 
Stand ſetzen, ein felbftftändiges Urtheil zu faflen. 

Als der Großherzog von Heſſen den Herrn von 
Grolman an: das Ruder des Staatöfchiffs berief, war 
in mehreren Xheilen des Landes die Unzufriedenheit auf - 
eine die ernfllichfte Beachtung fordernde Höhe geftiegen. 
Diefe Gefinnung hatte ſich fogar durch offenbare Wider: 
feglichfeit gegen die Ausführung vun Regierungsmaßres 
geln geäußert. Es war diefer Fall befonders in einem 
Bezirke der Provinz Starkenburg eingetreten, wo die 
Klagen über Finanzdrud, ald man denfelben Fein Gehör 
fchenfen Eonnte, in XThätlichkeiten übergingen. Man 
-wird nicht läugnen wollen, daß Die hiergegen von ber 
böchften Staatsbehörde, nachdem Grolman an deren 
Spige geftellt war, getroffenen Maßregeln. ganz zweck— 
mäßig waren, um dad Uebel mit der Wurzel auszureus 
ten und deſſen weitere Verbreitung im Keime zu erftiden. 
Eine .erfledlihe Militairmacht wurde gegen die in Wis 
derfpenftigkeit begriffenen Gemeinden abgefandt, die Ans 
flifter zur Verantwortung gezogen, und die Verpflegung 
und a Erecutionstruppen für eine angemeſ⸗ 
fene Zeit den Ortfchaften felbft als Strafe auferlegt. 

- Um dem Eintritte ähnlicher Vorfälle. vorzubeugen 
und deren Veranlafjung und Grund aus dem —* zu 
räumen, wurde unter dem 411. September deſſ. J eine 
Verfügung erlaffen, wodurch dad von ben Staatsbeams 
ten bei Eintreibung der öffentlichen Abgaben einzuhal: 
tende Benehmen vorgezeichnet, und diejenigen gefeglichen 
Folgen beflimmt waren, die ſowohl jene, bei vernadjläfs 
figter Pflichterfülung, wie auch die Steuerpflichtigen 
treffen follten, wenn fie ſich der Nichtachtung des obrigs 
Feitlihen Anfehens ſchuldig machen und deſſen Ausübung 
thätlich entgegentreten würden. Diefe Verfügung wurde 
als nothwendig hervorgerufen durch vielfältig lautgewors 
dene, Befchwerden gegen das oftmals willfürliche Vers 
fahren der Renteibeamten oder fonftige Dbererheber der 
Steuern, bei Vollziehung der Auspfändung gegen rüd- 
ftändige Gontribuenten. Es wurde demnad darin fefts 
gejeßt, daß in Zukunft der Juftizbeamte nad) vorherges 
hender Küdfprache mit den Ortsvorftänden über Die 
Statthaftigkeit der Auspfandung zu urtheilen habe, auch 
beren Vollziehung nur dur ihn felbft zu bewirken fein 
folte, Andere Modificationen der bis dahin beftandenen 
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gefeglichen Beftimmungen, binfichtlich des dabei einzuhal: 
tenden Verfahrens, bezwedten die Abhülfe der Klagen, die 
auf dem Grunde des Mißbrauch der Ercutionsgewalt 
beruheten, und ficherten dem wirklich Zahlungsunfähigen . 
eine jede billige Nachfiht. Dagegen wurden aber aud) 
die Strafbeflimmungen gegen jede Widerfeglichkeit von 
Seiten der Steuerpflichtigen gefhärft, und insbefondere 
die Aufwiegler mit der ſtrengſten Ahndung ber Gefege 
bedroht. F 
Mehrere Monate, beyor Grolman fein Miniſterium 

antrat, hatte der Großherzog feinen Unterthanen die bes 
ruhigende Verficherung ertheilt, dag im Mai des Jahres 
4820 der von ihnen bei verfchiedenen Gelegenheiten fo 
ſehnlich geäußerte Wunfch wegen Ertheilung der bereits 
auf dem Monarhencongreffe zu Wien verheißenen Res _ 
präfentativ-Verfaffung in Erfüllung gebracht werden 
würde. Es waren demungeachtet, felbft nad) der Epoche 
der desfallfigen landesherrlihen Kundmachung, noch Pe: 
titionen bei dem Souverain eingegangen, welche die Bes 
ſchleunigung des in Ausficht geftellten Zeitpunctes beab— 
fichtigten. Auch mochten wohl hin und wieder im Großs 
herzogthume Zweifel erwedt worben fein, ob der immits 
telft Ttatıgefundene Minifterialwechfel nicht auf die Rea⸗ 
lifirung jenes Verſprechens Einfluß dußern dürfte Es 
fhien demnah von Seiten des neuen Minifters_ ein 
Schritt erforderlich, der jede Beforgniß über feine Gefins 
nung, in Betreff diefer den Unterthanen fo fehr am Her: 
zen liegenden Angelegenheit, befeitigte und augleich 
allen fernern nug => und zwedlofen Bitten ihrer, Seits 
zuvorfam. Zu dem Ende wurde unter dem 17. Sept. 
def. 3. ein Publicandum erlaffen, worin auf Befehl 
des Souverains das Staatöminifterium erflärte: „daß 
Se. Eönigl, Hoheit Ihr fürftliches. Wort zwar niht vor 
dem von Ihnen feftgefegten Zeitpuncte, dann aber uns 
ſehlbar zu löfen wiffen würden, und daß die Bekannt— 
machung ber Berfajlüngsurfunde, durch welche der Groß» 
Wree das Band der Liebe und des Vertrauens, das 

hn und Seine getreuen Unterthanen umſchlaͤnge, auf 
ewige Zeiten noch feſter zu knuͤpfen hoffte, eine ange: 
mefjene Zeit vorher, und fobald es nur Seine Verhälts 
nifje zum beutfchen Bunde erlaubten, erfolgen werde.‘ 
Es war zugleich bie Bemerkung beigefügt, daß von num 
an biejenigen, welche die Unterthanen ferner zu unbes 
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fheidenen Bitten der bezeichneten Art verleiten, ober ders 
gleiben Bittfchriften fertigen würden, als Volksaufwieg⸗ 
ler und Unruheftifter behandelt und von den Gerichten 
beftraft werden follten. 

Der wenige Monate nah Grolmans Eintritt in 
das Minifterium erfolgten Aufhebung des Landwehrins 
ftitut5 haben wir bereit3 oben erwähnt. Die deöfallfige 
großberzoglihe Verfügung erfchien unter dem 20. No: 
vember. Es ging diefelbe zwar unmittelbar vom Kriegs⸗ 
‚ bepartement aus, da die Kandwehr zum Gefchäftöbereiche 
dieſer höchften Stelle gehörtes wenn man indefjen in Er: 
wägung zieht, welchen Einfluß auf die Entſchließungen 
des Fürften ein Principalminifter von Grolmans Gehalt 
immer behaupten wird, fo kann man wohl nicht zweis 
fein, daß er die wirfende Urfache auch jener Beſchluß— 
nahme war, befonders da ſolche eine Amftalt betraf, die 
man nicht aus rein militairifhem Gefihtspuncte betrach— 
ten kann, fondern die mit dem ganzen Staatöleben in 
feinen umfafjendften Beziehungen in Verbindung fand. 
Wir glauben nicht, daß der Minifter deshalb Zadel ver— 
dient, obfhon es ihm, wie an jenem Drte angedeutet 
worden, zum Vorwurfe gemacht werden möchte, daß fo 
ein Gapıtal von mehrern Millionen gleihfam vernichtet 
‚wurde. Das längere Fortbeftehen diefes Inſtituts in 
feinem dermaligen Umfange erfhien unter den vormals: 
tenden Umftänden nicht nur ganz zwedlos, fondern brachte 
aud) noch den Unterthanen, wollte man es in feiner vols 
len Kraft erhalten, eine Menge Nachtheile zu Wege, 
für welche auf der andern Seite bei der gegenwärtigen 
politifhen Lage Europa's feine bdiefelben aufmwägenden 
Vortheile fid) Darboten. Es mögen daher immerhin die- 
jenigen Tadel verdienen, weldhe das Landwehrinftitut 
durch die bis zu dem befragten Zeitpuncte mit demſel— 
ben verfnüpften Einrichtungen zu einer wahrhaft drüden> 
den Laft für die Unterthanen geftaltet hatten; derje— 
nige, der fie davon dur eine entfcheidende Maßneh— 
mung befreiete, bat fich dadurch gegründete Anſpruͤche 
auf ihren Danf erworben. 

Nicht weniger halten wir ben Minifter von Grols 
man zu jenen Anfprüchen berechtigt durch die Schöpfung 
eined Inſtituts, das man im Großberzogthume Heffen 
fhon lange um fo fehmerzlicher vermißt hatte, als deflen 
Dafein in Nachbarftaaten feine heilfamen Wirkungen 


! 
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bewährt und das Bebtrfnig auch bier um fo drin⸗ 
gender fühlen ließ. Es war dies die burh Edict 
vom 6. December 1819  promulgirte Anordnung einer 
beitändigen Gommiffion zur Bifitation fämmtlicher Juſtiz⸗ 
und Begierungsämter in den Provinzen Starkenburg und. 
Dberhefien. Der Zwed jener Commiffion ging dahin, 
die Juſtiz- und Regierungsbeamten derjenigen fpeciellen 
Auffiht zu se, welche die Wichtigkeit und der 
weite Umfang der in ihre Hände gelegten Amtögewalt 
und der zu Folge ihrer Stellung davon abhangende un= 
mittelbare Einfluß auf das Wohl und Weh der Unter: 
thanen dringend erforderten. Der Vifitationscommiffion 
wurde demnach die Pflicht aufgelegt, an Ort und Stelle 
die Verwaltung der Aemter und das Benehmen ber: 
Beamten und ihrer Subalternen in jeder Beziehung auf 
dad genauefte zu unterfuchen, ‘den Urfachen der etwa vors 
findlichen Mängel und Gebrechen nachzuſpuͤren, die Bes 
fhwerden der Amtsuntertbanen anzuhören und die Res 
fultate ihrer Nachforfchungen — —— — 
zur Abhuͤlfe oder weitern Entſcheidung vorzulegen. Man 
rief auf dieſe Art eine Anſtalt ins Leben, wodurch die 
Staatsregierung in fortlaufender Kenntniß von dem Zu⸗ 
ſtande des Landes, den Verhaͤltniſſen, Wuͤnſchen und 
Beduͤrfniſſen der Unterthanen erhalten werden kann und 
ſich in den Stand geſetzt ſieht, manches die Ausfuͤhrung 
ihrer wohlthaͤtigen Anordnungen hemmende Hinderniß zu 
beſeitigen. Insbeſondre bezweckt aber jene Anſtalt, den 
Unterthanen gegen jeden Mißbrauch der Amtsgewalt, 
gegen etwa zu beſorgende Nachlaͤſſigkeit, Willkuͤr und 
inhumane Behandlung von Seiten der Primarorgane, 
der Jufliz= und Adminiftrativftellen, moͤglichſte Sicherung 
zu gewähren. 

Wir gelangen. endlich zu demjenigen Zeitpuncte in 
Grolmans minifterieler Laufbahn, wo er der öffentlichen 
Sritif nicht nur im Großherzogthum Heffen, fondern in 
ganz. Deutfchland, ja, man kann behaupten, gewifjerma= 
Ben in Europa, am: meiften ſich blosgeftellt hat. . Es 
ift dies die Epoche der Einberufung der Kandftände, wels 
cher die unter dem 418. März 1820 ertheilte Verfaſſungs⸗ 
urfunde vorherging. Es würde uns über die Grenzen 
einer Biographie hinausführen, wenn wir die Beflim= 
mungen jener viel befprochenen und faft allgemein geta= 
deiten Urkunde, deren Schöpfer der -Minifter :war, im: 
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Einzelnen angeben wollten. Wir begnügen uns demnach, 
unſere Leſer mit jenem Actenflüde feinem Geift und Wes 
fen nach befannt zu machen, die vorzüglichiten Urfachen 
der Mipbilligung, die ed allgemein fand, herauszuheben 
und die Motive anzudeuten, die demſelben wahrſcheinlich 
zum Grunde lagen. ! 
Inſofern das befragte Edict für die fo lange ver— 
heißene und fehnlid erwartete Berfaffungsurfunde gehal— 
ten .wurde, mußte es in der That allgemeine Beftürzung 
unter ‚allen vaterlandsliebenden Heflen erregen; denn 
fie fahen ſich durch daffelbe nicht befriedigt fowohl in den 
Hoffnungen, deren Erfüllung fie ſich verfprachen, ver⸗ 
trauungsvoll bauend auf die großmüthigen Gefinnungen 
und liberalen Tendenzen des Souveraind, wie auch in 
den Erwartungen, die fie hegten von den Rechtsprincts 
pien des: Staatsminifterd von Grolman, in Erwägung 
ziehend diejenige Doctrin, welche derfelbe während läns 
r ald zwanzig Jahren vorgetragen hatte auf dem Lehr: 
jtuhle der Kandesunivgrfität; und die berechtigte zur Dar: 
legung ganz anderer praftifcher Reſultate. uf dem 
Monarchencongreffe zu Wien hatte der Großherzog von 
Heſſen fich bereits unter dem 16. November 1814 dahin 
erklärt, Daß die Prärogativen, die er feinen Ständen zu 
bewilligen entfchloffen fei, befaffen follten: das Recht der 
Berwilligung und Regulirung fämmtlicher zur Staats 
verwaltung nothwendigen Abgaben, — der Einwilligung 
bei neu zu erlaffenden Landesgefegen, — ber Mitauf: 
fit über die Verwendung der Steuern zu allgemeinen 
taatözweden, und endlich das Recht ber Befchwerdes 
führung in Fällen der. Malverfation der Staatsdiener 
und bei fich ergebenden. Mißbräuchen jeder Art. Üebers- 
dies Fonnten die Nheinhefjen zufolge der ihnen durch 
dad Befignahme- Patent ertheilten Zuficherung, „daß 
das Gute der feitherigen Verfaſſung und der bejtehenden 
Ssnititutionen beibehalten werden folle,“ im Weſentlichen 
auf eine Gonftitution Anſpruch machen, wie jene war, 
die vor ihrer Vereinigung mit dem deutfchen Bunde das 
felbft beftand, und wornach die Wirkſamkeit der Stände, 
als gefeßgebenten Körpers, bei allen Gegenftänden der 
Gefeßgebung. ohne Ausnahme eintrat. Beſchauete mar 
aber aufmerffam das Edict vom 18. März und faßte 
die darin den Ständen. verliehenen Rechte mit Bes 
ruͤckſichtigung der in mehreren Artikeln beffelben enthals 
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tenen beichranfenden Beftimmungen in einem Sabe zu> 
fammen, fo hatten fie feine andere 'verfaffungsmäßige 
Befugniß, als: über das Finanzgefeg fich gutächtlich zu 
Außern, — Rechenfchaft über die erhobenen Abgaben zu 
verlangen, und — Metitionen an den Regenten gelans 
gen zu laffen, deren Willfahrung lediglich feiner Weis 
heit uͤberlaſſen blieb. Aus einer Bergleihung deſſen, 
was geleiftet wurde, mit dem, was in Ausficht geftellt 
worden war, ging genugfam- hervor, daß jenes Ebdict, 
als Gonftitutionsurfunde genommen, den zeitigen Bes 
dürfniffen nicht entiprach, noch entfprechen konnte, und 
daß durch dafjelbe der Wirkungskreis der Stände mehr 
eingeengt wurde, ald die Fortfchritte des Zeitgeiftes fol= 


ches verftatteten. Im Allgemeinen hatte man ſich darin‘ 


von der Marime entfernt, ' das Zeitgemäße zu geben, 
und den Ernſt der fchon feit Jahren im Großherzog— 
thum laut ausgefprochenen Forderungen verfannt, wenn 
man wirklich die Abficht hatte, jenes Edict als Grunds 


geſetz gelten zu laffen. Voll Vertrauens gegen die Staatös 


regierung gaben fih daher auch ſchon vor ber nachmals 
eintretenden, alle. Mißverftändnifje befeitigenten Kataftro= 
phe, billigdentende Perfonen. der troftreihen VBermuthung 
bin, daß durch jene Acte das Verfaſſungswerk noch kei— 
neswegs gefchlofjen fei, fondern daß diefes entweder noch. 
vor der Eröffnung des Landtages, oder doch im Laufe 
feiner Sigungen durch weitere organifhe Beftimmungen 
zu dem erfehnten Ziele gebracht werden würde, Indeſ⸗ 
fen theilte die Mehrheit nicht diefe Anfichten und Hoff: 
nungen. Sie glaubte ſich vielmehr aufgefordert und bes 
rechtigt, den entichiedendften Zabel über den Urheber des 
Edicts zu verhängen. Sie gründete ein foldhes Urtheil 
bauptfählih auf die Prämiffe des guten Erfolgs, den 
die Ertheilung liberaler Verfaſſungen in andern deutfchen 


. Staaten gehabt, woraus fie die Schlußfolgerüng ableis 


tete, daß man auch die Heffen des Genufjes einer poliz 
tifchen Freiheit nicht. für unfähig erachten dürfe, zu der 
die Völker in andern deutfchen Staaten ihre Neife thäts 
li bewiefen hätten. Allgemeine dußere Erfahrungen, 
meinte fie, müßten im Leben der Staaten um fo mehr 
den einzelnen Regierungen zur Richtfchnur ihres Beneh⸗ 
mens dienen, ald wenn fie fi) nur nad concreten ins _ 
nern Wahrnehmungen bemefien wollten, der gegebene 

Staat zu höherer politifcher. Vervoltommnung niemals, 
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ober doch weit fpäter gelangen würde, als die menſch⸗ 
liche Natur es verftatte..e Durch das Edict trat, nad 
jener Anficht, die Regierung nicht nur in Widerfpruch 
mit den Forderungen des natürlichen Staatsrechts an 
eine ftellvertretende Verfaſſung, fonbern fie firebte fich 
burdh dafjelbe auch der Erfüllung derjenigen pofitiven 
Verheißungen zu entziehen, die in mehreren Öffentlichen 
Erklärungen den Unterthanen ertheilt worden waren. 
Man ſchloß weiter, wie Feine gedenfbare Verfettung von 
Umftänden fie ermächtigen fünne, diejenigen Grundſaͤtze 
der Gerechtigkeit zu verlegen, die fie felbft als Richts 
fhnur ihres Bemeſſens aufgeftellt habe. Ä 
| Mit jenen Raifonnements erfchöpfte man fich zugleich 
in Muthmaßungen über die etwaigen Motive, die einer 
Staatsacte zum Grunde liegen möchten, welche den feits 
ber genährten Hoffnungen fo wenig entfprah. Aus dem 
Charakter des verehrten Souveraind und den Principien 
feines erften wegen feiner Nechtlichfeit geachteten Drgans 
vermochte man nicht fi jene Beweggründe zu entwis 
deln. Es gab daher Manche, die auf den Wahn ver: 
fielen, das Edict fei das Refultat der Eingebungen aus= 
wärtiger Diplomatie; und diefe Meinung fand fo viel 
Eingang, daß felbft fonft unbefangene Perfonen davon 
nicht eher zurüdfamen, als bis bie —— Ereig⸗ 
niſſe ſie thaͤtlich widerlegten. Grolmans Biographen 
liegt die Verpflichtung auf, einen Leitfaden — —— 
der den Leſer, wenn auch nicht zu einem unfehlbar rich— 
tigen Urtheile, doch aber zur Berichtigung von Anſichten 
führen kann, zu denen er durch allerdings ſcheinbare 
Gründe ſich ſonſt wohl möchte haben verleiten laſſen. 
Wir bliden ald Hauptmotiv des Edictd vom 18. 
März 1820 auf die damalige Stellung der Regierungen, 
namentlic der großherzoglich. heflifhen. Sene Stellung 
darf zur richtigen Würdigung ded Benehmens Grolmans 
niemald aus der Acht gelotien werden. Es war die 
Aufgabe zu löfen: dem Volke eine folhe Sphäre geſetz⸗ 
licher Freiheit anzuweifen, wie Vernünftige fie wuͤnſchen 
durften, dabei aber vorzufehren, daß jene Freiheit weder 
durch die Rechte des Throns, noch diefe Rechte durch 
eine Volfsregierung unterdrüdt würden. Mißtrauen und 
Unzufriedenheit, auf frühere Urfachen gegründet, hatten 
tiefe Wurzeln geſchlagen; hierdurch wurde die Loͤſung 
des Problems fehr erfhwert. Die größte Schwierigkeit 
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fir den Minifter aber lag ohne Zweifel darin, einen 
folhen Mittelweg einzufchlagen, wodurd die Meinuns 
gen, Aufichten und felbft die Vorurtheile derjenigen Per: 
fonen berudfichtigi und gefhont wurden, die bem Sou⸗ 
verain und ihm felbft zunddhft flanden. Erwaͤgt man, : 
daß nach politifhen Stürmen immer Parteiungen ent: 
ftehen, jene Stürme aber befonders über diejenigen beut: 
fhen Staaten hingeweht hatten, die früherhin Mitglies 
der des Rheinbundes waren, fo wird man die Verfchies 
denheit jener Anfihten und Meinungen ald eine natürs 
lihe Folge derfelben anfehen. Minder fehwer fällt es 
unter ſolchen Verhältniffen ber oberften Staatögewalt, 
wenn fie in tüchtigen Händen liegt, fih Gehorfam zu 
verfchaffen, ald die Achtung und den Beifall der Beflern 
fi zu fihern. Denn um zu erfterem Iwede zu gelans 
gen, bedarf es nur der Anwendung der materiellen Mitz 
tel, die zu ihrer Verfügung ſtehen; letztere Gefinnung 
einzuflößen vermag fie aber nur durch Vernunftmaͤßig⸗ 
feit und firenge Dlichterfülung. Ueber die Mittel zu 
diefem Zwede waren befonders die Meinungen fehr ges 
theilt, und ed gab wohl Manche, denen felbft bei libes 
ralen Beftrebungen die Vorftellung fich aufbringen mochte, 
daß es gefährlih fei und die Regierungswirkfamteit 
ungemein erfchweren dürfte, wenn den Ständen Antheil 
an berfelben eingeräumt würde Grolman, fo glauben 
‘ wir, pflidhtete Anfichten. folcher Art bei und wollte durch 
eigene Anfchauung zur überzeugenden Loͤſung der Frage 
elangen: ob das Volk wirflid zu demjenigen Grade 
Anatörechtlicher Bildung gediehen fei, die es verftatte, 
feinen ÖStellverttetern eine weitere Sphäre ihres Wir: 
tend zu überweifen, ohne daß zu beforgen ftehe, hier: 
durch die Sunctionen des Staatsorganismus zu flören. 
Hierzu mögen auch wohl KRüdfichten gekommen fein, 
welche nur Perfonen, denen es erlaubt ift, hinter den 
die Gabinetögeheimniffe bededenden Vorhang zu fchauen, 
in ihrem vollen Umfange ermeſſen können. Hier genüge 
ed, auf die damals ftattfindenden Verhältniffe hinzu— 
deuten, welche der heffifchen Regierung eB_nicht fo leicht 
wagen laffen durften, fic) mit andern bedeutendern Staa: 
ten außer Einklang zu fegen. Die Augen von Defter: 
reih und Preußen waren vielleiht damals ganz befon= 
derd auf jenes Land gerichtet, weil kurz zuvor fich Auf: 
tritte daſelbſt ereignet hatten, flr deren Zriebfeder das 
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Schreckbild demagogifcher Umtriebe galt. Immerhin aber 
— es von der Klugheit des Miniſters, daß dieſer 
erthum bald ganz verſchwand, welches man wohl mit 
Recht dem vernünftigen Zurüdtreten der Otaatsregie⸗ 
rung zu einer Zeit, wo die mehrſeitigen Beforgniffe ges 
hoben waren, zufchreiben muß. ü 
Das oben Gefagte wird hinreihen, um den Stands 
punct anzuzeigen, auf welchen Grolman als Minifter in 
allen feinen Beziehungen durch die Umftände verfegt 
worden war. Es gab um diefe Zeit Viele, die es bes 
zweifelten, daß er auf demfelben ficy würde zu erhalten 
wiffen, und die mit unterfchiedenen Gefühlen, je nachdem 
ihre individuelle Gefinnung war, den ihnen nahe dün= 
enden Austritt Grolmand aus feiner damaligen Sphäre 
für zuverläffig hielten. Doch wider Erwarten behauptete 
ih nicht nur der Minüter, fondern legte auch bald den 
augenfälligen Beweis ab, daß er mit Eluger Umficht im 
Schlepptaue des Staatsſchiffs fein eignes Fahrzeug 
durch die Klippen der Parteiungen zu führen verſtand. 
Ueber Grolmand ferneres Benehmen in. feiner bedenklis 
hen Lage wird ber Lefer aus’ der Darftellung der nach— 
folgenden Begebenheiten ſich felbft ein Urtheil abftrahiren. 
Es war zu dem zur Bereinigung der Stände be> 
fliimmten Zeitpuncte, den man wegen Verfpätung meh— 
rerer Wahlen bis auf den 17. Juni hinausgefegt hatte, 
zwar die Mehrheit der 50 Mitglieder der zweiten Kam— 
mer zu Darmftadt eingetroffen; jedoch, ſchon innerhalb 
der erfien vier und zwanzig Stunden ihrer Anmwefenheit 
in der Reſidenz fprach der unter -ihnen vorberrfchende 
Geift fidy auf eine Art aus, die beforgen ließ, ‚daß für 
dies. Mal der Zwed ihrer Sendung unerfüllt bleiben 
würbe. Bereits unter dem 18. deſſ. Mon. wurd eine 
von 31 Deputirten unterzeichnete Vorftellung dem Groß= 
berzoge überreicht, worin fie die Unzulänglichfeit bes 
Edicts vom 18. März, ald Verfaſſungsurkunde genoms 
men, entwidelten und zu erfennen gaben, daß ihre Wahl 
nur flattgefunden und von ihnen angenommen worden, 
in der Vorausſetzung, daß doch wenigftens der Eröffs 
nung des Landtages die Promulgation einer umfaſ— 
fenden Verfafjungsurfunde vorangehen würde. "Sie er= 
Härten demnach fhließlih, daß, da es den Anfchein 
habe, als, werden jene Erwartungen, welche ihre Coms 
mittenten und fie felbft gehegt, dennoch nicht in Erfüls 
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lung gehen, indem ſchon ſolgenden Tages zur Prüfung 
ihrer Vollmachten geſchritten, und damit der Anfang zur 
Ausuͤbung der landſtaͤndiſchen Functionen gemacht wer— 
den ſolle, ſie, ohne ihr Gewiſſen zu verletzen und mit 
ſich ſelbſt in Widerſpruch zu treten, den in dem Edict 
vorgeſchriebenen Verpflichtungseid abzuieiſten nicht vers 
möchten; fie demnach ihre Eigenfchaft, als landftändifche 
Deputirte, als fuspendirt betrachteten und, dieſem zu— 
folge, ſich einer jeden hierauf Bezug habenden Hands 
lung enthalten würden. Diefer Schritt führte das da= 
durch beabfichtigte Refultat nicht herbei; und fo gaben 
denn eben: bdiefelben Abgeordneten, mit Ausnahme von 
drei, folgenden Zages bei dem Staatöminifterium die 
Erklärung ab, daß ihnen nunmehr nichts anders übrig 
bleibe, als ihr Mandat in die Hände ihrer Mandanten 
uruͤckzugeben; auch Eehrten fie hierauf größtentheils nach 
ihrer Heimath zurüd. 5 

Smmittelff wurde unter dem 21. Juni von 23 Des 
putirten, wovon einige die obenbefragte Vorftellung und 
Erklärung mit unterfchrieben hatten, dem Staatsminis 


fterium eine andere Eingabe überreicht. Der Inhalt und _ 


die Tendenz diefer Schrift ging zwar im Wefentlichen 
auch dahin, dag man bad Edict vom 18. März als 
feine vollftändige Verfaſſungsurkunde betrachte; jedoch 
war darin zugleich die überzeugende Anficht dargelegt, 
daß der Souverain demnächit den Ständen -biejenigen 
Gefegentwürfe, die zur vollfommneren Ausbildung jenes 


Werks noch nothmwendig, vorlegen laffen, auch die von 


ihnen in diefer Beziehung zu machenden Anträge huld— 
reicht aufnehmen und berüdfichtigen «werde. an feie 
demnach, hieß es, ftändifcher Seits, zur Ableiftung des 
Gonftitutionseides bereit, habe ſich aber für verpflichtet 
gehalten, den officiellen Verhandlungen über jenen Ges 
genftand eine beftimmte Erklärung voranzufdhiden, fo 
wie man bäte, daß das Staatsminifterium, feiner Seits, 
hierüber eine zufagende Antwort ertheilen möchte. — 
Diefem ra wurde durch zwei von der landftändi= 
fhen Einweilungscommiffion, in Auftrag des Miniftes 
riumd, erlaffene Erklärungen unter dem 22. und 23. 
'Suni Genüge geleiftet; und da nun hierdurch auc noch 
einige andere Deputirte, welche die Vorftellung vom 18. 
deſſ. Mon. unterzeichnet hatten, fich beruhigt fanden, 
mehrere andere, bis dahin abwefende, aber immittelft 
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-eintrafen, und fo die abfolute Majorität von 27 Abgeord⸗ 
neten gewonnen war, ſo Eonnte die feierliche Eröffnung 
der Ständeverfammlung durch den Großherzog am 27. 
Juni fattfinden. Folgenden Tages trug der Minifter 
von Grolman den’ vereinigten Kammern eine Schilderung 
der Lage des Landes vor, und von nun an nahmen deren 
Berhandlungen in der geſetzlich beflimmten Sonderung 
in zwei Kammern ihren Anfang. 

Doch mit diefer Epoche traten neue Schwierigkeiten 
ein, die dem Anfcheine nah des Minifters Stellung 
nicht wenig gefährdeten. Sah man auch von der Un 
vollftändigkeit der erftien Kammer ab, in welcher, bis auf 
zwei oder drei Ausnahmen, alle zu derfelben gehörigen 
Stanbesherrn fehlten, fo wurde doch bald in der zwei: 
ten Kammer die wichtige Frage zur Erörterung gebracht: 
„ob fie fih für competent hinfihtlich ihrer Verhandlun: 
gen erachten und gültige Befchlüffe faſſen könne, fo lange 
nicht Zweidrittel von den nach dem Edict vom 18. März 
zu erwählenden Mitgliedern anweſend feien. Sie wurde 
indeflen durch große Stimnrenmehrheit dahin entſchieden: 
„daß für den gegenwärtigen, mit der Mehrzahl der 
Mitglieder eröffneten, Landtag, nach dem. Art. 21 der Ge: 
fhäftsordnung, nur die Abflimmung von Zweidrittel derjes 
nigen Mitglieder, Die den Ständeeid gefhmworen, 
‚zur Saflung gültiger Befchlüffe erforderlich ſei.“ Ueber: 
dies hatten die oben erwähnten Erklärungen des Staats⸗ 
‚minifteriums und die unter dem 30. Suni an.die wies 
berabgereifeten Deputirten von bemfelben erlaffene Auf: 
forderung, fih auf ihre Poften zu begeben, zur Folge, 
daß bald mehrere von ihnen dahin zurüdtehrten; an die 
Stelle derjenigen, die in ihrer Weigerung beharrten, 
‚verordnete eine gejeglihe Beſtimmung vom 3. Auguft 
neue Wahlen. 2 

Auf diefe Weife war ed nun zwar allerdings dem 
Minifter geglüdt, fi aus einem fehr fritifhen Dilemma 
zu ziehen. Jedoch war berfelbe noch weit davon ent— 
fernt, diejenige Popularität erlangt zu haben, welche in 
einem conflitutionellen Staate dem erften Organe des 
Souverains wünfhenswerth, in vielen Fällen fogar noth: 
wendig if. Der Wahrheit huldigend, fei nicht in Abs 
rede gefiellt, daß Grolmans ferneres Benehmen nicht 
immer darauf berechnet ſchien, fich die Gemüther zu ver: 
föhnen. Der Lefer urtheile nach Folgenden; 
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Bereitö in der dritten Sigung der zweiten Kammer 
wurde von einem ihrer Mitglieder der Antrag gemacht, 
„daß der Großherzog zu erfuchen, ihr die Deffentlichkeit 
‚ ihrer Sigungen, unter näher zu beftimmenden Beſchraͤn⸗ 
fungen ,. zu geftatten.” Als in einer der. folgenden Siguns 
gen die Diöcuffionen über diefen Gegenftand ihren Ans 
fang nahmen, erihien Grolman in der Verfammlung 
und entwidelte von der Reonerbühne herab feine Anſich— 
ten hierüber in einem VBortrage, worin derfelbe mehrere 
von der Deffentlichkeit zu beforgende Nachtheile, mit 
Beziehung auf hiftorifhe Erfahrungen, in Erwägung 
ftellte und unter andern dagegen außerte: „daß, indem 
die landftändifchen Verhandlungen durch den Drud be: 
kannt gemadt würden‘, der durch die Deffentlichfeit beab⸗ 
fichtigte Zwed, das Berhandelte zur Kenntniß Aller zu 
bringen und dadurch das allgemeine Vertrauen fich zu 
erwerben, vollfommen erreicht werde.” Durch diefe Rede 
erwarb ſich der Miniſter Feinesweges den Beifall der 
Kammer, fondern diefelbe veranlaßte vielmehr deren Prä= 
fidenten zu fehr freimüthigen Yeußerungen über die Eins 


mifhung der Mitglieder des Staatsminifteriums in ihre . 


Debatten. Man kann fidy wohl denken, daß jene Rede 
nicht minder den dadurch beabfichtigten Zweck gänzlich 
verfehlte und auf die Befchlußnahme der Kammer gar 
feinen Einfluß hatte. Diefe wurde vielmehr dahin ge: 
faßt, „daß ihre Sigungen in der Regel öffentlich fein 
und dem Großherzog diefelbe, in Form einer Adreffe, 
zur Genehmigung vorgelegt werden ſolle,“ die auch mit 
einigen Modificationen unter dem 26. September er: 
folgte. 


Wir hegen die Ueberzeugung, daß ein Mann von 


Grolmans Gepräge die Erreichung deffen, was ihm heil⸗ 
bringend und zweckmaͤßig erfchien, jederzeit zum Haupt: 
iele feiner Beftrebungen fich feste. Unter diefem Ge: 
htöpuncte betradhten wir auch den von ihm felbit in 
ber ee Sigung der zweiten Kammer vorgetra= 
genen. Gefegentwurf über: die Berantwortlichkeit der 


Minifter, des Staatsminifteriums und der oberften Stels . 


len. Es gab indefjen Perfonen, die zur Zeit dem Mis 
nifter die Abſicht unterftellten, durch diefen Schritt die 
Öffentlihe Meinung wieder fir fich gewinnen zu wollen. 
War died wirklich der Fall, fo bewährte ſich auch bei 
biefer Gelegenheit die Nichtigkeit der Bemerkung, daß 
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jene Meinung oftmals einer Kokette gleiche, die ihre 
Gunftbezeugungen mit Eigenfinn gerade ihren eifrigften 
Bewerbern verfage. Weit entfernt, der Abficht des Mi: 
niſters —— eit widerfahren zu laſſen, ſah man. ben 
vorgetragenen Geſetzentwurf nur als das Reſultat des 
Dranges der Umſtaͤnde an und fand deſſen naͤchſte Ver: 
anlaflung in der Beforgniß, daß derfelbe fonft von den 
Ständen felbft in Anregung gebraht und mit ganz 
andern Beſtimmungen, in Form einer Adreffe, dem Sou— 
verain vorgelegt worden fein würde. Es führte übrigens 
jener Entwurf langwierige Discuffionen herbei, welche 
allererft in den letzten Monaten der Ständeverfammlung 
efchloffen wurden, und wodurd es fich zeigte, daß die 
Anfichten der zweiten Kammer von denen ber Staatsre— 
gierung in mehrern wefentlihen Puncten, au binficht- 
lich diefes Gegenftandes, von einander abwichen. Es 
wurde derfelbe endlich unter dem 5. Juli 1821 ald Ges 
ſetz promulgirt; und da gleichzeitig die neue Organifas 
tion der hoͤchſten Staatöbehörden erfolgte, fo bleibt es 
fortwährend gerügt, daß. jened mit diefer Einrichtung 
nicht in Uebereinftimmung ftehe, daß ſolche vielmehr ganz 
dahin firebe, deſſen Zwed zu vereiteln, indem fie darauf 
berechnet zu fein fcheine, feinen Wirfungen in den mei: 
ften Fällen auszuweichen, oder diefelben zu entkraͤften. 
Inzwifchen fuhren die Landftände fort, ſich mit Bes 
rathungen theils über die ihnen von der Staatsregierung 
vorgelegten Gefegentwürfe, theils über ſolche Anträge 
u befchäftigen, die aus ihrer Mitte felbfi bervorgingen. 
merein mußte dem unparteiifhen Beobachter die 
Wahrnehmung fih aufdringen, daß, um ein für das 
Heil des Volks erfpriesliches Refultat zu erzeugen, es 
an dem gegenfeitigen Vertrauen zwifchen der MRegierer: 
gem und der ÖStellvertretung der Nation fehlte. Im 
etreff der erften Kammer fprad jene Gefinnung ſich 
vornehmlich durch die fortdauernde Abwefenheit. faft aller 
ihrer jtandesherrlichen Mitglieder aus; fie blieb fort: 
dauernd beinahe ausfchließlich auf die Prinzen bes Haus 
ſes und diejenigen Perfonen befchränft, die entweder 
Durch ihre Stellen, oder durch allerhoͤchſte Ernennung 
auf Lebenszeit dazu berufen waren. Das Mipbebagen 
in der zweiten Kammer trat mit pofitiver Beflimmrheit 
- hervor. Die Zahl ihrer Mitglieder hatte ſich zwar alls 
mälig vervolftändigt; allein es belebte ſie nicht derjenige 
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Geift der Harmonie mit der Staatsregierung, der zu 
einem gemeinfchaftlichen. und erfolgreichen Streben nach 
demfelben Ziele erforderlich war. So ſchien es denn zu 
Anfang des vierten Monats der landftändifdien Siguns 
gen dahin gefommen- zur fein, daß man ſich in. eine ges 
genfeitige Spannung: verfegt befand, die eine Krifis ers 
warten ließ. Sie trat ein bei Gelegenheit der. Verbands 
lungen über zwei gleich wichtige Gegenftände; diefe wa 
ren: ber Antrag eines Abgeordneten (Prinz) in Betreff: 
des fechzehnten Artikels des Edictd vom 18. März und. 
der vom Minifter von Grolman in die zweite Kammer 
gebrachte Gefegesentwurf über die größere Sicherung 
der conjtitutionellen Gefege und Rechtsbeſtimmungen. 
Sener Antrag ging dahin, den Großherzog um die Zus 
fage zu bitten, daß, vom 1. Januar 1821 an, feine 
Auflage, fie möge Namen haben, welche fie wolle, ohne 
Zuftimmung der Zanditände, fo wie folches in dem 15. 
Artikel des Ediets vom 18. Marz beftimmt fei, folle. 
erhoben werden können. Es war in demfelben alfo mit: 
inbegriffen, die Bitte um Abänderung des 16. Artikels, 
welcher befagte: „erſtens, daß wenn feine BBereins. 
barung mit den Ständen über das neue Steuergefeg zu: 
Stande komme, das alte, infofern die darin feftgefegten 
Steuern nicht für einen vorübergehenden und bereitö ers 
reichten Zweck beflimmt wären, von felbft für das fols 
gende Jahr fortdauern, „in deſſen Kauf eine neue ſtaͤndi⸗ 
She Verſammlung mit neuen Wahlen ausgefchrieben wer: 
den ſollez“ und „zweitens, daß wenn die Stände die 
nothwendige Verwilligung für die Erfiillung neuer, durch 
die Verpflichtung’ des Großherzogs gegen den deutfchen 
Bund ‚begründeter Verbindlichkeiten, wie in dem Falle 
eines Krieges verweigern follten, Derfelbe zur Ausfchreis 
bung der zu der Erfüllung dieſer Verbindlichfeiten er: 
forderlihen Summen, vorbehaltlich der öffentlichen Recha 
nungsablegung, befugt ſei.“ 

Der vom Minijter von Grolman vorgetragene Ge— 
fegesentwurf beftand aus fünf Artikeln, deren wefentlis 
cher Inhalt folgender war: „Alle conflitutionellen Ge: 
fege und Rechtsbeſtimmungen follen nie anders, ald mit 
Einwilligung beider- Kammern und unter Zuſtimmung 
von Zweidrittel der auf dem Landtage gegenwärtigen 
Mitglieder einer jeden Kammer, einer Abänderung unter: 
worfen werden Eönnen. — Unter conflitutionellen Ges 

Beitgenoffen R. R. IX. 3 
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fegen x. werben auch alle: diejenigen begriffen, welche 
als Grundlagen des innern Rechtözuftandes zu betrach- 
ten find, daher folgende Beflimmungen: Daß vor dem 
Geſetze Alle. gleich feienz; — daß die Verſchiedenheit ber 
hrifttichen :Confefjionen Feine Werfchiedenheit der politiz 
ſchen und bürgerlihen Rechte zur Folge habe; — daß 
die Freiheit der Perfonen und des Eigenthums feiner 
andern Beſchraͤnkung unterworfen fei, als welde Hecht 
ımd Gefes beftimmen, — daß das Eigenthum für. öffent: 
liche Zwede nur gegen Enıfhädigung nad dem Geſetz 
in Anfprud genommen werben fünne, — daß Alle, für 
welche Feine verfaffungsmäßige Ausnahme befiche, an der 
Kriegsdienftpflicht und an den Staatslaften gleichen An— 
theil zu nehmen haben, — daß Keiner feinem ordentlichen 
Richter, außer in den geſetzlich vorgefchriebenen Fällen, ent= 
zogen werben folle, — daß das Materielle der Juſtizer⸗ 
theilung in den einzelnen Sathen von allem Einfluffe 
der Regierung unabhängig fei. Eine etwaige Vervoll⸗ 
ftändigung des hier aufoeellten Verzeichniſſes blieb jedoch 
einer weitern Vereinigung, veranlaßt durd die Propofis 
tionen der Regierung oder die Defiderien der Stände, 
vorbehalten; auch follte bei jedem neuen Gefege ausdruͤck⸗ 
lich feftgefegt werden, ob und inwiefern es als Grund» 
gefeg zu betrachten fei. 

Die Discuffionen über ben befragten Gefeßesent: 
wurf wurden auf den Grund dgr desfallſigen Berichtere 
ftattung der Gommiffion den 5. October eröffnet, und ber 
Gang, den diefelben nahmen, überzeugte mehrere ber 
heiifehendften Mitglieder der zweiten Kammer, daß, um 
die Verhandlungen des Landtages überhaupt zu einem 
genuͤgenden Nefultate zu führen, ed durchgreifender und 
entfcheidender Schritte bebürfe. Sie waren zu der über: 
zeugenden Anficht gelangt, daß entweder ein neues, den 
damaligen Zeitbedurfnifien entfprechendes Verfaſſungs⸗ 
werk durch die gegenwärtige Staͤndeverſammlung geſchaf—⸗ 
fen werden, oder daß dieſelbe ohne weiteres aufgeloͤſt were 
den müffe. Diefe Meinung fprady fich befonders Deuts 
ih in der folgenden Sigung aus, wo die Debatten 
über jenen Gefegesentwurf fortgefegt wurben, und führte 
am 10. October den von der ganzen Kammer, mit Aus⸗ 
nahme von zwei Stimmen, gefaßten Beſchluß berbei, 
„die Sache nochmals an den betreffenden Ausfhuß zu 
verweifen, damit ſolche in Beziehung auf alle Geſetze 
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und Rechtsbeſtimmungen, wovon in dem Entwurfe die 
Rebe ſei, fo wie hinſichtlich der in Antrag zu bringen» 
ben Abänderungen, Erläuterungen und Vervollſtaͤndigun⸗ 
gen des Edicts vom 18. März und der ſich darauf be— 
‘ ziehenden Veränderungen bearbeitet, und darüber der Kam— 
mer, Bericht erflattet werde,‘ PRAFTEIERE a 
„.; „Meber den vorhin erwähnten Antrag des Abgeordne⸗ 
ten Prinz war inzwiſchen gleichfalls Commiſſionsbericht 
erſtattet und dieſer am 5. October von der zweiten Kam⸗ 
mer ‚vernommen worden. Die Tendenz deſſelben war 
mit ber Motive, die ihn zum Grunde lag, übereinftim- 
mend und ging im Ganzen ‚dahin, „daß der Großherzog 

ebeten werden folle, feinen Ständen in ber befragten 

inſicht die nämlichen Rechte und Befugniffe zu erthei⸗ 
len, welche den Staͤnden der ſuͤddeutſchen Staaten, ins— 
beſondre denen Wuͤrtembergs, zuſtehen.“Die Berathun⸗ 
gen hierüber ſollten den 10. October ihren Anfang nehs 
men; jedoch Fam es nicht hierzu, da immittelft Ereig⸗ 
nifje eintraten, welche in dem Gange der ftändifchen Ver: 
bandlungen eine von allen Vaterlandsfreunden ſehnlichſt 
gewuͤnſchte Kataſtrophe bewirkten. 

Dem Scharfſinne des Miniſters war bie Bemerkung 
nicht entgangen, daß der Augenblick gekommen fei, wo 
man den laut fih ausfprechenden Wuͤnſchen der Volks: 
vertreter ‚enfgegenlommen muͤſſe. Die Mehrheit der 
übrigen Mitglieder des Minifteriums pflichtete jener Ans 
ſicht des Directors deijelben bei, und fo. wurde denn 
bon, dieſer hoͤchſten Staatsſtelle ein Vortrag an den Großs 
herzog beſchloſſen, der ein durch die Lage der Dinge 
motivirtes Gutachten enthielt, und ben der Minifter dem 
Souverain vor Augen legte. Diefer Schritt hatte die 
dadurch beabfichtigte Wirkung zur Folge, und der Groß: 
herzog gab fogleic) feine Neigung zu erkennen, „den 
nicht mehr zweifelhaften Wuͤnſchen feiner Stände, zu 
willfahren. Indeſſen fanden fih aud Perfonen, welche 
fid) bemüheten, jene ‚vorerft nur mündlich geäußerte Ent⸗ 
Inließung in ihren thätlihen Effecten zu hintertreiben. 

nter biejen Berwidelungen war es befonders, wo Grol⸗ 
man Gelegenheit fand, den Beweis abzulegen, daß ihm 
bie Beharrlichkeit des redlichen Patrioten, gepaart mit 
der Gewandtheit eines einſichtsvollen Miniſters, keines— 
weges abgehe. Sein ſtandhaftes und umſichtiges Be⸗ 
nehmen fuͤhrte ein Reſultat herbei, das ſeinem Fuͤrſten 
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nicht weniger Anſpruch auf hiſtoriſchen Nachruhm ges 
währt, als es dem heſſiſchen Staͤnden cin bleibendes An- 
denken feiner "Weisheit und landesväterlihen Fuͤrſorge 
hinterläßt. Des Minifters wiederholte Vorſtellungen bes 
wogen den Großherzog, jene Entſchließung nad einigen 
Zagen fehriftlich zu bejlatigem; und hierauf beruhere denn 
die am 14. Detober der zweiten Kammer durch den Res 
gierungscommiflair, geb. Staatsrath Hofmann, amtlich 
verkündete Erklärung der Staatsregierung, die dem neuen 
Verfafiungswerke zur Baſis diente. - In Gemaͤsheit bie: 
fer Erftärung, „wurde den Landfländen nicht nur das 
Steuerbewilligungärecht in feinem vollen Umfange zuge: 
ſtanden,“ fondern an fie auch die Aufforderung gerichtet: 
„von allen ihren Defiderien, in Beziehung auf das Evict 
vom 15. März, die Staatsregierung in Kenntniß zu 
fegen, damit ſich diefe mit ihnen darüber vereinigen, und 
noch vor dem Schluffe des Landtags Das Mefultat dies 
fer Vereinigung in einer neu rebigirten Urkunde nieder: 
gelegt werden koͤnne.“ —— 

Die Stände verkannten nicht das Verdienſt, wel: 
ches Srolman bei diefer hochwichtigen Angelegenheit ſich 
um das Vaterland erworben hatte. Wenige Tage nad) 
jener Kataftrophe vereinigten fich die im Sigungshaufe 
verfammelten Ausfchüffe der zweiten Kammer, benen die 
audgezeichnetften ag ae derfelben beitraten, zu ber 
Uebereinkunft, dem Minifter den Ausdrud ihrer dankba— 
ren Gefinnungen durch eine aus dem Prafidenten ber 
Kammer und den Mitgliedern des zweiten Ausfchufffes 
‚beftehende Commiffion an den Tag zu legen. Diefer 
Schritt, den Grolman mit eben fo viel Rührung als 
Befcheidenheit würdigte, wurde noch befonders durch die 
Betrachtung hervorgerufen, daß des Minifters patriotis 
ſche Beftrebungen nicht in gleihem ‘Grade von Allen 
möchten erfannt worden fein, und daß er fich gegen: 
theils dur fein Benehmen bei diefer Gelegenheit ber 
Kriti derjenigen dürfte bloßgeftellt haben, die darin 
einen Widerſpruch mit den Grundfägen finden würden, 
gu denen er fich durch das Edict vom 18. März zu bes 
kennen ſchien. Das, was hierüber im Publicum damals 
-verlautbarte, machte es den Ständen gewiffermaßen zur 
Pflicht, ihrer Seits einen unzweideutigen Beweis ihrer 
Sejinnungen öffentlich darzulegen, um hierdurch dem 
Minifier diejenige Genugthuung zu geben, die der auf 
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Ehre haltende Mann, auch noch außer dem innern Be: 
wußtfein feines Werths, in dem Beifälle der öffentlichen 
Meinung findet, und die er, als Entfchäbigung für den 
Zabel der Einzelnen, in Anfpruch nehmen darf. 
Hatte Grolman, wie wir oben zeigten, einen fo 
thaͤtigen Antheil am der Erfüllung der Grundbedingung 
des neuen Verfaſſungswerkes genommen, fo 'Tapt ſich 
wohl erachten, daß er, bei den vertraulichen Communi⸗ 
cationen, welche in der Folge zwifchen den Ausſchuͤſſen 
der beiden Kammern und dem Staatöminifterium ftatts 
fanden, fo wie bei dem formellen Berathumgett, die jene 
hoͤchſte Staatöftelle Über das ihr als Petition vorge— 
—— pflog, und worin die von den Staͤnden 
aufgefteliten Deſiderien zur Erörterung gezogen wurden, 
feine Maximen in demfelben Sinne geltend zu machen 
wußte. Er hatte hierbei noch manchen Kampf zu bez 
ftehen, da die collegialifche Verfaſſung des Minifteriums, 
an deſſen Berhandlimgen über diefen Gegenftand auch 
noch zwei Prinzen des großherzoglichen Hanfes als aus 
Berordentliche Mitglieder Theil nahmen,’ die Berlkfiche 
tigung einer jeden Meinungsverfcyiedenheit nuthwendig 
machte. "Daß aber eine ſolche Werfchiedenheit der Anz 
fihten oftmals eintreten mußte, wird man ganz natür= 
lich finden, erwägend, bag, wenn gleich alle verftändige 
und rechtliche Gtaatsmänner die Beförderung des Ges 
meinwohls ſich als Zweck 'fegen, fie doch über die Mit: 
tel ſehr von einander abweichen koͤnnen, die auf kuͤrzeſtem 
und fiherftem Wege zü deffen Erreichung führen. Das 
endlihe Refultat aller diefer Verhandlungen ' war ' die 
unter dem 47. Deceniber 1820 vom Großherzoge vollzos 
gene und unfer dem 21. deſſ. Mon. in Gegenwart bei⸗ 
der Kammern feierlich verkündete Verfafjungsurlunde, eine 
Schoͤ ni hide wenn fie auch nicht auf Vollkommen⸗ 
heit! änf ch mäcen kann, doch zu den beſten gehört, - 
welche: a hat, Grolman eroͤff⸗ 
nete und ſchloß den Publicationsart mit kurzen Anreden 
an die Verfammlung, worin er die dem heſſiſchen Volke 
durch gene Urkunde "gewährten Vortheile in der Kürze 
zuſammenſteute und die Gefuͤhle, die bei dieſer feierlichen 
en ihn befeeltem,; in paſſenden Worten aus⸗ 
drü fe. "In tt BRIN HTBarn | sr 
0 Man würde fich’ieren, wenn man glaubte, da 
Grolman durch das eue CEonſtitutionswerk, um das 
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feine Verdienſte unverkennbar find, ſich ungetheilten Bei: 
fall- erworben hätte. ‚Unmittelbar- nachdem daflelbe ind 
Leben getreten ‚war, traf, den. Minifter auch ſchon ein 
Zadel entgegengeſetzter Urt, als der, welden er durch 
das Edict vom 48. März ſich zugezogen hatte. Beſchul— 
digte man ihn damals, die. Forderungen des Zeitbebürfz 
niſſes verfannt und Grundfägen gehuldigt zu ‚haben, die 
diefes als unverträglid mit den gegenwärtigen Anſpruͤ⸗ 
chen der Voͤlker an die Souveraine verwürfe, fo wurde 
ihm jest hinwiederum von eben denjenigen, bie früherbin 
ihm. ihren. Beifall gezollt hatten, «der Vorwurf gemacht, 
daß er vom Strome der Zeit ſich habe hinreißen laffen 
und zu politifhen Marimen ſich befenne, die, ſuchten 
die Regierungen ihrer Anwendung ‚auf die Staatöpräris, 
nicht allen Grnfies entgegenzuwirfen, deren Stabilität 
felbft in Gefahr brachten. In wenigen Worten: das 
Edict vom 18. März hatte Grolman in ber öffentlichen 
Meinung für einen Ultra gelten lafjen; die Conſtitution 
vom 17. December machte ihn gefährlicher  Neuerungs= 
pe in den Augen derjenigen * die, ſei es aus 
eberzeugung oder aus Eigennutz, der Emancipation ‚der 
Völker. abhold. find. Nur billig denkende Perſonen von 
allen Parteien, fanden ſchon zu. jener Zeit, daß die Wahr— 
heit wohl auch ‚hier in der, Mitte liegen möchte, . Der 
Biograph darf dem Urtheile des, Lefers nicht. vorgreifenz 
dieſer möge es daher ſelbſtſtaͤndig nach den hiſtoriſchen 
Thatumſtaͤnden beſtimmen, die ihm bier. treu find uber; 
liefert worden. | ai Si 
Im Gefolge der nun promulgirten Conflitutionsurs 
Funde trugen die fernern Verhandlungen des. Landtages, 
welche im Laufe der eriten fünf Monate des Jahres 
4824, fortgefest wurden, im Öanzen ‚genommen, ben, Cha⸗ 
—9* der innigen Uebereinftimmung,, welche durch jene 
rkunde zwiſchen der Staatsregierung und den Volks⸗ 
vertretern begruͤndet worden war. Dieſer Geſinnung 
verdankt das Großherzogthum Heſſen mehrere, der wich⸗ 
tigften geſeblichen Beſtimmungen, die theils no wor, 
theils unmittelbar nach dem — erlaſſenen Kand⸗ 
tagsabſchiede verkündet. wurden. Ihnen lagen: zum 
Grunde theils Entwuͤrfe, welche die Regierung den 
Ständen zur Berathung. und, Beſchlußnahme „morlegt, 
theils Defiderien und Anträge „welche, von, Letztern ſelbſt 
ausgingen und bie entweder fofort mit ber landeöherr: 
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lichen Genehmigung bekleidet, oder hinfichtlich deren dieſe, 
den Umſtaͤnden gemäß, in Ausſicht geſtellt wurde. Auf 
letzterm Wege wurden mehrere der wichtigſten Modifica— 
tionen und Berbefferungen: im Juſtiz- und Adminiſtra⸗ 
tionswefen angeordnet. 113 
Unter den organifchen Gefegen, die auf den desfall 
figen Entwürfen’ der Staatöregierung ‚beruheten, nennen 
wir: das neue Necrutirungsgefeß, ausgehend von dem 
Princip, daß einem jeden Bürger die gleiche Verpflich— 
tung aufliege, für das Vaterland. die» Waffen zu tragen. 
Nur die Standesherren mußten in Gemäßheit allgemei: 
nerer pölitifchen Beftimmungen in biefer Beziehung be— 
vorrechtet werben. ' Im Uebrigen war Gtellvertretung 
geſtattet. — Durch eine neue Gemeindeordnung wurde 
die Selbftftändigfeit und Autonomie der Gemeinden in 
moͤglichſt weitem Umfange berüdfichtigt, und fo die erfte 
Bedingung einer fortfchreitenden flaatsrechtlichen Bildung 
im Bolfe erfüllt. — Das Gefeg über die Verzinfung 
und Zilgung der Staatsſchuld bezwedte nicht weniger 
die Sicherheit der Gläubiger, als die allmälige Minde— 
rung der ——— ſelbſt. — Das Finanzgeſetz end⸗ 
lich. Doc über dieſen Entwurf, bevor er Geſetzeskraft 
‘erhielt, waren, in einem Puncte befonders, bie Anfich 
ten der Stände von denen der Staatsregierung verfchies 
‘den. Es Hatten Erfiere nemlich den Zuſatz in Antrag 
gebracht, auch die Befoldungen, Penfivnen, Appanagen x. 
der Beſteuerung zu untergeben. Der Souverain glaubte 
"aber jenem Zufage feine Genehmigung verfagen zu müf: 
‚fen, umd fo fahen fih denn die Stände veranlaßt, zur 
Deckung eined Deficits in der bedürftigen Staatseins 
nahme, auf eine früher bereits abgefchaffte Abgabe von 
Kaffee, Zuder und Tabak wieder zuruͤckzukommen. 
Endlich am 8. Juni 1821 erfolgte der Schluß des 
heſſiſchen Landtags. Durch Gefundhertsumftände verhin- 
‚dert, dieſen Act felbft zu vollziehen, beauftragte der 
Sroßherzog hierzu den Minifter von Grolman. Und fo 
Aoß denn jene Verſammlung für dies Mal ihre Sigun- 
bie beinahe ein ganzes Jahr gemährt hatten. Wir 
ieden der Wahrheit zu nahe treten, wollten wir be: 
J daß die Reſultate der landſtaͤndiſchen Wirkſam—⸗ 
keit die Exwartungen Aller befriedigt hätten. Allein will 
- “man gerecht fein, jo kann man die Stände deshalb nicht 
eines geld an Gemeingeiſt und gutem Willen befchul: 
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digen. Sie haben gegentheild. beiderlei Eigenſchaften in 
hohem Grade bewährt, und beſonders gebührt der zwei⸗ 
ten Kammer der Ruhm, ed an Bellrebungen nicht haben 
fehlen zu laſſen, um das, was fie. alö gut und heilfam 
erkannte, durchzuführen. Sah das Volk fi aber dennoch 
:in feinen Hoffnungen unbeftiedigt, fo kam dies zum Theil 
Daher, weil ed deven übertriebene hegte, zum Theil 
auch, weil, bei der befondern Lane des Staats, Die 
erzielten Effecte vielmehr negativ, als pofitiv, mehr vor- 
‚beugend und hindernd, als ſchaffend waren, und daher 
‚weniger in die Augen fallen tonnten, endlich aber auch 
weil, wie nicht, zu. ldugnen- iſt, unfere deutſchen Volfös 
‚repräfentanten noch zu ſehr Neulinge in, ihren Gefchäften 
find, als daß man: nicht oft das erforderliche praftifche 
Talent bei ihnen: vermiffen. ſollte. In den lebten Mo» 
-naten ihres Beiſammenſeins infonderheit wollten Viele 
‚eine gewiffe. Erichlaffung bei den Ständen bemerken: und 
rbieraus auf; Ermüdung und Ueberdruß ſchließen. — Er: 
forderte es übrigens ntfchuldiguna, daß Grolmans 
-Biograph ſo lange bei dem. in den vorfiehenden Blät: 
teen . behandelten -Segenflande fich. verweilt hat, fo, be— 
— dieſe Darauf, daß derſelbe mit dem öffentlichen Le— 
:ben des Staatsminiſters in unmittelbarer Verbindung 
ſteht, und: von ihm, als dem Director der hoͤchſten 
‚Staatöftelle, ‚alle wechfelfeitigen Beziehungen. ausgingen 
‚@der ihren; Zielpunct fanden, die zwifchen der Staatöre: 
gierung und ‚der Nationalrepräfentation eintraten, » -., ' 
—Noch vor dem Schluffe des Landtages erichien ‚bie 
großherzogliche Verordnung ‚über bie, Drganifation . ber 
‚pberfien Staatöbehörden , wodurch Grolmans feitheriger 
Wirkungskreis eine, Begrenzung, ‚erhielt. Denn dur) 
diejelbe wurden drei verfchiebene, und von einander. ges 
sfonderte Minifterialdepartements. gefchaffen, nemlich: das 
des Innern und der Julliz, das der auswärtigen Ange: 
‚Jegenheiten und des großherzoglichen Haufes und endlich 
das der Finanzen. Einem jeden dieſer Departements 
ſollte, der Regel nach, in Zukunft ein eigner Miniſter 
vorſtehen unter den. unmittelbaren Befehlen des Groß— 
herzogs. Es hatte diefe Organifation der Minifterien 
Das Eigenthimmliche, daß ein jedes derielben ein. Golles 
gium bildete, aus dem Minifter und mehrern Staatärds 
den zufammengefegt, worin, bei Meinungsverſchieden⸗ 

eit, die Maporität entfchied, obwohl mit der Mopifi: 
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cation, daß, wenn dieſer der, Miniſter ſich nicht-fügen 
zu koͤnnen laube, er deregigt den in Berathung 
jtehenden egenftand an das Plenum des Minifieriums 
‚ zu bringen. Jene Beftimmung. fowohl als wie diefe, 
„daß dem Minifier vorbehalten; bleibt, für den Fall, daß 
er zur Berantwortlichleit gezogen, würde, ſich darauf bes 
rufen zu. dürfen, ‚er fei, durch einen in facto unrichtigen 
Vortrag des Referenten irre, geleitet worden," „zeigen 
zur Genüge, daß das ſchon oben erwähnte, dieſen Ge: 
genftand. betreffende Gefes in feiner Anwenbuug, bedeu⸗ 
tende Schwierigkeiten finden, und. ber. dadurch beabſich⸗ 
tigte Zweck fo nicht Hr erreicht werden moͤchte. 
Durch ein fruͤheres gro ergoglichen Detret vom 2. 
April 1824, war, Grolman bereits, zufolge bes von ibm 
dem Souverain desfalls vorgetragerren Wunſches, eine 
Theils der auf ihm feither ausſchließlich buͤrdenden Laſt 
der Staatsgeſchaͤfte enthoben worden. Nach denen Der 
‚erete wurden dem Staatsminifter, Freiherrn du Bos bu 
Thil, die-Departements der auswärtigen Angelegenheis 
‚ten und, der Finanzen übertragen, Grolman aber zum 
Rinifter des Innern und. de Suffz und zum Praͤſiden⸗ 
ten der vereinten — ernannt. Er behielt 
indeſſen — Monate das Portefeuille der aus⸗ 
waͤrtigen Angelegenheiten bis zum Schluſſe des, Landta⸗ 
‚968 Änterimifiih, bei, ==, 140 3 se nd. 
Nunmehr. wurde eh ‚bie [on feit mehrern Jah⸗ 
offene. und im f t | 
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fie_ gibt, nebſt den bar f Bezug babenden Ereigniffen 
bift Mori geordnet dar zuſtellen Pe Leſer überllesrn 
wir es, daraus bie Schlußfolge auf den fi ae und 
intelectuellen Werth des Mannes felbft zu ziehen.‘ Da= 
mit diefelbe aber auf moͤglichſt richtigen — 5 — be⸗ 
—* werden ‚möge, haben wir, infoweit als es flatt- 
ajt war, bie "Motive 5 Sandlungeweiſe zu ent⸗ 
a verfücht. Der 
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verſetzt, ald fein Landesfuͤrſt ihn an die Spike deriStaars: 
verwaltung berief. Will man gerecht fein, fo: darf man 
es fich nicht verhehlen, daß dies zu einem Zeitpuncte ges 
ſchah, wo viel Gaͤhrungsſtoff im Großher;ögthum herrfchte. 
Es mar eine faft allgemeine Unzufriedenheit‘ mit der 
Staatöregierung eingetreten, deren Grund um fo: fchwies 
riger zur befeitigen war, als derſelbe, zum Theile außer: 
halb dem Bereiche ihrer Wirkſamkeit und in der allges 
meinen Xendenz des Zeitalters lag, die Uebel, welche 
man empfand, oftmals mit fehr viel Ungeröchtigkett, den 
Regierungen zur Laſt zu legen. Die Anfprüche, welche 
man demnad) an den neuen Minifter machte, waren ſehr 
groß und befaßten nicht‘ felten ſich einander widerfpres 
chende Deſiderien. Das von dieſem jederzeit: befolgte 
concikiatorifche Princip der Mäßigung reichte unter Dies 
fen Umftäriven felten aus, und es tft wohl oͤfters der 
Fall eingetreten, daß feine hieraus entfpringende‘ Hund: 
lungsweife von allen Parteien’ verfannt wurde und, flätt 
ihm allgemeinen Beifall zu fihern, Die gegentbeilige Wir⸗ 
tung hervorbrachte. — A ——— 

Welches indeſſen auch die eigenthuͤmliche Geſinnung 
und die Tendenz der Perſonen fein mögen, Die des. Mis 
nifter8 von Grolman Benehmen ihrem Urtheile unterges 
ben, fo werden‘ fie immerhin zwei große Charaftereigens 
fhaften ihm nicht fireitig machen: fönnen, die in hohem 
Grade ihm angehören und die er in allen Lagen und 
Verhäftniffen feines Lebens thätlich beurfundet hat. Es 
find dies: Patriotismus und Uneigennügigfeit, Tugen— 
den, die aus allen feinen Handlungen, während feiner 
Laufbahn fowohl als afademifcher Lehrer, wie als Staats: 
minifter, bervorgeleuchtet haben. Aus diefer Quelle ent- 
fprangen die Motive, die Grolman als afademijchen Leh— 
rer veranlaßten, mehrere ehrenvolle und vortheilhafte 
Vocationen abzuweifen, die ihn auf verfchiedene auslaͤn— 
difhe Univerjitäten, nach Göttingen, Landshut, Moss 
cau ıc, beriefen. Auch ift es im Großherzogthume offen> 
fundig, daß, als der Ruf feines Fürjten ihn in das 
Staatsminifterium verfeste, er diefe Stelle mit bedeus 
tenden Aufopferungen in öfonomifher Hinfiht annahm. 
Es wurde damals mit derfelben eine Befoldung von 
nicht mehr als 5000 Fl. verbunden, eine Summe, deren 
Nominalgröße faum dem Betrage derjenigen Emolumente 
gleih Fam, die Grolman als Kanzler und Profefior bei 


46 Carl $ubmig: Wilhelm. von Grolman, 


der Landesuniverſitaͤt, a ber. anfehnlichen Ho⸗ 
norare,. bezog, bie feine Vorleſungen und ſchriftſtelleri⸗ 
ſchen Arbeiten ihm einfrugen; vielweniger benn, daß 
folche bingereiht hätte, um den Mehrbetrag eines Stan- 
desaufwandes zu deden, den er in feiner neuen. Sphäre 
zu machen genöthigt war, Es ift zwar. nad) dem Bud 
get jene Befoldung um die Halfte erhöhet worden; jedoch 
bleibt dieſelbe auch jetzt noch viel zu unbedeutend, als 
daß ed Iemand einfallen. dürfte, Eigennug unter bie 
Beweggründe zu zählen, die. Grolman die Gemachlich: 
keiten. feines. Studirzimmers. mit den Mühen des. Gabi: 
nets vertaufchen ließen. Erwägt man. nun, no, daß 
derfelbe als akademiſcher Kehrer und juridifiher Schrift: 
fteller bereits im Genuffe eines großen Rufs ſich befand, 
ber, bei längerm Fortwandeln auf..diefer Bahn, den 
Forderungen eined edlen Ehrgeitzes eine vollkommene 
Befriedigung: verfprad;, fo müfjen wir annehmen, daß 
allein enthufiaftifche Liebe zum Waterlande ihn koͤnne 
bewogen haben, diefen fichern Pfad zum Zempel des 
Ruhms zu verlaffen und den fo Elippen= und gefahrvol— 
len Weg bes praftifchen Staatslebens zu betreten, auf 
welhem er, felbft unter minder ungünjtigen Umjianden 
und. beim vollendetften Selbfivertrauen, ſchon de halb 
nicht fobald zu demfelben Ziele zu gelangen hoffen durfte, 
weil er durch neue Regionen: führte, — we 
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Jo hann Gottlieb Buhle iſt zu Braunſchweig am 
29. September 1763 geboren und im der altvaͤterlichen 
Sitte des Hausfleißes und der Genligfamkeit erzogen 
durch das Beifpiel der Eltern. Sein Vater ift Hofchirurs 
gus und ſowohl in der Aushbung ald der twifjenfchaft: 
lien Ausbildung *) feines Faches mit: Auszeihnung 
thätig geweſen; feine Mutter lebt noch jetzt, weit über 
Die achtzig, — urtheilskraͤftig, ein freundli⸗ 
ches Bild ſo hohen Alters. Ihr einziger Sohn gerieth 
waͤhrend ſeiner zarten Jugend in zweifache Lebensgefahr. 
Der lebhafte Knabe trat oben auf emer ſteilen Treppe 
fehl, ftürzte hinunter und biß die Zunge durch. Der 
Bater heftete die zerriffenen Stude zufammen und hatte 
das nicht erwartete Gluͤck, die bedenkliche‘ Wunde fo zu 
heilen, daß fie nicht die mindefte nachtfeilige Wirkung 
‚auf die Ausſprache zurüdlieg. Diefe wir von Natur 
fanft und wohlflingend, und die Kımft vermehrte nach* 
mals ihre Annehmlichkeit ſowohl fir öffentliche" Vorträge 
als gefellfchaftliche Unterhaltung. Die zweite Lebensge— 
fahr des Knaben raubte ihm leider eine andre empfeh: 
lende Naturgabe.. Er ward von den Blättern befallen 
welche die Kinder zu Hunderten wegtafften und ihm 
mit ihrem fchärfften Gifte durch‘ den. eigenen Vater 
von feinen Berufsgängen zu den Kranfen mifgetheilt 
wurden. Er lag in dem viertm Monat blind, oft ohne 
Hoffnung, Faum noch athmend; und als er 'endlich die 
feelenvollen Augen wieder öffnete und aufftand, war das 





) Als Schriftiteller zeugen hiervon feine: Bemerkungen 
über verfhiedene Gegenftände der Wundarznei: 
kunſt, Braunfchmweig 1780, im den göftinger gelehrten Ans 
zeigen vortheilhaft beurtheilt. re 3 
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ganze Geſicht durch Blattern entſtellt, und von ſeinen 
dieblihen Zügen nichts verſchont, als ber Ausdruck der 
Herzenögüte, worüber feiner Krankheit Gewalt gege- 
ben iſt. 

In der Schule Fam er feinen Genoffen vor, und 
zu Haufe mußte er vom Sigen und Lernen zurüdgehals 
ten werden. Er war empfänglich für Lehre und Ehre, 
anhaltender aufmerffam, als fein zarter Körper, befons 
ders bei fihnellem Aufwuchs zu vertragen fchien, und fein 
Gedaͤchtniß behielt mit eiferner Feftigkeit, was die Seele 
wahrgenommen. Kaum wurde der Süngling dunkel den 
menſchlichen Geift auf feiner Schwebehöhe in jener al: 
terthuͤmlichen und vielleicht ſeitdem gefunfenen Natur: 
Eraft gewahr, Faum vermochte er die Empfindungen, die 
Gedanken der. Griechen und Römer etwas zu fallen, fo 

ewann er, für. immer das Bewußtfein des Vollkommnen. 
€ fühlte den Anklang in fich von den geifligen Schwin— 
gungen, die gleich kraͤftig und fchön nad) dem Vollkomm⸗ 
nen ftreben,; das unerreihbar bleibt und doch allen Ver: 
ftandesarbeiten Geſetz, Richtmaß und Drönung gibt. Er 
bing mit folcher Luft und Liebe an den großen Denkern 
und Dichtern, baß er in ben Erholungsitunden gern für 
fih mit ihren — ſprach, nach des Augenblicks 
Stimmung oder Eindruck. Schon ſein Dichterverſuch 
im ſechszehnten Jahre ift ein Wiedergeben in ſich aufge: 
nommener Gedanken, und nicht der gewöhnliche Kling: 
Klang erborgter Redensarten, welche den jungen, Leuten 
am befien ind Ohr und am leichteften ins Gedaͤchtniß 
fallen. Indeß zeigt er auch, daß Buhle zum Dichten 
weder Gluth (verve) nod Einbildungsfraft hatte. Die 
—— feiner Vorſtellungen entſtand aus dem, kal⸗ 
ten Verſtande und geſchaͤrften Forſchungsſinn, eben ſo 
wie die früh beginnende Klarheit feiner Begriffe. Man 
wird auch ſchon in Folgendem einige Sicherheit und 
Gewandtbeit bemerken, das zu. fagen, was er eigenklich 
jagen wollte: 


Das gandmäbden. 


„Im Frühling liebt? ich leichte Tänze, 
Im Sommer wand ih Blumenfränze, 
Im Hervſte that ich fchon vertraut, 
Im Winter wurd’ ich eine: Braut,’ 


Johann Gottlieb Buhle. 51 


Bei dem Grabe ** 


„Du flarbft, wie die Sonne an einem heitern Abenb 
Untergebt, froh duch das Bewußtſein der inneren Tugend; 
Du fühlteft Ruhe, innige Freude, Gott hauchte fie dir ein. « 


Die Handfchrift iſt bereit3 gefegt, ſauber, von 
Schreibfehlern und felbft von Außftreichungen freigehal: 
ten. Er vermochte fpäter niht Über ſich irgend etwas 
in der Kladde aus der Hand zu geben, und erfchwerte 
fid) daS Arbeiten defto mehr, je häufiger durch aͤngſtli— 
ches Verbeſſern die Reinfchriften wieder zur Kladde wurs 
den; und überdem fchrieb er alles von Wort zu Wort 
auf, was er mündlich vortrug. 

gg feine — Genauigkeit hatten wohl ſeine 
beiden Lehrer am Katharineum, Plank und Boffe, 
den erſten entfcheidenden Einfluß, deren Liebling er durch 
feine Liebe zu den Alten’ war. Und auf dem oflegium- 
GSarolinum empfing er den Sinn, die aatung und den 
Eifer für alles, was Wiffenfhaft und freie Wiffenfchaft: 
lichkeit iſt, macht und wirkt. Er trat hier vor einen 
Kreis der namhafteften Gelehrten Deutfchlandg, als eben 
eine neue Morgenröthe flr deſſen eigenthürmliches Schrift: 
tum, für rein vaterländifche Art und Sprache angebro= 
chen war, als die Fürften den Freiheitsfchug für Ges 
danken, Wort und Schrift zur eigenen Ehrenfache mad}: 
ten, als unfre Denker und Dichter, wie plöglich entfeſ⸗ 
felt, mit den Fremden glüdlich wetteiferten, und als. 
bie Juͤnglinge zu jenem großartigen Sinn fich bildeten, 
ber Deutfchland erhalten, gerettet hat. So frei bie 
Wiſſenſchaft damald war, fo ernft und fireng war ihre 
innere Ordnung. Wer in diefer fich bewährt hatte, den 
konnte man dreift fich felbft überlaffen, er fand fich uͤberall 
zurecht, ohne anzuſtoßen und Schaden zu geben oder zu 
nehmen. In der Hige der gluͤcklichen erften Erfolge 
gingen die Gelehrten damals im ihren Forderungen an 
die jungen Leute vielleicht zu weit; doch forderten fie 
nit mehr, als fie felbft geleiftet. Su Braunfchmweig 
nun’ waren die Ebert, Efhenburg, Römer, vd, 
Schmidt Phifelded, v. Zimmermann in ihrem 
Fräftigften Mannsalter und ihrer fruchtbarften wiſſen— 
ſchaftlichen Thätigkeit, fie lehrten, und ihre Zuhörer lern: 
ten mit Luſt und Liebe, bifveten fih nach ihrem Vorbild 
und ließen dabei ſich gern durch dem Kath des wohlwol⸗ 
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lenden und einfichtövollen ‚Greifes Jeruſalem leiten. 
Die berrlihe Entwidtung der Jünglinge unter folder 
Gunft und Obhut fiörte Feinerlei Zwang. Ihr Gang 
bei Bühle kann bezeichnet werden, weil ein Bruchſtück 
feines Tagebuchs vom Frühjahr 1783 vorhanden iſt. Wir 


fehen ihn beihäftigt und „feſt entfchloffen, mit der größe 


ten Anftrengung die Wilfenfchaften zu treiben. Die al: 
ten Spraden, Geſchichte und Geographie follen mein 
Hauptftudium fein. Dabei will ih meine Mutterſprache 


und die vornehmſten neuern forgfaltig jtudiren, meinen 


Geſchmack ausbilden, immer mit der genaueften Aufmerks 
famfeit und mit Befireben nach Grundlichkeit arbeiten, 
mid) felbft und Andre beobachten, um, wo nicht ein vor— 
üglicher Gelehrter, doch wenigitens ein Mann von Eins 
ichten, Weltfenntniß und gutem reblihem Herzen zu 
werden.” Er las für fih im Pindar, Zenophon, Har—⸗ 
les (introductio in hist. linguae graecae), Cicero, Gorz 
nelius, Zibull, ‚Chefterfield, Young, Racine, Voltaire, 
Raynal, Mendelsfohn, Gellert, Buͤſching, Schrödh u.a.m, 
mit dem Vorſatz, dad Gelcfene fih auf immer einzuprds 
gen; und ald er einft eine Schrift in fünf Stunden beens 
digt hatte, bemerkte er, fo flüchtig habe. er noch nie gelefen. 
Gleich ernft fleißig war er auf dem. Garolinum; Daß 
aber es bei ihm nicht auch einige junge Derren waren, 
denen er im Englifchen Unterricht gab, das beflagt ev 
secht herzlich. Er iſt indeß mit fich felbft nichts weniger 
ald zufrieden, weil er binnen drei Wochen, nicht voll 
200 Stunden gearbeitet hat, und „im Ganzen auf jeden 
Tag 35 Stunden Schlaf rechnen Fann, und 6 Stun: 
den ift eigentlich die gefeßte Zeit.“ Da haben wir faft 
wörtlih die Bemerkung der Frau von Stael, daß bie 
deutfhen Gelehrten tagtäglich 14 Stunden arbeiten und 
dadurch blos ihre Schuldigkeit zu thun glauben. 


Der neunzehnjährige Süngling, überrafcht durch die 
Gediegenheit feiner Urtheile und als Proteitant, . will 
auch in feinem Glauben felbftändig fein; er lieft die hei⸗ 
lige Schrift in der, Urſprache und. hat das —— 
in feiner felbftgewonnenen Ueberzeugung mit den Vor— 
trägen des jegigen Abt Bartels Uebereinflimmung: zu 
finden. Wie fehr man fich ſolcher Leiftungen und Stre⸗ 
bungen des Juͤnglings freuet, ſo wird man doch bange 
fuͤr ihn werden, der auf einmal Hebraͤiſch, Griechiſch, 
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Latein, Engliſch, Franzoͤſiſch, Italieniſch treibt, die Hand⸗ 
griffe mit den übergroßen Geraͤthen zu ſpitzfindigen 
Spradyforfhungen ſich felbjt einubt und durcheinander 
die Zankereien der Kirchenlehrer, die Grübeleien des kir— 
chenlofen Spinoza, Herder s Ideen und.Boltaire’3 Gans 
dide, Spracdlehren und Staatslehren, griedhifche und rufs 
ſiſche Geſchichten, Liebesflagen und Handelöjachen lieft. 
Man fürchtet, daß er in Oberflächlichfeit oder Schwärs 
merei oder leere Grübelei gerathen werde. Die Jugends 
kraft verträgt ein folches Xefen wohl; der junge Keib- 
nit las ſich glüdlich dur eine ganze Bücherfammlung ; 
aber es kann doc ohne Verwirrung nicht fo fortgehen,, 
wie ftarf die Natur auch den Kopf gemacht haben und 
wie gut und tüdhtig der Wille fein möge. Die ganze 
Lebenszeit reicht ja faum bin, 3000 Bücher mit Bedacht 
zu Iefen, und jede Wilfenfchaft zahlt ihrer weit mehr, 
Auch gelingt es wohl, fih in vielen Spraden allenfall$ 
verftandlich zu machen; aber no ift fein Beifpiel be: 
fannt, daß Jemand mehr als drei Sprachen wie die 
Mutterfprache verftanden habe, und Redner kann Je— 
der nur in der Mutterfprache fein *). . Alio muß man, 
fi in diefen Schranfen halten, oder- man halt mit Zeit, 
und Arbeitskraft ſchlecht Daus. So viel der junge 
Buhle im Gefühl feiner Kraft durch einander trieb, er 
verwirrte ſich doch nicht, fondern gewann die fpäter ſehr 
helfende Keichtigfeit, ſich ſchnell und glüdlid in neue; 
Geſchaͤſte zu Enden. Er ging 1783 gebildeter nad) 
Göttingen, als viele daher Fommen, und er hatte zwar 
noch feine Hauptarbeit für das Leben ermählt, bewahrte, 
fih aber doch vor der Vieltreiberei durch den immer les 
bendigeren Vorſatz, zu lernen, um fohriftlid und münds 
lich zu lehren. Und bald werben wir ihn feine Seele 





*) Es muß in bie Sprachen etwas Eigenthümliches aus dem 
geiftigen Leben der Völker übergehen, das nicht erhalten, 
auch nidyt erlernt werden kann, fobald bie Volksſeele fehlt. 
Das Latein war und blieb todt, obgleich. es von allen gebildes 
ten Europäern gefproden wurde; das Hebräifhe wird für 
todt gebalten, und doch find die Juden nod vorhanden; aber 
Niemand hat das Deutſch im Niebelungenliede todt genannt, 
fo ſehr das jegige davon audy abweicht; und würde das Alte 
griechiſche todt ‚bleiben, wenn die Neugriehen aufleben follten ? 
ober würde bayon vieles wisber in Gebrauch kommen? 
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mit ihrer Liebe und Thatkraft jenem Werk des Alter: 
thums treu zumenden fehen, welches in Europa durch 
das Mittelalter für das Geſetzbuch des Berftandes gegol: 
ten bat. Er wählte frei den Lebensfreund zwifchen dem 
verflärten Großen, und wie nach Neigung und Sinn 
er fchon und befannt ift, Fonnte von allen er feinen ans 
dern wählen, als Ariftoteles, von dem Johannes 
Müller fagt: „wie der Verſtand vom Wig, wie ein 
reifer, Ealtvernünftiger Mann von einem feurigen Jüngs 
ling, fo ift Ariftoteles von Plato verfchreden. Haupt: 
fächlich ift er als derjenige merfwärdig, deſſen Lehre in- 
atabifchen und chriftlichen Schulen viele Jahrhunderte 
geherrſcht, obwohl oft fchlecht begriffen, und der Urfprung 
mancher Irrthuͤmer nicht bei ihm, fondern in GCommens 
tarien zu finden ift, deren Verfaſſer ihn felbft nicht ver: 
ftanden. Einen tieffinnigern, umfafjendern Geift, einen 
richtiger fehenden Philofophen, einen genauern Schrifts 
fteller wird man im Alterthume nicht, in allen Zeiten 
wenige antreffen. Seine Moral ift ein Meiſterſtuͤck; in 
feiner Gefchichte der Thiere find eine Menge Beobach— 
tungen, die man kaum für wahrfcheinlich hielt, durch 
neuere Entdeckungen beftätigt worden; was von feinem 
Werk über, die Politit vorhanden ift, enthalt für uns 
vortreffliche Belehrungen.“ So war der Mann, an 
den ſich der Jungling wagen, mit dem er denken, und 
deffen Schriften er herausgeben wollte Darin war in: 
deß nichts jugendlich Verwegenes, denn er hatte fchon 
zu Göttingen einen wiſſenſchaftlichen Erfolg noch glüd: 
licher ald den andern gehabt. Er war mit Heyne 
früher befannt, als er ihn kannte, und brachte durch 
feine Befanntfchaft mit den Schriften diefes unermübdes 
ten Pflegvaterd junger dort aufftrebender wiflenjchaftlis 
cher Köpfe die geltendfle Empfehlung an ihn mit. Er 
vertiefte fih unter feiner Anweifung in die Sptadhfor> 
fung, wie denn feine andeutende und deſto mehr ge— 
banfenerregende Lehrweife den Schülern nur die Wahl 
ließ, entweder aufzugeben oder zu vollbringen. Er ges 
wann durch fehlerfreies, überlegte und gründliches Ars 
beiten feine Achtung, womit fein Herz ſich immer ver: 
band, auch blieb er ftet3 fein dankbarer Berehrer. Au— 
Berdem fcheint er befonderd durh Meinerd, Michae— 
118 und Spittler auf den Weg gebracht zu fein, 
worauf er am liebften die wiffenfchaftlichen Unterfuchungen 
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trieb. Es war ber gefchichtliche, oder ein umbefangenes 
und vorfidtiges Aufnehmen der gefchichtlichen Spuren 
von der Entfichung, Entwidlung, Lage deflen, was ers 
Flärt und beurtheilt werden ſollte. Diefen Weg zur 
klargehaltenen Ueberficht ded Alten und des Neuen, der 
Kampfbewegung zwiſchen den befiehenden Meinungen 
und der Möglichfeit ober Unmöglichkeit ausgleichender 
Bermittlung ſchlug er auch mit der Begriffswifienfchaft 
ein, worin eben damals unter lauten Freudengruß deut⸗ 
fche Art und Kunft zur Selbftändigfeit. gelangte. So 
früh und ftark er von Kant's Auffhwung zu.den Grens 
zen der menfchlichen Erfenntniß angezogen ward, fo nahm 
er doch von ihm nicht, wie viele andre junge Leute, 
den, fo zu fagen, oflianifhen Wortfchleier, die veruns 
ftaltende Nebeldede vor dem reinen Licht. Bei dem als 
..Ien befchäftigten ihn num noch eifrig neuere Sprachen 
und Geſchichten. Gelbft fein Umgang mit Bouterwek, 
Cruſe, Ewerbed, Grodded, Hagemann, Heeren, Mells 
mann, Ruhkopf war mehr Wetteifer, als Erholung. 
Die Lefer werden nach feinem vielfachen Tagewerk die 
Länge feined Arbeitstages ermeffen, und fie follen doch 
wenigſtens noch von der erften Einrihtung zu Göttins 
gen feine eigene Befchreibung haben. „Des Morgens 
arbeite ich von halb fünf bis zwölf hintereinander fort, 
des Abends nur bis zehn. Don eins bis zwei gehe ich 
auf die Bibliothef, um ſechs auf ben Wall. — — 
ſprach mit mir ſehr guͤtig und wollte mir die beſte Aus⸗ 
gabe vom Euripides und den Homer mit den Scholien 
leihen. — Spittler zeigte mir feine Methode, die Ges 
ſcchichte zu ftudiren, feine Art zu ercerpiren, gab mir einen 
Schein, um mir Hume’s history of England, ein. Berk 
von acht Quartbanden englifh, von der Bibliothek holen 
zu laſſen (Spittler hatte ihn auf den erften Blid rich» 
tig beurtheilt: für ihn paßte der tieffinnige, wortkarge 
und fachreihe Hume ſchon am beften, der ſonſt von jun» 
gen Leuten ſchwer zu verftehen if); und da ich aus ei> 
nem englifchen Buche, das er mir zeigte, gleich beutjch 
las, fagte er mir, daß ich viel voraus hätte. — Herr 
Repetent  Kraufe*) brachte mir zwei alte. Editionen, 


*) Irrt der Herausgeber ber Zeitgenoffen nicht, fo iſt bier 
ſes der Kraufe, welcher nah Heyne‘ Empfehlung als 
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die er mich bat, zum Behuf feiner Ausgabe bed Hefio- 
dus zu vergleichen und. meine Meinung über die Va— 
tianten lateinifch beizufegen, wozu mih auh Heyne 
vielleicht bald gebrauchen wird. Koppe, der fanftefte, 
Viebenswürdigfte Mann, hat mir feine ganze Unterftügung 
veriprochen. — Meine Eollegia find nun in Drdnung. 
Göttingen ift ein Ort, wo id) leben wollte, ohne mit 
einem einzigen Burfchen ein Wort zu ſprechen. Sch bin 
nie müſſig, hänge nie Grillen nad, lebe mäßiger 
und ordentlicher, als in Braunfchweig, und unterhalte 
mich oft mit meinem Schöpfer, der mich hier mit fo vies 
ler Guͤte uͤberſchuͤttet,.“ — Seine Gefundheit wollte 
_ zwar anfangs bas beftändige Sitzen und Kopfanftrengen 
nicht leiden, und der Arzt fchrieb an feinen Vater, fein 
Fleiß ware größer, ald die Kraft; indeß trieb der Ehr— 
ges vorwärts und ließ nur die notbwendigite Ruhe zu. 
ob ‚ging das nicht ohne allmdligen empfindlichen 
Schaden ab: der Körper warb zu reizbar, die Beobach⸗ 
tungsfchärfe für die Außenwelt fchwachte filh, während 
der alte gute Rath, nichts zu bewundern, überhört 
ward; die gefpannte Aufmerkfamkeit in dem Umgehen 
mit Sprachen‘ und reinen Begriffsfachen ermüdete deſto 
leichter in vem Umgehen mit Zahlen und Rechnungsfachen; 
das Gedaͤchtniß verftärkte fih auf Koften der Einbil: 
dungskraft, und das ftetige Machdenken über ſchon Ges 
gebenes hielt die Seele zurüd in dem eigenen Schaffen 
und Geftalten. Es geht ihr bei dem Weberarbeiten, wie 
dem Körper: die fchwächlten Theile leiden am meiften 
babeiz das Starke hilft fih auf Koften des Schwächern. 
So geht es Überhaupt in der Natur. 5 
-- Schon im zweiten Jahre feines Aufenthalts zu Göts 
tingen bewarb er ſich um einen der Preife, welche bie 
Univerfität und deren vier Facultäten für Studirende 
ausfegen. Er gewann ihn durch die Entwerfung eis 
ned. Wirthfchaftscalenderd von Palaftina nach den zer: 





Rector nach Jever, dann als Director des Gymnafii nad 
Hannover berufen wurde und gegenwaͤrtig als Superintendent 
zu Göttingen ſteht; ein Dann, gleich geachtet als Gelehrter, 
als frommer Geifiliher und als liebenswürdiger Mann, der 
in jedem Lebensberhältniffe einen fo trefflichen Charakter bes 
währt. » 2 d. H. 


— 
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ſtreuten Angaben in ben Reiſebeſchreibungen. ) Die 
Preisfhriit ıft durch das genaue Verzeichnig der Quellen 
und den einfachen, zuverläffigen Sachbericht beachtens: 
werth; man fieht ihr die Mühe nicht an, welche fie ge: 
Foftet hat. Mit dem gewonnenen Preife ‚verbanden fid) 
bürgerliche Ausfichten.e Er ward zu Göttingen gern ge: 
feben, und von Braunfchweig fchrieb der Minifter Getzige 
Furft) Hardenberg mwohlwollend und hoffnunger: 
wedend. Seine nahfte Schrift betraf fchon die Werke 
von Ariſtoteles **) und bezog fich durch ihre Veranlaf: 
fung (das Magifterwerden) auf feine Beſtimmung für 
einen dortigen Lehrſtuhl. Bald darauf kam „Heyne 
zu ihm, ganz von Regen durchnaßt, und trug ihm an, 
der Lehrer der drei englifhen Prinzen im Lateinifchen 
und Griechijchen zu werden, worin fie ſchon recht gute 
Fortfchritte gemacht haben." — Er gab die erfte Stunde 
in Gegenwart von ihren deutfchen und engliſchen Gavas 
lteren und von Heyne Es gehörte etwas Courage 
dazu, eine ganze Stunde alles engliſch und franzöfiich 
zu Sprechen. E3 ging indeß fehr gut, und die Herren 
machten ihm fehr verbindliche Gomplimente. Den drit— 
ten Zag fianden die Prinzen mit ihren Gavalieren am 
Ende der Straße; er fragte auf engliſch, „ob fie beföh- 
len, daß er wieder nad) Haufe gehen ſolle.“ — „Nein,‘ 
fagte der ältefte, nahm feinen Arm und ging mit 
ihm nah Haufe. Sie erzählten ihm auch, daß der 
König ihnen feine Preisfehrift gezeigt habe. Die Kö: 
nigin fchrieb an Leg und bat ihn, „das Ghriftenthum 
ihnen ja recht einzuprägen.”" — Er ging nah jeder 
Stunde zu Heyne, oder fchrieb ihm, wie ſich der Uns 
terricht gemacht habe. Neben mehreren Lehrvorträgen, 
z. B. an den- Fürften von Fürftenberg, arbeitete er nun 
an der Bibliothek der alten Literatur, an einer Ausgabe 
vom Aratus ***), an einer Geſchichte von Ariftoteles, und 





“ *) Calendarium Palaestinae oeconomicum. Gottingae. 
1785 Ä 
**) De distributione librorum Aristotelis in exotericos et 
acroamaticos eiusque rationibus et causis. Gott. 1786. 
»**) Leipzig’ 1793 — 1801. Matter lobt fie: essai historique 
sur l’ccole d’Alexandrie. ©. g8 und, um fie recht zu wuͤr⸗ 
bigen, muß man wifien, daß Arat, ganz nach neuefter Ges 
wohnheit, nicht nachlas, was er fhrieb und, zwar nidyt den 
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dergleichen. Er ſchlug um diefe Zeit zwei Anträge, den 
einen nah Tſchernigow, den andern nah Wien aus, 
weil Heyne rieth und warnte, die Ausfichten nicht zu 
verfcherzen, im Lande zu bleiben und frei zu leben. 
„Heyne ift dem Kaifer Zofeph IT. gar nicht gut und ift 
bange, daß, wenn erſt ein Saar Göttinger nah Wien 
fommen, der Kaifer alsdann mehr nachholen möchte. 
(Schöne Zeit!) Er ward zu Anfang des folgenden Jahrs 
1787 wegen feiner „Gelehrſamkeit und des nüglichen 
Unterrihts der Prinzen zum Profeſſor mit 200 Rthl. 
Gehalt ernannt. Seine Vorlefungen fanden verdienten 
Beifall, und Henke wie Schuß erbaten ſich feine 
Zheilnahme an ihren gelehrten Zeitungen. Sein gelehrt: 
ter Briefwechfel erweiterte fih, und die Gefellfchaft der 
Wiffenfhaften zu Göttingen erwählte ihn 4789. zum 
Mitglieve. Seine Hauptarbeit war damald die Vorbe— 
reitung ‚der Ausgabe von den, ariftotelifchen Werfen *) 
zu Zweibrüden und dann zu Straßburg, wo ber frans 
zöfifhe Krieg den Drud unterbrach. Fir diefer Arbeit 
verzweigten ſich mehrere andere Schriften **), aber fie 
blieb auch nicht frei von Dornen, In einer Beurthei: 
lung ward daran fo viel gemäfelt, daß in .der That, nad) 
Zimon’d Meinung, die befte Ausgabe die gar nicht. be= 
richtigte feyn würde, und daß z. B. Langer. zu Vol: 
fenbüttel fchrieb: „Die fuperfluge Beurtheilung wird Sie 
nicht abhalten, muthig fortzufahren. Nichts leichter auf 
der Welt, als Spicilegia, fobald Jemand nichts weiter zu 
thun hat! Was aus Ihrer Recenſio wohl geworden wäre, 
wenn Sie alles hineingepfropft hätten, was der Ariſtarch 
ihr noch aufpaden will?” Zulegt iſt auch fein Latein dem 
Zabel nicht entgangen, und in einer fpätern Anzeige ***) 
heißt e8 — dreiſt: „Hermann's Styl iſt aͤcht roͤ— 
miſch und verbindet Richtigkeit und Praͤciſion mit Leich⸗ 


Setzer, aber doch den Nachleſer fuͤr die Berichtigung der 
Schreibfehler und die Ergaͤnzung der Auslaſſungen ſorgen 
ließ, die ſich denn auch die Mühe leicht machten und keck ihre 
eigenen Einfälle hineinſchrieben. 

. *).Opera Aristotelis gr. rec, I—V. 1791 — 1800. 

*) 3.3. Ariſtoteles über die Poeſie nebft Twinnings Abhand⸗ 
lung. Berlin, 1798. Sextus Empiricus oder der Scepticis- 
mus der Griechen. Lemgo, 1801. 

*r) Jen. Allg. Liter. Zeit, von 1805, St. 222 bis 225. 
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tigkeit und ‘Eleganz. Buhle's Styl trägt dagegen 
zu viel Spuren germanifchen Urfprungd und ift felbft von 
Sprachfehlern nicht frei." Wenn nun auch wegen der 
Verwechſelung der Schreibfehler mit Sprachfeblern bie 
— nicht unterſucht, wenn ferner nicht gefragt 
werden fol, wie viel Spuren germaniſchen Urſprungs 
der lateinifhe Styl tragen darf, ohne daß ihrer zu viel 
werden, fo bleibt doch noch immer eine faljhe Schmei— 
chelei auf Buhle’s Koften zu rügen, denn echt römifch 
fchreiben heißt doch wohl fo fihreiben, daß ein alter 
Römer den Ausländer nicht merkte. Wer wird fich def: 
fen vermeffen? Der Angegriffene hätte leicht die Lacher 
auf feiner Seite haben koͤnnen; er nahm aber die Sache 
zu ernfihaft, weil er ſchon zu reizbar war, und überdem 
riethb er auf den Unrechten, obgleih das ungehaltene 
Maß der Anzeige, die bevorrechtete Grobheit, die ſchnei— 
denden- Spisfindigfeiten dad Rathen nicht fchwer mach: 
ten. Der Beifall von den unbefangenen Ausländern 
war .ungetheilt, befonderd von dem Schriftjteller, welcher 
zu Paris wegen einer verwandten Arbeit den Preis ers 
hielt: von dem auch fchon verjiorbenen Jourdain *). 
Er felbjt war in feinen Beurtheilungen fehr mild,’ er: 
kannte gern die :wifjenfchaftlichen Strebungen und kei: 
ftungen an, wenn fie gleich fehlerhaft und ſchwach waren, 
half durch leife Winfe weiter, am wenigſten ſprach er 
in Streitfragen ab, die von Alters her auf und gebracht 
worden ;. fordern ftellte den abfprechendfien Herren fo 
natirlid, umbefangen und ſchonend, als blos gefchichts 
liche Bemerkungen, die Zweifel entgegen, daß er es 
mit ihnen nicht verdarb. und ihre Schwächen doch den 
Lefern zeigte. Diefes trug wefentlicy bei, daß mitten 
im erften leidenfchaftlichen. Hurrah für Kant und Ja— 
cobi, Fichte und Schelling, zwiſchen dem raſchen 





*) Recheiches critiques sur l’age et l’origine des traduo- 
tions latines d’Arıstote et sur les commentaires etc. Pa- 
sis 1819. 


Leicht iſt hier erfichtlih, wie der Biograph, in perfönli: 
her Liebe zu dem Berftorbenen, Buble’s Sache zu ber 
feinigen macht; weshalb der Heraitsgeber der 3. G. ſich außs 
druͤcklich verwahrt, jene Antifritit nicht — wollen. 
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Niederreißen und Aufbauen. begriffswiffenfchaftlicher Lehr: 
ebäude,, bei bewunderungswerthen und wunderlichen 
Strebungen, die göttinger gelehrten Anzeigen leiden 
fchaftlos und unbetheiligt blieben und über den eigent= - 
lihen Stand der Sache, über den geglüdten oder miß— 
glücten Fortgang durch klare Berichte verftändigten. 

Er fing um diefe Zeit ein Werk an, welches nicht 
zeitgemäßer feyn und ‚nur an der Seite ſolch einer oͤf— 
fentlihen Buͤcherſammlung, wie bie göttinger, ausge⸗ 
fuͤhrt werden konnte, ſich uͤberdem auch fuͤr ihn ſelbſt 
am beſten eignete. Seine Geſchichte der Begriffswiſſen— 
fchaft *) wird vielleicht nicht uͤbertroffen werden; er ſelbſt 
wuͤrde ſie gewiß uͤbertroffen haben, wenn er auf ſie die 
volle, frohe Muße verwandt, ihren Stoff mehr in ſich 
erwärmt, verfchmolzen und jedwedes in Einem Guß ge— 
geben hätte, fo wie. fpäter inleinem Auffag über Ariftotes _ 
les **). Nothgebrungen trieb er aber mancherlei Nebenfa-= 
chen; und ber Arbeit felbft, wie manchem Werke anderer 
Meifter, ficht man den Broterwerb an. Sein Gehalt als 
ordentlicher Profeffor, 1794, war gering, das Einfommen 
von den VBorlefungen ***) mäßig, welche nicht auf großen 
Zulauf berechnet waren, und die felten Jemand fo befon: 
vers, als die Grafen. Löwenftein und Zalefiän, 
nahm ; gelehrte Schriften wurden damals eben fo fchlecht, 
als jest, in Berhältniß zu Flugfchriften, bezahlt. Alfo 
liegen in. dem Eoftbaren Göttingen mit feiner Einnahme 
fi) die gewöhnlicyen Ausgaben nicht befiveiten, und er 
hatte dazu noch Ehrenausgaben gehabt. Er Fam in 
Schulden und, weil er an Schulden nicht: gewöhnt war, 
in Derlegenheit, woraus er. ſich noch weniger zu finden 
wußte, fo leicht es gewefen, und brachte ſich durch miß⸗ 
rathene Huͤlfsverſuche, Heirath und baldige Scheidung, 
ind Gerede, Seine juͤngſte Schwefler und nachmals 
Keifegefährtin, Sophie, ftellte fchnell die Ordnung ſei— 
ned Hauswefens wieder ber, und die an fich unbedeu— 
tenden Schulden wurden richtig bezahlt. Aber die Hoff: 


*) Lehrbuch der Gefchihte der Philofophie. 8 TH. 1796 — 1804. 
Geſchichte der neuern Philoſophie. 6 B. 1802. 


**) In der Encycelopäbie von Erfd und Gruber. 


**) Bernunftiehre, Geſchichte der Begriffswiſſenſchaft, Natur⸗ 
recht u. ſ. w. 
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nung auf Lebensgluͤck und. Freude, diefe Nährerin der 
Geijtestraft, war verfimmert; und wenn zu Hannover bie 
alte Gunſt geblieben war, ‚fo fehlten doch nad) der franzöfi- 
ſchen Bejignahme des Landes die Mittel der Bethätigung. 

Er nahm 1804 den Ruf nad Moskau: mit 2000 Rus 
bein Gehalt zum Lehrftuhl für alte Sprachkunde, ‚wie 
für Geſchichte und Lehrbegriff: der bildenden Kuͤnſte an 
und ward zum Eaiferlichen Hofrath ernannt *). Auf der 
Reife traf er mit Nicolai zufammen, dejjen Meinung 
über ‚Zempelberren, Roſenkreuzer u. dgl; er eben beſtrit— 
ten, und deſſen Aufmerkfamkeit er mandye Annehmlichkeit 
zu Berlin zu verdanken hatte. Der ruffifhe Minifter 
von Wopeus empfing ihn dort mit zuvorfommendem 
Wohlmollen und trug wefentlid zur Erleichterung: feiner 
Reife bei. Die Gefandtin, geb. Freiherrin von Beltz 
beim aus Braunfchweig, empfahl ibn einer anwefenden 
Fürftin von Moskau, deren Haus ihm nun offen ftand. 
Die Wege von Berlin nach Danzig waren durd das 
gute Wetter noch einigermaßen, in Stand erhalteı, 
und fo ging ed doch in 7 Zagen durch Haide, Movr 
und Fichtenwälder uͤber die lebendigen, gewerbfleißigen 
Landſtaͤdte Stargard, Coͤslin u. a. nad ‚Stolpe, und 
dann buch Berge und alte Eichenwälder nah Danzig. 
Sn Pommern war eö behaglich, auch das Landvolk huͤbſch 
und reinlich, die Sprache liebli und weich; weiter hin 





*) Der Lehrſtuhl ward dur folgendes Schreiben verlieben: 
Auctoritate almae universitatis mosquensis Michael a 
Muravieff, curator constitutus, clarissimo viro Buhle 
prof. — s. p. d. Senatus. Acad. Univ, Caes. .Mosq. — 
talem stetisse sententiam — vt tibi — munus profes 
soris ordinarii conferatur. Opera tua apud. nos. versa- 
birur maxime in eö, ut quatuor horas per .hebdomada 
studiosis litterarum tradas historiam, artium, quae pul- 
chrarum'nomine insigniuntur, kearumque principia © 
matura rerum, desumta, nec non codem tempore veteres 
historicos graecos et romanos critice persolvas. Sti- 
pendium annuum acciptes duorum millium rubellorum, 

raeterea frui tibi Biceat (umd bas war nichts Geringes) 
juribus, privilegiis et beneficiis universitati hnie nostrae 
ejusgue membris liberalissime. concessis. omnibus. Cae- 
terum, quemadmodum Universitas Lit. Mosq. sperat, 
fore, ut ex doctrina et, virtute tua fructus capiat mul- 
108 et magnaos, sic tu potes ab ea certissime expectare, 
ut semper ihsignem ejũs in te favorem, fidem et be» 


nevolsdtuiam cXperiatis,.. n 


\ 
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auf mußte man dies und jenes entbehren. Er hatte die 
Freude, in Danzig feinen lieben Ewerbeck wiederzuſehen, 
und fuhr dann durch Elbing mit wunderlid hohen Haͤu— 
fern nach Königöberg. Sein’ Wagen brauchte faſt eine 
Stunde, um ſich durd die engen, ſchlechtgepflaſterten, 
fteil auf> und abgebenden Straßen und das Gewühl 
von: Menfchen, Pferden und Fuhrwerk durdhzuarbeiten. 
Er fchob auf diefes Pflafter die Schuld, daß Die dorti— 
gen Frauenzimmer gewöhnlich große Füße haben, übri: 
gend aber gut gewachfen und vollgeftältet find, mit rich- 
tig und ſtark gezeichneten Gefihtszügen. Unter vielfa= 
chen Zerfireuungen vergaß er niht, Kant's Andenken 
an feiner Grabftätte zu ehren. Eine glüdiihe Wahl 
ließ ihn der böfen Strandfahrt, bei dem bald folgenden 
Sturme, den Weg über Infterburg und Ziljit nach Me: 
mel vorziehen. In dem. preußifchen Litthauen fihien, 
ohnerachtet feiner Fruchtbarkeit, große Armuth zu berrs 
ſchen; fhon die Bauerntracht, Zalare von Wolljadzeug, 
herabhängende Hüte, lange Haare möchten darauf- deuten, 
da fie zur Arbeit nicht paffen. Drei Meilen hinter Me: 
mel bezeichnet ein breiter trodner Graben die rufjifche 
Grenze, hinter welcher eine halbe Stunde weiter Kofas 
fen Wache halten. Das Reich Fündigt fich dem Frem— 
den durch tüchtige Heerftraßen, geſchwinde, wohljeile 
Poſten und gute Wirthöhausordnung vortheilhaft an. 
As er zu Polangen feinen Reifefhein vorzeigte, blieb 
fein Gepäd undurchſucht. In Kurlard auf dem Manz 
teufel’fchen Gute Zierau glaubte er ſich nad) Niederjach: 
fen, einem Harbfe oder Söder, verfegt, fowohl durch die 
geſchmackvolle Einrichtung und die wiſſenſchaftlichen Huͤlfs— 
mittel des Haufes, ald durch die Ordnung und« den 
Reichthum der Wirthſchaft. Die Ländereien erfiredten 
fid) über 5 Meilen und waren einer Menge kleiner Dör: 
fer, f. g. Gefinde, zugetheilt, je mit ein Dugend Bauer: 
böfen ohngefähr. Seine Vorftellung von den dortigen 
Bauern veränderte fich, als er mehrere Tauſende auf einem 
Jahrmarkt in ihrer Behaglichkeit fah:. Weiber und Kin— 
der, meiftens huͤbſch, in hellblauen Ueberroͤcken, mit 
weißen Hauben, und braunbunten darüber gewundenen 
Tuͤchern; die Männer haͤßlich. (Wo find’ je’ Keibeigne 
fhön gewefen?) Bald darauf lag Riga vor ihm mit 
unüberfehlichen Handelsfchägen, mit dichten Reiben. ‚drei: 
mafliger Schiffe zu beiden Seiten der Schifföbrlide, wel: 
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che eine halbe Stunde lang iſt. Nach zehn Tagen war 
er 90 Meilen weiter, in der Kaiſerſtadt an der Newa, 
fand den Geheimenrath Murawieff, und dieſer ihn, wie 
fie jid einander gewünfdht, ward von den Miniftern fehr 
artig empfangen und erhielt ein faiferliches Geldgeſchenk. 
Er empfahl fich befonders dadurch, daß er ohne Anſtoß 
an der franzöfifchen Unterhaltung Theil nehmen Fonnte, 
worauf zu Petersburg eben fo fehr, als zu Paris, gefes 
ben, woran der Dann von Bildung erfannt wird. An: 
ders ift nicht fortzufommen; das haben viele deutfche Ge- 
lehrte bitter empfunden. Sein Empfang zu Moskau glich 
dem petersburger, feine Arbeitſamkeit blieb die alte, und 
die ganz neue Lebensart fchadete feiner Sefundheit nicht. 
Neben den öffentlichen Vorlefungen gab er auch befon: 
dern Unterricht, ſchrieb eine gelehrte Zeitung mit Hülfe 
eines ruffifchen Ueberfegers, deſſen Arbeit er aber genau 
nachſehen wußte, damit Mipdeutungen und deren bedenf- 
liche Folgen vermieden würden. Doch wie vorfichtig er 
war, er hätte beinahe von einem Vortrag über Giftpflan- 
zen Unglüͤck gehabt. Bei der Zrennung von Deutfch: 
lands Bücherfammlungen und lebendigem Schrifttum 
war bie Fortfeßung feiner bisherigen Werke nit mög: 
lich; defto eifriger befhäftigte ihn nun das ruffifche Bl 
cherwefen , und die Buͤcherkunde für Rußlands Ges 
fhichte *), wovon eim Theil gedrudt, ein anderer vorbereis 
tet if. Man begreift Faum, woher zu dem allen noch 
die Zeit fam, weil er faſt täglich in Gefellfchait gehen 
mußte, wo das Mittagseffen mehrere Stunden dauerte 
und dann nach Mitternacht wieder gegeflen wurde, Die 
Frauenzimmer figen den Herren gegenüber, der Tiſch 
bietet die feinften Gentfje von Afien und Europa (nur 
Birnen find felten), nachher wird ohnbedenklich ein bis— 
hen Mittagsruhe gehalten, dann gefpielt und getanzt 
von Alt und ung. Der Zanz if Lieblingsfache und 
ein Hauptftüd bei der weiblichen Erziehung, worauf auch 
bie Kaiferin Mutter in ihren großen Bildungsanftalten 
achten läßt: Die Kinder überrafhen und entzuden durch 
die Lieblichfeit und den Einklang ihrer Bewegungen. 





*) Berfuch einer kritiſchen Literatur der ruffifchen- Geſchichte. 
J. Band. Moskau ıgı0, Mit einer Zueignung an die Groß⸗ 
fuͤrſtin Katharina, | en 
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Es half nichts, auch er mußte ſein Taͤnzchen ſchlecht 
und recht machen, und nicht minder ſich ſchlechtweg mit 
einem griechiſchen Vornamen nennen laſſen ): Iwan 
Chriftianowitfh, etwa fo wie das engliſche Sir 
William, George u. f. f. — Außer diefen geſellſchaft— 
lihen Zerſtreuungen raubten auch Befuche viele. Zeit; 
vorzüglich bei feiner Bereitwilligfeit, Andern zu dienen, 
Er hatte gleih nad feiner Ankunft die traurige Pflicht, 
“auf feinen Freund Grellmann *) die Gedaͤchtnißrede 
u halten. Diefem folgte bald darauf die frohe Feier: 
ichfeit der erzbifhöflihen Einweihung und öffentlichen 
Bekanntmachung von der Ordnung und den Gerechtfas 
men. der hohen Schule Mosfau, wobei die-Xehrer Ab: 
gabenfreiheit,  Dienftwohnungen, adliche Rechte haben. 
Er befam nun vom Kaifer einen Ehrenring, der’ achtedig 
und für zwei Finger noch übergrog ift. Auch erhielt er 
den wichtigen Auftrag zu den Sculprüfungen in ber 
Stadt ***) und zum Bericht darlıber. Es gejihah mit 
der größten Genauigkeit, „denn auf die Schulen koͤmmt 
im Grunde alles an,” und doch fo, daß Xehrer und 
Schüler mit der Unterfuhung eben fo zufrieden waren, 
als fie fih davor gefürchtet hatten. - An die Stiftung 
von Erziehungsanftalten durch unfähige, leichtfinnige Uns . 
ternehmer war unter feinen Augen gar nicht zu denken. 
Bei der vorberrfchenden franzöfifchen Bildung, ‚oder ichs 
tiger, dem Firniß, koͤnnen die deutfchen ——* 
ſtalten vor den franzoͤſiſchen nicht aufkommen ; doch find 
fie noch nicht ganz verdrängt. Dagegen’ waren die Ge: 
lehrten bei der Gefandtfchaft, welche 1805 nad) China 
durch Moskau ging, größtentheild Deutfche: Glaproth, 
Panfen, Schubert, und ihm fehr willlommne Säfte, 
mit einem englifchen Arzte, der die Kuhpockenimpfung . in 
China einführen wollte. Zu Moskau felbft waren auch 


*) Daburch ift die auslaͤndiſche Abftammung vieler ruffifchen 
Geſchlechter verdunkelt, welche fehr häufig vorgefommen; aud 
bei. den Beſtuſcheff, Galizin, Kuralın, Zrobezkoi..y. a. m. 
noch erweislich ift. 

*) Er hatte viele fhöne und there Sachen mitgebradht-‚-aber 
wie es geht, alles zerbrodhen und verdorben gefunden. Fuͤr 
feine Wittwe ward kaiſerlich geforgt. 

”*) .Gine große und 14 kleinere Schulen. 18 Erziehungsanftalten, 
worin nicht felten 1000 Rubel Koſtgeld bezahlt wird. 
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bie fremben Werkleute meiftens Deutfche ; wodurch fich 
dort die deutſche Bühne hielt. Sie zahlen den. hohen 
Preis des Schaufpiels, 2 Rubel, gern, denn fie haben 
die heimathlichen Erholungen im. Freien unter Blumen 
und Blüthen nicht; und er ſelbſt empfand es tief, daß 
die Natur auch ihren geringfien Schmud gleih im vors 
aus verpfänden mußte. und ſogar nichts Davon wegge— 
ben durfte. Wohl prangten in den Zujthainen und Ser: 
ten die Bäume, die Bıüthenftauden, die Blumenfluren 
feines WVaterlandes, und .in den weiten Zreibhauähallen 
die herrlichſten Shoöfrüchte, aber Kleinodien gleich, die 
nicht verkauft, nicht einmal berührt wurden. Die Braut 
fetbit fann ihren Myrtenkranz nicht haben. und muß 
mit Buchsbaum ſich begnügen. Uebrigens ift ihrem deut⸗ 
fhen Brautigam zu rathen, fid vorläufig an ein hartes 
Lager zu gewöhnen, weil die ruffifchen Frauenzimmer im 
unfern Federbetten nicht aushalten koͤnnen. Das Gefinde 
fhläft auf der bloßen Erde. Mit: der Arbeit wird es 
befjer fertig, als man glauben follte;s nur muß man es 
bei feinen Handgriffen und Weiſen laſſen. So nehmen 
3. B. die Wäfcherinnen das Waſſer in den Mund, fprigen 
ed in gleihmäßigen Tropfen auf das Zeuch und waſchen 
auf diefe fonderbare Weife .vortrefflih. Die Lebensmits 
tel waren fpottwohlfeil und vorzüglich fchön, ‚wenn fie 
des Winters aus den füdlichen Landen famen, ald Wilds 
prer und Fifche. Das Getreide koſtete neunmal weniger, 
als in Deutfchland. Am. Schluß des Jahrs 1805 war 
er ganz eingebürgert, und mit der großen Pelzmüge und 
dem ruffifchen Gürtel auf feiner Zrofchfe faum von alten 
Freunden zu erkennen, deren Gefahren in dem ausbres 
enden Kriege das Herz ihm ſchwer machten, während 
er felbft in Sicherheit und neubefchenft mit einem Ringe 
und 500 Rubeln lebte. Dod trat damals ein fuͤrchter⸗ 
lihes Bild der Zerfiörung vor fein Auge. Die Moskau 
ſchwoll plöglih 30 Fuß über ihren Waſſerſtand, bededte 
die Felder, firömte durch die Gaffen, trug in ihrem 
Strudel Bäume, Flöffe, Sciffstrimmern, : Balken, 
Fachwerke, ganze Käufer und darin noh Menfchen, die 
gludlicy gerettet wurden. 

In der Kriegszeit befuchten viele Liefländer, Polen, 
auh Schiefier die hohe Schule Moskau; Schriften ka— 
men aber aus dem Auslande nicht an, Und. felbft die 
Hamburger Zeitungen fanden fich erſt nach. dem. Zilfiter 

Beitgenoffen N. R. IX. 5 
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Frieden wieder ein, Nach dem Kriege fing deſſen zerruüt⸗ 
tende Rüdwirkung in den innern Berhältniffen an. Er 
fünlte fie durch tägliche Verminderung feines Gehalts in 
Folge des entwertheten: Papiergelded. Er mußte nun 
feiner liebften Hoffnung wieder entfagen, eine fchon ans 
gefündigte Reife nach Braunfchweig zu den Eltern und 
Schweitern zu machen, erkannte neue Haupterfhütteruns 
gen in. bem noch mehr, wie bei der Völferwanderung, vere 
wirrten Europa für unvermeidlich, und ängftigte fi, das 
von einfam, vermögenslos und.in der Fremde betroffen zu 
werden. - In dem VBaterlande tragt man Öffentliches Uns 
glüd weit leichter, weil man es gemeinfhaftlid trägt, 
und eben weil ſich bie Landsleute dann feſter aneinan« 
derfchließen, wirb es für die Ausländer drüdender. Als 
er den edeln Muramieff am nöthigften hatte, mußte 
er ihn beweinen; und mit feinem Dheim, dem Staats⸗ 
rath Hoym Eonnte er nur felten fo recht vom Herzen 
weg reden, weil e8 fchwer hielt, deſſen zwifchen Seifen, 
Gefchäften und Zerftreuungen habhaft zu werden. Die 
Gegenftände verloren den Reiz der Neuheit. Das Ges 
mwühl der Vergnügungen mit feinem Einerlei und Nichts 
erregte innige Sehnfucht nach der flilen Zurüdgezogens 
heit zu Göttingen, die Beweife der allgemeinen Achtung 
entbehrten der Zheilnahme vertrauter Freunde *). Das 
Gefchäft, der Beruf, felbft die freigewählten. Arbeiten 
mußten ald Sache der Notbwendigkeit, ald Herrenbienft 
erfcheinen, da die Lefer fchon bemerft haben werden, 
daß nicht blos die Werke liegen blieben, auf deren Voll: 
endung er fein Leben verwenden wollte, ſondern daß er 
8 von den Zielen ſeiner Strebungen entfernt und das 

orſchen mit dem Sammlen, das Verarbeiten mit dem 
Ordnen, das kuͤnſtleriſche Vollenden mit dienſtfertigem 
Vorbereiten vertauſcht hatte. Des Lebens hoͤchſte, reinſte 
Freude iſt das Bewußtſeyn eines Arbeitsplans fuͤr das 
keben, und ihn verfehlt zu haben, ber bitterſte Seelen 
fhmerz. Diefen empfand er und Fonnte darüber auch 
nicht von der fonft immer aushelfenden, männlich gefinns 





*) Gr bemerkt fih um biefe Zeit Gicero’8 Worte lateiniſch: die 
vornehmen Schmin? » und Blinkfreunde taugen nur an Öffent= 
lihen Orten und nit für dad Haus. Bon all dem Zeuge 
kann man auch nicht mit einem Ginzigen frei weg fcherzen, 
ober vertraulich feufzen. 
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ten Schweſter getroͤſtet werden. Er bereute wehmuͤthig 
nach Heyne’s alter Warnung, nicht zu. Goͤttingen ger 
blieben zu ſeyn, und warnte vor Auswanderung. nad 
feıner Ruͤckkehr ins Vaterland: auf das lebhaftefte: - Sein 
findliher Glaube an die VBorfehung, fein ungeſchwach⸗ 
ter Sınn für Nüglichkeit hielten ihn aufrecht. : Wie bei 
dem Schluffe des Jahrhunderts er in das vaͤterliche 
Haus geichrieben: „Ich habe recht herzlich geweint, bin ' 
auf den Heimberg geftiegen und habe Göttingen und das 
fhöne Thal und die fernen: Gebirge betradtet. Da 
ſchwebt das achtzehnte Jahrhundert über das Thal hin: — 
Eine unfihtbare Hand hat über mich gewaltet; das habe 
ich oft empfunden, und auf diefe baue ich auch in der 
Zufunft; fie wird mid feflhalten, wenn ich wanke:“ 
‚fo fchrieb er in noch lebhafterem Gefühl von Moskau, 
mit Ergebung, weil er doch fhon mehren en Brüder 
nügliche Dienfte geleiftet habe, als er in Ööttingen bätte 
leiften können. Ä 

Indeſſen traten neue Gluͤckswechſel ein. Des Kais 
ferd Aufmerkfamteit auf feine durchdringende, werkthäs 
tige Wiffenfchaftlichfeit ward noch durch den Gemahl 
der Großfürſtin Kathbarine, den Prinzen Georg 
von Holſtein-Oldenburg, vermehrs, welcher ihn 
nah Twer im Sommer 1810 fommen ließ und. ihm 
ben Entwurf einer kaiſerlichen Bekanntmachung *), das 
Schuld- und Steuerwefen betreffend, und den Vorfchlag 
eines Reipziger Kaufmanns zur Hebung des Papiergel- 
des durch die freie Ausfuhr des Kupfergeldes gab **), 





*) (Wahrfcheinlich die Werorbnung vom 27ſten Mat 1810.) 


*+) Diefe ftaat2wirtbfhaftiihe Unterſuchung laͤßt ſich hier nicht 
verfolgen, fo gern es auch geihäbe; zur Verftändlichkeit wird 
daher nur bemerft, daß ber Kxifer unterm zten Febr. 1810 
erflärte, das Papiergeld nicht weiter vermehren zu; laffen, 
daß er dieſes Verſprechen mit Hülfe des Ötaatögüterverlaufs, 
der Anleiheneröffnung und Gtruervermehrung trog dem neuen 
furchtbaren Kriege bielt, und daß er das weitere Fallen bes 
PDariergeldes verhinderte. Das Aupfergeib war, neben dem: 
felben,, fait allein als baares Geld und zu dem Betrage von 
go Millionen in Umlauf und bradte den Schag in Berluft, 
weil es zu 16 Rubel das Pub ausgeprägt warb und ber Kus 
»ferpreis auf 184 Rubel flieg. Um diefen Verluſt zu vermeis 
‚den und dem Kupfergeide die Natur der Sceidemünze wies 
derzugeben, warb nad) der Verordnung vom 2often Juni 1810 

> Bu 
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worüber der Kaiſer mit ihm ſprechen wollte. Der geuͤb⸗ 
tefte Kenner der Staatswirthfchaft würde bedenklich ge— 
worden fein, wenn er fo plöglich im eine der wichtigften 
Verhandlungen über fein Fach gerathen wäre: Buhle'n 
Dagegen mußte es höchft verlegen machen. Aber ber 
Kaifer benaym ihm gleich mit feiner liebenswürdigen Ums 
gangskunſt alle Befangenheit, als er ihn mit den Wor⸗ 
ten empfing : - Je suis bien aise de faire votre con- 
naissance, j'ai entendu beaucoup de bien de vous 
et je vous remercie, que vous avez voula vous don- 
ner la peine de venir ici, ſchob ihm bei der Antwort 
und auf die Bemerfung der Großfürflin: commencons 
— nous asseoir, einen Stuhl zu, fragte nach feiner 

einung über die fchon erwähnten Sachen, billigte oder 
widerlegte mit gleiher Zartheit und vertheidigte den 
Verkauf der Staatögüter fehr umftändlib: das DOvfer 
fei nit fo groß, als es ſcheine, die Güter brächten 
dem Staate wenig ein, würden von den Käufern ganz 
anderd benußt werden, es follte mit den Kaufgeldern 
das Schuldentilgungsmweft ausgeftattet werden, und die 
. Verfügung würde felbft dann nicht überflüffig oder nach⸗ 
theilig erfcheinen, wenn fich der Friede erhalten ließe, 
woran der Kaifer zweifelte. Seine tiefen Verwaltungs⸗ 
einfihten erregten Buhle's Bewunderung, welcher übris 
gens in dem Berfuch wohl beftand, ihm blos als Denter 
nah allgemeinen Begriffen, unbetheiligt und unvorbes 
reitet über Gefhäftsfachen ſprechen zu laffen, und eine 
völlig unbefangene und leidenichaftslofe Meinung zu bö= 
ren. Er gewann folhes Wohlwollen, daß er bei dem 
Prinzen von Dldenburg mit einem Dienfteinfonmen von 
7009. Rubel angeftellt wurde. Der Dienft bei dem hoch⸗ 
gebildeten Prinzen, der Vortrag bei der geiftreichen Groß⸗ 





das Pub Kupfer zu 24 Rubel umd nur'bis zu 2 Kopeken flatt 
bis zu Stüden von 5 Kopeken ausgeprägt. Nun ſank aber 

der Kupferpreis wieder, und das Kupfeigelb blieb doch die 
Hauptmünze für den Eleinen Verkehr,‘ in welchem daher die 
neue Verprägung ald Münzverfhlehterung wirkte. Bergl. 
Storch &conomie politique. 6. 98 und 242 ff., oder Rau's 
Nationalwirtpfhaftiehre 3. 58 und 149 ff. Auch ſcheint Ja⸗ 
cobes Aeuferung über das Verfahren mit entwertbetem Pas 
piergeld und über bie Veräußerung von Stastögütern, in feis 
nem neueften Werke: „Finanzwiffenſchaft“ ſich befonders auf 
die damaligen zuffifchen Verfügungen zu beziehen. - 
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fuͤrſtin, der Umgang mit der auserwaͤhlten Hofum 
die Obhut der reihen Buͤcherſammlung, wie Muße und 
Mittel fuͤr ein eigenes freies Werk gab, alles ſchien nach 
Wunſch, da rief am sten März 1442 ein kaiſerliches Schrei⸗ 
ben den Fürften nach Petersburg; "und: als er am 12ten mit: 
. ber Nachricht von dem bevorfichenden Kriege zurückkam, 
ward.fogleich eingepadt und: nach Petersburg abgereiſt. 
Die Fahrt ging für, Buhle’'n und ſeine Schweſter ohne 
Unglüdsfälle ‚n doch. nicht: ohne Aengſtlichkeit ab. Ein 
kleiner Knabe war: ‚ihr. Fuhrmann in ber Nacht durch 
Einoͤden, der Bediente bettunfen,: auf den Waldaifchen 
Gebirgen : ein , Gewimmel: von Kriegsfuhrwerk Geſchütz 
und Pulderwagen. : Der Aufenthalt zu Petersburg fing 
mit einen Anfal von: Ruhr, manderlei Sorgen und 
Ungemach an; es folgte das Bergnügen ‚alter und neuer 
Bekanntſchaften mit Adelung, Faber, Jacob Krug 
Kruſenſtern, Vangsdorf, Schubert, Sievers, 
Storch u. A.; dann tiefe Wehmuth bei der Abreiſe 
des. Prinzen. Seine Gemahlin. wußte nicht daß er 
zum Heere gehe, fiel in Ohnmacht als ein offen gelaf⸗ 
fener Brief ihr es vwerrieth, und ließ eine vorzeitige Nies 
derfunft befürchten. Die Raiferin Mutter hatte die zaͤrt⸗ 
lichſte Fuͤrſorge. Den Mai, hindurch war der Krieg noch 
nicht gewiß, Hof und Stadt in Spannung, des Staats⸗ 
raths Beck Verhaftung, Stengling's ſchnelle Befoͤrde⸗ 
rung viel beſprochen; Letzterer ſtand an der Spitze der 
geheimen Aufſicht. Gegen die Mitte Juni ſchien man an 
dem Kriege nicht mehr zu zweifeln; indeß verſicherte man 
dad Gegentheil. Während dem mußte Buhle, ohnerach⸗ 
tet ſeines Widerſtrebens, vorzuͤglich in ſtaatswirthſchaftli⸗ 
chen Geſchaͤftsſachen fur den Prinzen arbeiten, und er 
ward zum Collegienrath ernannt. Er folgte der Großs 
fürftin. nach Schloß Pawlowsk; auf die Nachricht: von 
dem Uebergange der Franzofen über ben Riemen ging 
die kaiſerl Familie am 28ften Juni nach. Petersburg 
zuruͤck. Er blieb noch und erfreute ſich des Vertrauens 
von Storch, der ihm Stellen aus feinem Cours de 
l’economie politique vorlas. Er fand am 14fin Juli 
zu Peteröburg Beſorgniſſe, die -Großfürftin ‚war unent: 
ſchloſſen, wo fie die Niederfunft-und die Ruͤckkehr ihres 
Gemahls erwarten wollte, welches zu Jaroslawl geſchah. 
Er ging nah Twer, wohin bis Ende Auguft viele 
Sremde von Moskau mit großen Weifekoften Famen. 
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Franzöfiſche Gefangene mit Hoͤlzern an den Fuͤßen wur⸗ 
den durchgeführt. Nach Abſendung der fuͤrſtl. Sachen 
auf der Wolga ward die Reiſe nach Jaroslawl zu dem 
Fuͤrſten fortgeſetzt, hart am ſteilen Ufer der Wolga, 
dann auf ihr ſelbſt/ langſam wegen des: niedrigen Wafz 
- ferftandes, ferner. durch fehr: -angebaute. Gegenden und 

große Dörfer, aber auch tiefe Wälder und über Knip⸗ 
peldaͤmme/ durch die malerifhe Umgebung von Kaſchin 
und durch Steppen, wörin bie ee fteden 
blieben." Er traf am 5ten Septbr. eim mit Flüchtenden 
und der Nachricht von der Schlacht bei Borodina; feit- 
dem erfuhr der Hof bis zum 14ten nichts von dem Heer, 
und erft am fölgenden Tage verbreitete ſich m der Stadt 
ein dumpfes Gerücht: von Moskau’ Falle Die: ver: 
meintliden Franzoſen wurden gemishandelt, die bewaff: 
nete Landwehr zum Heere geſchickt, von ihr und ben 
Kofaden Unordnungen begangen, die Bürger entmuthigt, 
die. befte Habe mit den heiligen Bildern verborgen, und 
Silbergeld nicht mehr gefehen.: Zu Mosfau hatte man 
Waaren und! Geld vergraben und vermauert, bis das 
Heer durchgezogen, nicht flüchten fönnen, und dann mit 
allem Geſinde zu’ faſt 1000 Köpfen aus. mandhem Haufe 
flüchten muͤſſen; von der ganzen Bevölkerung waren 
etwa 10000 Menfchen zurüdgeblieben zwifchen freien und 
verborgenen Feuersbrünften, immer ıneuen Verwüflungen 
geheimer Pulverlager. Selbſt im Kreml flog eine Kirche 
neben Swan: Wolikot auf. Die Hunde verwilderten 
und. fielen noch lange nachher Merifhen an. Kutufow 
a nee zur Milderung ded Krieges die kurze 

twort: ‚Das Volk will .ed nicht: anders (c'est la vo- 
lonté de la nation). Die Großfürftin war für die Fort: 
fegung bed Krieges und.'befchloß am Ioften September, 
mit: ihrem Gemahl noch vorläufig zu Jaroslawl zu bleis 
ben, bie Kinder *) aber nah Danilow zu fenden.:'' Hier 
Fam unaufhörlich Flüchtegut durh, und. Buhle mußte 
zufrieden fein, anfangs: eine Bauerſtube zu finden. - Nicht 


! un 2. 





9%) (Der. dltefte Sohn. war zwei Jahre, ber jümafte, ‘geb. ben 
". 26m Auguſt 1812, noch nicht vier Wochen alt. Ihre Ers 
siehung beſorgte eine. wadere Engländerin, —— denn auch 
große keute kuͤchtig ablaufen lieg, die bei den. Kindern ſchon 
Hof und Aufwartung fpielen wollten, wenn dieſe nicht bei 
den Hoheiten waren.) io. 04 Ä 
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einmal Weißbrot war zu habenz doch ‚baflır umd- für bie 
Küche wußte feine, Schwefler bald Rath. zu fchaffen, 
ohne deren Pflege er das. Schidfal fo vieler Andern 
getheilt haben würde, die bei geängfligtem Gemüth, 
der Entbehrung aller gewohnten Nahrungsmittel und reis 
ner Wafche auf -befchränftem ‚Strohlager in giftigem 
Stubenqualm ſchnell erlagen. Er war fo. wohlgemuth, 
bag er ein Klanglied machte, welches;der Prinz *) in-feis 
ner Antwort auch für ein, Zeichen von beiterem Geift 
hielt, indem er Anfangs: Detober fchrieb, dag im Decem⸗ 
ber fein Franzofe mehr in Rußland fein würde. Bei 
der Küdreife nad) Jaroslawl hatte man die größte Mühe 
durch die von ‚dem bejtändig feuchten, und regnigten Wet⸗ 
ter grundlofen Wege, zu kommen; Unglüdögeftalten aller 
Art umringten den» Wagen : fchanrenweis, weldyer auch 
noch das beſte Lager ın den langen Nächten blieb. Bis 
zum 6ten November war es nur naßfalt gewefen und 
hatte nicht gefchneit, doch der Dctober hatte nur ein paar 
heitere Zage, dagegen, der Juni auf 8 fchöne und 4 bes 
woölfte oder Gewittertage, hoͤchſtens 4 Regentage oder 
zu +:guted Wetter gehabt., Erft im November ward es 
nöthig, Stiefel zu tragen, aber es hielt ſchwer, zu Ja⸗ 
roslawl ‚einen Schufter aufzutreiben, und ein Paar Stie⸗ 
‚fein koſteten 25: Rubel. ie Handwerker mußten. alfo 
die Preife nach dem gefunfenen Papiergeld. in Rußland 
‚ebenfogut, als in Defterreich zu ſtellen. Auch; verfian> 
ben. die Beamten: bei den Verpflegungsgeldern -für bie 
‚Gefangenen ihre Rechnung zu finden, und ber. Fürft 
&... ließ einen Lehrer hart an, weil er fich der Ge— 
‚fangenen ‚annahın. , Der Ehrenmann hieß Wald und 
ſtarb den Tod der Aufopferung. Aus Moskau gelangten 
herzergreifende Bitten um Verwendung wider Verfolguns 
gen an den Prinzen, worüber Buhle feine Meinung fas 
gen mußte. Sie, war, daß ber Graf Roftopfhin um Uns 
‚aerfuchung und. bis zu deren Ausgang um -Sicherftellung 
der Klagenden erfucht würde. Zugleih warb er durch 
‚bie Zrauernadhrichten von fo vielen Bekannten tief ges 
‚zührt,. welche namenlofes Elend und den ſchmerzvollſten 





*) Bon ihm felbft ımb mit Zeichnungen feiner. Gemahlin find 
Voetiſche Verſuche“ gedruckt, aber im geringer Anzahl. 
Moskau 1810. Peseräburg 1813. ur. 


” - 
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Tod erduldet hatten. So war Reinhard (dere Bruder 
des Grafen und franzoͤſiſchen Gefandten zu Frankfurt) 
und feine Frau, die hülflofen Pleinen Kinder vor Augen, 
auf der Flucht zu Nifchegorod umgefommen. Jeden Zag 
brachten neue Reiſende neue Schilderungen von Gefah— 
ten und Schredniffen, von Hülfen und Nettungen nad) 
Jaroslawl. So viel Gelegenheit er zur Unterhaltung 
atte, wie denn auch mit dem Erzbifhof Antonius ein 
—* Woͤrtchen Latein geſprochen ward, fo wenig Mit—⸗ 
tel boten ſich zu gelehrten Beſchaͤftigungen dar; doch 
ſchrieb er eine Vergleichung des galliſchen Zuges nach 
Mom mit dem franzöfifhen Zuge nah Moskau, welche 
bei Hofe fehr gefiel! Dieſer brach am 29ften' Nov. wies 
der nach Twer auf: Es ward furchtbar falt, und bei 
dem zunehmenden Mond Pälter, als bei dem abnehmen: 
den. Man fah, fo zu ſagen, die Luft ſelbſt vor Froft 
zittern, und von Sonne und Mond Wiederſcheine mit 
drei fenfrechten Streifen bilden. Jeder unverhüllte, freie 
Athemzug Eonnte tödtlih werden, die Kälte des Nors 
dens ift anderer Natur, ald die-unfrige, welche bei glei: 
chem Grade doch nie fo durchaus troden, flarr und von 
Lebensſtoff entbunden iſt. Buhle'n fiel die nordiſche 
Kaͤlte mit ihrem ganzen Grimm auf der Reiſe nach 
Twer an, als feine Kibitke fortfuhr und er fie verlaſſen 
mußte. Wenn dadurch feine Gefundheit vielleicht auf 
immer litt, fo follte fie bald noch zerftörender angegrif 
fen werden. Er hatte bisher unter Schredniffen gelebt, 
wie die Gefchichte fie noch nicht kannte, war davom aber 
noch felbft nicht berührt worden. Doch nun ‘ergriff der 
Zodesengel den Prinzen, an dem er mit ber i 
‚Liebe, Dankbarkeit und Verehrung, mit allen Hoffnun⸗ 
‘gen und Planen feined Lebens hing. Der edle Fürft 
Batte Jaroslawl nicht verlaffen, ohne den Gefangenen 
einen Fürforger zu geben, da er es felbft nicht mehr uns 
mittelbar fein konnte. Sein Felögehülfe Nagel, ein 
‚großherziger Mann, blieb ‚dort, —** den Seuchen 
mutbig und ward wie zur Rache von’ ihnen ergri 
Zu Twer wuͤthete das verheerendfte- Fleckfieber, warf die 
Krankenhausaͤrzte danieder und nahm ſich den Fürften *) 
felbft zum Opfer, als er fih zum Hülfebringen helden= 





5) Gr warb am sten Dec. 1812 frank und ftarb am ayften. 
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müthig in Gefahr. begab. Wen die Götter lieben, fag: 
ten — Griechen, den laſſen ſie fruͤh und ruͤhm⸗ 
lich ſterben. a II 
Die Wehmuth war. unbefchreiblih. Die Großfür: 
ftin fuchte Zroft bei der Kaiferin Mutter, begab: fidy mit 
ihrem Hofe. nach Petersburg und: -ehtte das Andenken 
ihres Gemahls auch dadurch, daß fie nichts an der bes 
fiehenden Ordnung änderte, -So: blieb au Buhle in 
feinen Berhättnifien und hätte in Peteröburg in den 
raufchendften Siegesfreuden und mannichfaltigften Genuͤſ⸗ 
fen leben können, wenn feine Seele nit in Kummer 
verfunfen wäre. Der Mißmuth ging zuweilen in Bits 
terfeit über, und in einem ſolchen Augenblick fchrieb ex 
auch, gang wider feine Gewohnheit, die herben Bemer⸗ 
kungen uͤber Graͤfe's Weberfegung von: Nonnos Hymnos 
und Nifda*). Für den Leidenden konnte nichts heilſa⸗ 
mer fein, als daß die Reiſen der Großfuͤrſtin 1814 ihm 
Gelegenheit gaben, nach Deutfchland zu kommen, um 
vaterländifche Luft: zu athmen und feine Familie wies 
derzufehen. Er mußte ſich zu Petersburg von einem 
lebloſen, aber doch fehr lieben Bekannten, von dem Was 
gen trennen, worin er von Braunfchweig nad Moscau 
ohne: alles Zerbrechen gefahren war, und der alle Reifen, 
bloß 1812 uͤber 400 Meilen, mitgemadyt hatte**), Die 
Reife ging diesmal zur See, von Kronftadt nach Luͤbeck, 
auf dem Meer ward er von „hoben religiöfen Empfin: 
dungen ergriffen,” die Fahrt glüdlicher vollbradht, als 
bei dem ftürmifchen Wetter fich erwarten ließ, und ohne 
dag er im. mindeften ſeekrank geweſen. Er betrat den 
beutfchen Boden im Auguft 1814 wieder, feine Mutter: 
ſprache Fang ihm in frohen Ernteliedern und in vollen _ 
Sreudenrufen über die Siege und Glüdsverheifungen 
entgegen; :überall fand er fih gekannt und angenehm 
erinnert; in feiner Vaterftadt aber konnte er nicht liebes 
voller, zuvorfommender empfangen werben. Es ward 
eben das Carolinum hergeftellt; ‚hier hatte er einft mit Luft 
und Liebe. gelernt: und konnte nun mit feinem Lehrer 
Eſchen burg zuſammen lehren, mit offener Freundfchaft 





*) Mitau 1813. | re 
*) WMan fiehti, die braunſchweigiſchen Wagen find nicht mit ins 
seht im Ruf der Dauerhaftigkrit. 


74 Johann ‚Gottlieb Buhle. 


ſich dem Kreiſe von ausgezeichneten Gelehrten und wackern 
Landsleuten hingeben, Mittel und Muße zu eigenen 
Werken noch genug haben und bei den Seinigen blei⸗ 
ben. Er waͤhlte nicht lange, ſondern uͤbernahm den 
Lehrſtuhl. der Rechtswiſſenſchaft und die Geſchaͤfts- und 
Rechnungsfuͤhrung bei dem Carolinum. Er hatte die 
Zwiſchenzeit benutzt, um ſich mit dem Gange und Stande 
des deutſchen Schriftthums bekannt zu machen, entwarf 
nun ſeine Vorleſungen, wie wir es ſchon kennen, und 
trieb ſein Verwaltungsgeſchaͤft mit großer Sorgfalt; zu⸗ 
gleich griff er aber mit jugendlihem Eifer zur Feder, 
beurtheilte befonders die Schriften aus und über Ruß— 
Jand in dem 'gelehrten Zeitungen von Göttingen und 
Halle; gab. feinen Beitrag meifterhaft zu. dem gemein» 
ſchaftlichen Werke deutfcher Gelehrten *), das fonder Un⸗ 
terflügung die gleichartigen. unterftügten Werke der Aus 
länder übertrifft und. nit den Namen des öftreichifchen 
Kaiſers oder preußifchen Königs, fondern des ruffifchen 
Kaiſers und polnifchen Königs an der Spige trägt; er 
ging auh an die Vorrihtung zur Vollendung feines 

riſtoteles, gedachte die Gefhichte ber. Begriffswilfen- 
haft fortzufegen, wozu Freund Eichhorn zu Göttins 
gen bie treue Hand bot; zuletzt am Abend feines Lebens, 
and wie zur Feier vom langen Tagewerk, follte mit Hulfe 
von angemerkten Stihwörtern und gefammelten Nach— 
richten eine Neifebefchreibung entworfen, und ein Ber: 
‚mäd)tnig von ruffifhen Gefchichten hinterlaffen werben. 
Wie er ſich das Alter wünfchte, fo. pries er ed in dem 
herzlichen Gluͤckwunſch *) an Efhenburg bei befien 
‚funfzigiähriger Dienftfeier. In der Beilage werden mit 
‚Kunft und Scarffinn Hill’ Bemerkungen **) über 
‚Die Sprahverunftaltungen beftritten, welche ſich Tacitus 
‚erlaubte, unter. deſſen Ueberfegern er: dem Herrn v. 


— — — 


*) Außer der ſchon erwaͤhnten Abhandlung uͤber Ariſtoteles er⸗ 
hielt die Encyklopaͤdie von Erſch und Gruber durch ihn deſto 
ſchaͤhbbarere Nachrichten von zuffiihen-Gelehrten, je ſeltener 

ſie zu haben find und fein werden. — 


*) Epistola ad Eschenburg. Acced. observ. crit. de Taciti 
stilo adversus Hill. Braunfgweig 1817. . 


. we) ‚Philos. and hist. transactions of the R, Society of 
© Edinburgh. Vol T.. 4. u | 
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Strombed den Ausgezeichnetiten Borzug gab. Er 
batte kurz zuvor ein nameplos hingeworfenes Wort von 
diesem gelehrten Landsmann in den braunſchweigiſchen 
Anzeigen angegriffen, aber Überrafchende Gegenwehr ge: 
funden und fodann Frieden und Freundfibaft erbalten, 
Seine bürgerlihe Stellung führte wohl ihm Freunde, 
doch Feine Feinde zu, das war und bielt er viel werth; 
bei feinem ‚gefälligen Wefen und gutem Erzähbien ward 
fein Umgang fehr geſucht; fein Einkommen reichte zu den 
beihränften Bedürfnifien hin; feine Gefundheit. ſchien 
fih zu befeftigen, ‚und nur noch eine hartnaͤckige Heiſer— 
keit -von fo vielem Kranfheitsftoff übrig zu fein, doc) 
allgemach ver Heulfraft einfacher und behutfamer Lebenss 
art zu weichen... Er hatte ſich nun auch eben. angefauft 
und lebte fo recht wieder auf, unter den Anklängen. von 
alten und neuen Erinnerungen, wovon ‚eine der anges 
nehmften der junge — aus Stuttgart von der Groͤß⸗ 
fürſtin und damals. Königin vom Wuͤrtemberg ihm 
brachte, unter dem Wechſel liebgewonnener: Arbeiten, un— 
ter den’ Fremden der gefellfchaftlihen Aufmerkjamkeiten, 
des öffentlihen Vertrauens und des gelehrten Rufs, im 
Gefühl; fein Sünglingswort redlich gelöft zu haben. Da 
geſchah ihm, was ihm ſtets gefchehen war. Das Gluͤck 
zeigte ſich ihm nur, um vor ihm mit Entfegen zu 
verfhwinben, Seine Schwefter .und pilegende Freundin 
erfranfte,/ litt ein langes’ Jahr unter feinen Augen, ihres 
treuen Krankenwärterd, und ſtarb im feinen Armen, auch 
mit ihr faſt an einem’ Tage ſeine aͤlteſte Schwefter. Das 
traf das Herz, wie wenn verzehrend Feuer hineingefallen 
wäre; der Pulsſchlag verdoppelte die Geſchwindigkeit, 
der Koͤrper ward entkraͤftet, die Seele blieb in ihrer 
Kraft. So treibt der Baum noch friſche Bluͤthen und 
ibt dem Himmel. feinen Blüthenflaub, wenn der Blig 
eine Wurzel verbrennt und dem Lebensfaft verflüchtigt. 
As die Seele von dem gluͤhenden Schmerzensgefühl er: 
griffen und durchdrungen ward, « zeigte fich ihre. ſchoͤnſte 
und lieblichſte Bluͤthe. Seine Sehnſucht nach der Ber— 
ewigten verſchmolz alle Forſchungen über die Beſtimmung 
und Zukunft des Menſchen in das beilfte, klarſte Bes 
mußtfein von den Zweifeln und den Hofjnungen auf Un: 
fterblichkeit und von dem Glauben, der ſich verläugnen, 
aber nicht widerlegen.-läßt, Er. wußte, mas fich wifien 
und nicht willen laßt, und hatte fi bisher an das 
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Wiſſen gehalten, tm deſto beſſer Herr bei ſich zu blei⸗ 
ben und den ‚Empfindungen ſich ungebunden binzuges 
ben. Nun aber forderte feine Seele von fich felbit zu 
Troſt und Hilfe die legte Rechenſchaft zur Ausgleihung 
zwifchen dem Wifjen und: dem Ahnen. Diefe Rechen— 
Schaft ift ihre fchönfte Blüthe, welche der Todeshauch 
fhon angeftreift, aber dadurch: in ihren reinen Lichtjars 
ben:noc mehr verflärt hat *). Man wird von fihauers 
lihem Ernit ergriffen und zugleich freundlich angezogen 
durch die Betrachtungen, wie ſich aus. der verzweiflungs— 
vollſten Verwickiung die theuerſten und edelſten Gedans 
ken entfalten, frei von Verdüſterung und Schwaͤrmerei 
bleiben und fich in der — zuſammenſchließen, 
daß „alle Eindruͤcke, welche die Welt auf den Geiſt des 
Menfchen machte, alle Folgen der. Uebung feiner Kräfte 
und Fähigkeiten hienieden, nach aller Wahrfcheinlichkeit, 
in die andre Welt: mitgenommen werden. Das. frühere 
Leben Kann sicht umfonft,..es muß: nothwendig Vorbe: 
reitung, Zuruͤſtung zu dem fünftigen fein. - Daß Die 
Vorſtellungen und Bilder, weldhe der Menſch während 
des Eörperlichen. Dafeins. hatte, an den Organen. bes 
BVorftelungsvermögens, des Gedächtnifjes und der Phan⸗ 
tafie im Gehirn haften, folglich: mit .diefen Organen 
durch den Tod aufhören, daß alfo die Vernunft, als 
Denkkraft, zwar nah dem Zode forteriftire, aber ohne 
alle fich auf das gegenwaͤrtige Leben beziehende Ideen, 
wie Ariftoteles. meinte, der deshalb in einem gewiſſen 
Sinne die Unfterblichkeit: der. Seele behauptete und im 
einem andern Iäugnete, ift nicht moͤglich. Freilich wenn 
unfere Sdeenaffociationen auf Sdeencanälen im Ges 
hirn, welche die durch: Eindruͤcke der äußern Dinge ger 
weckten Kebensgeifter urfprünglich bilden, nach Carteſius; 
oder auf fogenannten materiellen Ideen in den Ge= 
birnfibern, gleich Bildern: auf einer Wachstafel, mach 
Bonnet, beruhen: fo kann, nach der Deftruction des 
Gehirns. durch den Tod, von Vorftellungen, Gedaͤchtniß 
und Phantafie der menfchlihen Seele nicht ferner bie 
Rede fein. Aber es iſt ſchlechthin unbegreiflich,: wie 
ale Eindrücke, die wir. von unſerm erſten Eintritt‘ in die 
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*) Ueber urſprung und Leben des Menſchengeſchlechts und das 
Pünftige Boos nach dem Tode, Braunſchweig 1821. - 
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Welt an empfangen, in ber fo Kleinen Maſſe de Ge 
hirns beftimmte Spuren zurüdlaffen könnten; fo bes 
flimmt, daß der menſchliche Geift im Stande wäre, ſie 
zu erkennen und von neuem gelegentlich wieder zu er— 
weden und fi ihrer zu erinnern. Schon einen einzigen 
Zag über muß ein Einprud den andern im Gebirh ver: 
drangen, ein Bild das andre deden oder verwiſchen und 
mit ihm phyfiih in eins zufammenfliegen. Wie follte 
died nicht unendlich mehr noch der Fall fein bei unauf— 
börlich fortgefester Einwirfung der außern Natur auf 
die Sinne und das Gehirn des Menfhen das ganze 
Leben hindurch? Gleichwohl erinnern wir in fpätern 
Jahren uns an’ Gegenftände und Begebenheiten aus der 
Zeit unfrer Kindheit oft mit großer Xebhaftigkeit und 
Deutlichkeit. An Gchirnfibern Fönnen wahrlid die Spu⸗ 
sen der Borftellungen jener Gegenfiände und Begeben: 
beiten fo lange nicht gehaftet haben. Vielmehr iſt die 
Erinnerung nicht anders zu erklären, als daß wir der 
menfhlihen Vernunftkraft das Vermögen beimefjen, 
empfangene Ideen aufzubewahren und fie zu irgend einer 
Zeit, bei gegebenem Anreig dazu, erneuern zu koͤnnen. 
Sofern der Geift des Menichen Ideen, Erfahrungen und 
Kenntniffe in die andre Welt mitnimmt, ift zum min 
beiten die Möglichkeit einer Erinnerung jenfeits 
des Grabes an das irdifche Dafein begründet, und es 
fände eine eigentlihe Unfterblihfeit in der Bes 
deutung flatt, wie wir fie wünfchen. Db. indeß jene 
Erinnerung fih realifiren werde, darüber laßt fich 
mit einiger Wahrfcheinlichkeit auch nicht einmal etwas 
vermutben, weil wir von der Art der Exiſtenz bes 
menſchlichen Geifted nad) dem Zode und den äußern 
Bedingungen bderfelben duch eine neue Organifas 
tion gar feinen Begriff haben und haben können. So 
fiebt man fih von ihm auf der Schwebehöhe gehalten, 
von der man zur Gewißheit nicht vorbringen kann, aber 
auch in die Verzweiflung nicht zu verfinten braucht, daß 
die Erde bloß ein Zheilhen von einem Triebwerk, und 
der Menfh mit feinem bloß thierifhen Vermögen der 
Bernunft allenfalls beftimmt fei, für den Umtrieb etwas 
Dampf abzufegen. Uebrigend erflart er, daß er, „feits 
dem er felbfländig fidy mit fpeculativer Philofophie bes 
fhäftigte, nie an die Grage über das Verhaͤltniß der 
unendlih vollflommenflen Gottheit zu einer 
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endlichen unvollfommnen Belt, und wie dieſe 
in jener begründet fein möge, dachte, ohne daß 
ihm die Frage wie die fürchterlichftie Klippe vorgefom: 
men wäre, an welcher zulegt jedes philofophifhe Sy: 
fiem, das eine unbedingte vollkommenſte Gottheit als 
Urheber alles Vorhandenen zum Refultate hat, zertrüms 
mert wird.” 

Da fo die freie Forſchung und. ihre freie Mitthei— 
lung fein Zroft und feine legte Freude war; da fein Daß 
wider Geifteszwang und Gedantenfperre von den Alten 
ihm früh eingegeben, und durch die Anfchaulichkeit ihrer 
Folgen, der Geifteslähmung ,j VBolfsverfrüppelung und 
genußgieriger Gleißnerei noch aufgefrifht war, da feine 
Seele nirgends und nicht von Hundedemuth angenom: 
men, oder nie Wort und Schrift, wie die Engländer 
fagen, zu Schäferhunden gemacht hatte; da deswegen 
aber auch ihr entgegengefegter Mißbrauch zu Verun— 
glimpfungen, Aufheßungen und Zerwürfnifjen feinen ftärf: 
ſten Widerwillen erregte: fo bedarf es der Anführung 
nicht, mit welcher umfichtigen Gewiſſenhaftigkeit er dem 
Vertrauen entiprah, wodurh ihm. die Bücheraufficht 
übertragen ward... Keine der vorgelegten Schriften ift 
dur ihn um einen einzigen Gedanken gekommen, aber 
manche von Fehlern gereinigt, in Härten gemildert, in 
Sachen verbefiert, mit der Schonung eines gelehrten 
Sreundes. Indeß gerieth er doch einit in Unannehmlich— 
keit. Er hatte fich befchrankt, einem namhaften Gelehr: 
ten anftößige Stellen in der Schrift über einen wichti- 
gen Rechtöjireit zu bezeichnen, und deren Aenderung ihm 
uberlaffen. Ihr Unterlaffen und die Befchwerde darüber 
empfand Buhle defto tiefer, je leidender, franfhafter 
fein Zuftand ſchon war. Sein entkraͤfteter Körper wies 
alle Stärfung von fih. Die Sorgfalt feiner Mutter, 
die Pflege feiner Schwefter, die vereinte Hülfe der Aerzte, 
die gewählteften Speifen, der koſtbarſte Labetrunk vers 
fagten ihre Wirkung. in langes Jahr fchlich. fo- hin, 
und immer matter und müder ward fein Körper unter 
der Anftrengung, noch der Seele zu dienen. Endlich kam 
der Zodesfampf und dauerte bis in den fünften. Tag 
mit Bewußtfein, doch fehmerzlos; dann folgte kurze Ver: 
wirrung und der legte Athemzug am 11. Aug. 1821. 
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Zu den ausgezeichnetſten Schriftſtellern Frankreichs im 
vergangenen Jahrhundert gehoͤrt unſtreitig der beruͤhmte 
Verfaſſer der „Contes moraux,“ der „Incas“ und 
noch ſo mancher anderen zarten, von dem Geiſt der 
reinſten Anmuth umwehten Dichtung, und die Anerken— 
nung, welche Marmontels Werke nicht allein zu ſeiner 
Zeit und von feinen Landsleuten, ſondern auch im Aus⸗ 
lande und bis jegt noch überall, erhalten, beweiſt hinreis 
chend, daß ein ächter Genius fie belebte, und nicht bloß 
der vergängliche Flitterpug einer ‚gerade herrfchenden 
Mode ihnen die Aufnahme verfchaffte, die fie fanden. 
Marmontel wurde zu Bort, einem Eleinen Ort in 
Zimofin, den 11. Juli 1723 geboren. , ‚Sein Vater war 
ein Schneider und wenig begütert. Doc drüdte die 
Dunfelheit diefer Abſtammung und die befchränfte buͤr— 
gerlihe Lage feiner Eltern den auffirebenden Knaben 
niht nieder. Zwar war damals die Örenzlinie der 
Stände und des äußern Gluͤcks, ‚wie, überall, alfo auch 
in Frankreich, noch fchärfer gezogen, denn jetzt; indeß 
in Eleinen Landſtaͤdtchen, wo alles nur in mittelmäßigen 
DVerhältniffen lebt, und entweder ein Stuͤckchen Feld oder 
einige Induftrie die genugfamen Bewohner nahrt, Fannte 
man ſtets den Abſtand, den Geburt und Reichthum gez 
ben, weniger, und der Schneidersfohn ift dort nicht ge= 
ringer angefehen, ald der Sohn des Matadors, der viel: 
leicht mit einigen Pfund Kaffee u. dergl. Handel treibt 
und nebenher ald Rathsherr ſich brüfter. 
Beitgenoffen N. N. IX. 6 
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Diefe Gleichheit der Verhältniffe, in welchen ber 
Knabe aufmuchs, wirkte — wie dies in der Regel ber 
Fall zu fein pflegt — wohlthätig auf feinen Charafter, 
Kriecherei, oft im geringen Stand und befchränfter Lage 
Geborenen fo eigen, blieb ihm fremd und verhaßt; Feine 
Pränfende Demüthigung — das Gift für edle jugendliche 
Seelen — flug den Muth und den Freiheitsſinn des 
Knaben nieder; mit derfelben Unbefangenpeit, mit der 
er in feinen früheren Jahren die ihn Umgebenden vom 
erften bis zum legten betrachtete, trat er auch in fpäs 
tern in die Zirkel weit über feinen Stand Erhavener ein; 
und gewohnt, in dem Menſchen nur zu fehen, was man 
eigentlich auch nur in ihm feben follte, den Menſchen 
nämlich, zeigte er oft vornehmer Anmaßung und auf 
bloße Glüdsgüuter pochender Seichtigkeit gegenüber eine 
Unbiegfamtfeit, die freilich nicht dazu diente, ihn bei 
Menfchen zu empfehlen, denen dergleichen äußere Stel: 
{ung oft das Hoͤchſte if. 

Nonnen lehrten dem Kinde lefen, ein wohlwollender 
Geiſtlicher fpäter umfonft Latein. Hierauf, durch Ders 
wendung einiger Freunde feiner Eltern, in dad von 
Jeſuiten verwaltete Collegium zu Mauriac in Aus 
vergne kommend, trieb er mit Eifer und Fleiß Humas 
niora und gewann foldhe Liebe zu den Wiffenfchaften, 
daß, als fein Vater ihn — beforgt für feinen fünftigen 
Unterhalt — zu einem reihen Kaufmann nach Glermont 
auf's Gomptoir gab, der junge Marmontel erklärte: er 
Könne und wolle nicht von feinen Büchern laffen, und 
nimmermehr würde ein Kaufmann aus ihm werden. Er 
fehrte daher, nachdem er den anfänglichen Widerftand 
des Vaters glüclich überwunden hatte, in fein Collegium 
zuruͤck und warf ſich nun mit dem ganzen Feuer feines 
lebhaften Geiſtes auf dad Studium der Philofophie. 
Seinen Unterhalt erwarb fich der Jüngling nebenbei mit 
Stunden geben. | 
Noch nicht achtzehn Jahre, empfing er zu Limoges 
durch den Bifhof Goetloequet die priefterlihe Weihe, 
und nun fich nach Toulouſe begebend, hatte er den Plan, 
nach dem Wunfh und Willen feiner ehemaligen Lehrer, 
— die gern einen fo talentvollen jungen Mann für -im= 
mer fi) gewinnen wollten — in ben Orden ber Jeſui⸗ 
ten zu treten; ein Vornehmen, von welchem ihn bloß 
ie Bitten und Thränen feiner Mutter zurüdhielten- 
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Die gute Frau hatte in diefer Zeit ihren Mann verlo: 
ren, und all’ ihre Hoffnungen ruhten nun auf dem Sohn. 
Es erfüllte aber Marmontel die Erwartungen feiner Mut: 
ter, fo wie es einem guten Sohne gebührt, und ſich 
einem thätigen Leben widmend, indem er die Famulatur 
bei einem Profefjor der Philoſophie am Bernhardiner 
Seminarıum zu Zouloufe annahm, unterflügte er mit 
den Erfparnifjen feiner geringen Einfünfte feine alte 
und fhwache Mutter. Bald verbefjerten fich indeß feine 
Umftände. Zrog feiner großen Jugend fand Marmontel, 
doch fo viele, oft ältere, Studirende, die ſich danach 
drängten, ihn zum Repetenten zu erhalten, daß er von 
dem Gewinn diefer Bemühung im Stande war, feinen 
Verwandten ein ganz behagliches Auskommen zu ver: 
fchaffen. | 

Mährend auf diefe Art fein edles und frommes Herz 
die Freude genoß, — die fhönfte, die ein gutgearteter 
Sohn haben kann — feinen Angehörigen ein ruhiges 
2008 zu bereiten, ftrebte er aber auch, getrieben von vem 
ihm inwohnenden Geift, nah dem Glanz, welcden dich: 
terifches und literariſches Rerdienſt zu geben pflegt, und 
treu fi dem Dienft der Mufen weihend, widmete er 
ihnen jede Stunde, die feine andern Berufsarbeiten ihm 
frei ließen. 

Anfänglich, fchien es jedoch, als wolle ihm auf dies 
fer Bahn das Gluͤck nicht befonders lächeln. Eine Ode, 
die er zum Lobe der Erfindung des Schießpulvers dich— 
tete (allerdings eine etwas feltfame Wahl des Stoffes) 
und zur Preisbewerbung der Akademie des jeux floraux 
in Zouloufe mittheilte, fand — wie er felbit in feinen 
Memoiren fagt — „Schlechte Aufnahme und erhielt nicht 
einmal die befcheidene Ehre des Acceſſit.“ „Ich war 
— fährt er am angeführten Drte fort — „außer mir 
vor Zorn über diefe Schmach, und meine Verblendung 
ging fo weit, daß ib an Voltaire fchrieb und nichts 
denn Rache ſchrie. Nicht lange darauf empfing ich eine Ant: 
wort von ihm. Gie war fo fein, fo galant und doch 
fo zurechtweifend, daß ich bald fah, was ich früher 
hätte fehen folen. Was mir indeß mehr fchmeichelte, 
wie diefer Brief, war das Gefchent, welches mir Bol: 
taire mit einem von ihm ſelbſt corrigirten Eremplare 
feiner Werke machte. Seit diefer Zeit (1743) ſchreibt 
fih mein Briefwechſel und meine, während, 35 Sahren 
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\ 
bis an Voltaires Tod, mit ihm unterhaltene und nie 
unterbrochene freundfpaftliche Verbindung her.‘ 

Später wurden Marmontelö Bemühungen in diefer 
Art, indeß von einem befjern Erfolge gekrönt. Er er: 
hielt innerhalb zwei Jahren (bi$ 1745) dreimal dem 
Preis von den jeux floraux, und ba ihn um diefe Zeit 
Voltaire fchrieb: „Sie müffen in einen größern Wir: 
Zungöfreis treten; kommen Sie nad Paris. Ich habe 
Shrentwegen bereit mit Herrn Drri, Generalcontroleur 
der Finanzen, gefprochen, er wird für Sie forgen u. f. w.“ 
au der Erzbifchof Laroche-Aymon in Zouloufe fi, in 
Folge hämifcher Einflüfterungen, ziemlich feindfelig gegen 
ihn bemwied, wodurh ihm der geifllihe Stand ver: 
leidet wurde: fo entſchloß er fich, feinen bisherigen 
Aufenthalt zu verlaffen und den Ermunterungen feines 
Gönners und Freundes Voltaire zu folgen. 

Ueber Montauban reifend, bis wohin ihn feine tous 
louſer Freunde geleiteten, erhielt er noch daſelbſt von 
der dortigen Afademie den ihm zuerfannten Preis, eine 
filberne Lyra, hundert (Laub-) Thaler an Werth, und 
aufgemuntert durch diefen neuen Beweis der Anerken— 
nung feines Talents, befchaftigte er fich den übrigen 
Weg bis Paris damit, Pope’s Gedicht, „die geraubte 
Rode," zu uͤberſetzen; eine Arbeit, die nicht ohne Nugen 
für ihn blieb, 

Bei feiner Ankunft in Paris erfuhr Marmontel 
übrigens, wie nicht gut es ift, wenn man fich im Xeben 
bei Veränderungen feiner Lage zu fanguinifchen Hoffnun: 

en überläßt. Der Generalcontroleur Drri war während der 
Bit feiner Reife in Ungnade gefallen, und mit ihm fanE 
fo ziemlid) des jungen Mannes ganze Ausficht auf Ans 
ftellung und Beförderung. Go war für den Niedergefchlas 
genen — man fann denken, in welchem Grade — jegt Vol: 
taire der Einzige, an den er fid) wenden Eonnte, und zur 
Ehre des Philofophen von Ferney muß man fagen, er 
täufchte Das Vertrauen des einfam Daftehenden nicht. In— 
dem er Marmontel auf jede Art fortzuhelfen fuchte, ſchlug 
er ihm vor, fein Zalent zur VBerfajjung von Schaufpies 
len anzuwenden, und verfprady ihm dabei, ihn mit feinem 
ganzen Einfluß zu unterftügen. So lodend indeß diefe 
Ausfiht auch war (denn in Frankreich pflegt man bdras 
matifhe Dichter heffer zu belohnen, als in Deutfchland, 
und zubem bietet fich nicht jedem aufblühenden Zalent 
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ein Beſchuͤtzer wie Voltaire dar), fo wagte dennoch Mar: 
montel, mißtrauend feinen Kräften und feiner Erfah: 
rung, jest noch nicht den Rath. feines Gönners zu bes 
folgen, und ftatt fogleich ſich auf die ‚zwar glänzende, 
aber aucd glatte Bahn des Dramaturgen zu begeben, 
309 er vor, den Pla eines Hofmeiflers bei dem Sohne 
des Herrn Gilly, Director der oftindifhen Compagnie, 
anzunehmen, wo ihm neben hinreichender Muße, feine 
literarifchen Befchäftigungen fortzufeßen, wenigitens fo 
viel Gewinn fich zeigte, ym zwar befchränft, aber body 
anftändig leben zu Eönnen. | 

Fleiß und das Wohlwollen von Männern, die fein 
Genie ehrten, verfüßten ihm diefe dunkle Rage, die fich 
indeß bald erheiterte und (literarifch) verfchönte. Schon 
im erflen Jahre feines Aufenthalts in Paris trug er den 
Preis davon, den die Acad&mie frangaise auf das befte 
Gedicht zu Ehren des Nachfolgers von Ludwig XIV: 


. - gefegt hatte; und diefelbe Ehre widerfuhr das Jahr darauf 


feiner Dde, welche die „el&mence d’auguste successeur 
de Louis XIV.“ (ein gleihfalls von’der Akademie auf: 
gegebenes Thema) pries. 

Ermuntert durch diefe glüdlichen Erfolge, wagte er 
es nun, dem längft gegebenen Rathe Voltaires zu fols 
gen, und es war am 5. Februar 1748, ald auf dem 
großen Theater das erſte dramatifche Erzeugniß feiner 
Mufe, dad Zrauerfpiel „Dionyſius,“ mit Beifall gege: 
ben wurde, 

Zwar ift nicht zu leugnen, daß dieſes Werk manche 
verfehlte Situation hat, und das Intereffe des Ganzen 
eben nicht ausgezeichnet ift, indeß trägt ed doch fo un 
verfennbare Spuren von Zalent in fih, und ftellenweis 
weht in demfelben ein fo ausgezeichneter dichterifcher 
Geift, daß der Erfolg, den es hatte, fich allerdings 
rechtfertigen laßt, um fo mehr, wenn man bedenkt, daß 
der Verfaffer fchon durch feine früheren Arbeiten in an— 
dern Dichtungsarten fi zahlreihe Freunde und eine 
ziemlich allgemeine günfltige Stimmung im Publicum 
erworben hatte. Man rief ihn nach Beendigung ber 
Vorſtellung heraus und erzeigte ihm dadurch eine Ehre, 
die vor ihm nur dem Berfaffer der Merope widerfahren 
war. US das Werk bald darauf im Druck erſchien, 
widmete Marmontel es Voltaire, feinem Jehrer in die— 
jem Sache, defien Einfluß allerdings viel zu der ſehr 
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uten Aufnahme, die es erhielt, beigetragen haben mochte. 

der Varrede dazu erwähnt er noch den eben Damals 
ftattfindenden Tod des wadern Bauvenargued, „des 
Mannes, welcher für mich (fo fagt Marmontel in feinen 
Memoiren) am mehreften Intereffe und. Reiz hatte.‘ 
Dieſem erften dramatifchen Verfuche folgten bald andere, 
wozu ihm jest um fo mehr Zeit ward, da er feine Stelle 
bei Herrn Gilly niederlegte, indem die Erziehung von 
deffen Sohn nunmehr vollendet war. Sein Zraueripiel 
„üriſtomenes“ wurde im April 1749 gleichfalls beifällig 
aufgenommen, obfchon es faft diefelben Fehler an ſich 
trug, wie das erſte; und die von ihm 1750 gegebene 
Tragödie „Sleopatra” hatte gar das Glüd, elf Vorftels 
. lungen zu erleben, ein Fall, der in Franfreih nicht oft 
“eintritt, obfchon wieder eben dafelbft das Publicum für 
einmal erfannte ächte Meifterwerfe weit mehr löbliche 
Beftändigkeit zeigt, als bei und, wo immer und immer 
nur nach Neuem gehafcht, und das wahrhaft Gute und 
Große, was wir befigen, über diefer Jagd nach Neuigs 
feiten nur zu fehr vernachläffigt wird, 

Diefe ausgezeichnete Aufnahme, welche feine Cleo— 
patra damals fand, mochte aud wohl Veranlaffung fein, 
daß 30 Jahre fpäter Marmontel den Entſchluß faßte, 
fie umzuarbeiten. In Folge diefes Beginnend erfchien 
das Stud dann auch (1754) wieder auf ber Bühne, 
indeß dießmal mit bei weiten geringerem Erfolg, als 
das erite Mal, und obfchon der Verfaſſer, befeelt von zu 
vieler Vorliebe für fein Werk, dieß allein dem Eleinen 
Derfonale des Stuͤcks und der einfachen Handlung zus 
fchrieb, fo darf doch nicht verhehlt werden, daß der nicht 
fonderlicy günftige Stoff, verbunden mit einer gewiſſen 
Zrodenheit in der Behandlung, dem unterbejjen um ein 
Menfchenalter vorgefchrittenen Publicum, trog der Um: 
arbeitung, nicht füglih mehr zufagen konnte *). 





*) Gin Wiswort, welches bei den erften Borftellungen ber 
&leopatra in Umlauf kam, bewog Marmontel, die Entwides 

\ lung in diefem Zrauer'piele bei der fpätern Umarbeitung zu 
verändern. Nah der erften Anlage gab ſich Cleopatra (ges 
ſchichtsgemaͤß) den Tod durh eine Ratter. Diefe Schlange 

war von dem Medaniker Vaucanſon fehr kuͤnſtlich gemacht 

und ziſchte indem die Ägnptifse Königin fie an den Bus 

fen legte. Als man nun im Parterre einen Zufhauer fragte, 
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Weniger Glüuͤck, wie zu jener Zeit, Cleopatra, 
machte Das Zrauerfpiel „Die Herakliden;“ doch darf man 
dies weniger dem Dichter, als ber damaligen eriten 
Schaufpielerin des parifer Theaters, der Mabemoifelle 
Dumenil, zufhreiben, die die Rolle der Dejanira vergriff 
und dadurch wirklich dem Verfaſſer bedeutenden Schaden 
zufügte. Sein „Aegyptus,“ der im Jahr 1753 aufges 
führt wurde, ward nicht gedruckt, da er gleich bei der 
Aufführung kalt ließ und mißfiel, und der ihm folgende 
Numitor fam gar nicht zur Aufführung, obſchon Laharpe 
Cbefanntlih ein allzugelinder Kunftrichter) dies Stud 
für eins der beiten von Marmontel erklärte und darauf 
drang, man folle es, fammt den Herafliden, die, wie 
Laharpe meinte, die Ehre, auf dem Repertoir zu blei— 
ben, gar wohl verdient hätten, in die Scene feßen. 

Leider aber hatte Marmontel einen Feind beim Theas 
ter, der alle Bemühungen feiner $reunde zu nichte machte 
und dem Dichter den mühfam errungenen Ehrenlohn 
raubte. Diefer Gegner war der zu feiner Zeit berühmte 
Schauſpieler Lekain. Marmontel hatte in der Encys 


clopaͤdie den Artikel „Declamation“ bearbeitet, und Les 


Fain, eitel und _aufgeblafen nach - Art feiner Zunftgenofs 
fen, glaubte (nicht mit Unrecht) fi in dem Bilde wies 
derzuerfennen, welches Marmontel von falfcher Declas 
mation aufgeftellt hatte. Nun follte man zwar glauben, 
daß dies Ahnen, der Berfaffer des Artikels babe feine 
Tehlerhaftigkeit im Auge gehabt, als er von übler Des 
clamation ſprach, den Scaufpieler zu dem VBorfag habe 
führen müfjen, das, Gerügte abzulegen: indeß — wer 
weiß nicht, daß man ein recht berühmter Schaufpieler 
und nebenbei doc ein von kleinlicher Eitelkeit und Rachs 
fucht beſeſſener Menfch fein kann — Lefain verzieh, ftatt 
Marmontel zu danken, ihm nie, denn er glaubte — wie 
viele feines gleichen — er fei vollendet und über jeden 


Tadel erhaben; und da er fich fortwährend weigerte, in 
des gehaßten Dichterd Stüden zu fpielen, Publicum 


und Direction aber ſchwach genug waren, dem Cigens 
finne ihres verzogenen Schoosfindes hierin nachzugeben, 





wie ihm das Stuͤck gefallen habe, antwortete biefer: 
„Je suis de l’avis de Paspie:“ maß denn natürlid zw 
vielem Gelächter und Spöttereien Veranlaffung gab. 
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ſo geſchah es, dag Marmontels Stüde früher, als ohne⸗ 
dem wohl duͤrfte der Fall geweſen ſein, vom Repertoir 
verſchwanden. Waͤhrend auf dieſe Art Marmontel bald 
gehoben und erfreut ward von der Gunſt des Publicums 
und dem lohnenden Zuſpruch ſeiner Freunde, und bald 
wieder durch die kleinlichen Raͤnke verletzter Eitelkeit fich 
gekraͤnkt fühlte, ſtuͤrzte er ſich auch noch, getrieben von 
feinem lebhaften Temperament, in manche andere Ver— 
wickelung. So noͤthigte ihn unter andern die Bekannt⸗ 
‘fchaft mit ein Paar jungen $rauenzimmern, den Demois: 
felled Navarre und Berriere, die eine Zeitlang dem bes 
rübmten Marfchall von Sachſen großes und nahes Ins 
tereſſe eingeflößt hatten, ſich verftedt zu halten; denn 
obichon der Sieger von Fontenay, unbeitändig in feinen 
Neigungen, wie cr einmal war, die jungen Perſonen 
längit vernachlarfigt hatte, fo fand er fich Doch fehr be: 
leidigt, daß „ein Bleiner unverfchämter Poet“ es wagte, 
nah Früchten zu langen, die einft in des Feldherrn 
Garten blühten; und Marmontel nahm mit Danf das 
Erbieten des reichen Financier Lapopeliniere an, der ihm, 
um ihn der Ahndung des Marfhalls zu entziehen, ein 
Aſyl in feinem Haufe zu Paſſy anbot, wo denn auch 
der Dichter fo lange blieb, bis fich der Zorn des Krie— 
gers gelegt hatte. 

Zapopeliniere wollte aber auch noch auf andre Art 
dem einmal liebgewonnenen Mormontel nügen: und trug 
ihm verfchiedentliche Anjtellungen in den unter feiner Di: 
tection ſtehenden Gefchäftökreifen an; diefem war jedoch 
die Ungebundenheit lieber, als: alles, und ſtets lehnte er 
dergleichen wohlmeinende Anerbieten mit Danf, aber auch 
beitimmt ab. Ihm genügte an den befcheivenen Früch— 
ten, die feine Mufe ihm erwarb, und weder buhlend 
um die Gunft der Großen, noch hafchend nach Gold und 
Ehre, zog er vor, das Leben eines Philofophen zu fühs 
ren, der fein Gluͤck in ſich zu finden weiß. 

Dennoh wollte fein günftiges Gefhid, daß ihm 
gleihfam aufgedrungen- wurde, was er nicht fuchte. 
Durh ein Gesicht, in welchem er das Löbliche befang, 
was Ludwig AV. durch Errichtung der Militairfehule 
gethan hatte, empfahl er fi, ohne es zu wifjen, der 
Gunſt der berühmten Pompavdour, die nun nicht cher 
ruhte, bis fie dem Dichter eine Stelle verfchafit hatte, 
die zu bequem und leicht in ihren Verhaͤltniſſen war, 
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als dag Marmontel: fie anzunehmen. hätte mwiberftehen 
fönnen. Der Herr von Marigny, Bruder der Frau 
von Pompadour, war damals Dberauffeher über die Pös 
niglichen Gebäude in Berfailles; und da es fich fügte, 
dag er gerade eined Secretaird bedurfte, fo erhielt Mars 
montel Ddiefen Platz, der ihm einen hübfchen Gehalt ein: 
brachte und nur zwei Stunden Arbeit alle Tage von 
ihm forderte. 

Funf Jahre befleidete er diefen Poſten, und die 
reihlihe Muße, die er ihm verfchaffte, wandte er dazu 
an, feine Kenntnifje- in der alten und. neuen Lıteratur zu 
vervollftändigen. | 

Folge diefer Studien war die thätige Theilnahme 
an der von feinen Freunden Diderot und d’Alembert 
begonnenen Encyflopädie; außerdem lieferte er aber auch 
noch Auffäge in ‘den Mercure de France, von dem er 
einen jährlichen Antheil in einer fleinen Penfion bezog. 
In diefem Blatte erfhien auch die erfte feiner „Con- 
tes moraux,“ die bald ihrem Verfaffer im In= und Ausa 
lande einen dauernden Ruhm erwarb und folhe Bez 
wunderung bei ihrer Befanntwerdung erregte, daß man 
fie (da fie anfangs anonym im Mercur erfchien) wenig— 
fiens glaubte Montesquieu oder Boltaire, als dem 
—— groͤßten Dichtern Frankreichs, zuſchreiben zu 
muͤſſen. 

Der ausgezeichnete Beifall, welchen dieſe Erzaͤhlung 
(Alcibiade ou le Moi betitelt) fand, und die Bitten der 
Sournal = Redacteure um mehrere, bewogen Marmons 
tel, Dies ihm fo beſonders günftige Feld der ‚Dicht: 
funft weiter zu bearbeiten, und. fo entfianden nach und 
nach die folgenden: Soliman Il., le Scrupule , les qua- 
tres flacons u. f. w., die nachher gefammelt im Jahr 
1761 zum eriten Male erfchienen, feitdem fo ungemein 
viele Auflagen erlebten, in alle Sprachen überfegt und 
häufig, nicht allein nachgeahmt, fondern auch zur Grunds 
lage dramatifcher Arbeiten benugt wurden. | 

Niemand war Übrigens damals zufriedener, ald die 
Herausgeber de8 Mercure de krance. Zum Entzüden 
der Leſer, die fih mit jedem Tage mehrten, erſchien faft 
monatlich eine neue Erzählung von dem Dichter, und 
man muß gefichen, daß in der That nicht leicht ein Ans 
derer mit diefer Lebhaftigkeit, diefer Anmuth und Tiefe 
Stoffe behandelt hat, die die unfchuldigen Freuden des 
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Landlebens, die Entzuͤckungen einer reinen Liebe, daß 
Gluͤck, ſo Tugend und Natur gewähren, fhildern. Hier 
ift der Dichter wirklich zu Haufe, und feine fanfte und 
reine Mufe entfaltet hier alle ihre Neize. Deswegen 
waren und find auch noch dieſe Contes moraux die 
Freude und die. Bewunderung aller fühlenden Herzen, und 
ber Tadel, welchen die vielfchreibende Madame Genlis 
fpäter glaubte darüber ausſchuͤtten zu muͤſſen, raubt ihnen 
nichts von ihrem Werth. 

Erwähnung verdient noch, daß Marmontel den Vor: 
fchlag, den er den Encyklopddiften machte, dad den 
Gang einer Erzählung oder eines Berichtes, wenn ed oft 
wiederfehrt, immer ftörende „dit-il“ And „dit-elle,“ 
zu verbannen, in feinen Erzählungen in Ausführung 
brachte und dadurch diefe, ſeitdem Rabelais und Beroald 
de Verville nicht mehr dagegen anfämpften, ſtark einge: 
riffene Verunftaltung des Styls befeitigte. | 

Sm Jahr 1758 flarb Boiffy, bisheriger Redacteur 
des Mercure de France, und die Pompadour brachte es 
nun bei dem Könige dahin, daß Marmontel das Privis 
legium darauf erhielt, und von nun an fi) ganz diefem 
Inſtitute widmend, legte der Dichter, indem er das Un: 
gewiffe, aber ihn mehr Anfprechende dem Sicherern vors 
309, feine Stelle ald Secretair nieder, zu welchem Ent: 
fhluß denn auch die Hoffnung, ſich einen Platz in der 
Academie zu erwerben, das Ihrige mit beitrug, So zog 
er wieder von Verfailled nad) Paris, wo Madame Geof: 
frin ihm eine Wohnung in ihrem Haufe einräumte, die 
Marmontel jedoch nur gegen Bezahlung annahm. Unter 
feiner Leitung ei nunmehr der Mercur noch mehr 
Ruf und Ausbreitung, und indem, aufgemuntert durch 
diefen Erfolg, nun Marmontel auch anfing im Verein 
mit Suard, Coſte u. A. eine Auswahl aus den Auffägen 
der früher erfchienenen Nummern ded Mercurs heraus—⸗ 
zugeben, flieg des Dichters Ruhm von Zage zu Zage. 
Da trat plöglich ein Ereigniß ein, welches ihm den Lohn 
feiner Mühen, die wohlverdienten Früchte feines Fleißes 
auf einmal raubte, zugleidy aber audy Beweis von dem 
Edelmuth des Dichterd und feiner Unerfchrodenheit gibt. 
Der Intendant Eury hatte durch den Herzog von At 
mont feine Stelle verloren. Um ſich zu rächen, fchrieb 
er die berühmte Scene zwifchen Auguftus, Cinna und 
Maximus parodirend, eine geiftvolle, aber hoͤchſt bittere 
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Satyre auf feinen Gegner ; und Marmontel, dem Gury 
fein Spottgedicht mehrmal vorgelefen hatte, beging Die 
Unvorfichtigfeit, in einem Eleinen Zirfel bei der Geoffrin 
eö zu recitiren. Zwar hatte die ——— Wirthin ihm 
im Namen der Anweſenden Gewaͤhr geleiſtet, daß kein 
Mißbrauch von dieſer Unterhaltung gemacht werden wuͤrde, 
die uͤbrigens Alle ungemein ergoͤtzte, aber — ſchon am 
naͤchſten Morgen wußte der beleidigte Herzog den gan— 
zen Vorgang, und nichts denn Rache ſchnaubend eilte er 
zum Koͤnig, um die exemplariſche Beſtrafung des ruchlo— 
fen Verfaſſers flehend, der ed gewagt hatte, ſich an ſei—⸗ 

ner erhabenen Perſon zu verſuͤndigen. | 

Für diefen Verfaſſer hielt man aber allgemein (auch 
fogleich bei Hofe) Marmontel, um fo lieber, da man wohl 
fühlte, der Dichter habe allerdings eine Urfache, fich über 
den Herzog zu beklagen, der ihm in dem mit Lefain ges 
führten Streit, zu Gunften des Acteurs, Unrecht thatz 
und da nun Marmontel fich weigerte, Verrath an Vers 
trauen zu begehen und den wahren Verfertiger des Spott: 
gedichteö zu nennen, fo erfolgte, nach damaliger belieb: 
ter Sitte, ohne Weiteres ein letire de cachet, fraft 
welchem er elf Zage lang. in die Baſtille gefperrt und 
feines Privilegiums auf den Mercur — das um biefe 
Zeit ibm 15 bi$ 18000 Franks einbrachte, und bad er 
nur zwei Jahre genoffen hatte — beraubt wurde. 

Ein harter Schlag, der jedoch den Muth des uners 
fhrodenen Dichters nicht niederwarf. Sein Sinn ftand 
nach Edlerem und Befferem, als bloßem Gelde, und feine 
Maäßigkeit ließ ihm in feinem Talente genugfame Quels 
len finden, um zufrieden leben zu fönnen. Nach wie vor 
zahlte er feinen armen Angehörigen die feit Jahren fchon 
gegebene Penfion, fo fauer das Entbehren diefer Summe 
ihm nun auch ward, und mit dem Mißgefchid fchien fich 
fein Eifer und fein Fleiß nur zu mehren. Er erhielt 
zum dritten Male den Preis von der Academie, und die in 
diefer Zeit von ihm in Profa erfcheinende Weberfegung 
des Gedihtes „Pharſalia“ und feine ,„Poetique fran- 
caise” (1763. 2. B. in 8.) beweifen.fowohlidie Richtung, 
welche fein Geift, indignirt über die gegen ihn begans 
gene Ungerechtigkeit, nahm, als den Fleiß, mit welchem 
er arbeitete. 

Endlih, am 22. December deffelben Jahres (1763), 
erreichte er den langgehegten Lieblingswunfch feiner Seele. 
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Er wurde zum Mitglied der Academie aufgenommen, ob= 
fhon der Graf von Choifeul: Ptaslin, der in der er= 
wähnten Parodie neben dem HDerzög von Aumont als 
eine lächerliche -Perfon figurirte, fi nad) Kräften wider: 
feste, und der neue Ankoͤmmling mandyen Gegner felbft 
an dem Präfidenten des Inſtitutes, dem Abbe Bignon, 
fand, der, eben fo unartig als feltfam, iin der Erwiede— 
rung auf Marmonteld Anrede von nichts ald den Vers 
bieniten ſprach, die deffen Vorgänger auf der. neu einges 
nommenen Stelle, Bougainville, hatte. 

Ein Bruftübel, welches erblich in feiner Familie zu 
ſeyn ſchien, beitimmte Marmontel, feine, wie er alaubte, 
legten Jahre, der Ausarbeitung eines Werkes zu widmen, 
defien Grundidee ihn ſchon lange beſchaͤftigte. Es war 
dies die romanhafte und in vielen Zügen fehr unver: 
bürgte Gefchihte des ungluͤcklichen Griehen Belifar. 
Als dies Buch (1767) an's Kicht trat, erregte ed ſowohl 
bei Hofe als beim Volk die ungemeinfte Aufmerkſamkeit; 
denn nicht allein, daß der Verf. — namentlich in den 
erftern Gapiteln — bier die ganze Anmuth feines Styls 
entfaltete, fo gab er auch zugleich über politifhe und 
religiöfe Gegenflände Anfichten und Raiſonnements, vor 
deren Klarheit und Kühnheit man in Zeiten faft erfchrad, 
in denen die neuen Sdeen von Rechten und Wahrheiten 
erft anfingen fich langfam unter dem Joche, welches geift: 
licher und bürgerlicher Despotismus der Menfchheit auf: 
. gelegt hatte, zu regen, und wo die Morgenröthe, der wir 
und doch jegt in diefer Hinficht, trog aller verfuchten 
Neactionen, im Ganzen erfreuen, erft anfing ihre erjten 
Strahlen auf das bunfle Gewebe von Willlür und 
Adelsprarogativen zu werfen, wie fie fie ein paar Jahr: 
hunderte früher in Deutfchland auf Pfaffentrug gewors 
fen hatte. 

Es last fih denken, daß der Klerus, fammt Allen, 
bie fih zum Zionswächteramt berufen fühlten, die Er: 
fheinung eines folhen Werkes nicht ruhig anzufehen 
vermochten. Die Herren von der Sorbonne, mit ihnen 
der Herr von Beaumont, Erzbifhof von Paris, und 
noch manche Andere, erhoben ein lautes Gejchrei, und 
man ging fogar fo weit, den Genfor Bret mit veranfs 
wortlih machen zu wollen. Doch half dies den Herren 
alles nichts. Zum Ruhme des Hofes und. des Parlas 
‚ments muB man e5 fagen, man griff»dDiesmal nicht 
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mit gewohnter MWilfür ein, und fowohl: dad Buch 
feibft, als Marmonteld auf die Angriffe der Genanns - 
ten verfaßte befcheidene, jedoch auch gehörige Wi: 
derlegungen wurden ungeflört debitirt, und der Belis 
far. machte nur um fo mehr Gluͤck im In- und Auss 
lande, jemehr die Gegner fich ereiferten. Zurgot griff 
in einem eigenen Schriftchen die Herren von der Sors 
bonne ihres unflatthaften Benehmens wegen an, und 
während Katharina Il. von Rußland die Feder nahm 
und den Belifar ins Nuffifche überfegte, erhielt Marmons 
tel fowohl von ihr, als von den Regenten von Schwes 
den, Preußen und Defterreih, Gomplimente über das 
damals für das vortrefflichite aller Dichterwerfe gehalz 
tene Buch. 

In diefem Enthufiasmus für den Dichter begehrte 
und erhielt bald darauf der Herzog von Aiguillon für 
Marmontel — der von diefem Vorhaben zu feinen Guns 
fien gar nichts ahnte — die durch Duclos Zod (1771) 
erledigte Stelle eines Hifloriographen von Frankreich z 
und fo wieder in eine mehr ———— Lage verſetzt, arz 
beitete er feine „Infas’, eine Art poetifchen Romans in 
2 Bänden aus, die 1777 erfchienen und von ihm dem 
König von Schweden, Guftav IIL., dedicirt wurden. Obs 
ſchon aucd in diefem Werf der Geift und das große Zalent 
des Verfaſſers fich nicht verfennen laffen, fo muß man doch 
geitehen, daß der Plan ſowohl wie die ganze Ausführung 
nicht immer das Lob verdienen, welched man den mehr: 
ften feiner andern Arbeiten billig zollt. Die allzugroße 
Aufhaufung von Epifoden, fo ſchoͤn und ergreifend fie 
auch zum Theil find, flört und unterbricht. den Eindrud 
des Ganzen; oft weicht der gute Stylift dem blos tös 
nenden Prunf des Redners, und fo richtig auch im Als 
gemeinen der in diefem Werke durchgeführte Sag iſt: 
deß religiöfe Unduldfamleit die Quelle unfäglichen Uebels 
und furchtbarer Gräuelthaten wird, fo ift doch auch wies 
der nicht zu leugnen, daß Marmontel dies zu einfeitig 
und unbedingt als einzigen Grund von alle dem Böfen 
binftellt, welches von den wilden Eroberern der neuen 
Welt in Gegenden begangen wurde, deren Bewohner 
freilich Damals nicht Urjache hatten, die Stunde zu ſeg⸗ 
nen, in welcher zuerſt die bartigen Männer an ihren 
Küften anferten. Durch feine dramatifchen Arbeiten, die 
er um biefe Zeit befonders zu Gunften Gretry's und 
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Picecini's, jener beiden berühmten Tonſetzer, die verſchie— 
dene von Marmonteld Singftüden mit ihren hinreißenden 
Melodien fhmüdten, unternahm, fam er in einen ziem= 
lih heftigen literarifchen Streit mit Quinault und den 
Anhängern Gluds, deren Fehde mit den Gegnern oder 
Rivalen ihres Meifters bekanntlich bald fehr hisig wurde 
und lange nachdem noch fortdauerte, als die Meifter 


ſelbſt (Gluck und Piccini) fi längft verföhnt hatten. 


Ein bei diefer Gelegenheit :von ihm verfaßtes ſatyriſches 
Gericht in zwölf Gefängen, „Polyhymnia“ betitelt, in 
welhem Marmontel Piccini gegen die zum Xheil blin— 
den Anhänger Glucks mit vieler Schärfe vertheidigt, wurde 
damals nur in Abfchriften befannt und, als es fpäter, 
(1819) lange nach feines Verfaſſers Zode, in Drud er: 
fhien, dur den Sohn deffelben unterdrüdt. 

| Im Jahre 1783 folgte Marmontel feinem Freunde 
d’Alembert in der Stelle eines Secretairs der Academie 
francaise, und bald darauf (1785) ward er durdy Vers: 
wendung des Herrn von Angivillers zum Hiftoriographen 
des batimens du Roi, (eine curiofe Charge) ernannt ; 
ein Jahr darauf aver erhielt er die Profejlur der Ge: 
ſchichte an dem neuerrichteten Lyceum, dem der befannte 
Garat vorftand. 

Durch alle diefe verfchiedenen Aemter, verbunden 
mit dem, was fein Fleiß in literarifcher Hinfiht ihm ab: 
warf, gelangte Marmontel dahin, eines ziemlich anfehn: 
lichen Wohlſtandes fi zu erfreuen; und da er auch feit 
4777, wo er ficy mit der Nichte des Abbe Morellet ver: 
mäblt hatte, in glüdlihen ehelichen VBerhältniffen lebte, 
ß ſchien es, ald würde fortan fein Xeben in ungetrübter 

ube fich hinfpinnen. Doc anders war ed im Rathe 
der Vorfehung befchloffen, und derfelbe Sturm, welcher 
fein Vaterland, den Thron feined Königs und den Frie: 
den fo vieler andern Völker vermwüftete und umwarf, 
nernichtete auch das ftille Glüd des alternden Dichters 
und Philofophen. Berufen durch die Stimme der Na: 
tion, die ihn ehrte und liebte, in die Nationalverſamm— 
lung, mißfiel bald die Mäßıgung und Bedachtſamkeit, 
mit welcher er fi benahm, Menſchen, deren vagues 
Treiben nur auf fchnellen Umfturz alles Beftehenden ging; 
und einſehend, wohin dies wilde Beginnen von einer, 
und das unfluge Beharren von der andern Seite führen 
würde und führen mußte, zog Marmontel fih auf fein 
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Landhaus in der Nähe von Paris zurüd, wo er, mehr 
um fich- zu zerjireuen, als getrieben vom Genius, feine 
„nouveaux Contes moraux“ fchrieb, die wahrend der 
ſturmvollen Sahre 1789 bis 1792 im franzöfifhen Mers 
cur .erfchienen, natürlich aber, theils ihres wirflicy ges 
ringeren Werthes wegen, theild vermöge der ungünjligen 
wildbewegten Zeit, in welcher fie an's Licht traten, nicht 
die Aufnahme erhielten, die feinen früheren Erzählungen 
diefer Art wurde. Dennoch kann man auch diefe Erzeug: 
niffe feiner Mufe zu dem Beften und Gelungenfien rech⸗ 
nen, was die franzöfifche Literatur in dieſem Zweige der 
Dichtung aufzumweifen hat; und wenn man gleich in ih— 
nen die jugendliche Gluth und Wärme, den Frühlings» 
bauch und Blumenduft gleihfam vermißt, die feine frü= 
beren Contes moraux fo glänzend auszeichnen, fo findet 
man doch in diefen neueren Dagegen wieder mehr gereis 
nigte und durch die Erfahrungen des Lebens gefeltete Anz 
fihten, die nur bin und wieder durch die dem Alter fo 
leicht fi aufdringende Redfeligkeit und Breite des Styls 
verunftaltet werden. Die achten Weisheitslehren, welche 
er in einigen diefer Dichtungen, 4. B. in „le petit 
voyage“* gibt, verdienen um fo mehr Beherzigung, je 
meniger fie diefelbe biöher im Allgemeinen gefunden zu 
haben fcheinen. . 


Ald endlih mit dem 10ten Auguft 1792 fi der 
Umſturz des Thrones entſchied, und alle Hoffnung auf 
ruhige Begründung Achter Gefegmäßigkeit ſchwand, da 
fühlte auch Marmontel die Nothwendigkeit, fi von dem 
Schauplaß der Gräuel und aus der Nahe von Menfchen 
zu entfernen, die biuttriefend nur immer nach neuen 

pfern haſchten; und in dem Dorfe Ableville bei Saillon, 
in der Gegend von Evreur, eine Hütte beziehend, war 
bier fein einziger Zroft die Liebe und Sorgfalt feiner 
ae Gattin, feine Zerfireuung der Unterricht feiner 
Inder. 


Bald folte indeß fein von den Schreden ber Bluts 
fcenen in Paris empörtes Herz auch noch mit drüdens 
ben Sorgen für feine und feiner Familie Subfiltenz 
geäflgftigt werden. Er verlor fchnell nad) einander das, 
was Glüd und- Fleiß ihm durch viele Jahre hatte ers 
ringen lafjen, und dem bewunderten und hochgeachteten 
Dichter, dem guten Menfchen und Vater blieb bei ſchwin⸗ 


J 


06 Jean Francois Marmontel, 


denden Kräften faft nichts, womit er das eigene wie das 
Loos der Seinigen für die Folge hätte erleichtern koͤnnen. 
Dennoch erlag fein Muth nicht: Um feine Kinder 
zu bilden, fchrieb er einen Cours @lementaire; um fie zu 
erheitern und zu erfreuen, erzählte er ihnen die wechfel: 
vollen Begebenheiten feiner Jugend. 

So kam das Jahr 1797 heran. Da erhielt der 
faft ſich vergeflen glaubende Marmontel unverbofft den 
Ruf, in den Rath der Alten zu treten, .und obfchon mit 
richtigem Blick fehend, daß die Zeit noch nicht da war, 
wo Männer feiner Art auf Dank und Folgfamfeit in 
ihren Ratbfchlägen rechnen durften, weigerte er fich den: 
noch nicht der Stimme des Baterlandes zu folgen, das 
ihn jest glaubte nöthig zu haben. Er erjchien wieder in 
Paris, und feine Sorge richtete fich fogleich dahin, auf 
die Wiederherftellung- der confiscirten Bibliothek anzutra= 
gen. Zugleich befchäftigte er fich, beauftragt von feinen 
Gommittenten, die fo lange mit Füßen getretene Sache 
der Religion zu vertheidigen, eine Abhandlung über „die 
freie Ausübung des Oottesdienftes‘ zu fchreiben, Die, 
vorgetragen von ihm in den Sitzungen des. Rathes der 
Alten, den größten und gebührendflen Beifall fand und 
fpäter in Drud gegeben wurde. | 

Dennoch, troß diefer Anerfennung, die Marmontels 
reblihes Streben erhielt, war, wie er richtig vorausges 
ehen hatte, das Milde und Wogende, das Schlechte und 

igennügige noch zu dominirend in dem Gang der innern 
Ereigniffe Frankreichs, als daß Zugend und Rechtſchaf— 
fenheit auf Ruhe und Sicherheit hätten hoffen dürfen. 
Er folgte daher, ahnend den Sturm, der auf’s neue dem 
in den Grundveften all feiner Verhaͤltniſſe erfchütterten 
Daterlande drohte, eigenem und feiner Freunde Rath 
und verließ, nachdem am 18ten Fructidor die Wahlen 
feines Departements. ald ungültig erklärt worden waren, 
neuerdings die Hauptſtadt; welcher Schritt, verbunden 
mit der Uchtung, die feine und der Drönung Feinde dann 
doch noch für fein Alter umd für feine literarifchen Ver: 
dienſte begten,. allein ihn von dem viele Andere treffen 
ben fchredlichen Schidfale ver Deportation rettete, 

So kehrte er dann in fein faum verlafienes landli= 
des Aſyl — arm, wie er daraus gefchieden war — zu— 
ruf, und neuerdings Zerfireuung und ZTroft in den Bes | 
fhäftigungen mit den Wiſſenſchaften und der Vaterforge 
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für die Seinen fuchend, warb er vom Tod überrafht am 
legten Zage des Decembers 1799, als an weldem er 
durch einen Schlagfluß rafch hinübergerührt, im halbvolls 
endeten 77ſten Jahre feines Alters fchmerzlos, Gott er: 
geben und den Hoffnungsblid auf’ en beſſeres Jenſeits 
gerichtet, wie An guter Menſch und Chrift, ftarb. 

Er ruht in dem Gärtchen, welches an feine Hütte 
zu Ableville bei Gaillon, ohnweit Evreur, ftößt, und ges 
gen die Sitte damaliger Zeit brachten auf fein Verlan— 
gen Geiftliche feiner Kirche ihn zu diefer legten Ruheſtaͤtte. 

Marmontel war von der Natur auch in feinem 
Aeußerlihen wohlbedaht. Mit der Kraft des Geiftes 
verband er — was nicht immer der Fall iſt — einen ges 
funden, wohlgebauten und rüjtigen Körper; fein Geficht 
zeigte Anmuth, und fein edler Wuchs und Haltung ims 
ponirte. Sm Umgange und Geſpraͤch vermißte man jes 
doch oft an ihm jene Reichtigfeit, Zierlichfeit und Gras 
zie, die viele feiner Schriften fo vortheilhaft auszeichnet; 
und der Mann, der als Schriftfleller fo febr zum Her— 
‚zen und Gefühl fprechen Fonnte, war in mündlicher Uns 
terhaltung oft troden und Falt. 

Sein Schwiegervater und Freund, der Abbe Mo: 
rellet, hielt am 3ıften Juli 1805 im Inſtitut bei Gele: 

enheit der zu Marmonteld Ehre veranitalteten Todtens 
feier eine geiftreiche, das Leben und dir Verdienſte des 
— — Mannes gerecht wuͤrdigende Rede. 
ie literariſche Thaͤtigkeit Marmoͤntels war unge— 
mein. Außer den bereits von ihm erwähnten, mehren— 
theild größern, Werfen, die, wie gleichfalls bemerkt, faft 
alle fi) der ausgezeichnetfien Aufnahme und eines dauern= 
den Ruhmes zu erfreuen hatten, hat er, namentlich in 
den Sahren 1765 bis 86 (zum Theil auch noch früher 
und fpäter) eine bedeutende Anzahl Singfpiele, Opern, 
Vaudevilles und andere Dramen gefchrieben, von denen 
mehrere, ausgeflattet mit den. genialen Gompofitionen 
Gretry's und Piccini’3, auch auf unfere Theater gefom: 
men find und in ihren Zerten fih zum Theil noch auf 
ben Repertoirs erhalten, wie 3. B. Zemire und Azor 
vu. a. Dann bat man von ihm noch unter dem Zitel:' 
3» Melänges* eine Sammlung zum Theil ziemlich aus— 
führlicher Reden und Dichtungen über verfchiedene phi— 
lofophifche, Aftbetifche und andere Gegenitände, die, zwar 
fehr verfchieden in ihrem Werth, doch alle den Stempel 
Beitgenoffen N. R. IX. gi 


| 08 Sean Francois Marmontel. 


des Genied und Geiſtes tragen, fo mie auch bie im 
ſechs Octavbaͤnden von ihm herausgegebenen „Elemeus 
de litterature“* (alphabetifch geordnet die mit Zufägen 
vermehrten Artikel enthaltend, welche er früher in die 
Encyflopädie lieferte) redendes Zeugniß von feinem Fleiß, 
feinem Zalent und feinen Kenntnifjen geben. Außer der 
Sammlung der „Nouveaux contes moraux,“ erſchien 
noch von ihm nad) feinem Zode: 1) „Memoires d’un 
Pere, pour seryir a linstruction de ses enfants“ 
(4. B. 8. 1804.), die theild durch die vielen trefflihen 
Kebensregeln, welde er darin aufitellt, theils durch die 
Menge biographifcher Portraits — die jedoch nicht im— 
mer mit der Ruhe und Unbefangenheit, die dem Biogras 
phen ziemt, abgefaßt find und felbft in Hinficht feines 
eigenen Bildes, das, wie Saint Surin (der Verf. des 
Artifeld „Marmontel‘ in der „Biog'aphie universelle, 
T. XX VII) wigig_bemorft, fo gut, wie die Schilderung, 
welche die berühmte Stael: Holftein von fich giebt, nur 
ein Bruſtbild ift, manches zu wünfcen übrig lafjen. 
Bemerfung verdient übrigens noch, daß Marmontel in 
dieſem Werke der Behauptung des Barons Holbadı in 
deſſen Memoiren widerfpricht, als habe-er (Marmontel) 
je zu dem engern Kreife gehört, welchen Holbach einft 
in feinem Haufe verfammelte, und wo-Diderot, Grimm 
und, eine kurze Zeit lang, auch Jean ae Rouffeau 
— 2) „Histoire de la Regence du duc d’Or- 
eans.* (2. B. 8. 1805.) Marmontel vollendete dies 
Merk bereits im Jahre 1788. Die Zeitumftände hielten 
aber damals defien Erſcheinung zurüd, und fo blieb es 
bis zum genannten Zeitpunct liegen. Uebrigens giebt 
dies Werk Beweis, daß Marmontel nicht zum Gefchicht: 
fhreiber geboren war. Sein Styl als folder ift troden 
und fententiös, ohne doch die Energie zu haben, die man 
billig fordert; und obfchon die Selchrfamfeit und der Fleiß 
des Verfaſſers, welche auch bier fich zeigen, Anerfens 
nung verdienen, fo beweift doch das Ganze nur zu deut— 
lich, daß er ſich nicht auf den Standpunct der Gefchichte, 
ber ftets über der Acra, in weldyer man lebt, liegen muß, 
zu fhwingen und da zu halten vermochte. Indem er mit 
Recht Saint: Simons PVarteilichkeit tadelt, falt er, dem 
jetadelten in feinem Urtheil nur zu oft folgend, in dens 
feıben Fehler, und felbit, wo es galt, mit,der Kraft des 
Gefuͤhls — die ihm fonft fo eigen war — Scenen zu 
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fchildern, welche die Gefühle auf's tieffte in Anfpruch 
nehmen, gelingt es ihm hier nicht, und er wird, wie 3. 
B. in der Befchreibung der Verheerungen, melde die 
Peſt in Marleille anrıchtete, troden und fteif. 3) „Le- 
cons d’un pere à ses enfants sur la langue francaise, 
sur la logique, sur la metaplıysique et sur la mo- 
rale.“* (4.8. 8. 1806.) Dies ijt ein fehr deutlich, mit 
Umfiht und Genauigkeit ausgearbeitetes Merk, deſſen 
darin herrfchende Anjichten die größte Hochachtung vers 
dienen. 

Betrachten-wir nun nady allem Gegebenen da3 Ver: 
dient Marmontels, ald Dichters und Schriftftellers, fo 
finden wir, daß fein Ruhm dauernd und wohlverdient 
auf mehreren, in ihrer Art Vorbild gebenden, Werfen bes 
ruht, und daß, wenn auch, wie er ſelbſt in feinen Me— 
moiren an verfchiedenen Stellen fagt, ihm nicht der Bor: 

wurf einer mitunter zu großen Flüchtigfeit erfpart wer: 
ben kann, doch feine und die Folgezeit nur gerecht war 
und ift, wenn fie in feinen Contes moraux, feinem Bes 
lifar u. f. w. Dichtungen erkennt, die vom Hauch eines. 
-ächten Genius durchdrungen jind. 

Man hat übrigens mehrere, zum Theil noch von 
ihm felbft georonete, Gejarhmtausgaben feiner Werke, 
Die erfte erfchien 177. in Lütsich bei Bafjompiere in 
41 Octavbänden; eine zweite, von ihm felbft bis auf 
47 Bande, Duodez und Octav, erhöhte, fam 1786 in 
Paris bei Merlin heraus; eine dritte, nach der Zeitfolge 
geordnete, in 18 Bänden Dectav, 1818, bei Verdièére. 
Sn diefer hat der Herausgeber noch verfcbiedenes, den 
Verfaſſer theils Betreffendes, theil$ von ihm Herruͤhren⸗ 
des, aboruden lafjen, alö: 4, la Censure de la Fa- 
culte de theologie contre Belisaire. 2) Leitres de 
Marmontel à l’Abbe Ribalier. 3) Letres inedites. 
4) Le Huron (eine nach Boltaire® Roman „Ulugenu“* 
bearbeitete Eomijche Dper in 2 Ucten). 5) Epitre de- 
dicatoire des ocuvres de Marmontel à sa femme. 
6) Essai sur les Revolntions de la musique en France. 
Die legte und comptetefte Ausgabe feiner Werke ift aber 
die von Villenave im Jahre 180, bei Belin in Paris 
herausgegebene, der nicht allein Notizen über die einzels 
nen Arbeiten des Verfaſſers vorangeitellt find, fondern 
in welcher fih auch noch fein Observateur literaire (ein 
nicht lange beſtehendes Journal, welches Dt. in früheren 
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Sahren mit Bauvin zufammen herausgab), die Reflexions 
sur la Tragedie, die Extraits des chefs d'oeuvres dra- 
matiques; dann mehrere feiner in früheren Ausgaben 
nicht befindlichen dramatifchen- Arbeiten, als: Lisis et 
Delie, la Guirlande ou les Fleurs enchantees, Acan- 
ihe et Cephise, les Sybarites, Hercule mourant, Ce- 

hale et Procris, Demophoon, Antigone, Annette 
et Lublin, la Bergere des Alpes, le Dormeur eveille 
und le Sigisbe ou le Fat corrige, ferner: Pieces di- 
verses (unter denen die Vorrede zur Henriade und ein 
Gedicht über Muſik) und verfchiedene, früher ungedrudte, 
Briefe fich finden. 

Erwähnen wollen wir noch, daß 1819 noch erſt 
eine bis dahin unbekannte fomifhe Oper in einem Act 
von Marmontel gegeben und gedrudt wurde, ohne jedoch 
fonderlichen Beifall zu finden. Das Stüd hieß la Ran- 
cune trompee, und daß, wie Marmontel im Leben viel 
und mancheilei für das Theater fchrieb, man nun auch 
nach feinem Zode ihn felbft in ein paar Vaudevilles 
(Marmontel, Vaudeville par Armand - Gouffe. Tour- 
nay et Viellard — erfchien 1802 — und: Marmontel 
et Thomas, ou la parodie de Cinna, Vaudeville par 
Dumolard, 4813) auf die Bühne brachte. 

Der Vorwurf, welchen man in einer gewiffen Zeit 
Marmontel machte, er, der Philofoph und Denker, habe 
in ben legten Jahren feines Lebens einer Anwandelung 
von neuerlich aufgefommenem religiöfen Myfticism nicht 
wideritehen fünnen und fomit die Grundfäge ber Ver: 
nunft und des Lichts, die er früher gelehrt, felbit wie: 
ber durch eigenes DBeifpiel entfräftetz dieſer Vorwurf, 
abgefehen davon, daß er in Wahrheit ungegrimdet iſt, 
und Marmontel nie die Befangenheit zeigte, „welche uns 
fere neueren myſtiſch-religioſen Aefthetifer 3. B. leider 
zur Schau tragen, ift aber um fo ungegründeter, ba ber 
Dichter der Contes moraux, obfchon vieljähriger Freund 
und gleihfam einit Schügling Voltaires, nie ji, Dank 
feinem edlen, geiäuterten Sinn und Herzen, dahin vers 
lor, in traurigen Spöttereien über das Heiligſte und 
Ehrwürdigite, Ruhm zu.fuchen, und überhaupt nie zu 
jenen gehörte, denen Vernunft und Philofophie in Dies 
fer Hinſicht ein Irrliht werden, eben fo wenig, wie es 
ihm je einfiel, fih an diejenigen anzufchließen, die Da 
meinen, man koͤnne nur Ghrift, fromm und Gott wohl: 
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efällig fein, wenn man die Philofophie läftert, das Licht 
—** ‚ohne weiteres Denken glaubt und die Vernunft, 
ald eine dem Teufel zugehörige Bruftwehr, nah Kräf: 
ten unterdrüdt. | 


! 
! 


Nachtrag. 





1. 
Morellee über Marmontel *) 


„Marmontel, mein zwanzigiähriger Freund, fanb 
meine Schweitertochter, wie fie es in der That war, fehr 
liebenswürdig und geeignet, dad Gluͤck eines braven 
Mannes zu mahen. Wirklich hatte fie ein liebliches, 
wohlgebildetes Aeußere, gute Sinnesart, einnehmenden 
- Berftand und lebendigen, gefühlvollen Geift. Meiner 
Nichte gefiel Marmontel in jeder Hinfiht. Diefes alles 
war unter den Augen meiner Schweſter und meines Brus 
ders offenbar worden, als man mich zu Rathe z0g. Ich 
fam nad Paris zurüd, die Vermögensangelegenheiten 
wurden von mir und meinem Bruder fchnell fo aut ins 
Keine gebracht, als es unfere ungewifle Lage erlaubte, 
und die Heirath vollzogen (1777). Mein Bruder gab 
wanzig taufend Franken, und ich ficherte meiner Schwes 
her und Nichte meine dereinftige ganze Berlaffenichaft 
zu. — Dann vereinigten wir fünf uns zu einem ges 
meinfchaftlichen Haushalte, gegen gleihmäßigen Koftens 
beitrag. So lebten wir fieben Jahre unter Einem Dache, 
biö mehrere Kinder. famen, wp dann meine Wohnung 
in der Straße St. Honore zu enge ward; Marmontel 
zog aus, doch blieb er in der Nachbarfchaft. 

Hier ift der Drt, um über ihn Einiges zu fagen, 
von feinem Charakter und feinen gefelfchaftlichen Eigen— 


*) Memoires de l’Abbe Morellet. Paris 1g21. Tom. I, 
Pag. 258 ff, 
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ſchaften; denn als Gelehrter ift er zu befannt, als daß 
er meiner Xobreden bedürfte. Sch Fann von ihm nur res 
den, ais von einem qauten Gatten, Vater, Verwandten 
und Freund, für weiche Verhältniffe er die ausgezeich- 
netiten Eigenſchaften beſaß. — Nie war eine Frau glüd: 
liber, ununterbrochen glüdlicher, als die feine, wozu 
die Gemütbsart und der Geift meiner Nichte vieles bei: 
trugen; denn eine andere Gattin Warmonteld hätte fich 
wohl ungluͤcklich fühlen können, bei manden feiner klei— 
nen Charafterfhwächen, und befonders bei feiner über: 
großen Neizbarfeit. Doc bei einer durchaus gerechten 
und verfländigen Sinnesart, Fam er immer gar bald und 
fiber davon zurück; feine Gattin, welche Verſtand und 
Zaft hatte und für den Augenblid nachzugeben und ans 
zuhalten wußte, litt in der Zhat nie von vorübergehens 
den Aufwallungen, welche fie um fo williger verzieh, da 
Bent Schwächen von ihrer Seite der Gatte mit größter 

achſicht ertrug. Alle diefe Irrungen, von der einen 
oder andern Seite, trübten das Jahr hindurch nicht Eis 
nen Zag, und felbft an biefem war die wechfelfeitige 
Liebe um fo größer. — 

Die elterliben Pflichten wurden von M. und feis 
ner Frau mit unübertreffbarer Zreue erfüllt. Von fünf 
Sinaben, die meine Nichte aebar, ftillte fie vier ſelbſt. — 
M. hielt ihr einen —— aus der Schule St. Bar: 
bara, einem preiswürdigen Inſtitute, welches, wie viele 
andere, die gefeggebende Nationalverfammlung vernichtete, 
ohne daß es je erfebt wurde. Waͤhrend M. mehrere 
Sabre hindurch Die Seinigen der Sorgfalt Charpentier's 
— dieſes ift der Name des trefflichen Erzieherd — vers 
traute, verging nie ein Zag, wo er von feinen Kindern 
nicht Rechenſchaft forderte uber ihre Befchäftigungen, in= 
dem er, fo zu fagen, von Stunde zu Stunde ihren 
Hortfchritten folgte. Er ſah ihre Ausarbeitungen durch, 
feuerte fie an zum Wetteifer und Fleiß, bewachte vor 
allem ihre moralifche Erziehung und leitete fie zu den 
Zugenden, für welche die Jugend fo empfanglich ift, 
zur Gefchwifterliebe, zur Achtung gegen die eltern, 
zum Gehorfam gegen Lehrer, zur Wahrheitöliebe, Dank: 
barkeit, Gerechtigkeit und Menfchlichkeit." — 
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2. 
Marmontel an feine Gattin. 


Morellet, der Marmontel'ſche Familien-Onkel, theilt 
folgendes Zueignungsfhreiben Marmontel’d an 
feine rau, bei der Herausgabe feiner Werfe, mit, 
welches über die Verdienſte feiner Lebensgefährtin ein um 
fo untrüglidyeres Zeugniß ablegt, da daffelbe, feiner Be: 
flimmung gemäß, damals, als es gefchrieben wurde, nicht 
in dad Publicum Fam, fondern als ein Liebesmahl dem 
damilienfreife anvertraut blieb. Zu gleicher Zeit wirft 
diefe Zufchrift auf die Charakteriſtik Marmontel's das 
freundlichiie Licht. — 

„Erfhrid nicht, geliebte Freundin! ber die Huldi— 
gung, die ih Dir darbringe; es gefchieht ja nicht im Ges 
pränge ber Deffentlichkeit. Deine Befcheidenheit ift fo 
natürlich, fo zart und rein, daß nichts dein Gefallen ges 
winnen fann, was vorlaut erfcheint. Ohnehin bin ich 
gewohnt, Dich als mein anderes Selbft zu betrachten; 
und fo fühle ich mich verpflichtet, gleich beſcheiden von 
Dir, wie von mir felbft, zu reden. Auch miffen wir 
uns ja des Glüdes zu erfreuen, in der Stille und Zuruͤck⸗ 
gezogenheit, -ohne den Neid zu weden; in unferm es 
bensfreife offenbart dagegen Dein Verdienſt das genü: 
gend, was ich durch Preis verberrlichen möchte." — 

„Dieſer Beweis meiner Zärtlichkeit und Verehrung 
für Did), Geliebte! werde hernach nicht Öffentlich bes 
kannt, fondern fei niedergelegt in Deine Hände und in 
die unferer Freunde, an der Spige einer Auswahl meiner 
Merke, damit meine Kinder meine Stimme über Dich noch 
vernehmen, wenn ich nicht mehr bin, und von mir erfahren, 
wie viel Dank, Ehrerbietung und Liebe fie Dir fhuldig 
find. Sie follen es wiſſen, wie Du, von ihrer Geburt 
‚an, mit frommer Zreue die heiligen Mutterpflichten ges 
en fie erfüllteft. Unter allen Zeritreuungen, die Deine 

ugendjahre umringten, fandeft Du Deine einzige Les 
bensfreude darin, fie zu fillen und zu warten; Deine 
Erholung, Deine Fefte, Dein Genuß waren ihre Spiele 
und ihre Liebkoſungen; mit mütterliher Sorgfalt fahft 
Du die erfien Entfaltungen ihres Geiſtes und Herzens; 
die Neigung für das Wiſſen war für Dich nur ein Vers 
langen, fie zu unterrichten und mit mir die wichtige 
Sorge ihrer Erziehung zu theilen.“ — 
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„Sie follen es wiflen, daß ihr Vater Dir die über 
feine fpäteren Jahre verbreitete Heiterfeit verdankt; daß 
Du, inden Du in des Lebens Blüthe mich würdigteft, mir, 
bejlen Pfad fchon bergab ging, Deine Hand zu geben, Dei: 
nen Ruhm darin fandeft, mich zu beſſern, indem Du mid) 
gluͤcklich machteſt; daß Du, um meinen oft von Selbſtmaͤ—⸗ 
Bigung ſich entfernenden Charakter zu mildern und zu bes 

änftigen, mit Vernunft zarte Anmuth und die Macht der 
Freundſchaft geltend zu machen wußteft. * 

„Sie follen es wiffen, daß ich in ihrer trefflichen Muts> 
ter eine treffliche Gattin und ein fo vollkommenes Ideal als 
ler liebenswürdigen Eigenfchaften befige, daß ich mir vom 
Himmel fein größeres Glüd zu erbitten im Stande bin. Ho 
heit der Geſinnung und Zartgefühl, natürlich und gebildet, 
fireng nach Grundfägen, aber voll Nachficht und Gute, fich 
felbft verleugnent, immer voll zarter Aufmerkſamkeit für Ans 
dere; fanfter, fhüchterner Stolz, der nie beleidigt, nur fich 
fichert gegen Beleidigungen Anderer; jene Meinbeit, jene 
Einfalt des Betragensd und des Wortes, die jedes Nißtrauen 
verfheucht und Wohlmwoken und Achtung erzeugt; Feine 
Spur von Geiz oder Neid; Streben nah Kiebenswürdig: 
feit, um Intereſſe zu weden, mit dem einzigen Verlangen 
nach tugendhfaften Freunden, fchuldlofe Freude bei Auffins 
dung der Mittel, um ihrem Gefchlechte zu gefallen, und im 
Gegenfaß derjenigen, die diefe Mittel mißbrauchen, eine bes 
zaubernde Gejchidlichkeit, ven Gegenftand unberufener Ents 
fhuldigungen unter einen milden Geſichtspunct zu ftellen; 
endlich zarte Achtung für Unglüdliche, bei befchränfter Lage 
edelmüthige Mildthätigkeit und ein Herz, desgleichen ich als 
len Königinnen der Welt wünfchen möchte, um Freude und 
Gluͤckſeligkeit um fich her zu verbreiten. — — Diefes find 
die Eigenfchaften der Frau, welche mir der Himmel, ber 
Mutter, die er meinen Kindern ſchenkte.“ — 

„Fur diefe muß es großen Werth haben, geliebte 
Freundin! hier das Bildniß zu erblicken, welches, bei fhwas 
chen Andeutungen, doch freu genug ift, um von ihrem Geifte 
aufgefaßt zu werden und dort die Ehrfurcht und Liebe, von 
welchen ich durchdrungen bin, zu verewigen. Solche Gefins 
nung fei die Eöftlichfte Verlaffenfchaft des guten Vaters; fie 
zur Frucht zu bringen in dem Herzen unferer Kinder, bleibt 
für die ihm noch übrigen Zage fein Beruf, folche Geſinnung 
ber legte Hauch feines Daſeins.“ — 
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Eine traurige, aber auch hoͤchſt erfreuliche Erſcheinung 
ift ed, daß gerade die herrliciten Werke, mwelcdhe*der 
Menſchheit am meiften zur Ehre und zum Glüd gereis 
hen, als Blumen hervorgehen, welche dem Boden wie 
von ſelbſt entfprießen, nicht aber als eine Art von Kunft: 
erzeugnifjen hervorgebracht werden. 

Erfreulih ift diefe Erfoheinung, weil fie die urs 
fprünglihe Güte der menfchlichen Natur anzeigt; betrüs 
bend aber ift fie, weil fie aufmerkſam macht auf die ges 
genüberftehende Entartung Vieler, welche durch Traͤgheit, 
verkehrten Sinn, ja ausgemacht fihlechten Willen der 
guten Natur untreu geworden find und die edeljten Gas 
ben derfelben fhändlicy mißbrauchen. 

Sedem Zeitalter gereicht e& zur Unehre, wenn das 
für recht und gut Erkannte von der Afterweisheit mit 
Achſelzucken oder gar mit lautichreiender Frechheit für 
ungehörig und unthunlih, ja für thöricht und böfe ers 
flart wird. Dafür muß dann freilihd — und das von 
Rechtswegen — jene lofe Kunft auch die Schmach erfah— 
ren, daß gerade diejenigen Werfe, welche, von dem rein 
ften Lichte umfirahlt, ewig ein Segen der Menſchheit 
fein werden, nicht von jenen verfehrten Leuten, wie laut 
fie auch von ihrer infalliblen Weisheit trompeten mögen, 
begonnen und auögeführt werden, fondern gemeiniglich 
nur von einzelnen, ganz unbetitelten und ranglofen, »o» 
litiſch ganz unwichtigen Menſchenkindern. Endlid, wenn 
es doch gar zu ſchimpflich waͤre, noch immer zu zaudern 
oder zu widerſtreben, oder wenn uͤberdem der fortgeſetzte 
Widerſtand kraftlos, vieleicht ſelbſt gefaͤhrlich waͤte, — 
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endlich wohl, aber ald die Allerlegten, fieht man bie 
beihämten Klüglinge beitreten der fchon durch Andere 
gewonnenen Sache und, weil es fich nicht mehr ändern 
laffen will, halbgezwungen und verdroffen die Hand zur 
Hülfe darreichen. 

Diefe Erfcheinungen wiederholen fih immer und 
immer von neuem. Mir haben fie unter andern in dies 
fen legten Zeiten bei der hochwichtigen, heiligen Angeles 
genheit der Abfhaffung des Sclavenhandels in 
mehr als einem Staate erblidt. Abfchaffung des „Scla⸗ 
venhandels“ muß man jego leider nur erft noch fagen: 
denn von Abfchaffung der Sclaverei überhaupt 
laͤßt fih ja noch nicht einmal überall auf europaäifchem 
Boden, fo gern man ed auch möchte, mit freudigem 
Lobe reden. 


\ 





Einen Mann, deffen ganzes Leben ein Segen für 
feine Zeit und für alle Zeiten geworden ift, und der zus 
glei ald ein Beweis für die Vortrefflichfeit der Religion, 
wozu er fich befannte und welche er ausübte, daffeht: 
einen Mann, der Zeit, Kraft und gefammtes Vermögen 
der Sache der Menfchheit widmete; den Mann, wele 
chem wir insbefondere die endlihe Abfchaffung des 
Sclavenhandeld zu verdanken haben, wollen wit 
fchildern, in fröblicher Hoffnung, daß die Anfchauung 
eines folchen Mujters auch bei Andern und auf manders 
fei Weife glüdlihe Wirkungen hervorbringen werde. 

Granville Sharp, diefe Zierde unfrer Zeifges 
noffenfchaft, war aus altevlem Gefchlecht in der Graf: 
Ihaft York, zu Bradford Dale, am 10. Nov. 1735 
entfproifen. en Namen Granville führt er feinem 
Ahnherın, dem Admiral Rihard Granville, der 
unter Eliſabeths Regierung Virginien für England ges 
wann, zum Andenten. 

Innige Neligiofität war in diefer Familie von jeher 
einheimifh. Schon von feines XAeltervaterd Thomas 
Granville Hausfrau, einer Puritanerin, wird erzählt, 
daß bei den Hausfuchungen nach verbotenen Andadhtss 
büchern zu Cromwells Zeit fie eins derfelben, ihr befons 
ders werth, ald ein Heiligtbum bewahrt und e8 ihrem 
Sohn als das Föftlichfte Erbſtuͤck überliefert habe. Und 
als nachher der Sohn durch eine Thuͤrſpalte feinen alten 
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Bater oftmals in ſtillen Andachtsuͤbungen belauſchte, 
wurde ſein frommes Herz immer ſtaͤrker fuͤr Religion 
erwaͤrmt. Dieſer Granville wurde in der Folge zum 
Erzbiſchof von Vork ernannt. Eines ſolchen Vaters 
Fußſtapfen folgte der Sohn. Thomas Granville, des 
Erzbiſchofes Sohn (unferd Granville Sharp Bater) 
ftieg zum Arcidechant von Northumberland empor. 
Mehr noch, als durch feine gediegene Gelehrfamkeit, 
zeichnete der vortrefflihe Dechant ſich durch jenen ges 
meinnügigen, von chriſtlicher Duldſamkeit verherrlichten 
Eifer aus, womit er, auf eigne Koften, Freifchulen für 
arme Kinder von allen Religionsparteien errichtete. Um 
defto willigern und zahlreichern Befuh feiner Schulen 
zu bewirken, traf diejer duldfame Geijtliche die Einrichs 
tung, daß beim Unterricht alle flreitige Religionsfäge 
unberührt bleiben mußten. Das ganze Einfommen einer 
feiner geiftlihen Pfründen war lediglich den Werfen 
chriftlicher Xiebe gewidmet. Des wadern Mannes gluͤckliche 
Ehe mit Judith Wheler war durch zahlreihe Nachkom— 
menſchaft gelegnet. Fünf Söhne und drei Töchter haben 
das reifere Alter erreicht und insgeſammt die innigfte 
Menichenfreundlichkeit, als ein Erbfiüd der frommen 
Ahnen, fort und fort in fchönfter Blüthe erhalten. So 
bat Dr. John Sharp, der ältefte Sohn, unterftügt 
vom gleichgefinnten Lord Crewe, auf dem Felſen von 
Bamburgh Gajtle in Northumberland, der bisher bei den 
Seefahrern nur dutch Schiffbrüche im fehredlichen Ruf 
geftanden, einen hohen Zhurm, zu mannichfachen Zweden 
der Menfchenfreundlichkeit beftimmt, errichtet. Das 
oberfte Stodmwerf ift ein Kornfpeicher, aus welchem in 
Zeiten der Theurung den Dürftigen der nöthige Vorrath 
‚zu geringen Preifen verabreiht wird. Der untere Tpeil 
bes Thurms enthält ein Hofpital, befonders für Unheil— 
bare. Er ift auch mit warmen und falten Bädern zu 
imentgeltlihem Gebrauch verfehben, Auf der Zinne des 
Thurms ftchen Naht und Zag Wächter, um nothleis 
denden Schiffen Zeihen der Warnung und Rettung zu 
geben und Hülfe zu verfünden. Bei heftigen Stürmen 
eben von Sonnenuntergang bis Sonnenaufgang zwei 

änner die Küfte auf und ab, um bei Unglüdsfällen 
überall fchnell beifpringen zu Fönnen. — Unter ben 
übrigen Brüdern unfers Granville Sharp hat fich auch 
William alö berühmter Wundarzt ausgezeichnet. Aber 
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bie Blume, welche im fchönen Kranze diefer auögezeich- 
neten Familie am meijten ſtrahlt, iſt doch, ohne den 
übrigen das gebührende Lob zu verfagen, 


Granville Sharp. 


Ohne eben eine gründlich wiffenfhaftlihe Bildung 
erhalten zu haben, da er fih ſchon früh zum Gefchäfts: 
mann beftimmt hatte, verließ er im funfzehnten Sabre 
feined Alter das väterlihe Haus und ging bei Halfey, 
einem Londoner Leinivandhändler, einem Qudfer, in die 
Lehre. Nach deſſen Abjterben begab er fich zu einem 
andern Kaufmann, der, wie der vorige, ſich nicht zu der 
bifhöflihen Kirche, fondern zu den Presbyterianern oder 
Sndependenten hielt. Dann arbeitete er bei einem irlän= 
diſchen Papiften, und zulegt bei einem Mann, der fich 
für gar keins der befännten Religionsſyſteme erklarte. 
So lernte Sharp die Beurtheilung der Menfcheh zwis 
fhen den Perfonen und ihren Meinungen rıchtig unters 
fcheiden und das Gute überall entdecken und febägen. 

Der Trieb, alles bei der Wurzel zu faffen, machte 
ben ‚jungen Kaufmann nun aud bald zu einem Gelehr— 
ten. Er gerieth mit einem Socinianer in Streit. . Im 
ihn fiegreich bekämpfen zu koͤnnen, raftete er nicht eher, 
bis er des Griechiſchen mächtig geworden war und das 
neue Teſtament in der Grunvfprache lefen Eonnte. Eine 
ähnliche Veranlaffung, Dispüt mit einem Juden, erwarb 
ihm Befanntfhaft mit der morgenländifchen, befonders 
ber hebraifchen Literatur. So gewaffnet, Eonnte er ſelbſt 
mit dem gelebrten Kennifott einen Strauß wagen. 
Mie große Freude der alte Dechant, der bis zu diefer 
Zeit (1765) am Leben gewefen war, an den überra= 
fhenden Fortioritten des Sohns gehabt, und wie gern 
er diefelben durd eigene Gelehrfamteit geleitet und be— 
fördert habe, braucht nicht gelagt zu werden. Ueberdem 
erblidte er, noch ehe er die Augen fwloß, feinen lieben 
Granville in einer forgenfreien Yage, da felbiger ſchon jeit 
1758 beim Kriegsvorrathsweſen angeitellt worden war. 

Jene Meinungsitreitigkeiten mit Socinianern, If: 
raeliten und Kennikott waren nur Vorfpiele zu der großen 
Schlacht mit den Menſchenveraͤchtern, den Veraͤchtern 
jeder Keligion, namlich den Patronen des Sclaventbums, 

ewefen. Hier erſt ſtand ıhm fein glaͤnzendſter, ſegenreich— 
er Sieg bevor. Die große Sache entſpann ſich, wie 
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es oft zu gefcheben pflegt, aus Kleinen Anfängen. Im 
erfien Augenblid hegte Sharps menfchenfreundliches Herz 
nur den Wunfh, armen Negern, die in ben Straßen 
von London mit grenzenlofer und doch unberudfichtigter 
Noth Länpften, einige Grleihterung zu’ verfchafren. 
Aber welche Früchte find, unter der —— des Him⸗ 
mels, an dieſem nachmals zum herrlichen Baum erwach— 
ſenen Reis gereift: Schutz für zahllofe Menſchen difs 
ſeit und jenſeit der Meere, Zertrummerung der graͤß— 
lichen Sclavenketten in der Nähe und Ferne! — eich 
eine Erfdeinung, einen einzelnen Mann zu fehen, ber, 
vom göttlichen Feuer entflammt, hervortritt, er allein, 
zum Kampf gegen gottlofe, obfchon durch lange Vers 
jahrung — woraus die‘ Schlehten immerbar gar zu gern 
ein Recht mahen wollen — befhirmte Vorurtheile und 
Mißbraͤuche; zu fehen, wie er, deffen menfchenfreunbli: 
chen Beftrebungen fih, wie gewöhnlid, die Schlechten 
mit aller Lift, Macht und Frechheit widerfeßen, durch 
raftlofes Studium der Gefege fih waffnet und nun, 
‚ indem er den unabänderlichen Gang echter Gerechtigkeit 
behauptet, getroft und unerfchütterlid den Kampf wagt 
gegen alle donnernden Ausfprüche der höchften Obrigkei— 
ten des Koͤnigreichs; zu fehen, wie er das Feld gegen 
fie halt in feiner ungerbrechlihen Rüftung unbefireitbarer 
Gegengründe, und wie endlich alle, wenn auch noch fo 
fbimmernde und ſcheinbare, noch fo verjährte und bes 
liebte, aber dennoch — falfhe Meinungen den Plag 
raͤumen müffen! Wahrlich! nicht allein eine Ehre für 
den Mann, ber fo Großes ausrichtete, fondern auch 
für die brittifche Verfaſſung felbit, die es verſtat— 
tet, daß unter ihren Schirm diefes Große ausgerichtet 
werden kann durch einen Einzelnen. *- Dod zur 
Sade! — 

Sonathban Strong, ein Neger, Sclav eines bars 
badoeichen Advocaten, Bes David Lisle, war von Dies 
fem feinen Herrn nah England bhinübergebradyt, bier 
von ihm mit unmenfchlicer Graufamkeit gemißhandelt 
und danı nadt, zerfleifcht, halbtodt auf die Straße 
hinausgeworfen worden. Es hatte fih gefügt, daß 
Granpille Sharp diefen Unglüdlichen, gänzlich Vers 
lafjenen und dem Untergange Preisgegebenen im Vorübers 
ehen erblidt hatte. Er jtand, wie jener barmherzige 

amariter, fill, nahm ſich des Elenden an, verhalf, 
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mit Hülfe feines Bruders William, des berühmten 
MWundarztes, ihm wieder zur Gefundbeit und nerfchaffte 
ihm gutes Unterfommen. Nicht fobald aber hatte der 
Böfewicht Lisle wahrgenommen, daß Strong wieder 
geneien fei, alö er ihn, wie ein abhanden gefommenes 

bier, aufgreifen und fortfchleppen ließ. Doch eben fo 
fpnel trat ©. S. hervor / forderte den Neger zurüd 
und ruhete nicht eher, als bis er, nad einem fcbarfen 
und langwierigen Kampf vor Gericht, feinem Schuͤtz⸗ 
linge die Freiheit erfiritten hatte. Dieſes gefchah 1765. 

Bei diefer Gelegenheit hatte ©. eingefeben, daß 
bie gangbare Meinung der Gefegkundigen wider ihn fei; 
auch hatten fehr erfahrene Männer, die er befragte, es 
ihm nicht verbehlt, daß feine Gründe fchwerlih als 
gründlih anerfannt werden würden. Da’er felbft von 
der Gültigkeit derfelben vor dem Richterftuhl der Menich: 
lichfeit auf das innigfte überzeugt war, fo beſchloß er, 
zunachft alle Gefege, welche auf die perfönliche Freiheit 
brittifcher Unterthanen ſich beziehen, gründlich zu ſtudi— 
ren, und das that er zwei Sahre hindurch. Die erite 
Frucht diefer Forſchungen war feine Abhandlung: „Ueber 
die Ungerechtigkeit, Sclaverei in England zu dulden.’ 
Er befämpfte bier die berühmteften Rechtsgelehrten und 
die höchften Gerichtsbehörden des Koͤnigreichs mit fo 
fiegreihen Gründen, daß fie befhämt das Feld raumen 
mußten. 

Unterdefien drang fein Oheim, Granville Wheler, 
wiederholentlih in ibn, daß er bei fo ausgezeichneter, 
auch befonders theologifcher Gelehrfamfeit in den geift: 
lihen Stand übertreten möchte, wo er ihm dann fogleich 
eine feiner Pfründen, mit dem jährlichen Einfommen 
von 2000 Thalern, abtreten wollte. Aber Sharp, da= 
mals einzig für den hoben Gegenitand der Rettung ſei— 
ner Mitmenfchen aus den Sclavenketten befeelt, wollte 
in feiner freien Wirffamfeit durch nichts ſich flören und 
bindern lafjen, und lehnte wiederhulentlih des guten 
Oheims Anerbieten ab. 

Eine zweite Veranlaffung, die Sache der unter: 
tretenen Menfchheit zu führen, bot fih 1768 dar. Es 
war eine Sclavin aus Barbadoes, Namens Hylas, 
ihrem dortigen Gatten entführt und von dem Rauber 
nach England gefandt worden. S., gerade damals durch 
eine Anzeige in den Londoner Zageblättern, welche aber 


\ 
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ein anderes, ungluͤckliches Geſchoͤpf betraf, des Inhalts: 
„Ein ſchwarzes Maͤdchen, dem Hrn. B. gehoͤrig, eilf 
Jahr alt, außerordentlich hübſch, ſteht zum Verkauf,‘ 
auf das aͤußerſte empoͤrt, nahm ſich augenblicklich der 
jammernden Hylas an, machte die Sache vor Gericht 
anbängig und erftritt ihr die ‚Freiheit, 

Nicht lange nachher ereignete fich ein dritter Fall. 
Thomas Lewis, ein Africaner, war gemaltthätiger 
Weiſe aufgegriffen und nad einem Schiff ın den Dünen 
geſchleppt worden, um nah Jamaica übergeführt zu 
werden. Sharp, von der vorfrefflihen Mutter des bea 
rübmten Präfident Banks unterjtügt, machte auch diefe 
Sache fofort anbängig und erfämipfte vermöge der ha- 
b:as corpus-Acte dem Neger die Freiheit. — Um dies 
felve Zeit (1751) fand er auch dem Herzoge von Ports 
land, dem einige feiner nördlichen Beſitzungen, unter 
dem Vorwande der Verjährung, don der Krone fireitig 
gemacht wurden, bei; denn er hielt gleichfalls diefes für 
eine unleidliche Unterdrüdung der Rechte der Schwäches 
ren. Er behauptete in einer fehr gelehrten Abhandlung, 
daß der Krone niemals eine Verjährung gegen Privatpers 
fonen zu Statten fommen fünne, und er fiegte auch 
bier über alle Kronanwältee „Obgleich ich," fchreibt 
er, „ein Beamter, freilih nur ein febr uhbedeutender, 
bin, fo betrachte ih mich dennoch als einen völlig unabs 
bangigen Mann. Nie babe icy mich gefürchtet, noch“ 
werde ich jemals mich fürdten, zu thun und zu befens 
‚nen, was ich für gut und recht halte. Um bie weiteren 
Folgen, melde ein folhes Thun oder Bekennen etwa 
für mich haben fönnte, fümmere ich mich nicht im ges 
tingiten; denn ich, bin der Meinung, daß ed eines Mana 
ned unmürdig fer, ſich vor der Welt zu fürchten. Es 
ift mein unverbrücdhlicher, heiliger Grundfag, nun und 
nimmer meine Meinung über irgend einen Gegenftand 
u verheblen oder zu verfleiftern, ſelbſt nicht vor meinen 

bern, vorausgefegt, daß Wanrfcheinlichfeit da fei, einen 
‚guten Z3weck zu erreichen.‘ 

Obgleich dem Kämpfer für Menfchenrechte ed geluns 
gen war, mehreren africanıfchen Sclaven in einzel: 
nen Fällen zur Freiheit zu verhelfen, fo war ihr. all: 
gemeines Recht auf Freiheit in England doch immer 
noch beftritten; die Nechtöfrage hing noch immer an den 
fbwanfenden Meinungen der einzelnen Richter. Das 

Beitgenojfen N. R. IX, 8 
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Recht war nicht feierlich anerfannt. Die Freiheit aller 
Sclaven in England war noch nicht rechtöfräftig gewor— 
den. — ber eine Gelegenheit, es nun aub dahin 
zu bringen, mußte in kurzer Zeit, fchon 1772, der Nes 
ger Safob Somerfett geben. Er war von einem ges 
wifjen Karl Stuart aus Jamaica nad; England herüber= 
ebracht und, als biefer ihn aus feinem Dienft entlaf: 
* aufgegriffen worden, um wieder nach Jamaica in 
die Sclaverei zuruͤckgeſchleppt zu werden. Sharp eilte 
ſogleich zu Huͤffe. Hargrave, ein gelehrter Sachwal⸗ 
ter, leiſtete ihm Beiſtand. Am 7. Febr. 1772 ward die 
Sache vor den vortrefflichen Lord-Oberrichter Mans— 
field gebracht, und der Neger nah dem nun feierlich 
anerkannten Grundfag: 


„Sobald ein Sclav feinen Zuß auf englifhen Boden 
fest, wird er frei — 


in Sreiheit gelegt. Außer dem Lord : Oberrichter und den 
Sacdmaltern Hargrave und Alleyne hatten auch die 
Sergeants Davy und Elynn zu diefem herrlichen Siege 
geholfen. | 

Bon dieſem Augenblifd an wurde nun der arme 
Americaner nicht mehr in die Straßen gejagt, wie wild, 
Mochte die Hütte noch fo elend fein, welche ihn bedte, 
fo ſchirmte fie ihn doch, und er konnte in Sicherheit 
fhlummern. Er fonnte ruhig am Geſtade hingehen, 
ohne fernerhin befürchten ‘zu müffen, in das nächfte 
Schiff gefchleppt zu werden. Die fchändlichen Verkuͤn— 
digungen von Menfchenverfäufen, wie jene (Liverpool): 
„zu verfleigern am 21. Oct. um ein Uhr ein fchwarzer 
Knabe und eine Bergtigerfage,‘' durfte nun nicht mehr 
Auge und Herz verwunden. 

Sharps täglich fleigender Ruhm bei allen Edelfins 
nigen gewann ihm um dieſe Zeit die treue Freundfchaft 
des liebenswürdigen, menfchenfreundlichen, berühmten 
Arztes Fothergill und des Nordamericanerd Bereget, 
ber auch dort mit unermüdlichem Eifer auf Abfchaffung 
der Sclaverei drang, fo wie die Quäfer überhaupt 
von jest an ihre Sclaven freiließen und fie nur als ges 
miethete Dienftleute bei fich behielten. 
Auch den rothen Menfchen, als fie von ben weißen 
bedrängt wurden, leiftete damals Sharp, wie bisher 
ben fhwarzen, Hülfee Man wollte die Garaiben auf 
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St. Vincent unter allerlei ſchlechten Vorwänden (1772). 
aus ihrem Grunveigenthum verdrangen, um der Früchte 
ihres Schweißes ohne Schweiß habhaft zu werten. 
Sogleich trat Sharp ald Anwalt hervor und führte ihre 
Sache. 

Es war vorauszuſehen, daß er mit noch feurigerm. 
Eifer fi des berühmten Streitbandels der nordameri- 
canifchen Pflanzer mit dem brittifhen Parlamente an= 
nehmen würde, weil hinzukam, daß er viefe als feine 
Landsleute anfah. Nach feiner Dentungsart fonnte er, 
fobald in ihm die Ueberzeugung, daß Ihnen von der 
Uebermacht Unbill zugefügt werden folle, die Oberherr: 
fhaft gewonnen harte, nicht langer einen, gleihgültigen 
und unthätigen Zufbauer abgeben. Bald bemachtigte 
jene Ueberzeugung fich feiner ganzen Seele, und er er— 
flärte nun in einem Schreiben an den berühmten Nord: 
americaner Franflin, daß er vafür halte, dem brits 
tifhen Parlament fiche das Recht nıchr zu, Gefege 
der Art zu machen, welche auch für die Kolonien eine 
"bindende Kraft hätten. Der König für ſich — nicht 
aber der König, mit brittifchen Xords und Gemeinen in 
Verbindung — fei allertings Oberhaupt auch der Kolo— 
nien; aber nur ın Verbindung mit einem Parlament. der 
Kolonien fei Er aub Gefesgeber diefer Kolonien.“ 

Da er ſah, daß er die Stimme eınes Predigers in 
der Wüfte fei, und daß alle Gegenvorjtellungen, wodurd 
er und andere die Miniſter zur Nachgiebigfeit zu bewes 
gen bofften, vergeblich waren, vielmehr der Krieg immer 
heftiger erglühte, und er ſelbſt, als Beamter beim Kriegs 
vorratböwefen, zur gewaltjamen Untertrüdung der nord— 
americanifhen Koloniften mitwirken follte, legte er, nach⸗ 
dem eine geſtattete Berenfzeit feinen Entſchluß nicht 
hatte andern Eönnen, fein eintragliches, kurz zuvor durch 
eine Zulage noch verbeilertes Amt nieder, weil dejjen 
Gefhäfte feinen Ueberzeugungen widerftritten (1775). 
Um nicht langer innen be:rangt zu fein, nahm er gern 
und geduldig die außere Bedraͤngniß über fich; denn, bei 
den mannichfachen Werken feiner uneigennugigen Mens 
fchenliebe, war von dem ererbten Vermögen nur noch wes 
nig, vielleiht gar nıcyts übrıg geblieben; wohl aber ein 
Föihlicherer Schag, — treue Bruderiiebe. „Wenn Du,’ 
— Jakob an ihn, „es fürerforverlich haltſt, Dein 

t aufzugeben, jo find wir — ich Ipreche hier jo gut 
8 | 
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fie meinen Bruder Wilhelm, wie für mich — beide 
bereit und willig und, — Gott fei Dank! — aud) ver: 
mögend, daflır zu forgen, daß der Verluft für Did 
fein Verluft fein fol; und ale, was wir zum Ers 
fas dafür forden, ift, daß Du, wie biöber, bei uns 
lebft, ohne dem Gedanken Raum zu geben, daß Du 
etwa uns dadurch Beſchwerde verurfachft und deshalb 
Dich für verpflichtet haltet, bald eine andre Anftellung 
fuchen zu müjfen: denn wenn wir felbit alles, was nöthig 
ift, in unferm Beſitz haben, fo handelt ſichs gar nicht 
darum, wem nun eben es gehöre. Die Freude, bei 
einander zu leben, ſchon diefe, wenn auch nichts anderes 
zu berüdfichtigen wäre, gibt und den reichiten Erfag 


uU. * w. 
Dein Dich aufrichtig liebender Bruder. 
Jakop Sharp. 


Nachſchrift. 


| @ieber Granville! Dem, was mein Bruder oben 
gefchrieben hat, flimme ich von Herzen bei und hoffe, 
daß Du über diefe Sache eben fo denkſt, wie wir. Ans 
nigfte Liebe, nad Schuldigkeit, für Did) von Deinem 


treuen Bruder 
Wilhelm Sharp.‘ 


Wie heiter ſich Granville, der, num amtlod und 
arm, von der freundlichen Güte feiner vortrefflihen Brüs 
der lebte, befand, zeigen die Schriften, welche er ba= 
mals an das Licht hervortreten ließ: „Eine Einleitung 
in die Vocalmufif." „Cine Abhandlung gegen den Zweis 
kampf.“ „Eine Erklärung. des natürlichen Rechtes des 
Volt, an der Gefeggebung Theil zu nehmen." „Ein 
Plan zu allmäliger Abſchaffung der Sclaverei in ben 
Kolonien.‘ 


In Beziehung auf bie erfte jener Schriften „über 
Vocalmufit” merken wir an, daß S., wie ehebem Luz 
tber, mit welchem älteren Heros diefer zweite übers 
haupt mande Aehnlichkeit hat, ſich durh Muf ie zu 
ftärken und zu erheitern pflegte. ‚Obgleich er — wie er 
denn alles durchaus gründlid trieb — auch die Theorie 
der Mufit mit Eifer Audirte, fo pflegte er doch am lieb: 


fien aus freier Kehle und Hand, wenn man fo reden 
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darf, ohne lange und genaue Vorbereitung zu fingen 
und zu jpielen. Seine Lıeblingsinfirumente, auf welden 
er fih auch eingeübt hatte, waren: Flöte, Glarinette, 
Hautbois, Doppeijlöte, Harfe. Sein thätiger, fihöpfes 
rifher Geift zeigte fib auch hier. Er erfand eine Harfe 
mit zwei Reihen Saiten, genannt „traverse harp.“ 
Mit diejer pflegte er feine frommen Gefänge zu begieiz 
ten. In den Sonnabends »Eoncerten, die abwechfelnd 
bei feinen Brüdern Jakob und Wilhelm gehalten wurs 
den, ſchlug er die Pauken. Nur geiftlihe Muſik ward 
ewähl?, und die erften Zonfünftler Loͤndons halfen zur 
usführung. 

Eine auf den erften Blick auffallende, aber bei eis 
nem fo gemüthlichen, humoriftifhen Mann, wie ©. ©., 
nicht ſchwer zu erfiärende Erfcheinung ift es, daß er 
durh Zeihnung von Garicaturen fi) unterweilen zu 
ergögen pflegte. Daß hierbei aber durchaus nichts Häs 
miſches unterlief, fondern nur ein herzliches Lachen über 
kleine Unvollkommenheiten, 3. B. die fpaßhaften Eigen 
beiten mander Mufifer bei Behandlung der Injtrumente, 
u. dgl. bezwedt wurde, braudht wohl nicht erft gefagt 
zu werden. „Luftigfeit," fagt Dippel, „ifl die Fer: 
mn im LZautlahen. Sie ift mehr als Zufriedenheit.‘ 
„Das eigentliche Lachen, das Lachen mit Leib und Secle, 
ift bloß dem echten Menfchen eigen.‘ 

Was die übrigen, damals von ©. herausgegebenen 
Schriften über Menſchen- und Völferrechte betrifft, fo zeus 

en fie von dem ununterbrochenen Fortfchreiten auf feiner 
J—— Bahn. Dadurch beſonders knuͤpfte er damals 
(1776) auch eine Bekanntſchaft, welche nachher zur waͤrm⸗ 
ſten und mit dem Leben ausdauernden Freundſchaft wurde, 
mit dem berühmten General der Nordamericaner, Ogel⸗ 
thorpe, dem Gründer des Staates Georgien, an. 
Der General, au ein Gegner des Sclavenhaltens und 
des Sclavenhandeld, zu deſſen Abfchaffung in Nordas 
merica er alles in Bewegung feste, da die brittifche Res 
gierung den Unfug der Patrone des Sclaventhums bes 
Unftigte, fchrieb den erftien Brief (13. Det. 1776) und 
ot dem Mitfämpfer die Hand zum Bunde „Schon 
die Propheten,’ heißt es hier, „haben Drohungen ges 
gen diefe Sclavenhalter und Menfchenhändler auggefpros 
hen; auch das Evangelium und die Grundgefeke Eng: _ 
lands find darwider. Ueberdem ijt diefes graßliche Uns 
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weſen, daß ein einzelner Menſch im Staate mehr Gewalt 
habe Über eınen andern von ihm gekauften Menichen, als 
der Staat felbit Gewalt bat Über den Käufer diefes Men: 
foben, durchaus unpolitifch. Hat niht Decius Bru— 
tu 5 durch feine Sclaven die Mörder des Julius Gäfar bes 
fhirmt? Hat niht Spartacus durch Sclaven beinahe 
Kom felbit umgeftürst? Sind das griechiſche und 
das perfifche Meich nicht hauptfählih dadurch von. 
den Sarazenen bezwungen worden, daß letztere ver 
‚ ungeheuern Menge der Sclaven in jenen Reichen, fobald 
fie zum Islam übertraten, die Freiheit ertheilten? — 
Hume fagt zwar: „Africaner feien der Freiheit nicht 
fähig, und nie fei ein tüchtiger Megent in Africa entiprofs 
ſen;“ aber welch’ ein Hiftorifer! — Nie muß Hume 
wohl von Sifaf, Sefvftris, Hannibal, Zirhafa 
(2. Kön. 19, 9) gehört, nie den Herodot, nie Leo's 
eogr. Beichreibung Africa’ gelefen haben. Schon die 
Beiden und alle nördliche Völker baben, als jie zum 
Chriſtenthum übergetreten find, die Sclaverei abgeichafft 
und die Arbeiter unter den Schuß der Gefege geitellt. 
Die Portugiefen haben bei ihren Eroberungen ‚in 
Africa den fchändlihen Sclavenhandel aufgebradht, und 
die Spanier find ihnen auf dem entebrenden Wege 
nachgefolgt. — Ich bin voll Freude, daß auch Sie, 
mein bejter Sharp, ſich diefen Scheußlichfeiten w:der= 
fegen. Jetzt ift ein günftiger Augenblick gekommen, diefe 
verdammenswerthen Mipbräuche zu Öffentliber Sprade 
zu bringen; und wenn diejenigen, welche das VBorrecht 
der Gefeggebung im Belig haben, ſich werden rathen 
und beſſern laffen, fo wird es fir und uns vor dem Uns 
tergange, der fchon und mit Recht hereindroht, bewahren.“ 
Heit diefem fo frommen und gelehrten wie tapfern 
General in Vereinigung, trat bald nachher G. ©., einer 
andern, aber verwandten Angelegenheit wegen, in die 
Schranken. Das Prefien derMatrofen zum Dienft 
auf den Kriegsichiffen war der Gegenftand. Sharpe 
Unmwille über diefe — obwohl gefeglihe — Gewaltthäs 
tigkeit, wo mancher Vater, Gatte, Sohn ohne weitere 
Unterfuhung und MNüdfiht den Seinigen gewaltfam 
entrijjen wurde, empörte ihn gerade jego um defto mehr, 
da dieſes Unrecht obenein für eine Sache, welche felbit 
er für das fchreiendite Unrecht hielt, namlich für den 
Krieg gegen die nordamericanifchen Kolonien, ausgeübt 
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wurde. Er trat alio zu einem neuen Kampf „gegen das 
Matrofenprefien‘ hervor und bewirkte es auch ın der 
Zhat, daß die londoner Gemeinde ſich wenigitens für 
einen ihrer gepreßten, freien Mitbürger verwandte und 
dur Apvellation an das Gericht der Kings Bench defs 
fen Befreiung durchſetzte. Sharp geriet über diefe Ans 
gelegenbeit in einen heftigen Streit mit Dr. Sobnfon;z 
denn dieſer behauptete: „es feien dergleichen Drangfale 
eine nothwendige Bedingung des dermaligen Yebensweges, 
und wenn Menfchen denfelben beträten, fo müßten fie 
ihn mit allen feinen ihm anklebenden Umjtänden fi ges 
duldig gefallen lajlen und, da fie ſolches wüßten, foldye 
Beihwerden als einen freiwilligen Dienft betrachten, wie 
ein Wirth, der da weiß, daß er verpflichtet ift, Soldas 
ten ins Quartier zu nehmen.” Das war etwas gar 
Neues! — Denn andere gelehrte und angefehene Mans 
ner, 3. B. Foſter, Lord Chatham und Junius, 
hatten jenes Preſſen nur als eine leidige Nothfahe in 
Schutz genommen, da fchon damals einige aufgeftanden 
waren und es, ald eine Verletzung der Hauptgefells 
fchaftsrechte, nämlich der perfönlihen Sicherheit, hatten 
abgeſchafft wiffen wollen. — „Man fagt mir,” fchrieb 
Sharp in fein Denfbuch, ‚der armen und arbeitenden 
Menfchenclaffe allgemeines Loos fein, — Härte und Uns 
emach zu ertragen; Feine Ungerechtigkeit alfo fei es, 
* zu hartem Dienſt zu draͤngen und zu zwingen: denn 
dieſes Bedraͤngtwerden ſei ja gar nichts anders, als ein 
nothwendiger, zu dem niedrigen Lebensverhaͤltniß, worin 
fie geboren und erzogen find, gehoͤriger Umſtand; und 
die Graufamfeit gegen fie fei deßhalb gar nicht auf Geis 
ten der Bedränger, fondern vielmehr auf Seiten derer, 
welche, wie z. B. ich, von den obengenannten Beſchwer— 
den Notiz nehmen und nun erft fie unglüdlich machen 
Dadurch, daß wir fie überreden, fie feien ungluͤcklich. — 
Alles diefes hat man mir mit fo täufchender Spißfins 
digkeit und hoher Selbitgefälligkeit entgegengefest, als 
ob fchon der bloße Klang der Worte im Stande fei, das 
Mefen der Dinge umzuwandeln, und als ob fein Unter— 
fhied fei zwifhen gut und böfe, fondern daß nur die 
Umftände der Perfonen und die Gelegenheiten es emz 
pfehlungswürdig oder nothwendig machen, nit nur das 
eine, fondern auch wohl einmal das andere zu praftizis 
ren. So ſtaͤnde denn alfo der Lieblingsfag aller Tyran⸗ 
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nen, ber von der „Nothwendigkeit,“ feſt, und es 
wären fomit alle Verbindlichfeiten durch Moralität, Ges 
fe und Recht über Bord geworfen. Aber „wehe denen, 
die Böfes gut und Gutes böfe heißen!“ Es wäre ein 
Gluͤck für die Britten und für die unfterblihen Seelen 
derer, welche diefes edle Volk übel renieren, wenn die Ges 
fühle der Seeleute und anderer arbertfamen Armen durch 
nichts anderes unfanft berührt würden, a!- durch Schil⸗ 
derungen ihrer unglüdlichen Lage, welche von armen 
Sachwaltern, wie ich ed bin, herrühren. Sind fie nicht 
von demfelben Blut? Haven fie nicht diefelbe Erkennt: 
niß von gut und böfe, um zwifchen beiden einen Unters 
ſchied machen zu fünnen, und dafjelbe Gefühl für Bes 
leidigungen, wie die es find, welche ihnen ihre Leiden 
verurfahen? Zur Verhütung folder Gewaltthätigfeiten 
und Unbilden und zur Abmahnung von denfelben, nicht 
aber zur Scärfung des Schmerzes Über diefelben dient 
eö, wenn man folde Dinge zur Sprade bringt. Ja, 
es ıft Liebesdienſt, nicht nur den Unterdrüdten, fondern den 
Unterdrüdern jelbft erwiefen, wenn man verfucht, fie ihres 
Irrthums zu überführen; wie aber foll man diefes anders 
bewerfitelligen, ald$ wenn man die Unterdrüdungen zur 
Sprache bringt? — Bei Gott! es ift ein Verbrechen, bei 
ſolchen Gelegenheiten zu ſchweigen. Die Schrift befiehlt: 
„Deffne deinen Mund! richte recht! führe die Sache der 
Armen und Nothleidenden! (Spr. 31, 9). Sa, es ift 
die Sache Gottes, der da fpriht (Spr. 14, 31): „Wer 
„dem Geringen Gewalt tbut, der Läftert deſſelben Schöpfer; 
“aber wer fih des Armen erbarmet, der ehret Gott.‘ 

So bedachtſam und zuvor alles prüfend in ber 
Stille und vor Gott ging der fromme Sharp bei feinen 
— — fuͤr das Beſte ſeiner Mitmenſchen zu 

erke! — 

Eine neue Freude ſtand ihm bevor: — 1780 wurde 
bie erſte Bibelgeſellſchaft gegründet, Der ausdrück— 
liche Zweck dieſer Geſellſchaft war, ſich dem reißenden 
Verfall der Froͤmmigkeit und Religion entgegenzuſtem— 
men. Sharp war einer der Erſten, die ſich zur Zheils 
nabme unterſchrieben. Auch der Gefellfhatt, welche zu 
Ausbreitung des Chriftentbums unter den Juden fich 
damals bildete, trat er bei und zeichnete als eins ber 
thätigften Mitglieder ſich aus. 

Drei Jahre nachher (1783) rief eine gräßliche res 
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velthat ihn wieder auf den Kampfplag gegen die Mens 
fibenhändler. Der Swiffscapitain Luke Eollingwood 
hatte aus dem Schiff Jong, das er führte, 1.52 Neger 
lebendig in See werfen lajien, unter dem Vorwande, 
daß es feiner Mannfchaft an Trinkwaſſer fehlen möge, 
Als er mıt dem leeren Schiff heimkehrte, forderten die 
Schiffseigner von den Aflecuranten den vollen We-th 
für die ertränften Sclaven. Die Affecuranten aber wolls 
ten fih nicht dazu verfiehen. So Fam es denn zum 
Proceß, und dadurch die graßliche Geſchichte zu allgemeis 
ner Kunde. Alsbald trat. Sharp bervor und Flagte 
den Collingwood ald Mörder an. Er fonnte es aber 
nicht dahin bringen, daß die Richter die Sache aus dies 
fem Geſichtspunct betrachteten. Sie ward vielmehr zu 
den „Seeunfaͤllen“ gerechnet, und bloß über die Frage 
— ob die Eigenthuͤmer oder die Aſſecuranten den 

erluſt tragen ſollten. Dazu indeſſen half doch die nun 
allgemein bekannt gewordene ſcheußliche Thatſache, daß 
dadurch die mit dem ſchaͤndlichen Menſchenhandel vers 
fnüpften Gräuel mehr und mehr an's Licht famen, wos 
für denn au, wie man wohl vermuthen wird, Sharp 
fleißigft und eifrigft forgte. 


Um eben bdiefe Zeit hatten, zu Sharps größefter 


Freude, die nordamericaniichen Koloniften ihren Proceß 
gegen das brittiihe Parlament gewonnen durch das 
Schwert, da man Gründen und Vorftellungen fein Ges 
bör hatte geben wollen. Man hatte ſtolz und rechtbas 
berifch ihnen, die doch meiftentheils ſelbſt Englander 
waren oder von engliſchem Blute jtammten, die Rechte 
derer, welche die englifche Infel in Europa bewohnen, 
nicht zugeftehen wollen. Dafuͤr mupten die aus dem 
Felde gefchlagenen ungerechten Brüder ihnen ‚jego (10, 
San. 1783) „völlige Unabhängigkeit von England“ zus 
geftehen und fie als Freiſtaat anerkennen. barp ſah 
in foldyen Ereigniffen das Walten des Oberrichters über 
den Sternen und feufzte, „daß die Menfchen doch ends 
lic bei allem, was fie thun, das Ende bedachten, ſo 
würden fie hinfort nichts übles thun.“ 

Bald nad Beendigung des americanifchen Krieges 
‚ wünfchten mehrere protejlantifche Gemeinden. des neuen 
Breiftaats, ihrer „Geiſtlichen“ Amtsfolge in der alten 
Ordnung ber bifhöflihen Weihe fortzufegen; denn Die 
biihöflihe Kirche in England halt, wie die roͤmiſch⸗ 


— 
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katholiſche, darauf, daß auch ihre Biſchoͤfe die Weihe 
durch biſchoͤfliches Handauflegen von Biſchof zu Biſchof 
in aufſteigender Linie bis zu Gt. Petro nachweiſen koͤn— 
nen. Aber die Sache hatte, hinſichtlich der neuzumeis 
henden Bifchöfe des nordamericanifchen Freiftaats, eine 
große Schwierigkeit, weil mit der Weihe des Bilchofs 
zugleich ein Eid verbunden ift, daß derfelbe dem Könige 
von England treu und gehorfam fein wolle. Diefen Eid 
rührt aus der Zeit her, wo die englifche Kirche fich vom 
römifchen Papft getrennt und den Landesfürften als ihr 
weltliche Oberhaupt anerkannt hat. Geiltliche des ame: 
ricanifchen Freiflaats mußten diefen Huldigungseid dem 
Dberhaupte des englifhen Staates, wie leicht zu erady= 
ten ift, verweigern; aber nun wurde auch ihnen die 
Meihe verweigert. Im diefer Verlegenheit wandten fich 
die americanijhen Bisthumscandidaten an den Erzbiichof 
von Paris; diefer forderte nun: gar Befchwörung des 
römifch = fatholifchen Glaubensbefenntniffes. Darein fonn= 
ten fie aber noch viel weniger willigen. Die Verlegen 
beit der Americaner wurde alfo immer größer. Endlich 
nahm Sharp, der Sachwalter aller Bedrängten, auc) 
der Americaner fih an, doc diefes Mal, wie wir bald 
fehen werden, nicht auf eine genügende Weife und nicht 
frei von Einfeitigkeit und Vorurtheil. Er erwies nam: 
lich in einer fehr gelehrten Flugfchrift, daß während der 
erften fünf Sahrhunderte der chriftlichen Kirche die Bis 
fhöfe von ihren eigenen Gemeinden erwählt worden 
wären. Diefe Schrift ließ er auch in America circuliren, 
und fie hatte die Wirkung, daß mehrere Firchliche 
Sprengel zur Wahl ihrer Bifchöfe vorfchritten. Allein 
bald nachher gerieth er Über einen zweiten Punct mit dem 
‘ berühmten Franflin in Zmwift, indem er, da Franklin 
meinte, die Sache fei num abgemacht, behauptete, es 
ſei erft das halbe Werk gethan, weil noch der weſent— 
liche Xheil defjelben fehle, die Weihe durch bifchöf: 
lihe Hand. Es fei zwar allerdings richtig, daß in 
der Urkirche die Bifhofswahl den Gemeinden frei ges 
fianden, aber es fei nun noch die Weihe durch Handaufs 
legen zur Einfeßung des Bifchofs wefentlich erfordert 
worden. Er hoffe aber, die englifchen Bifchöfe würden 
die aus dem zufällig hinzugefommenen Unterthaneneid 
entfpringenden Schwierigkeiten ſchon zu befeitigen wiflen. 
Franklin fragte nun zwar, was denn aus der ameris 
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canifchen Kirche werden follte, wenn gerade jetzt Eng⸗ 
Iand mit allen fenen Bifchöfen, den Erben der für wes 
fentlih zum Bisthum erachteten apofiolifhen Weihe, 
von den Wellen verfichludt würde? — ber, obne ſich 
durch diefen Einwurf irre machen zu laſſen, arbeitete 
Sharp unterdefien eifrig daran, in England eine Pars 
Lamentsacte zu erwirfen, wodurch die Bifchöfe ermach— 
tigt würden, ſolche Geiſtliche, welche nicht Unterthanen 
des brittifchen Königs waren, auch ohne Huldigungseid 
zu weihen. Er Eonnte indefjen weiter nichts erlangen, 
als eine Vollmacht für den Biihof von London, oder 
für einen andern, der in deffen Auftrag fremde Gerftliche 
zu „Dechanten“ oder „Pfarrern“ ſollte weihen dürfen. 
Unterdefjen langte aus Connect cut Dr. Seaburg in Eng— 
land an und wandte fıh an Dr. Moore, den Erzbifchof 
von Canterbury, um die bifchöfliche Weihe zu empfans 
gen; aber der Erzbifchof nahm ſich Bedenfzeit und wich 
aus. Dr. Seaburg wollte fi nicht länger mit leeren 
Morten hinhalten lafjen, reifte nab Schottland und nabm 
dort von einem nichigeichwornen Mitglied der alten Epis 
fEopalgemeinde die Weihe. Bald nachher langten zwei 
andere americanifhe Doctoren der Gottesgelahrtheit, 
Mpite und Prevoft, die fir die Bisthümer von Penfyl: 
vanien und New-York erwählt waren, in England an 
und wandten fich gleichfalld an den Erzbijchof von Can» 
terbury. Der gerieth von nevem in große Verlegenheit, 
hätte gern anıden Americanern etwas zu mäfeln gefuns 
den, fonnte aber nichts erfpähen. Lord Thurlomw be: 
hauptete zwar, die Uniformitatsacte fei ein weifes Gefeg, 
weil fie die englifchen Biſchoͤfe befchränfe, daß fie ihre 
Gerichtöbarkeit nicht über die englifchen Befigungen hinauss 
dehnen dürften; deshaib koͤnne er nicht Dazu rathen, daß 
ein englifcher Biihof auswärtige Biſchoͤfe nach einer 
neuen Form weihe. Aber Sharp entgegnete dem edlen 
Lord, dag, wenn die Uniformitätsacte Worte enthielte, 
welche den enguſchen Bilchöfen das echt abſpraͤchen, 
die chriftlich = apoftolıfche Urkirche durch Ertheilung unbes 
dingter Weihen über — wenn es möglihd wäre — die 
ganze Welr zu verbreiten, man ſolche Worte als Nich— 
tigfeiten betrachten muͤſſe. — Die Folge war, daß ber 
Er;bifchof von Ganterburp, nachdem’ er noch mit einigen 
hohen Derfonen zu Rathe gegangen, fich ein Herz fapte 
und ben Dr,, White und Prevoji, die biſchoͤfliche Weihe 
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ertheilte. So hatte Sharp nun auch im Felde der Kirche 
einen glorreichen Sieg erfochten. In wie gutem Anden— 
ken wegen ſo mancher freundlichen Huͤlfe Sharp bei den 
Nordamericanern ſtand, kann man unter andern daraus 
erſehen, daß die Wittwe ſeines Freundes, des Generals 
Ogelthorp, ihm ein ihr zugehoͤriges Gut in Eſſer 
ſchenkte, deſſen Einkuͤnfte zu neuen Werken der Wohl⸗ 
thätigfeit beftend benutzt wurden. 

Eine beiondere Gelegenheit war fehon wieder vor 
ber Thür. — Es hatte fih in England um das Jahr 
41787 eine große Menge Africaner zufammengefunden, 
welche ald Sclaven dahin gebradht, aber durch das von 
Sharp ermwirfte Gefeg mit dem erften Zritt auf den 
englifhen Boden frei geworden waren. Aber fie waren 
arm und füllten die Straßen ald Bettler und Herums 
fireiher. Ein großer Theil derſelben wünfchte, nach dem 
Vaterlande zuruͤckkehren zu fünnen. Diefes erwedte in un— 
form Sharp die Idee, auf Sierra Keone eine Pflans 
zung freier Neger und farbiger Leute überhaupt zu ver: 
ſuchen. Gedacht, getban! Er begeifterte mehrere Mens 
fchenfreunde für feinen Plan. Er und fie betrachteten 
dieſe Angelegenheit befonderd aus dem Gefichtöpunct, daß 
diefe Geſellſchaft für Kolonifirung freier Neger auch eine 
gluͤckliche Wirkung für die brittifchen Landsleute felbft 
haben fönnte, indem felbige dadurch mehr und mehr von 
dem ſchaͤndlichen Menjchenhandel auf der africanifchen 
Küfte abgezogen würden, wodurch fie, wenn fie ihn noch 
länger fortfegten, endlich zu völligen Barbaren. audarten 
müßten, wie fchon manches Beifpiel folched gelehrt 
habe. — Für 4 Jahre übernahm Sharp die Direction 
der neuen Geſellſchaft. Erſt 1791, als die Schwierig: 
keiten zu groß und die Verluſte durch Seuchen und feind: 
lihe Verheerungen zu fchwer wurden, übergab er das 
Ganze an die „Sierra Leone Compagnie.“ Dadurch vers 
loren nun freilich die Pflanzer das ihnen unter Shar re 
Direction zugeftandene freie Eigenthbumsrecht ihrer Laͤn⸗ 
bereien, ihre freie Gommumnalverfafjung und den freien 
Handel, und fie mußten fich der Gompagnie, welche von 
jest an unter Oberaufficht der Krone Grundbefiger und 
Regent war, unterwerfen; aber, was möglih war, 
ſuchte Sharp doch für feine Schüßlinge — zu erwir⸗ 
ken. „Solche Veraͤnderungen“, ſchreibt er, „ſtehen freilich 
mit unſern Ideen von Freiheit und Recht nicht in Eins 
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Yang; aber es blieb hier Feine andere Wahl uͤbrig. Die 
Niederleffung- mußte entweder wiederum zur Wüfte wers 
den, oder — — man mußte fich in jene Abänderungen 
fügen. Indeß iſt und bleibt doch alle Sclaverei und 
— Arbeit ſchlechterdings verboten, und die 
engliſchen Geſetze gelten auch in dieſer Niederlaſſung jen= 
ſeit des Meeres. Ich hoffe, die Compagnie zu bewegen, 
dag fie auch in Hinficht des Handel glimpflich verfährt, 
den Pflanzern die Grundſtuͤcke zu beflimmten und billigen 
Preifen überläßt und fo ihr Recht des Alleinhandels 
minder drüdend machen wird *). 





°) 3uſtand ber brittifhen Kolonie von Gierra 
Leone im Jahr 1820. 


(Aus ben Gorrefp. Nachrichten ber Zeit. f. d. e. MW.) 
Sept. 1821. 


Diefe no in ihrem Entfirhen begriffene Kolonie liegt am 
linken Ufer des Fluffes Sierra Leone. Der Hauptort derfels 
ben, im Dintergrunde ber Bai von St. Georg 6 Meilen vom 
Gap Sierra Leone gelegen, ift Sree: Town. Die Kolonie hat 
eine für ben Handel überaus günftige Lage, Der Fluß ift für 
die größten Fahrzeuge fhiffbar, und der Eingang in denfelben 
wird durch einen um Mittag wehenden Wind zu allen Jahres 
zeiten ſehr erleichtert, Wäre das Klima, zumal in der Res 
genzeit, weniger ungefund, fo würde man bie Bevoͤlkerung 
von Sierra Leone ſchnell fleigen feben, Im Berfolg der Zeit 
wird fi dad Klima durch das Ausrotten ber Wälder in der 
Umgegend und durdy neue Landaufbrüce verbeffern. Noch mehr 
aber wird bies der Kau ſeyn, wenn man einmal wirb Mittel 
aufgefunden haben , einen mit Holz überwachfenen großen 
Sumpf auszutrodnen, der im Weiten der Stadt liegt und die 
Luft verpeftet. — Die Kolonie beläuft fie jego auf 12000 Sees 
len und befteht aus den erſten, aus Enaland und Neufchottr 
Iand gefommenen Koloniften,, aus Maronen » Negern, die man 
von Zamaica übergefhifft hat, aus Schwarzen, die auf Ne— 

erfhiffen gefangen worden und aus einigen hundert Einges 
——— aus den benachbarten Voͤlkerſtaͤmmen. Hirzu kommen 
noch etwa 50 Erropder, welche bie oberſten Stellen in der 
Givils, Militairs, kirchlichen und Handels Abminiftration 
befleiden. Die untergeordneten Pläge find den Koloniften vors 
behalten. — Dieſe Bevölkerung Toncentrirt fi nicht auf die 
Hauptftabt, ſondern veriheilt fih auf eine Entfernung von 
7 Meilen in die Runde. Die anſehnlichſten dieſer Niederlafs 
fungen tragen den Stiftern, Befhugern und Wohltha eın ber 
Kolonie zu Ehren ibre Namen. Man hat Hoffnung, hier alle 
Begetabilien der Zropeniänder und in ben näher gegen bie 
Gebürge gelegenen Gegenden fogar einen Theil der europaͤiſchen 
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Aber fuͤr die hier zum Xheil getäufchte, nur zur 
Hälfte erfüllte Hoffnung follte ihn bald nachher die voll- 
fommne Erfüllung einer größern Hoffnung, der Lieblings: 





bauen zu Eönnen. Wenn das zu Futterpflanzungen taugliche 
Land wird urbar gemacht fein, wird man auch Viehzucht treis 
ben Eönnen. Desgleichen werden in Zufunft die Waldungen 
einen bedeutenden Dandelsartikel liefern. Die Hauptſache 
aber ift, daß man diefe Kolonie als einen Gen 
tralpunct betradten fann von welchem fid die 
@ivilifirung über Tinen großen Theil des weft: 
lihen Africa verbreiten wird. Der öffentlide Un: 
terriht macht fchnelle Fortſchritte. Auf eine Bevölkerung von 
etwa 12000 Seelen rechnet man nahe an 2000 Individuen, 
Kinder und Erwachſene, weldye die Schulen befudhen, Deren 
gibt es in jedem Dorfe ı und in der Hauptſtadt 5. Die Leb: 
rer in denfelben find größtentheils woblunterrichtete Geiftliche, 
welche die africanifche Miffionsgefellfchaft und das africaniſche 
Juſtitut hieher gefhit haben, und die auf Koften diefer Ge— 
feufhaft unterhalten werden. Auch fehlt es nidt an farbigen 
Leuten, weide im Stande find, ihnen bei ihren ruͤhmlichen 
Verrihtungen Hülfe zu leiften. In den ſaͤmmtlichen Schulen 
wird die Methode des wechfelfeitigen Unterrihts, nad den 
Grundfägen Bells, befolgt. Da ber Hauptzweck ber bie 
Koften diefer Schulen beitreitenden philanthropifchen Gefel: 
ſchaften von London dahin geht, die Kenntniß der chriſtli— 
Ken Moral zu verbreiten, fo wirb bei dem Unterridte haupt: 
ſaͤchlich dieſer Gegenftand, welchen man mit Recht als die erfte 
Grundlage aller Givilifirung betradhtet, ins Auge gefaßt, und 
bis zur Stunde hat der Erfolg den Bemühungen der Miffto: 
naire und Schullehrer entſprochen. In jeder Niederlafjung ift 
eine Kirche vorhanden, wo alle Sonntage nad) dem anglica= 
nifhen Ritus Gottesdienft gehalten wird. Die Kirche in Re: 
gent's⸗Towun ift, unter Leitung eines Guropäers, von 
Negern aufgebaut worden, bie aus confiscirten Sclavenfdiffen 
gerettet worden find und ſich im Genuß der Freiheit hoͤchſt 
glüdlich befinden. Sie widmen fid) dem Anbau der Umgegend 
und haben bereits mehrere 100 M. Waldung urbar gemacht. — 
Die Hauptſchule befindet fih zu Leicefter- Mountain und 
foll durch Rereinigung der verftändigften Zöglinge aus den 
übrigen Schulen in eine Normalſchule verwandelt werben, wo, 
neben Leſen,“ Schreiben und Redynen, auch die engl. Sprache, 
Geographie 2c. gelehrt werden fol. Die Schule in der Haupt: 
fladt ,, Kreetown'’ zähle ſchon 600 Schuͤler. Hier erſcheint 
aud) ein öffentliches Blatt „the royal gazette and Serra- 
Leone advertiser.‘* — Rad) den neueften Nachrichten (Gors 
xejp. d. Beit. f. d. eleg. Welt. März 1822) ift der Aderbau 
in einem glüdlihen Kortfaritte der Blücde; auh die Schu: 
len vermehren und vervollkommnen fih mit jedem Jahre." 
Die Erndte von Sharpe Ausfant! 
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hoffnung und des Hauptzweds feines fehönen Lebens, 
reihlib entfhädigen. Er brachte im Sabre 1787 eine 
Gefeufchaft zur Abfhaffung des Sclavenhandels, 
zunächft zwiſchen den englifchen Kolonien und der aftis 
canifhen Küfte, glüdlih zu Stande. | 
Die Gefelfchaft wählte ihn zu ihrem Vorfteher. Als 
felher hatte er in dieſer frommen Sache eine Unterres 
dung mit dem Minifter Pitt; aber diefer, obwohl da= 
mals in der Zülle feiner Macht, nahm feine Zuflucht zu 
Auffhub und glatten, aber leeren Verfprechungen, und 
es ward nichts ausgerichtet. Pitt ließ die fchönfte Blume, 
welche feinen Kranz hätte ſchmuͤcken koͤnnen, in einer 
Anwandlung des gemeinen, weltlichen Sinnes fallen; defto 
bereitwilliger nahm 1807 der gemuͤthvolle For, als er in 
das Minijterium getreten war, fie auf und half, nebft 
Granpille, das herrlihe Werk zu Stande bringen. 
„Zwei Sachen ausgeführt zu fehen‘, fagte For noch 
auf feinem Sterbebette, „wünfcht mein — Frieden 
mit Europa und Abſchaffung des Sclavenhandels; aber 
von dieſen beiden wünfche ich das Letztere am meiſten.“ ) — 
Und als Sharp hörte, daß die Sclavenhandel:Abfchaf: 
fungsbill fiegreich durch beide Häufer des Parlaments 
egangen fei, fiel er auf feine Kniee nieder, und fein 
anfgebet erhob ſich unter Zhränen der Freude zum 
Himmel. | 
Einen Monat na diefem glüdlichen, die Menfchen= 
gefchichte wahrhaft fohmüdenden Ereigniß, wurbe bie 
„African Institution“ geftiftet, deren Zwecke find: 
„Belehrung zu erlangen über die natürlichen Erzeugniffe 
Arica’s, über Aderbau, Handel, intellectuellen und po= 
litifhen Zuftand der Eingebornen, damit man in Stand 
gefeßt werde, Gewerbe, Kunſt, Wiffenfhaft, Bildung 
und Sittigung, befonderd aber die Ausbreitung des Chris 
ſtenthums, als des Fräftigiten und edeliten Huͤlfsmittels 
zu alffeitiger Verbefjerung, unter den Africanern **) zw 


) S. Clarkson’s History of the Abolition of the Slav 
Trade. II. p. 567. 


“ 

⸗) M. vergl. „A Narrative of Travels in Northern Africa 
1g18—20, by G. F. Lyon. London ıg21.° Hier wer: 
den jammervolle Scenen aller Art, befonders des Sclavenhans 
dels, vor Augen geftellt, 
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fördern.” Der 73jährige Sharp wurbe auch hier ein: 
flimmig zum Director erwählt und wohnte, als der nie 
müde ward, Gutes zu thun, den Sigungen fo getreu: 
lich bei, daß er nur eine einzige verfaumte, Die vor feis 
nem Öterbetage. Der Zodesengel berührte den frommen 
Greis mit leifem Fittig. Am Zage, der dem Hinfcheiden 
porangıng, frübftüdte Sharp noch, wie gewöhnlich, 
mit‘feiner Familie. Aber bald nahm feine Schwachbeit 
fo fehr zu, daß er am Nachmittage ſich, wider feine Ge: 
wohnbeit, mehrere Male niederlegen mußte. Am folgen: 
den Morgen war feine Gelichtsfarbe erblihen. Vier Uhr 
Nachmittags fanf er in einen ruhigen Schlummer und 
eröffnete die freundlichen Augen nicht wiever. 

Die africanifhe Gefellichaft hat ihm in der Weſt— 
minfterabtei ein Denkmal errichtet. Aber wer zählt vie 
Orte, wo durch ihn Menfhenglüd btuͤht und blühen 
wird? — Dort überall glänzen feine Dentmale. 


Ein Ungenannter, wie es fcheint, mit Sharp ge: 
nau bekannt, fchreibt (f. the mouthly Keview enlarged 
for January 1821. p- 63 Seqq.) ——— uͤber den 
merkwuͤrdigen Mann: „Wenn wir Sharps Charakter be: 
leuchten, fo fehen wir, daß bei allen Gelegenheiten, wo 
das Herz ein ficherer Führer if, und wo gefundes Ur: 
theil und feurige Einbiltungskraft zur Befeftigung und 
Erleuchtung allgemein gültiger Grundfäge und Eindrüde 
der menfchlichen Natur ausreihen, — Sharp unbe: 
fohränfter Bewunderung würdig ifl. Er war thätig und 
geduldig, vermochte feine ganze Aufmerffamfeit auf ei: 
nen Punct zu beften und zufammenzuhalten, er war 
mit der Kraft eines Helden und mit dem unbeugfamen 
Eifer eines Märtyrers begabt. — Aber, wo Erfah: 
rung und Erwägung vorberrichen müffen, wo ‚die Auf: 
merkſamkeit auf den dermaligen Zuftand der Gefellfchaft 
und die wandelbaren menſchlichen Verhaͤltniſſe gerichret 
werden muß, wo Charaktere und Xeidenichaften ſtudirt 
werden muͤſſen, wo die ganze Maffe menfchlicher Unvolls 
kommenheit berüdjichtigt werden fol, wie das bei allen 
auf Politik und Lebensklugheit fi beziehenden Fragen 
der Fall it, da zeigt Sharp mehr guten Willen, als 
richtiges Urtheil. Wenn auch feine „Schluͤſſe“ richtig 
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waren, fo kann man doch win Gleiches nicht immer ruͤh⸗ 
men von feinen „Gründen. Selten unterfuchte er eine 
Frage nach ihren verfchiedenen Seiten. Er pflegte ges 
meiniglih nur einen einzelnen Punct aufzufaffen und an 
diefem mit Hartnädigfeit fejt zu halten. So behauptete 
er 3. B. gradehin, daß nicht alle drei Jahre, fondern 
daß ın jedem Jahre neue Parlamentswahlen flattfinden 
müßten; und dieſes behauptere er nicht etwa deöwegen, 
weil eine folche Einrihtung beffer fey, fondern einzig 
und allein deshalb, weil diefes, den Urkunden gemäß, 
die alte Weife fei. Für Errichtung der bifchöflichen . 
Kirche auch in America war fein einziger Grund dieſer: 
„man müjje an dem alten, den Heiligen überlieferten 
“und durch fie fortgepflanzten Glauben fefthalten und in 
allen Stüden bei der apofbolifhen Urform der Epiffo: 
pal= Regierung ia der Kirche bleiben.” — Den Kathos 
liſchen im Neihe, die von der Befchränfung ihrer bür: 
gerlihen Rechte frei zu werden flrebten, widerfegte er, 
ald eins der thätigften Mitglieder der neuerrichteten 
„proteftantifchen Union,‘ fich blos deshalb, weil die Kas 
tholifchen in Britannien, durch Anhanglichkeit an den vom 
wahren Glauben abtrünnigen Papft, antichrıftifche Grund: 
fäge angenommen hätten And dabei verharrten. — In 
allen religiöfen Sachen neigte er ſich ſtark zur Myſtik. 
So ſchrieb er 3. B. eine Abhandlung über die Frage: 
„Ob die Schilderung der verrufenen Babel (Dffenb. 11) 
genau auf die Stadt Kom paſſe?“ Ferner: „Ob die | 
Weiffagung Daniel 41 auf den franzöfifchen Kricg an: 
gewandt werden koͤnne?“ Er felbft nämlich war diefer 
Meinung hold, und aud Spencer Perceval, der damalige 
erite Minifter, flimmte ihm bei. Wegen Aehntlichkeit 
mancher Umftände der gegenwärtigen Zeit mit den Weiſ— 
fagungen der Schrift hoffte er in manchen Augenbliden 
hoher Begeifterung ganz feit, Daß das verfündete mef: 
fianifhe Reich des Lichts und der Gerechtigkeit nächftens 
beginnen und die Weltumwandeln werde, 

Es ift nicht ſchwer zu begreifen, daß diefer fromme 
Glaube an himmliſche Rathſchluͤſſe den Eifer derer, in 
welchen diefer Glaube feſte Wurzel gefaßt bat, bei einer 
Sache außerordentlih befeuern .müfje, und daß die Be: 
förderung an ſich guter und heiliger Zwede dadurch 'uns 
gemein gewinnen fünne. So nahm deshalb auh Sharp 

Beitgenofjen N. R. IX. 9 
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weder auf Zeit noch auf Ort Ruͤckſicht und kaͤmpfte grad⸗ 
aus, wie ein Held. Die Sache, wofür er ftritt, war 
Gottes Wille und Sache. Das war feine Ueberzeu= 
ung. Das Feuer, welches ihn entflammte, geftattete 
eine Nachſicht gegen die Gefühle, die Borurtheile, die 
Unwiffenheit Anderer, „Veraͤchtliches Temporiſiren“ ſchalt 
er die Weiſe derer, welche ſich dem wirklichen Zuſtande 
der menſchlichen Geſellſchaft anbequemen, und welche er— 
waͤgen, was „ausfuͤhrbar“ ſein moͤchte, und nicht blos 
die ame berüdfichtigen. Deshalb don⸗ 
nerte Sharp furchtbar gegen feine eigenen Mitarbeiter 
für die Africaner, als fie fih eine Geſellſchaft für Ab- 
fhaffung nur des Sclavenhbandels, nit der Sclas 
verei überhaupt — nennen wollten. 


Sharp war fo mild, daß feine uͤberſchwaͤngliche 
Güte nicht felten von heuchleriihen Betrügerm gemiß- 
braucht wurde. 


Sn fremden Sprachen war er fo erfahren, Daß er 
die Pfalmen Davids hebräifch zu feiner Harfe zu fingen 
pflegte. Auch Über den griechifchen Artikel fchrieb er eine 
gründlichgelehrte Abhandlung. | 


Daß es mit der Anſiedelung freier Pflanzer auf 
Sierra Leone nicht hatte glüden wollen, fchrieb er dem 
„Teufel“ zu, dem man nicht durch hinlänglich heißes Be⸗ 
ten entgegengefämpft habe. 


An den Erzbifchof von York ließ er einen derben 
Strafbrief ergehen, als berfelbe feinen Sohn auf ber 
Weftminfterfhule die Rolle der Thais im Eunuch des 
Terenz hatte fpielen laſſen. | 


Dem, was Sharp für Recht hielt, waren Iebens: 
lang alle feine Kräfte und fein ganzes Vermögen gewib- 
met. Sein Eifer, aud wenn der Gegenjtand deſſelben 
noch fraglic fein mochte, war allemal aufrichtig und 
edel. Er war ein durchaus uneigennügiger und fireng 
gewiffenhafter Mann. Jeder feiner Schritte war ſtets 
und feſt auf ein erhabenes Ziel gerichter. ‚Sein Herz 
glühte von den fchönften Gefühlen, deren je bie 
menfchlihe Natur irgend fähig if. Mit einem Wort: 
Granville Sharp, der Zerbrecher der Sclavenketten 
(wie man ihn auch wohl zu nennen pflegte), ſtellt uns 


Ye 
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dar das fchönfte Muſter einer durch die Grundfäge des 
Chriſtenthums gefräftigten und geleiteten Menſchenliebe 
und einer dem Born der Wahrheit entquollenen Recht⸗ 


fhaffenheit” *). | 





#) Weber Sharp find nadhzufehen: 

1) Memoirs of Granville wit Esq., composed 
from his own Manuscripts and other authentic Docu- 
ments in the Possession of his Family and the African 
Institution. By Prince Hoare, Wirh Observations 
on Mr. Sharp’s Biblical Criticisms); by the R.R. the 
Lord Bishop of St. David’s. 4to. London 1820. (Col- 
burn and Co.) 2 1. ı2 sh. 6d. 

2) The Philantsopist; Vol. III, _ 

3) The annual Biography and Obituary, for the Ye: 
1821. Vol. V. London 1821. (Longman ee P- 371208. 
* 4 Clarkson's History of the Abolition of the Slave- 

rade. 


5) The monthly Review enlarged, for January 1821, 
p- 51 seg. 
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Henn Grattan, 


Parlamentsglied fuͤr Dublin. 





Geboren 1750. Geſtorben den 17. Mai 1820. 
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Henry Grattan. 


\ 


Dieter berühmtefte aller irländifchen Redner war der 
Sohn eines Sahmwalterd zu Dublin, eines fleißigen, Elu: 
gen, ubrigens durch ungewöhnliche Eigenschaften nicht 
im mindeften ausgezeichneten Manned. Dagegen that 
Henry Grattan, der Sohn, fih ſchon auf der Schule 
hervor, und auf der Dubliner Univerfität, die er (1765) 
ald funfzehnjähriger Juͤngling bezog, gewann er bei je: 
bem öffentlichen Wettkampfe glänzende Preiſe. Die Auf: 
gen waren keineswegs leicht. Negierungsgrumbfäße, 

egenftände aus dem ‚Reihe der Wiffenichaften und 
Künfte, welche fcharfes Nachdenfen und großen Fleiß ers 
forderten, wurden zu Themen gewählt. Das Gefühl 
ungewöhnlicher Kraft, deren fich Grattan durch jene Siege 
lebhafter und deutlicher bewußt wurde, erwedte in ihm den 
Vorſatz, fih zu einer afademifchen Kehrerftelle aufzufhwins 
gen. Da hierzu fo außerordentliche Anftrengungen erforder: 
lich zu fein pflegen, daß nicht felten das Grab eher erreicht 
wird, ald dad Katheder, fo gab er, auf Eindringen der 
Seinigen, welche fürchteten, daß fein zarter Körper bald 
werde unterliegen müffen, den zwar ehrenvollen, aber ge: 
fährlihen Plan auf und ging nad London, um ſich der 
Rechtömiffenfchaft zu widmen. Die Vorbereitung war 
ſchnell vollendet; er kehrte 1772 nah Dublin zurück und 
trat —— als gewoͤhnlicher Sachwalter auf, in welchem 
man den künftigen Parlamentsredner, der alles neben ſich 
übertreffen würde, noch nicht abnete, 
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Den Eintritt ind Parlament, die frühe Beruͤhmtheit 
und fein nachfolgendes Gluͤck hatte er einem zufälligen 
Greigniß zu verdanken. Es war, wie in den vereinigten 
Königreihen löbliher Brauch it, eine Gefelfhaft aus: 
gezeichneter Männer zufammengetreten, die ſich mwöchents 
lih einmal in Dublin zu Redeuͤbungen über wichtige 
Staatsgegenftände verfammelte, ‚da die Angelegenheiten 
Irlands gerade in diefer Zeit vorzüglich zur Aufmerk⸗ 
fanifeit und zum Nachdenken anregten” Die beveutend= 
fien Mitglieder diefer Gefelfchaft waren: Lord Charles 
mont und deſſen Bruder, der Oberſt Caulfield; dann 
auch die Nechtögelehrten Doyle und Richard Sheridanz 
außerdem noch Achmet, Jebb, Coldbeck und Andere Ein 
unglüdlicher Zufall vaubte der Gefellfchaft eins der bes 
liebteftien Mitglieder, den Obrift Gaulfield; er ertrant 
bei einer Ueberfahrt. Da er Repräfentant des Fledens 
Gharlemont gewefen war, wurde zugleidy auch diefe Stelle 
erledigt. Lord Charlemont, deflen Stimme hier entfchied, 
und der bereits auf Grattans Zalent aufmerffam gewor— 
den war, brachte diefen noch gänzlich ‚unbekannten juns 

en Mann für die erledigen Stellen des DObriften in 

orfchlag, und fo war nun für Grattan die Bahn der 
Ehre eröffnet. 

Sein erſtes Vorfchreiten als Parlamentöglied Frönte 


‚ ein glänzender Sieg liber England, welches immer dar: 


nad) fiyebte, Irland nicht länger ald ein unabbängiges, 
felbftftändiges Reich beftehen zu laſſen, fondern es mit 
Großbritannien zu verfchmelzen. Grattan trat als Wort: 
führer derer, welche dies nicht zulaffen wollten, hervor; 
und da England damald durch Kriege mit den norbames 


ricanifhen Kolonien und den. mäcdtigften Staaten Euros 


pa's in einen igefährlihen Kampf vermwidelt war, fo 
feste er e3 dur, daß das Statut Georgs J., wonach 
die Krone von Irland unzertrennlich verbunden fein follte 
mit der großbritannifchen, und daß das Haus der Lords 
in Irland im Appellationsfachen Eeine Zurisdiction haben, 
fondern dieſe allein bei den Lords von Großbritannien 
bleiben follte, widerrufen werden mußte. 

Das Entzüden der Irlander Uber diefen Sieg war 
fo groß, daß man dem Helden, der ihn durch feine Alle 
überrafchende, bewunderungswirdige Beredſamkeit ers 
Fämpft hatte, ein Standbild errichten wollte; aber Grate 
tans Befcheidenheit lehnte diefe Ehrenerweifung ab. Der 


- 
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feurige Danf, welchen ihm in zahlreichen Zufchriften alle 
Grafihaften, Derter, Gorporationen und die verfchiedes 
nen Scyaaren der in Waffen getretenen Freiwilligen, 
welche er durch jenes glüdliche Ereigniß befhwichtigt und 
von Gewaltthaten zurüdgehalten hatte, bezeugten, ges 
nügte ihm; doc nicht dem Parlamente. Einſtimmig be: 
fhloß dafjelbe, daß eine Summe von 50,000 Pf. Sterl. 
verwandt werden follte, um Haus. und Ländereien zu 
kaufen, die von Grattan und feinen Nachkommen auf 
ewige Zeiten befeflen werden follten. Anfänglih hatte 
man eine noch weit größere Summe für ihn beftimmt;. 
aber er-bracıte es durch feine Freunde dahin, daß. fie bis 
ju dem erwähnten Betrage ermäßigt wurde, weil er biers 
durch zugleich den Neid feiner Widerfacher, der auch für 
die Sache des Vaterlands ſchaͤdliche Zertrennungen hatte 
anrichten können, zu vermindern wünfchte und hoffte: 
denn freilich hatte man in ber Gefchichte des Landes fein 
Beifpiel, daß ein bisher ganz unbefannter Mann fogleich 
bei feinem erfien Hervortreten ſich zu einer folchen Höhe 
emporgefhwungen, folchen Beifall und Ehrenlohn eins 
geärntet hätte. Der Wunfch, die Neider zu befchwichtis 
gen, ward indefjen dem guten Grattan nicht vollfoms 
men erfüllt. Ein gewiffer Flood, der durch den jungen 
Redner fid) ganz unvermutbet in Schatten. geftellt ſah, 
trat auf und behauptete, Grattans Berdienft um die 
Befreiung Irlands von englifcher Beherrfchung fei nicht 
von fo großer Bedeutung, weil der bloße Widerruf der 
Verordnungen Georgs I. noch Feine „„Auffündigung‘‘ ders 
felben ſey, und folglidy das brittifche- Parlament zu irs 
gend einer andern Zeit Diefelben Verordnungen von neuem 
in Wirkſamkeit fepen fünne und werde. -— Dem fei 
nun übrigens, wie ihm wolle, für jegt hatte Grattan feis 
nen Zandsleuten einen -bedeutenden Dienft geleiftet; und 
diefesS war es, was die meilten dankbar anerfannten, ins 
dem fie für die Zukunft von feinen Kräften ſich des Gros 
Ben noch viel, zum Beſten des VBaterlandes, verfpracdhen. 
Unbefümmert um die wanfelmüthige Gunft leerer und 
thörichter Köpfe, welche, gleich den Wetterfahnen, fich 
von jedem neuen Gerücht und Gefchrei herumdrehen lafs 
fen, ging Grattan fejten und frifchen Schritte auf feis 
ner Laufbahn vorwärts. Ein neuer Kampf fand ihm 
fogleih bevor. Ein gewiffer Ord hatte behauptet, die 
itlaͤndiſche Gefeggebung müfle alle Verordnungen bes 
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brittifchen Parlaments, welche ſich auf ben Handel be- 
zögen, anerkennen und in ihre Bücher eintragen. Das 
hieß dem ganzen irländifchen Handelsftande an die Seele 
greifen; denn es war zu beforgen, daß, wenn jener Plan 
durchging, ber englifhe Kaufmannsgeift fchon Mittel 
finden würde, den englifhen Handel auf Unkoſten des 
irländifchen zu heben. Aber Grattan vertheidigte die 
Sache Irlands mit folcher Kraft, daß Ord mit feinem 
Vorjchlage nicht durchdringen Eonnte. Auf diefe Weife 
waren die Verleumdungen $lood8, als fei Grattan im 
Solde der englifchen Winifter, am beiten widerlegt. Die 
DO ppofition im irländifhen Unterhaufe, fo wie der ir— 
Iändifhe Whig: Club, betrachteten ihn von jebt an als 
ihren Wortführer. Als folcher fegte er gleich nachher es 
durch, daß alle Mitglieder jenes Clubs fich verpflichtes 
ten, feine Aemter von irgend einer Regierung anzuneh= 
men, welche der Nation gewijfe Forderungen nicht. ein= 
räumen würde. Diefe beftanden darin: die großen Kron= 
beamten follen für ihre Maßnehmungen verantwortlich 
gemacht werben; befoldete Beamte follen bei den Wah: 
len nicht mitftimmen dürfen; bei Ertheilung von Penfio: 
nen und Stellen follen Beſchraͤnkungen flattfinden. 

Noch ein fehr wichtiger Gegenfiand, der damals 
(1783) zur Sprache fan, war: bie Verforgung der 
Geijtlichkeit auf eine andere: Art, ald durch Zehnten. 
Grattan verband damit den Vorfchlag, daß, um den Ans 
bau wüjlliegender Ländereien zu befördern, denfelben eine 
fiebenjährige Freiheit von Abgaben an die Kirche folle 
geftattet werden. Aber wie fehr Grattan bei diefer Ges 
legenheit alle feine Rednerkraͤfte aufbieten mochte, die 
Häupter ber bifhöflihen Kirche widerfegten ſich dieſen 
an fich fehr heilfamen Vorſchlaͤgen, welche fie ungefeg: 
liche und gefährlihe Neuerungen nannten, mit ſolchem 
Nahdrude, daß Grattan nicht durchdringen Fonnte. 
Sn feiner hoͤchſt merkwürdigen Rede gegen den Zehnten, 
welchen die Geiftlichkeit zieht, befampft er im Eingange 
die Berufung der Bifchöfe auf ein dabei obmwaltendes 
„goͤttliches“ Recht. Er zeigt mit Scharfjinn und Ges 
lehtſamkeit, daß bei den Hebräern im alten Zeftament 
nicht die „Priefterfchaft‘, fondern nur die „Leviten“ den 
Zehnten gezogen baben, und zwar auch diefe nur ben 
Ale Theil diefes Zehnten, alfo nur den Hundertſten: 
enn das Uebrige fei zu andern Zweden — für Arne, 
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Fremdlinge, Wittwen, Waifen und den Tempel beftimmt 
gewefen. Gefegt aber, jedoch nicht zugegeben, die „jüdis 
ſche“ Prieſterſchaft babe wirklih den Zehnten gehabt, fo 
fönne und dürfe die „chriſtliche“ Priefterfchaft davon 
feine Anwendung auf fi machen, weil Sefus Chris 
tus nicht vom Stamm Levi und folglih Fein Mitglied 
der juͤdiſchen Priefterfchaft geweien fei, fondern vielmehr 
gegen Ddiefe ganz ausdrüdlich gefämpft habe. Auch die 
„Apoftel” haben Feine Zehnten gezogen und feien, auf 
Jeſu wiederholentlihe Befehle, verpflichtet gewefen, fich 
alles Streben nad „weltlichem“ Reichthum zu entfchlas 
gen. Dieje Behauptungen Eräftiget Grattan durch zahl« 
reihe Beweisitellen aus der heil. Schrift. — ben fo 
wenig aber, wie aus dem Evangelio, laffe fich die Zehnts 
berechtigung aus den Schriften der. Kirchenväter und aus 
den Beſchluͤſſen der Kirchenverfammlungen erweifen; wes 
nigftens in den früheften Jahrhunderten nicht: Zertullian, 
Cyprian, Drigenes, Chryſoſtomus und das antiochenifche 
Concilium erklären fih ausdrüdlih darwider. Erſt im 
5ten Jahrh. nah Chr., wo der Zuftand der Kirche fich, 
wie befannt fei, verfchlimmert habe, fei der Zehnte auf: 
gefommen. Demohngeachtet aber fei es kemesweges Tas 
fel, Dienerfhaft, Pracht, Ehrſucht und weltlider Eins 
fluß der Geiftlichfeit gewefen, wofür der Zehnte ihr habe 
verabreicht werden follen, fondern für ganz andere Zwecke, 
naͤmlich zur Unterflügung der Wittwen, der Waifen, der . 
Armen. Die Geiftlihen der damaligen Zeit forderten 
nicht als eine Corporation von Eigenthümern, fo wie 
etwa bie oftindifche oder Südfee: Compagnie, den Zehns 
ten, mit großen daran gelnüpften Eigenthumsrechten, 
obne Berüdfichtigung der hriftlihen Gemeinde und Res 
ligion; fondern fie fprachen darum an, als bemüthige 
Sahmalter Gottes für die Armen, wozu fie, ihrer Mei— 
nung nah, durch ungewöhnliche Heiligkeit und Verach— 
tung eigener Bereicherung auserfehen feien. Die Güter 
der Kirche, welcher Art jie fein mochten, waren. einem 
doppelten Zweck gewidmet: „Unterftügung der Firchlichen- 
Anſtalten“ und „Verſorgung der Armen.” Mit der Zeit 
aber griffen die Mächtigergewordenen, die nun an den 
Höfen der Fürften glänzten und fih in Staatsſachen 
mifchten, die gefhäftigen Hohenprieiter, die knechtiſchen, 
empörerifchen, geiftlichen Politiker und befonders die Aebte, 
die mit in Dem Krieg. ziehen mußten und biefes zu einem 
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Vorwande ihrer Erpreffungen mißbrauchten, um fich, bes 
mächtigten fi der Grunditüde und überließen das Ge: 
fchäft des Betens den niedern Geifilihen. Diefe nun 
wiefen fie auf den Zehnten und das Volk an. 

Mit gewaltiger Heftigkeit griff er dann die feinen 
Vorſchlaͤgen ſich widerfegenden proteftantifchen Bifchöfe 
Irlands an: „Blidt an," fagt er, „den fouverainen 
Papft des Fatholiihen Glaubens und den Fatholifchen 
König von Spanien, die «in Drittel der Kircheneinfünfte 
den Armen fpenden, und fchauet an darneben diefe erleuch- 
teten Doctoren unferer Kirche, die folhe Grundfäge fich 
verbiften und ihre Reichthuͤmer gegen die überhandnehzs 
mende chriftlihe Menfchenliebe befhirmen! Sch hoffe je: 
boch, fie werden uns nie wieder eine fo fchlimme Gele: 
genheit geben, fie mit dem Papfte vergleichen und fie in 
diefen Gontraft gegen die heiligen Apoſtel ftellen zu müf: 
fen. Sch glaube nicht, daß ihre Reichthuͤmer werben 
vermindert werden; aber wenn ed bemohngeachtet gefchähe, 
fo würde ihnen dann die Frage vorgelegt werden: „Was 
wollt ihr vorziehen, eure Heerde oder euern Mammon?“ — 
Mofür ftarb Jeſus, wofür bluteten die Apoftel, wofür 
predigte Paulus, woflr kämpfte Luther? Etwa für den 
Zehnten vom Flachs, oder von wüflliegendem Ader, oder 
für den Kartoffel: Zehnten, oder für den Ferkel: Zehn: 
ten? — Eure Reichthuͤmer find dermalen in Sicherheit; 
geſetzt aber, ke verminderten fih um ein Kleines burch 
euern WBohithätigfeitseifer, würde die Religion darunter 
leiden, und ift überhaupt unfere Neligion von euern 
Reichthuͤmern abhängig? Nach ſolchen Grundfägen, bie 
ihr verfechtet, würde unfer Heiland das Reich der Welt 
‚und feine Herrlichkeit angenommen ‚und mit dem Satan 
über die Verbreitung des Glaubens ſich in Unterhand: 
lungen eingelafien haben. Wahrlich! nie ifl ein erhaber 
ner Grundfag durch Gewalt der Neihthümer zur Herr: 
fchaft gebracht worden; aber immer find niedrige Mittel 
und fihlechte Kunftgriffe ins Spiel gefegt, um die klein— 
lihen Abjichten der Menſchen, ihre Sucht nah Mad, 
Geld und eitler Ehre ind Werk zu richten. Für die 
großen Plane der Gottheit folche ſchlechte Hülfen her⸗ 
beizurufen,. das heißt die Gottheit vergeſſen und ihre 
Allmacht läugnen. Wie? erfchallt etwa das heilige Wort 
ſtaͤrker durch einen Geiſtlichen in Purpur und Föfllicher 
Leinwand, als es erjhollen ift durch die armen Apojtel, 
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welche nichts hatten, als den Geiſt des Herrn auf ihren 
Lippen und die Ehre Gottes zu ihrer rechten Hand? — 
Was? meine hochwuͤrdigen Herrn, nicht anbauen wuͤſt⸗ 
liegendes Land, nicht aufmuntern die Manufacturen eu: 
ers väterlichen Bodens, nicht aufhelfen den Armen eurer 
Heerde, wenn die Kirche dabei einige Unfoften überneh: 
men fol? — Wo follen wir dieſe Grundfäge finden? 
Sn der Bibel — nicht. Ich babe die Bibel zwar — 
ich muß es geflehen — ohne Kritif, aber nicht ohne Ans 
dacht gelefen. In diefem heiligen Buche findet fi nirs 
gend folhe Meinung. Auch findet foldhe ſich eben fo 
wenig in der Lauterkeit Jeſu Chriſti; auch nicht“ in der 
Armuth der Apoftel, nicht in den Weiſſagungen Zefaid, 
nicht im der Geduld Hiobs, nicht in der Harfe Davids, 
nicht in der Weisheit Salomo’d. Nein, hochwüuͤrdige 
Herren, bei diefer Sade habt ihr eure Bibel gegen 
euh; die Vorfchriften und den Brauch der Urkirche ges 
gen euch; die großen Worte: „wachfet und mehret euch!” 
gegen euch; das Ariom der Philofophie, daß die Natur 
nichtö zwecklos thut, gegen euch; das probuctive Princip, 
weldyed das Syſtem aller. Dinge bildet und es gegen 
dad Umfichgreifen feiner eigenen Elemente vertheidigt, 
egen euch; das reproductive Princip, welches das Sy— 
dem der Dinge fortführt, welches durch Vegetation daß 
Leben erhält und das Leben felbjt hinwiederum zur Des 
getation helfen läßt, ja den Tod felbft zwingt zur Forts 
pflanzung des Lebens und der Aufeinanderfolge der Dinge 
zu helfen, gegen euch; die Fülle und Majeflät der Nas 
tur durch alle Drgane zeugen gegen eine folhe Meinung, 
wie fie euch einwohnt: diefes blinde Verhaͤngniß des Jrrs 
thums, welcher, unter dem Vorwande, die Reichthiimer 
der Priefterfchaft zu vertheidigen, Anwachs der Menz 
fhenfinder aufhält, Betriebfamkeit hemmt und Unfruchts: 
barkeit unferd Planeten fogar zu einem Zheil feiner Res 
ligion machen will.‘ *) 
Damit Niemand wähne, ber eble Grattan gehöre 
etwan zu dem gemeinen Haufen derer, welche aus uns 


*) Höchft merkwuͤrdig find befonders gegenwärtig jene Verhand⸗ 
lungen über den 3ehntdrud in Irland, da vıe neuerlich dars 
über erhobenen Kladen die Veranlaffung der Unruhen, Ems 
pörungen und Gräueljcenen wurden, welche fortwährend aus 
Stland yerichtet werden, | 
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lautern Bewegungsgruͤnden bie Geiftlichfeit indgemein. an: 
feinden, fondern, daß men fehe, feine fcharfe Waffe fei 
nur gegen die flolzen Unmaßungen und den Mammon 
der uͤbermaͤchtigen und Überreichen, bochbepfründeten und 
hochbetitelten Prälaten der englifhen herrſchenden Kircye 
gerichtet, foll hier noch ein Bruchſtuck aus ſeinen Reden 
page „Seht den Pfarrgehülfen (curate)! Um fedys 

br Morgens verläßt er das Lager, um die Morgenge: 
bete zu verrichten; um ſechs Uhr Abends verläßt er vie 
Gefellfhaft, um die Abendgebete zu halten. Er tauft, 
er trauet, er begleitet feine Mitchriften mit frommen 
Dienften von der Wiege bid zum Grabe — für welch' 
ein unermeßlihes Einfommen! — Welche Neichtbüimer 
werben 'aufgewandt, ibn für die unfchägbaren Güter, 
welche er darreicht, zu belohnen! — Nein, von der Fils 
zigfeit der Laien foll er nicht abhangen; fein eigner Dr= 
den wird feine Verdienfte beſſer würdigen. — Funfzig 
Pfund jährlih; funfzig Pfund für Beten, Zrauen, Zaus 
fen, Kirchehalten, Begraben und mit chriftliben Dienften 
feinen‘ Nebenmenfchen folgen von der Wiege bis zum 
Grabe! Eine fo genügfame Sache iſt die Andacht; fo 
wohlfeil ift die Religion; unter fo Elimperleichten Bedin— 
gungen fann man feinem Schöpfer dienen; fo geringes 
Einkommen ift — mohl zu verftehen, nach dem Urtheil 
unſerer hohen Geiftlichfeit — hinreichend für die Dienfte 
eines Pfarrers. — Sch meine aber, der Pfarrer habe 
viel zu wenig, und die Kirche, angeihwollen vom vol» 
len Zehnten, habe fihon darin weit zu viel. Die Auds 
ftattung der Kirche ift fein abfolutes Eigentbum, wie 
etwa ein Erbgut, fondern fie ift eine Bezablung für 
gute Dienjte; ein Gehalt für Wahrnehmung des Gebets, 
nıcht aber eine freie Gabe der Gottheit; welche von ges 
wifjen Verpflichtungen unabhängig wäre. Gott fandte 
feinen Sohn nidyt deshalb auf die Erve, daß er eine 
reiche Priefterfchaft ftiftete, fondern daß er die Menſchen 
feelig machen follte. Die Begabung der Kirche iſt eine 
Erfenntlichkeit, abfeıten der Kaien für das Gebet; denn 
der Arbeiter ift feines Lohnes werth. Er wird nicht als 
ein Hoherpriefter, ſonders ald ein Hirte in feiner evan— 
gelifchen, nicht aber in feiner Gorporations : Eigenihaft 
befoldet. Wenn er durch feinen Dienit zu leben begehrt, 
fo fordert er, was fein Recht iſt. Wenn er den Zebn= 
ten von euerm Reichthum begehrt, fo fordert er, was 
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euer Recht ift, und er hält dafür, daß Reichthum das 
Recht der Kirche ſei; flatt ji bedenfen, daß das Evans 
gelium das Recht des Volkes ift, und daß Befugniß, 
das Evangelium zu predigen — nicht aber Luxus — das 
Recht der Kirche fo wie das Amt derfelben if. — Be: 
gabung für das Amt des Evangeliums vermeidet, nach 
deffen Grundfägen, die beiden Ertreme, „Armuth““ auf 
der einen, „Reichthum“ auf der andern Seite. Armuth 
it ein Abmühen, wie man das Leben friften, Reichthum 
it ein Bemühen, wie man das Leben vergeuden foll. 
Aber von beiden Ertremen würde ich doch den Reichthum 
am meiften fürchten, und befonders einen fo von feiner 
Beftimmung befchränften Reichthum, als ber Zehnte vom 
Fleiß, vom Gapital; vom Lande es ift, der einen bis 
zu dem Betrag von 3 Millionen Pfund fleigenden Werth 
in den Küchen von 900 Geiftlihen anhäufen würde; ein 
Verhaͤltniß, das unmöglich flattfinden kann, das aber, 
wenn es ftattfinden fol, eine Abrufung von jeder würs 
digen Weihe ift und mit einem fehr irdifchen Weſen be— 
gaben muß, mit Xeidenfchaften, die den VBorfchriften des 
Evangeliums widerftreiten, mit Chrgeig, Stolz und eit= 
lem Ruhm. Nun fügt noch zu diefer Erwerbung des 
Zebnten die Procefje, welche damit verbunden find, und 
Die zwiefachen Abrufungen vom Amt durch den Lurus 
und durh die Geſetze. Denft euh dad Gewirr von 
Borladungen, Nichtahtungen, Erinnerungen, Berords 
nungen, Sachwaltern, mit einem Worte, den ganzen 
breiten Zug der Zwiftigkeiten, welcher dem Manne des 

riedend nachrauſcht, den Kläger auf der Kanzel, gegen 
über feinen Verklagten, feiner eignen Gemeinde. Es ift 
ein ftarfer Sas gegen den Zehnten, daß Anſpruch dars 
auf nicht allein mit dem Weſen der Dinge nicht beftehen 
fann, fondern daß er auch mit der Ausübung der chriſt— 
lichen Religion geradehin unverträglid ift. Hätten bie 
Apoſtel damals im jüdifchen Volke Zehntanfprühe auf 
die Erzeugniſſe Judaͤas erhoben, ſo wuͤrden ſie ſelbſt ein 
viel weniger verkehrtes Geſchlecht nicht haben belehren 
koͤnnen; aber es waren demuͤthige, vom heiligen Geiſt 
erleuchtete und erwaͤrmte Maͤnner; ſie gingen in aͤußerer 
Niedrigkeit einher, barfuß, und brachten zu Jedermanns 
Thuͤr und in Jedermanns eigener Sprache den befeeligens 
den Glauben; ihre Worte lberwanden die Großmädhtigen 
der Beltz fie flellten auf die Zrummer des barbarifchen 
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Stolzes und des Hohenpriefter: Lurus die nadte Maje: 
fiat der chriftlichen Religion. — Doch diefes Licht wurde 
bald niedergedämpft durch die eigenen Diener deſſelben; 
bei feinem Erlöfhen erbid fih dann eine auf die ges 
meinſte Weife prunfende Priefterfchaft, politifhe Macht: 
haber, nicht chriftlihe Hirten, vol falſchen Eiferd, voll 
weltlihen Stolzes, voll Schlemmerei, bettelarm an wah— 
rer Neligion, Unterorüder ihrer‘ Heerde, brutal gegen 
den niedern Klerus, niederträchtig vor Slönigen, fchaam= 
- 108 und Fed vor Gott. Am Altar fleben fie, wie auf 
einem Tritte zum Throne, raunen den Zürfien Schmei= 


cheleien in die Ohren, vergiften fie mit verkehrten Grund— 


fägen und verhaßten Rathichlägen und würden als Res 
bellen gegen die Machthaber auftreten, wenn fie nicht die 
Sclaven derfelben wären. — Aber mit ihrer Macht iſt's 
aus; fie werden in eigner Vollblütigfeit vergehen, jobald 
ein armer NReforinator, mit dem Evangelio in der Hand, 
in der Begeifterung der Armuth, die chrijtliche Religion 
wieder herſtellt.“ 

Da Grattan mit einem großen Theile der herr: 
fehenden proteftantifchen Epiſkopalkirche fo unzufrieden 
war und fie weit entfernt von jener Vortrefflichkeit hielt, 
womit eine Acht chriftliche Kirche, in Betreff ihrer Leh— 
rer, gefhmüdt fein follte, fo darf es nicht Wunder neh: 
men, daß er die gegenüberftehende Fatholifche Kirche weit 
nachfichtiger beurtheilte, als viele feiner proteftantifchen 
Mitgenoſſen ed gut heißen wollten. Er trat (1795) als 
Bürfprecher feiner Fatholifchen Yandöleute auf und trug 
auf Erweiterung ihrer Rechte an. Da er aber in diefer 
Sache vorzüglich den König felbjt wider fich hatte, wels 
chen der Huldigungseid band, fo Fonnte er nichts aus— 
richten. Ueberhaupt trat jest eine höchft traurige und 
verhängnißvolle Zeit für Irland ein, wo die Gemüther 
um. defto heftiger aufgeregt wurden, je angenehmere Er: 
wartungen den firads nachfolgenden Zäufchungen voraus— 
gingen. Es fam namlih Graf Fitzwilliam als koͤnigli— 
cher Statthalter nach Irland, und Alle hofften, daß unter 
biefem milden, vortrefflihen Manne endlich einmal glüd: 
lihere Zeiten erblühen würden. Alle achte VBaterlands: 
freunde gerellten fi) zu dem neuen Statthalter, unter 
ihnen au Grattan. Alle beeiferten fih, Plane für 
Irlands Glüd und Frieden in VBorfchlag zu bringen. 
Aber — das englifche. Cabinet flimmte nit ein; es 
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Fonnte nicht wünfchen, daß Irland, in Unabhängigkeit 
von England, ſich eigenthuͤmlich fein Glüd gründe und 
baue. Graf Figwilliams Nachgiebigkeit wurde gemißbils 
get, und er bald wieder zurüdberufen. Dagegen erhiel⸗ 
ten Alle, welche unter ihm ihre Stellen verloren hatten, 
diefelben wieder. Nun war die faum erft gedämpfte 
Unzufriedenheit von neuem angefacht; ja fie wurde durch 
neue Schöpfungen von Zaullenzerftellen (Sinecuren ), 
VBergeudung von Ziteln und Ungeneigtheit gegen die 
vorgefchlagenen Verbefferungen ungeheuer vermehrt. Der 
Bund „vereinter Srländer,' der unter dem Vorwand einer 
Reform (1792) zufammengetreten war, eigentlich aber Ir: 
lands Unabhängigkeit und die Stiftung eines eignen „Frei⸗ 
ſtaats““ zum Zweck hatte, verflärfte fih; ein großer 
Theil des Volks gefellte fih ihm zu; bewaffnete Verbin: 
dungen bildeten ſich; Waffen wurden angefchafft, bie 
Landleute gemuftert und geübt; ja, die Hauptlinge 
fnüpften verrätherifhe Unterhandlungen mit Frankreich 
an, das ihnen die Eräftigfte Unterftügung nicht nur ver: 
fprah, fondern auch die ernftlichften Verfuche machte, 
felbige zu. leiſten. — Grattan, defien Herz bei diefen 
Unbilden biutete, rieth zu Maßregeln der Ausföhnung 
zwifchen den verfchwijterten Königreichen und ftellte vor, 
daß, wenn fie befolgt würden, gewiß jeder gemäßigte 
und redliche Srländer auf die Seite des Thrones treten 
würde. Doc alle feine Bemühungen waren vergeblich. 
Das Minifterium hielt — und hatte wohl Urfach dazu — 
firenge Zwangsmittel für nothwendig; das Militairgefek 
und die freien Einlagerungen traten in Wirkſamkeit. 
Schredlihe Auftritte folgten; Scheußlichfeiten wurden 
auf beiden Seiten verübt. Da Grattan fich leider über: 
zeugen mußte, daß alle Gegenbemühung jetzt vergeblich 
fei, gab er feine Parlamentsftelle auf und zog ſich (1797) 
nach feinem Landfige zurüd, übte die Tugenden eines 
zechtfchaffenen Hausvaterd im Kreife feiner zahlreichen 
Familie und beweinte die Gräuel, weldhe der wilde, das 
Baterland zugleich fchändende und verwüftende Bürger: 
frieg mit ſich führte. — 

Die Achtung der Redlichen und ber Umgang mit 
guten Nachbarn milderten ihm diefe traurige Zeit. Er 
eigte in feinem Privatleben ungemein gefällige Sitten. 
war nicht dur Wis glänzte er bier hervor, da fein 
Geift einen zu erhabenen Schwung genommen hatte, um 
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zu Scherzen geftimmt zu fein; aber, eine Gefelfchaft zu 
erheitern und angenehm zu unterhalten, dieſes Talent 
war ihm verliehen. Reichthum feiner Kenntniffe und Eins 
fihten, fo wie glüdliche Leichtigkeit des Ausdruds machten 
feine Unterhaltung tiber jeden Gegenftand hoͤchſt anges 
nebm. Auf Behauptungen pflegte er bier zwar eben 
nicht auözugehen; aber, wenn nun einmal ein Gag zur 
Sprache gefommen war, fo führte er feine Sache mit 
großer Kraft, doch zugleich fehr befheiden, und raumte, 
fobald er gefiegt hatte, dem Ueberwundenen freundlich 
das Feld. 

Der Sturm, welcher Irland den Klauen der Fran- 
zofen zu überliefern drohte, war vorübergegangen. Um 
wiederkehrenden Gefahren, welche durch Zrennungsver: 
ſuche Irlands von England für das Gefammtmwohl her: 
beigeführt werben fonnten, vorzubauen, trat nun Pitt 
mit feinem großen Gedanken hervor: „innigfte Verei— 
nigung Irlands mit Großbritannien zu einem Reiche 
und einem Reichöparlamente.' Aber der Gedanke, Ir⸗ 
land nicht mehr als ein eignes Königreich, mit eigener 
- Conftitution und eigenem Parlamente, daftehen zu fehen, 
war ‘anfangs den meiften Irländern und auch Grattan . 
fo unerträglih, daß er augenblidlich aus feiner anmu> 
thigen und fihern Einfamfeit hervortrat und fih um 
einen Sig im Parlamente bewarb, um ſich jener Union, 
wodurch er das Wohl und die Ehre feins Vaterlandes 
für gefährdet bielt, mit allen Kräften zu widerfegen. 
Nach diefem Gefihtspuncte fchilderte er (1800) bie Eünfs 
tige Lage der irländifchen Repräfentanten im fünftigen 
Keihsparlament, wie man es von jekt an nannte. 
„Ich will nicht fagen, daß 100 irläandifhe Männer da 
ſchlecht handeln werden, wo irgend ein redliher Mann 
gut handeln wird; aber nie gab es eine Lage, wo fie 
in fo großer VBerfuhung, ſchlecht zu handeln, und in fo 
geringer, gut zu handeln, fich befinden fonnten. Große 
Ausgaben und dadurch verurfachte Verlegenheiten; — 
fein Halt. Sie werden in ihrer neuen Yage eine Art 
von „Reichsmaͤnnern“ in weiter Bedeutung fein, welche 
das eine Land nicht für die Seinigen erfennt, das andre‘ 
nicht erwählt hat, fo daß fie in der Mitte zwifchen bei— 
den fchweben und feinem von beiden zugehören. Dex 
fharffinnige englifhe Staatsfecretair hat das vorher ge= 
fagt, indem er ſpricht: „„Welch ein Vortheil wird fine 
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Irlands Talente die ihnen in Großbritannien eröffnete fo 
gunjtige Gelegenheit fein!" — Das iſt's eben, was ich 
fürchte. Der Markt von St. Stephan (das Parlaments: 
haus) öffnet fih dem Einzelnen, und die Zalente des 
Landes, gleih einer Waare, aus Irland nach England 
hinuͤbergeſchifft, follen ın Xondon verfauft werden. Es 
werden zwar diefe Männer unter diefen Umftänden, — 
und Menichen find Kinder der Umftände — kraft ihrer 
angeborenen Ehre, ſich firauben; aber doch werden fie 
Abenteurer, und zwar von ehr Eofib rer Art, — Aben— 
teurer in Anmaßungen, gekleidet in die Xeichenhemden 
und Grabtücher des irländifchen Parlaments und um 
Lohn ihre Karten auf dejjen Grabe fpielend, dem einzis 
gen Aufbewahrungsort, welchen der englifhe Mmiſter 
noch einer irlandiſchen Gonititution zugeftehben wird; 
Symbole der Herabiegung Irlands werden fie fein und 
die Kepräjentanten von Wichts. Aber ſiehe! der Mini: 
fir hat noch mehr gethan. Die eine Conſtitution hat 
er zerjlort; Die andre hat er corrumpirt, und diefe cor: 
zumpirte „Eunftitution‘ nennt er num „mütterliches (pa- 
reutal) Parlament!” Ich wuͤnſche dem Lande zu diefer 
nenen Umtaufung dejjen, was man ſonſt „repräfentativen 
Körper der Nation’ nannte, Gluͤck. Statt des Elaren, 
edein Werts „Conſtitution,“ werden wir jegt mit einer 
neuen und barbariſchen Phrafeologie des „Reichs (em- 
pire)“ begrüßt. Mit dierer Veränderung des „Namens“ 
fühlen wır auch eine Veränderung der „Verpflichtungen, * 
indem die Pflichten des „Veroxdnenden“ und das Erbe 
der „ Nation’ in ein Erbe ihrer „Abgeordneten“ ver: 
wandelt wırd.' u 

MWie heftig fi Grattan entgegenftiemmen mochte, 
Pitt feste die Union Irlands mit Großbritannien durd). 
Und von diefem Augenblid an hielt es Grattan, der, ein 
Freund der monardiihen Kegierungsform war und nur 
fofern auch die demofratiihe beguünſtigte, wiefern die 
engliſche Verfaſſung dieſes erheiſcht, es nun fur heilige 
Buͤrgerpflicht, jetzo an dem einzigen Orte, wo es fer— 
nerhin geſchehen konnte, im neuen „AReichsparlamente“ 
für das gemeinſame Wohl der veremigten Koͤnigreiche 
feine Kräfte wirten zu lajjen. Im Jahr 1805 erwählte 
ibn Malton und im Jahr 18:6 Dublin felbit zu 
einem feiner Parlamentsglieder. Auch ın viefen neuen 
Berhältnijfen fegte er jene Bemühungen ‚für die be: 
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drängten irländifchen Katholiken (1810 und 1812) mit 
unermüdlihem Eifer fort. Als fiebenzigjähriges Alter 
und Kränflichkeit ihn fehr niederbeugten, und er doch noch 
einmal feine ländlihe Ruhe verlaffen und nach London 
eilen wollte, um mit aller Kraft von neuem für feine 
katholiſchen Landsleute aufzutreten, ftellten ihm feine 
Angehörigen und feine Freunde vor, daß diefe Anftrens 
ungen mit feinem jesigen Befinden unverträglich feien. 
Aber er antwortete: „O! ich werde mich fehr glüdlich 
fhägen, wenn ich bei dieſer Pflichterfüllung für mein 
Baterland fterbe.” Diefer Wunſch warb ihm gewährt. 
Bald nad feiner Ankımft in London, am 14. Mai 1820, 
ſchied er mitten in feiner ruhmvollen Zhatigkeit hin. 


„Grattan,“ fagen vertraute Zeitgenoffen, „war in 
feinen frühern Jahren ein warmer Freund oder ein bit: 
trer Feind; die ſpaͤtern Jahre daͤmpften zwar das edle 
euer in ihm nicht, milderten aber die fcharfe Heftig— 
keit, fo daß nun an bie Stelle des Haſſes das Wohl: 
wollen einzog. 

Wenn wir in ihm den Öffentlihen Nebner ind Auge 
faffen, fo war feine Stimme dünn, fiharf und weit 
davon entfernt, Eraftvoll zu fein. Sie war zwar nicht 
ohne eine Mannichfaltigfeit von Zönen, aber ohne har: 
monifhe Modulation, und da, wo fie leidenfchaftliche 
Kraft ausdrücken follte, fchreiend, in den tiefern Tönen 
aber hohl und kaum hörbar. Auch wußte Grattan mit 
feiner Stimme nicht weislih Haus zu halten, indem er 
fie theild zu einer Höhe hinauftrieb, auf welcher fie fich 
nicht halten Fonnte, theils fie binabfinfen ließ bis zu 
einem fernen, kaum vernehmbaren Gemurmel. 

Seine Sprache war dagegen erhaben, prächtig, 
reih, und ihm ganz eigenthuͤmiich. Sie war nicht mit 
dichterifchen Redensarten geſchmuͤckt, ermüdete nicht durch 
prunfoolle Ausprüde, melde in hohen Klängen nichts 
fagen,, fondern fie verband Kraft mit Schönheit, Gedie— 
genheit und Erhabenheit mit Anmuth. Sie war jeder: 
zeit dem Bebürfniß der Gelegenheit angepaßt, bald eine 
weitlodernde Flamme, dann wieder ein ſtilles, heiliges 
Feuer; jet überfließend und glänzend, dann fur; und 
zugefpist; gleich geſchickt zu belehren, zu ergögen und 
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aufzuregen, zur Beruhigung einzufchmeicheln und zu jes 
der höchiten Kraftäußerung emporzufchwingen. 

‚Sein Vortrag flimmte vortrefflich zu feinem red» 
nerifhen Styl. Nie war er fchleppend, fade und kalt, 
fondern ſtets warm, ausdrudsvoll, eindringend. Seine 
Ausfprahe war im Allgemeinen richtig, öfters reißend 
fchnell; doch überpolterte er fih nie; er ſprach mit Bes 
ſtimmtheit, articulirte genau und erhielt jih Raum für 
Kraft und Schwung. eben, Seele und Feuer waren 
vorberrfchend, in einem folchen Grade, daß er felbft die 
von Vorurtheil Befangenen und die Trägen in Gang zu 
bringen vermochte. . 

Seine Action war fehlerhaft. Sie war nicht gra= 
zios, immer angeftrengt, zwar oͤfters ausbrudsvoll, 
aber ohne Eleganz. Bei einem hoben Grade jener Hef: 
tigfeit, welche man nicht loben kann, fehlte ihr jene 
Zartheit, welche der Gebildete bewundert ; wenn fie auch 
nicht eben beleidigte, fo fonnte fie doch ſchwerlich Wohl⸗ 
gefallen erweden. 

—— muß man ruͤhmen, daß er die groͤßeſten 
Gegenſtaͤnde vollkommen mit feiner Einſicht durchdrang 
und umfaßte, und zwar mit Einem Blicke. Er blieb 
nicht an Einzelnheiten kleben. Die Achſe, um welche 
das Ganze ſich drehte, wurde jedesmal ſogleich von ihm 
ergriffen. 

Hinſichtlich der Beweisführung war er ſcharf, 
ſpitz, — ſchlußfeſt. Er ſchweifte nie von ſeinem 
Gegenſtand ab, ſuchte nie nach nicht zur Sache gehoͤri⸗ 
gen Stoffen; fondern nut nad ſolchen, welche dienten, 
das, was er felbft mit Keichtigkeit eingefehen hatte, auch 
den Zuhörern mit Erfolg zu erläutern. Nicht durch 
lange Reihen fchwerfälliger und fchwerverftändlicher Er: 
Öörterungen,: fondern auf ebenen, hellen Pfaden führte 
er mit fcheinbarer Leichtigkeit den Geiſt zu dem entjcheis 
denden Schluß, welchen er beabfichtigte. Jeder meinte, 
er könne eine Sache eben auch wohl fo führen, wie 
Grattan; bei dem erften Berfudy aber mußte er bald 
inne werben, daß biefes der Bogen des Odyſſeus fei. 

Betraf es Widerlegung eines Gegners, fo fegte 
Grattan feine ganze Macht in Bewegung und fammelte 
alle Kräfte, um ven Gegner zu überwältigen und nie= 
derzudziiden. In feiner höchften Größe erfdien er, wenn 
er das Unläugbare unwiderfiehlich. barlegte, wenn er die 
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Volksrechte vertheidigte, wenn er die Hoffnungen, bie 
Berurchtungen, die Erwartungen der Natıon fchilderte, 
wenn er die Lajterhaften bedraute, die Zrogigen eroleis 
hen madite, hingeſchiedenen Ehrenmaͤnnern Xobreden 
hielt; in Pracht, Erhabenheit und Feuer trat er dann 
auf. Bei Angriffen waren feine Waffen allerdings 
fehr ſcharf, aber ohne alle Glattung. Seine berühmte: 
ften Philippifen nähern fi mehr der breiten und gemei— 
nen Aodvocatenhudelei, als dem Gebrauche der feinen, 
wieigen Spottpfe.le, welde aud wohl im Parlamentös 
faal abgeichojfen werden. Seine Vorwürfe ind mit 
Stacheln verichen, welche unbeiibare Wunden zufügen, 
und wovon ihn Gicero follte abgemahnt haben. 

Der Vorrath feiner Kenntniife war ungemein 
groß; fein Fieiß, ihn immerfort zu vermehren, noch grö= 
Ber: deshalb machen feine Reden ſchon durch ihren Stoff 
einen jo ftarfen Einorud. Es vereinigte fich bei ibm 
claſſiſche und wiſſenſchaftliche Geleh:famfeit mit gruͤnd⸗ 
liher Rechtsekunde, genauer Kenntniß der Yandesverfafs 
fung und Vertrautbeit mit der fchönen Literatur. So 
fam er zu jedem Gegenjtande, worüber geredet werden 
follte, vollfommen vorbereitet, war, mit allem Erforder— 
lihen innigit befannt und hatte es, wo die Umjtände 
es erheiſchten, ftrads zur Hand. Er belchrte die Jungs 
linge, und aud die Alten ergögte er durch die reichen. 
Fruchte feines umfafjenden Geiftes, der die natürlichen 
a durch forgfältigen Anbau noch unendlich vermehrt 
atte.“ 

Ein andrer feiner Zeitgenoſſen ſagt von ihm: „Grat⸗ 
tan zeigte, wenn er als Redner hervortrat, eine Größe, 
Die zugleich einen Geift höherer Art verkündigte und 
Enrerbietung und Achtung gebot. Jedem Gegenitande, 
weichen er behandelte, ertheilte er einen Glanz, der ers 
leuchtet, aber nicht blendet, der, indem er dem Urtheil 

Hulfe kommt, auch die Imagination .ergögt. Sein 
Styl hat, nah Maßgabe der Gegenjtände und Geles 
genheiten, einen veränderten Charafter, ift zuweilen ges 
diegen und Fraftig und erzwingt durch zufammengedrängte 
Heweisgründe Ueberzeugung; ein andres Mal fließt er, 
jib frei ausdehnend, alänzend und erhaben daher. Er 
paßt fi) jedem Vermögen der Seele an, ergögt die 
Phantafie, wirft auf ven Willen, überzeugt den Vers 
ſtand und iſt ſtets von einer Wärme belebt, welche es 
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unmoͤglich macht, dem Redner ohne Theilnahme zuzuhö: 
ren, von deſſen Kraft bei andern Gelegenheiten Jeder— 
mann bingerifjen wird." 


Grattans Schriften find: 


1) Speech on Tithe, 1788. 

2) Speech on the Address to this Majesty at the 
opening of the frish Parliament; with an Ap- 
pendix, containing the Public Papers and Re- 
solutions of the United Irish. 1792. 

3) Speech on the Bill for the Emancipation of the 
Roman Catholics of Ireland, presented of the 
House of Commons, April 24. 1797. 

4) Address to his Constituents the Citizens of 
Dublin on his Determination to retire froın the 
Parliament of Ireland. 1797. 

5) Speech in the Irish House of Commons against 
the Union with Great Britaın. 1800. 

6) Answer to a Pamphlet entitled „The Speech o£ 


the Earl of.Clare,“‘ on the Subject of aLegislative 
Union between Great Britain and Ireland. 1800. 


7) Speeches on the Cathölic Petition in the House 
of Commons, May 18. 1810. 
8) Speech on his own Motion, respecting the Pe- 
tition ofthe Catholics of Ireland. 1812. 
Seine fämmtlihen Reben find nachmald in einem 
Bande zufammengefaßt erfchienen. 
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Der Mann, deſſen Thaten und Scidfale die folgen: 
den Blätter erzählen, ift einer der Erjten, die im legten 
Jahrzehent des vorigen Jahrhunderts den Ausbruch des 
politiſchen Qulcans ın Frankreich zu befördern ftrebten, 
und mag befonders dadurch Interefle gewinnen, daß er 
nicht, wie fait alle Schredenömanner jvner Zeit, unter 
der glühenden Lava begraben, fondern nur ausgeworfen 
wurde und jenfeit des Weltmeers die Rolle des Repu— 
blikaners ausfpielte, in welcher er dijleit defjelben auf: 
getreten war, Der Sohn eines Advocaten, war er ge: 
boren. 1763 zu Rocelle, einer Stadt, die zu den 
Zeiten der Könige aus dem Haufe VBalois, fo wie un: 
ter den nächftfolgenden Bourbons, ald Haupt: und 
MWoffenplag der Hugenotten widhtig war. In feinen 
Dentwürdigfeiten *) fcheint er in dem Beſtreben und 
Schickſale der ehemaligen Bewohner feiner Geburtsfladt _ 
eine Mahnung zu finden, ſich, wie fie, den Bedrüduns 

gen bdespotifcher, unduldfamer Willkür zu widerfegen. 
Sehr jung trat er in die Gongregation des Oratoriums 
Sefu zu Juilly, wo Fouché und EX. B. Bailly 
feine Gollegen waren. Doch unter geiſtlichem Gewande 
barg er Neigungen, die mit dem even und der Wirk: 
famfeit eines Paterd vom Dratorio Jeſu nıcht vereinbar 
find. Er liebte leidenfhaftlih das Theater, lebte gern 
in gefelligen Kreifen, machte Verſe und ſchrieb felbft 





*) Memoires de Billand-Varennes, exconventionnel, 
ecrits au Port-au-Prince en 1840 etc. Il Tom, Parıs 


150 Dillaud » Varennes, 


groͤßere Theaterflüde, von denen ein Trauerfpiel in fünf 
Ucten, mit Choͤren untermijcht, ſich bis jest erhalten 
hat. Es führt den Titel: Polyfrates und iſt nie 
gedrudt. Der Anftoß, den er durch weltiihe Neigung 
und folche literariſche Befchäftigungen feinen Brüdern 
gab, und die innere Stimme, die ıhm fagte, daß eine 
größere Bühne, als der Raum zwifchen düftern Klojier- 
mauern, für ihn beftimmt fei, vweranlaßten ihn, aus der 
Gefellfhaft zu treten, und er wurde, Faum fünf und 
zwanzig Jahr alt, Parlamentsadvocat zu Paris, wo 
er eine natürliche Tochter des Generalpaͤchters Berdun 
beirathete. Der felbiigewählten abe er in Fries 
den und Fleiß fich bingebend, hatte er bis dahin auf 
feine Weife ahnen laffen, was er einft fein würde; und 
wie weit entfernt er in feinen jüngern Jahren von allem 
Königsbaß war, bezeugen einige Verſe, die er im Jahre 
1783 an eine papierne Montyolfiere fchrieb, bie feine 
Schüler verfertigt hatten. Sie lauten: 


Les boules de savon ne sont plus de notre äge. 
En changeant de ballon, nous changeons de plaisirs, 
S'il portoit a LOUIS notre plus tendre hommage, 
Le veut le soufflerait au gré de nos desirs., 


Deutſch etwa: 


Nicht Seifenblafen liebt man mehr in unfern Tagen, 
Wie ber Ballon, fo wechſelnd Menſchenfreuden find; 
Würd’ er zu Sudwig unfre freute Huld’gung tragen, 
Weht unfern Wünfchen ihn gemäß ber Wind. — 


. Sn ber büftern Wolfe des verhängnißvollen Jahres 
1789 fah er nicht den zuͤndenden Wetterftrahl, fondern 
ein erſehntes Morgenroth, und die erften Ideen von 
Freiheit und Menfchenreht fanden in feiner warmen, 
beweglichen Einbildungskraft reihen Zündflof. Er 
war feiner der Ic&ten unter den ephemerifchen Schrifftels 
Iern, die 1790 und 1791 gleih Pilzen auffchießend, 
in fliegenden Blättern, Brofbüren und Schmähfchrife 
ten zu Gunften des dritten Standes ihre Federn in 
Bewegung festen und ihr Gift auf den Abel fprig> 
ten. So erfhienen von ihm die Pamphlets: Keine 
Minifter mehr (Point de mmistres);, Todesſtoß, 
den Borurtheilen gegeben, (Dernier coup, porle 
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aux prejuges); der politiſche Maler, (Le pein-+ 
tre politique). Ein größeres Werk in drei BSaͤnden in 
8. erichien zu derfelben Zeit, als deſſen Verfaſſer er all: 
gemein genannt wird: der Despotismus der Mi: 
nifter in Frankreich, weldes die despotifchen Hands 
lungen derfelben feit der Gründung der franzöjiichen 
Monarchie zufammenftellt und in jener Zeit vielen Bei— 
fall fand. Was ihm in diefen Schriften nicht eindring- 
lich genug gefagt ſchien, führte feine mündliche Beredts' 
famkeit aus, in welcher ſtets eine fanatifche Gluth wehte; 
indem er fih unter die Redner mifchte, die nah Ne— 
ders Abreife, im Palais Royal, von 4 Uhr Nadıs 
mittags bis 12 Uhr Nachts die Köpfe erhigten. Als 
den 14. July die Baftille erflürmt ward, war er unter 
dem rafenden Haufen, der den Gouverneur derfelben, 
Herrn von Launay, gefangen nahm. „Doch bekleidete 
er in diefem Jahre (1794) noch Feine öffentliche Stelle, 
vertheidigte aber in einer Brofchürer Acephalofratie 
das Syitem der Foͤderativ-Regierung. Der fchredliche 
10. Auguft bed Jahres 1792, wo bie Zuillerien er: 
flürmt, die Schweizergarden getödtet, und alle Glieder 
der Eöniglihen Bamilie mit Drohungen und Schimpf: 
worten des Pöbels überfchüttet wurden, ſah ihn. als 
einen der frechſten Volksaufwiegler; und er felbft gefteht, 
daß man den Erfolg bejjelben feiner. Kühnheit mit zus 
ſchreiben müffe.. Vieleicht zur Belohnung für feinen Eis 
fer ernannte man ihn bald nachher zum Gubftituten des 
Procuratord der Commune Paris, und num bewegte er 
fih in dem erfehnten Wirkungskreiſe, wo er die laͤngſt 
entworfenen Pläne feines wuͤthenden Republicanismus 
verwirklichen Eonnte. Ä 

Eines feiner erſten Amtögefchäfte war, ‚die in der 
Wohnung des Maire als verdächtig Eingebrachten zu 
verhören und fie in die verfchiedenen. Gefängniffe unter: 
zubringen; unter ihnen war auch Madame Kamballe, 
Prinzeffin von Savoyen:Carignan, die Freundin 
der Königin. Am 2. September, einem der blutigften 
Zage in der Gefchichte der Revolution, ging die Nach: 
richt von der Eroberung von Verdun in Paris ein. 
Anitatt die Freiwilligen mit Ruhe und Ordnung aus 
ihren Sectionen holen zu laffen, befahl die Commune, 
Nachmittags 2 Uhr, die Sturmglode zu ziehen und 
auszurufen, daß das Vaterland in Gefahr fei. Laͤrm⸗ 
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kanonen wurden abgefeuert, Sturmglocken gelaͤutet; aber 
es waren nicht die Sterbeglocken der Preußen, ſondern 
der unglüdlichen Staatsgefangenen, die auf die empoͤ— 
rendite Weije niedergemegelt wurden. Billaud-Va— 
rennes erfhien um 5 Uhr Abends in feiner Amts: 
ſcharpe, feiner ſchmutzigen Kleidung, feiner ihn vor Als 
‚ Ien kenntlich machenden ſchwarzen Perücke, die er, ohn— 
erachtet er erſt zwei und dreißig Jahr alt war, nie ab: 
legte, und die ıhm bei feiner blaſſen Gefichtsfarbe ein 
finiteres Anfehen gab. Moͤnchiſcher Stolz und Unem: 
pfindlichfeit pragten fich .in feinen würhenden Zügen aus. _ 
Er ſchritt über die Xeichen und noch zudenden Körper, 
redete das Volk an und fagte am Schluß: „Volk, du 
morbeteji Deine Feinde; du haft wohl gethan.“ 
Am Morgen des dritten Septembers feuerte er tie Moͤr— 
der von neuem zum BBlutvergießen an. Er jtand auf 
einer Zreppe und fprach: „Achtungswerthe Bürger! 
Ihr habt Schurken ermordet, dadurch. habt Ihr das 
Baterland gerettet. Ganz Frankreich ift Euch ewigen 
Dank ſchuldig. Die Municipalität weiß nicht, wumit 
fie Euch ihre Erfenntlichkeit bezeugen fol. Ohne Zwei: 
fel gehört dasjenige, was diefe Schurken (er deutete auf 
bie Leichen) bei fich hatten, denjenigen zu, die uns von 
ihnen befreit haben; allein ich bın bevollmachtigt, Je— 
dem von Euch vier und zwanzig Livres anzubies 
ten, die Euch ſogleich ausgezahlt werd. n follen. Doc 
folen dadurch Eure Dienfte noch nicht abgelohnt: fein! 
‘Als die Mörder von Kivres hörten, brüllten- fie Bei: 

fal. Billaud fegte noch hinzu: „Achtungswerthe Bürs 
ger, fahrt fort in Euerm Werke, und das Vaterland 
wırd Euch neue Erkenntlichkeit fhuldig werden! Scho— 
net Niemand und hört auf Keinen, der Euch in Euerm 
moblthätigen Geſchaft hindern will!“ Er begab ſich fo: 
gleih in den Gectionsausfchuß und befahl ihm, die 
bier und zwanzig Livres herbeizufchaffen, die er fo eben 
den Moͤrdern verfprohen. Der Ausſchuß, der über 
feinen Fond verfügen Eonnte, fragte, wie ed möglich 
werden fünnte, das Verſprochene, wozu er ſich anbeis 
ſchig gemacht habe, zu leilten? „Machet eine Lifte 
antwortete Billaud ganz lakoniſch, entfernte fich, 
ohne noch etwas ‚binzujufegen, und ließ den Ausfhuß 
nen Angit und Schreden in der Ungewißheit, die 
Örder wegen des Verfprocenen befriedigen zu koͤnnen. 
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Kaum hatte fih Billaud entfernt, als das Mord: 
gefindel haufenweis eindrang und lärmend die Summe 
forterte, die ihm jener angewiefen hatte. Man kann 
fih nichts Schredlichered denken, als diefen Auftritt. Ei— 
ner hatte einen blutigen Säbel, der Andre eine zerbro: 
chene Pike, an welcher das Gehirn eines Menfchen Elebte, 
noch ein Anderer trat mit einer Hellebarde auf, worauf 
ein noch zudendes Herz hing. Dies waren ihnen gleich— 
fam Anweifungen, auf welde fie Bezahlung verlangten, 
„Meint ihr denn, rief ein mit einer Keule bewaffneter 
halb beraufchter Bädergefell, daß ich nicht mehr als vier 
und zwanzig Livres verdient habe? Durd mich find als 
lein mehr ald vierzig gemerdet worden.‘ Der Sections: 
ausfhuß Eonnte in feiner Verlegenheit den Haufen nicht 
anders befriedigen, ald daß er ohne Verzug eines Jeden 
Namen aufzeichnete und verficherte, daß das Geld auf 
dem Stadthaufe bereit liege umd fie ed dort felbft holen 
möchten. Diefes ließen fie fich gefallen und zogen mit 
dem Verzeichniffe ab. Aber aub im Auffichtsausfchuß 
der Commune war fein Geld in der Safe. Sie wartes 
ten vergebens bis Nachts elf Uhr. Um Mitternacht ka— 
men fie wieder zurüd, fehaumten vor Wuth und drohten, 
einem Mitgliede des Ausfchuffes nach dem andern den 
Hals umzudrehen, wenn nicht auf der Stelle Zahlung 

eleiftet würde. Der Ausfchuß wußte auf diefe Drohung 
einen Befcheid zu geben. Ein Mitglied wollte den Weg 
der Vorftellungen einſchlagen; aber fie hoben die Säbel 
über feinen Kopf, und ed verftummte. Man fah fich jest 
enöthigt, Geld herbeizufchaffen, oder fih morden zu 
affen. In diefer Verlegenheit erbat fi ein Mitglied 
des Ausfhufles die Erlaubniß, zu Dr Geld holen zu 
dürfen. Man bewilligte fie ipm. Er fam wenige Aus 
genblide darauf zuruͤck und fhoß auf feine eigne Befahr 
die Hälfte des Soldes vor, auf welchen bie Moͤrder Anz 
ſpruch machten. Für diefe-Nacht hatte fi wenigſtens 
der Ausfchuß die Ungeheuer vom Halfe gefchafft; allein 
fie erfchienen, nachdem fie ihren Rauſch ausgefchlafen 
hatten, am früheften Morgen wieder, um die andre 
Hälfte des ihnen verfprochenen Soldes zu beziehen. 
Billaud führte einen ganz mit Blut befudelten Mör: 
ber traulid an der Hand in das Generalconfeil der Com: 
mune und ftellte ihn demfelben als einen braven Mann 
vor,.der, wie er ſich ausbrüdte, wader gearbeitet habe. 
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Am 20ften September ward er Mitglied des Natio- 
nalconvents und begann feine Kolle ald Geſetzgeber mit 
dem Borfchlage, flatt der bisherigen Richter, Schied s— 
richter (arbitres) einzufegen, die unentgeltlich ihrem 
Poſten vorftehen müßten. Drei Tage nachher forderte er 
bie Zodesitrafe für folche, welche den Feind auf franzoͤ⸗ 
ſiſches Gebiet führen würden. Wo er bei diefen Bor: 
fchlägen durch eigenes Anfehen nicht durchdringen fonnte, 
bediente er fich des Einflufjes feiner Freunde, der Mas 
ratiften, wie folgender Zug beweifet. Der General Mon: 
tesquiou, im Begriff, in Savoyen einzurüden, war 
ben Jacobinern — geworden, und ed war im 
Werke, ihn abzufegen. allien fpradh ihm alle milis 
tarrifche Kenntniffe ab. Chabot (der Kapuziner) flimmte 
ihm -bei und befchuldigte den General ariltofratifcher 
.—. Carra und Bıllaud verlangten, daß er 
auf der Stelle abgefegt werden follte. Niemand nahm 
fi des General an, als Lariviere. Er bat, daß 
man erfi des Generald Betragen unterfuhen und ihn 
dann, im Falle er fchuldig getunden würde, abfegen folle. 
Billaud rief mit feiner Heftigkeit dem Lariviere zu: 
„Stil, til! Sie find der Vertheidiger aller Verräther. 
Sıe vertheidigen jegt den General Montes quiou, wie 
Sie vormals den General La Fayette vertheidigten. "— 
Diefer boshafte Vorwurf follte Kariviere beim Convent 
verdächtig und beim Wolfe verhaßt machen. Diefer er: 
Elärte Daher fogleich : die Beſchuldigung fei ungerecht; 
denn er habe ji unter der Zahl der zwei hundert vier 
und zwanzig Mitglieder der gefeggebenden Verſammlung 
befunden, die am sten Auguſt gegen La Fayette ge: 
flimmt hätten: Billaud fei folglihd ein Verleumder 
und müffe zur Ordnung gerufen werden. Da nahm fich 
Danton feines Freundes Billaud an. „Was! rief 
er, zur Ordnung rufen? Warum? Warum fol Bil 
laud zur Dronung gerufen werden? Im römifchen 
Senate fpraben Brutus und Gato fühn und keck die 
Mahrheit; wir aber, bei unfern elenden Sitten, nennen 
das Perſoͤnlichkeit. Ich babe Heft bei mir befchloffen, 
Jeden, der mir verdächtig vorfommt, ohne alle Um— 
fhweife anzuklagen. Dem General Montesquiou 
muß man das Commando nehmen, man muß ihn abfegen 5 
denn erftens ift er verdächtig, und das darf feiner unfes 
rer Feldheren fein; zweitens müfjen wir uns fürchterlich 
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machen und ein auffallended Beifpiel von Strafe geben; 
drittens hat der vollziebende Staatörath feine Abſetzung 
bereits befchlojfen und dem General Anfelme, vefjen 
Zalente und Bürgerfinn bekannt find, befohlen, feine 
Stelle zu übernehmen.‘ Der Gonvent entfeste hierauf 
Montesquion feiner Stelle, und Billaud triums 
birte. : 

ji Es ſchien in feinen Plänen zu liegen, zu den höd): 
ſten NRationalwürden zu gelangen, und mit Wuth bes 
fämpfte er, was diefem Endzwed entgegen war. Als 
den Sirondiften von ihren Geanern zum Vorwurf 
gemacht war, daß fie nicht das Beſte des Daterlandes 
zum 3wed hätten, fondern daß fie alle Gewalt an ſich 
zu reißen fuchten, um die einträglichiten. Staatöbedie: 
nungen unter fih zu vertheilen, jo widerlegte Gens 
fonne diefen Vorwurf im Nationalconvent und_fagte, 
ed gäbe nur ein einziges Mittel, dieſe Verleumdungen 
zum Schweigen zu bringen, und diefes Mittel jei, das 
Decret zu geben: Fein Mitglied des Nationalconvents 
koͤnne binnen zehn Jahren fähig fein, irgend eine Staats: 
bedienung zu bekleiden. Die Mitgliever ftanden mit 
Enthufiasmus auf, diefem Vorfchlage ihren Beifall zu 
geben; nur Billaud nicht, welcher ihn beftritt. Das 
Decret ward zwar an diefem Zage gegeben; aber am 
folgenden Morgen fland ein andrer Redner auf, um zu 
bitten, den Befchluß zurüdzunehmen, der auch nie volls 
zogen würde, 

Der 29. Detober war ber Zag, wo e3 zwifchen ben 
Girondiften und Maratiften zum offnen Kampfe 
fam. Der Minifter Roland zeigte an demfelben in 
einer Rede die Gräuelthaten der Jacobiner, und nach 
ihm betrat Robespierre die Rebnerbühne, um ihn zu 
widerlegen, und fchloß feinen Vortrag mit den prable= 
rifhen Worten: „Verleumdung ift an der Tagesord— 
nung; und Verleumdung gegen wen? — Gegen einen 
eifrigen Freund des Vaterlandes. Mer ift aber unter 
Euch, der aufftehen, mir in's Auge fehen und mich an: 
Hagen dürfte?" — „Ich,“ xief am entfernten Ende 
des Saales eine Stimme. Alles horchte fchweigend. In: 
deilen fchritt ein langer, hagerer, bleiher Mann durch 
die VBerfammlung, ſah Robespierre flarr in's Gefichf 
und fagte: „NRobespierre, ich klage dih an.’ — 
Der Mann war Johann Baptift Louvet. Ro— 
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bespierre verlor alle Faſſung; denn Niemand hatte 
bisher gewagt, ein ſolches Wort gegen ihn zu reden. 
Louvets — beſtand in der Beſchuldigung, 
daß Robespierre allein die Blutſcenen in den erſten 
Septembertagen veranlaßt habe. in allgemeines Ges 
ſchrei des Unwillens erhob fi im GConvent. Billaud 
erhob fih, als er ſah, Daß Robespierre unvermö: 
gend war zu fprechen, und widerlegte Louvet. Diefer 
aber ließ ſich nicht fchreden, fondern enthüllte das ganze 
Gewebe der Raͤnke und Gräuelthaten Robespierre's, 
Danton’d und Marar’s. Go richtig feine Angaben 
und Bemerkungen waren, fo zollte vie Gallerie dem 
Billaud doch größern Beifall durch Jauchzen und 
Klatſchen. | 

Als Abgefandter in das Departement Jsle-et⸗ 
Bilaine, fihrie er über den Kaltfinn der Bewohner defs 
felben, witterte Königsliebe und antirevolutionairen Geift, 
lieg mehrere Verdächtige einziehen, hob Truppen aus 
und gab ihnen durch Rede und Zhat den republicani: 
fhen Geift wieder. Man gebrauchte ihn öfter bei ſol— 
chen Sendungen, weil man feinen Königshaß und repus 
blicanifche Gefinnung kannte. 

Als die Maratiften dem unglüdlihen Ludwig ben 
Proceß machten, zeigte ſich Niemand blutdürftiger, als 
Billaud. Der Prafident de Fermont, der Auffchub 
gewinnen wollte, fragte die Verſammlung, ob die Ver— 
urtheilung des Königs noch aufgefchoben, oder das Urs 
theil fogleih ausgefprochen werden ſollte. Wirklich war 
die Mehrheit der Stimmen für den Auffhub. Aber 
fehzig bis achtzig Maratijten, unter ihnen Billaud, 
drangten ſich unter dem Beifallgejauchze ded auf ben 
Gallerien verfammelten Pöbels zum Präfidenten,, ſchimpf— 
ten und bedrohten ihn, nannten ihn einen Berräther, 
der parteiifch für den König fei, und wollten feine 
Gründe für den Auffhub nicht hören. Duham flellte 
fi vor ihn hin, drohte mit geballter Fauft und ver: 
langte, daß durdy namentlichen Aufruf geflimmt werden 
ſollte. Der Präfivent bat, ſich vertheidigen zu dürfen. 
„Nein, nein! riefen Billaud und Nobespierre; 
wir widerfegen uns; wir wollen nicht, daß er gehört 
werde.’ Erſterer war fo erbigt, daß, ald Petbion 
auf die Rednerbühne trat, er ihn überfchrie, noch ehe 
er wußte, welche Meinung der Redner vortragen wollte. 
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Engerrand trug daMuf an, den Urtheilsfpruch uͤber 
den König dem verfammelten Volke zu überlaffen, worauf 
Billaud fagte: „Da man fo viel davon [pricht, ven 
Urrbeilsiprud „über Ludwig Gapet dem Bolte zu 
überlaffer, fo frage ih, ob man denn au die Stim: 
men unſrer Befigungen in Oſt- und MWeftindien uͤber 
Zudwig fammeln will; denn diefe Defigungen find 
ebenfalls Zheile der Nepublit Frankreich.” 

Bei der Abflimmung über des Königs Tod in ber 
legten jtürmifchen Sigung gab er feine Stimme mit den 
Wortenab: Der Tod, innerhalb vier und jwans 

ig Stunden, und ſchien fo Sieyes Wort: , Der 
—* ohne alles Geſchwaͤtz,“ (la mort sans phrase) 
commentiren zu wollen. Nah Ludwigs Zode wollte 
es das Anfehen gewinnen, als ob fein Blutdurft etwas 
geſtillt ſeiz doch hörten die Anklagen und Verfolgungen 
gegen die Girondiften nicht auf. Um nach Belieben Pri: 
vatrahe üben zu fünnen und feine Schandthaten zus 
gleih zu beſchoͤnigen, gab er häufig vor, man trachte 
ihm nad) dem Leben, und er Eenne verfchiedene Giron: 
diſten, die meucheimörderifhe Pläne gegen ihn ſchmiede— 
ten. So Hagte er Mehrere an; namentlich den Minis 
fter Clavière, der fi in dem Augenblide tödtete, wo 
er ergriffen werden follte; Canjuinais, Jacob Roux, 
und Pelverel und Sonthonax, Freunde Brif— 
ſots. Späterhin entdedte er Herbert's Verſchwoͤrung 
und entwarf ſogar eine Anklageacte gegen alle Koͤnige 
Europa’s. Im beftändigen Kampf gegen die Gironde, 
that er alles, was den Maratıften erfprießlih, den Gi: 
rondiften verderblich fein Eonnte. Es wurde auf feinen 
Rath im Eonvent befchloffen, daß Fein Mitglied deffel: 
ben ein Journal follte fchreiben fönnen, ohne fih da: 
durch feiner Stelle verluftig zu mahen. Mit diefer Be: 
flimmung erhielten die Maratiſten ein bedeutendes Ueber: 
gewicht; die Freiheit der Preſſe ward eingefchränft, und 
den Sirondiften ein Streich verfegt; denn außer Ma: 
rat waren alle Mitglieder des Gonvents, welche Jour⸗ 
nale ſchrieben, von der Partei der Girondiften. 

Die Maratiften, feine Verdienfte anerfennend, be: 
wirften, daß er zum Präfidenten des Convents ernannt 
wurde. Sobald er fih mit diefer Würde bekleidet fab, 
führte er jenen furchtbaren Plan aus, den er lange vors 
ber entworfen, und für deſſen Annahme er die Gemüther 
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fhon aeftimmt hatte: er fegte®bie Revolutionsre— 
‚gierung an die Stelle der Conftitution, wodurch 
der Gulminationspunct des Jacobiniemus und das größte 
Elend für die ganze Republif herbeigeführt wurde. . In 
diejer Zeit erjhien (dem 18. October 1793) fein Code 
revolutionnaire, in weldhem er feine Srundfäge ent» 
widelt und vertheidigt. Bis jegt war er mit Robes= . 
pierre Hand in Hand gegangen und hatte mit ihm 
das Blut der Bürger vergofjen; aber nun griff er ihn 
mit böchfter Kuͤhnheit an, half ihn entlarven und trug 
zu feinem Sturze bei. Sechs Zage nachher trat er aus 
dem Gonvent, als ihn Lecointre und Legendre als 
einen Mitſchuldigen Robespierre's angeklagt hatten. 
Er wurde ſchuͤchtern; als die Jacobiner ſich über feine 
Unthätigkeit beklagten, rief er: „Der Loͤwe fchläft nur, 
ift aber nicht todt.” Doch war dad Maß feiner Ber: 
brechen in dem unglüdlihen Lande num voll. Er hörte, 
dag er mit Eollot, d'Herbois, Vadier und Bars 
rere angeklagt und zur Deportation nah Cayenne 
verdammt fei. Den 2. April 1794 wurde er ergriffen. 
Er behielt feine ganze Fafjung dabei und erinnerte fich 
an das Wort des Excapuziners Chabot, welches dies 
fer ihm einit zurief: „Billaud, auch Du wirft das 
Dpfer der Revolution werden!’ — Um andern Zage 
wurden die vier Gefangenen zur Küfte gefandt. Bar— 
rère entflohb unterweges, und Collot und Badier 
ſchifften ſich mit ihm ein. 5 : 

In dem Schiffe, "welches ihn nah Guyana fuͤh— 
ren follte, hatte er Zeit, über Vergangenheit und Zus 
funft Betrachtungen anzuftellen. Er ſah wohl ein, daß 
feine nächte Zufunft ihm wenig Erfreuliches bieten würde. 
Seine Finanzen waren zerrüttet, und wer follte ſich in 
Cayenne feiner annehmen? — Bier angefommen, fri— 
fiete er fein Leben mit Abrichtung und Verkauf - von 
Dapageien, und wenn ihm das Herz zu voll ward, ers 
goß er fih in Klagen gegen Barthelemy, Piche— 
gru, den Abbe Brothier und andere VBerbannte. Trau— 
rige Nachrichten von den Seinen aus der Deimath, das 
ungejunde Klima, feine ärmlihe Lage, und befonders 
fein unruhiger, nad) der vorigen Zhätigfeit ich fehnen» 
der Geift drangten ihn zur Flucht. An den Geftaden 
bes Delaware hoffte er neue Freiheit und Lebenstuft 
zu trinken. Im Sabre 1801 entfchlüpfte er und fchiffte 
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fih als Schreiber auf dem Ruby, einem americanifchen, 
nad) Bojton beſtimmten Schiffe, ein. Das Engliſche, 
Hollandijche und ‚Spanifche, welches er in Guyana 
fhon erlernt hatte, leiliete ihm, wie er ſelbſt berichtet, 
trefflihe Dienite. In der Gegend der Antillen erhob 
fih en Sturm. Das Schiff fiheiterte an der Küfte 
von Porto-Rico. Elf Mann retteten fih. Er war 
unter ihnen. „Der Genius der Freiheit,‘ fagt er in 
feinen Denfwürbdigfeiten, „wachte über mein Xeben, damit 
ib in andern Himmelsjtrihen für Freiheit und Men: 
fhenrechte kaͤmpfen ſollte.“ in franzöfiiher Kaufmann 
nahm ihn ‘auf Ddiefer fpanifhen Inſel auf, rieth ihm, 
einen andern Namen anzunehmen, und verfchaffte ihm 
eine Verwalterfielle auf einer Eleinen Befigung, die dem 
reihen Drden der Jacobiner gehörte. Ruhig lebte 
er bier achtzehn. Monate, und im Xreiben geregelter, 
ämfiger Befchäftigungen verflogen ibm fat die Freiheits: 
träume. Uber nad) Verlauf diefer Zeit entdedte der 
Gouverneur der Inſel feinen wahren Namen, feine fruͤ— 
bern Berbältnijje, und beſchloß deshalb, ihn nah Gus 
yana zurüdbringen zu laſſen. Hiervon benachrichtigt, 
nahm er feine Zuflucht zum Procurator der Jacobiner, 
welcher ihn im Klofter verbarg. ine fchwere Krankheit 
warf ihn auf ein zweimonatliches Kranfentager. Es vers: 
breitete ſich das ‚Gerücht, er fei geftorben, aber nad 
Verlauf eines halben Jahres erfdhien er wieder — im 
Moͤnchsgewande diefes Drdens, und Dies entzog ihn den 
Derfolgungen des Gouverneurs. 

Damals fchidte das Mutterland, wie e8 von Zeit zu Zeit 
zu gefchehen pflegte, vierzig Mönche nah Porto-Rico, 
beftiimmt, im fpanifchen America das Chriſtenthum aus— 

ubreiten. Zwei derfelben waren unterweges geitorben. 
n ihre Stelle traten, auf Verwendung des Procuras 
tors, Billaud:Barennes, derden SKlofiernamen Po: 
lycarpus angenommen, und .ein junger Greole, Na— 
mens Chryfoftomus, der nachher Billauds Freund 
und unzertrennlicher Schidfalsgefährte wurde. Pater 
Antonio Eingales, Oberprocurator der vierzig geilt- 
lihen Miffionarien, weihte die beiden neuen Brüder, 
und fie fchifften fih mit ihm und ben Uebrigen nad 
Merico ein. Schon während der Fahrt lernte Poly: 
carpus die zügellofen Sitiem der fpanifchen Mönche 
kennen. Den. Oberprocurator begleitete ein Secretair, 
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an deſſen Blicken er bald erkannte, daß es ein verklei—⸗ 
detes Frauenzimmer war. Die geiſtlichen Herrn erlaubs 
ten ſich im Kloſter und im Familienleben, nach dem 
Beiſpiele ihres Vorgeſetzten, Ausſchweifungen aller Art, 
der wolluͤſtigſte Schwelger ſtand unter ihnen im groͤßten 
Anſehen. Bei der Feier der Heiligenfeſte, die auch auf 
dem Schiffe nicht ausgeſetzt wurde, ging es am zigels 
Iojeiten her. Die Fahrt war nicht ohne lebensgejährliche 
Abenteuer. Dur widrige Winde gegen die Küfte von 
St. Domingo getrieben, ſah fih das Schiff in einen 
Felfenfpalt —— und ploͤtzlich von den Boͤten der 
ſchwarzen Unterthanen Chriſtophs umringt. Schon 
hielt man ſich verloren; aber die Neger baten die geiſt— 
lichen Herren gar freundlich, auszuſteigen und ihnen die 
Meſſe zu leſen. Antonio mit zwölf Jacobinern 
folgte willig der Einladung, und bie heilige Handlung 
befchloß mit einem heitern Mahle, welches bie ſchwar— 
en Beichtkinder anftellten. Gegen Abend machten 

olycarpus und fein Freund Chryſoſtomus ıeinen 
Spaziergang auf bie herrliche Infel und fnüpften eine 
Unterhaltung mit einem Weißen an, welcher ſich ihnen. 
als ein lange in Sclaverei gehaltener Engländer zu er: 
fennen gab, der fich nach Freiheit fehnee Polycar— 
pus rieth ihm, mit Einbruch der Nacht auf ihr Schiff 
zu fchleichen und mit ihnen zunahft nah Merico zu 
fliehen. Der Vorfchlag wurde angenommen. Mit der 
Dunkelheit begab ſich die fromme Gefellfchaft an Bord, 
die Schwarzen fehrten zurüd, und Polycarpus nebft 
Ehryfoflomud und einigen andern Mönchen fchlichen 
in ein Gebüfch, einige hundert Schritte vom Geftade, 
um den Engländer zu erwarten. Urplöglich aber fielen 
in ihrer Nähe mehr ald hundert Flintenfchüffe. Einige 
Mönche wurden im Fliehen leicht.verwundet; unter ihnen 
Polycarpus, der faum noch das Schiff zu erreichen 
vermochte. Hier fanden fie mit Schreden, daß die 
fhwarzen Berräther nicht nur alle bedeutende Vorräthe, 
fondern auch Antonio's fchwarzäugigen Secretair ges 
raubt hatten. Die warmen Hoffnungen der geiftlichen 
Herrn, die in Merico und in den Infeln, wo fie ihre 
Kicht leuchten laffen wollten, ein Eldorado fahen, wur: 
den durch diefen Vorfall ein wenig abgefühlt. Im Ans 
geficht. des. Hafens von-Merico gerieth das Schiff 
durch widrige Winde auf gefährliche ‚Untiefen. Ein 
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Sturm kam dazu. Die Matrofen baten die Mönche, 
zu beten. Die Kerzen wurden angezündet und die Lita— 
nei gefungen. Der Sturm legte fih, und die Matrofen 
riefen: under! — 

Zu Bera Eruz angelangt, wurben fie von den 
Keligiofen ihres Ordens freundli aufgenommen und 
von dem Prior derjelben mit einem Maple bewirthet, 
das mehr eines Lucullus, als eines Dominicaners wuͤr— 
dig war. Nach einigen Tagen befliegen fie vierzig 
Maulefel, die ihnen von Merico entgegengefhidt wur⸗ 
den, um fih nah Montezuma’s ie Hauptftadt 
zu begeben. Die bigotten Indier und Greolen famen 
während der Reife den neuen Apofteln überall entgegen; 
die Frauen waren die Gefälligkeit felbft, fie verfaven fie 
überflüffig mit Geld und Xebensmitteln, wofür fie fupferne 
Mevaillen, Eleine Kreuze, Roſenkraͤnze, Bilder, Agnus 
Dei, oder Benediction und Ablaß erhielten. Das Er: 
conventmitglied Polycarpus mußte fi mit vieler 
Gewandtheit zu benehmen und häufig der Indier Gut— 
mütbigfeit zu feinem Vortheile zu benugen, während 
Chryſoſtomus allerlei verliebte Abenteuer beftand, 
Polycarpus war gewiß der Einzige der Gefellfchaft, 
welcher fich ein Zagebud hielt, aus deſſen Inhalte er 
fpdterhin feine Memoiren bildete, die befonders reich an 
ftatijtifchen und geographifhen Bemerkungen find, und 
deren ethnographiihe Beobachtungen nicht felten eine 
epigrammatifche Schärfe haben, welche an Boltaire 
erinnert, in denen aber immer der eifrige Republicaner 
deutlich hervortritt. | | 

As die geiftlihe Gefelfhaft ihren Einzug in 
Merico hielt, wurde fie vom Lebehoch der Einwohner 
"empfangen und wie im Triumph zum Klofter der Jaco— 
“ biner geführt. Hier erhielten fie Entfchädigung für die 
Hige, die Mosquitos und brennenden Sandebenen durch 
reihlihe Bewirthung, wie dur die Geſchenke der Ein: 
wohner. Zehn Zage lang genoffen fie die Elöfterlichen 
Freuden, ald zwölf unter ihnen beflimmt wurden, fi 
in dem Hafen von Acapulco einzufhiffen, um über 
das Südmeer hin fih nah Manilla, der Hauptitadt 
der philippinifhen Inſeln zu begeben und dort unter 
den rohen Eingebornen dad Kreuz aufzupflanzen. Po: 
Iycarpus und Chryſoſtomus gehörten zu den Mif: 
fionarien. Erfterer erfannte in diefer Sendung eine neue 
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Deportation, und in Manilla ein zweites Cayenne. 
Augenblicklich ſtand ſein Entſchluß feſt, die Flucht zu 
nehmen. Laͤngſt in der Kunſt geübt, Complotte zu ma— 
chen, wußte er fünf feiner geiftlihen Brüder für feine 
Diäne zu gewinnen. Sie hießen Gyrillus von Re— 
nada, Thaddäus von Bored, Thomas von’ Zos 
ledo, Chryſoſtomus von Jjiu, und Mattbiad 
von Drunza. Troß feiner Kränklichfeit, einer Folge 
des ungewohnten Klimas, der veränderten Yebensart und 
befonders feiner Ausfchweifungen, lernte er die nächfte 
Ungegend der Hauptfiadt fennen, um die Flucht vorzus 
bereiten. Seine übrigen Mußeftunden wandte er an, 
um den -Mericanern feiner nähern Befanntfchaft repu— 
blicanifhe Grundfäge und Gefinnungen beizubringen, 
welches ihm vortrefflih gelang , bejonders bei den 
Creolen. Diefe unbeftändigen, tyrannifchen, hoͤchſt 
leidenfchaftlihen Menfchen blidten mit Eiferfucht auf 
ale Anföümmlinge aus dem Mutterlande, in denen fie 
Drobnen fahen, die ihren Honig raubten; waren uns 
zufrieden mit der Regierung und mit der Stellung, die 
fie im Staate einnahmen, und fogen mit Begierde die 
Ideen von Freiheit und Menfchenrechten ein, die er in 
jenes glänzende Gewand ber Beredfamfeit, welche beim 
Beginn der Revolution fih in Paris fo wirffam zeigte, 
kleidete. Jeder Franzofe hat feit jener großen Umwaͤl— 
zung die Kunft zu infurgiren erlernt, in deren Anwen= 
dung Napoleon die Meifterfchaft behauptete. Poly: 
carpus war bei foldhen Bemühungen des Erfolgs ziem⸗ 
lich fiher. Wo er die Männer zu Ealt fand, wirkte er 
auf die Frauen, webei ihn Chryſoſtomus unterftügte. 
Die Verbindungen, die fih bier angefnüpft, loͤſte die 
Folgezeit nicht auf; feine Briefe wirkten, ald er lange 
fhon Merico verlaffen hatte. 

Eine dem Oberprocurator Don Antonio Cingas 
les plößlich zugefloßene Krankheit war den ſechs Vers 
fhworenen fehr ganftig, indem durch diefelbe die Eins 
fhiffung nah) Manilla fich verzögerte. Es entitand 
unter ihnen eine lebhafte Debatte, wo man fich hinbes 
eben wollte. Einige ſchlugen vor, ſich in der Haupte 
Aabt felbit verftedt zu halten, bis der Aufftand aus 
bräche, den fie anzetteln wollten; Andere, zu Pethion 
nah St. Domingo zu gehen; des beredten Poly: 
carpus Meinung, nah Guatimala, hundert und 
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funfzig Meilen von der Hauptſtadt, zu fliehen und dort 
das Volk zu inſurgiren, behielt endlich das Uebergewicht. 
Zunaͤchſt wollten ſie dort andre Namen annehmen und 
als ſpaniſche Moͤnche ein Unterkommen in Kloͤſtern ſu— 
hen. Kin Umſtand machte das Wageſtuͤck beinahe ſchei— 
tern. Ein nicht zu den Verſchwornen gehoͤriger Moͤnch, 
welcher ebenfalls nach Manilla beſtimmt war, entfloh 
nach Guatimala. Antonio gerieth in die aͤußerſte 
Wuth und forderte den Vicekoͤnig auf, alles aufzubie— 
ten, daß der Fluͤchtling wieder eingebracht würde. Dies 
fer nahm die ſtrengſten Maasregeln, ließ die Wachen m 
und vor der Stadt verdoppeln, drohende Befanntma= 
hungen ergeben, und Antonio, der wieder genefen war, 
ſprach im Mönchsconvent das Anathema über den, der 
in Manilla nicht die Märtyrerfrone verdienen wollte, 
und ein dreifaches Wehe über Jeden, der in des Flüchts 
lings Bonifacius Fußtapfen treten würde. Polycars 
pus Gefährten wurden badurch fo eingefchüchtert, daß 
fie für gerathen hielten, den Plan, vor der Hand auf: 
zugeben; et aber fo wenig, daß er fihon den andern 
Zag zur Ausführung des Vorhabens feſtſetzte. Er ge: 
brauchte die Vorficht, den Antonio zu beraufchen, und 
mit Einbruch der Nacht des Irften Februars 1806 feßten 
fie fih unter Leitung eines des Wegs kundigen Indiers, 
Namens Spes, in Marfh. Bon ihm hörten fie, Bo— 
nifaciuß fei bereitö im Sichetheitz dies machte die Ges 
ſellſchaft kuͤhner. Auf einem Umwege gelangten fie vor 
bie Stadt. Da der BVicefönig die Inquiſitorialwache 
verdoppelt hatte, fo fanden an jedem Wege zwei Mann, 
welche Spes zu umgehen. fuchte. Dies mislang jedoch. 
Ploͤtzlich kamen zwei Reiter auf fie zu und erkannten 
beim Sternenlicht, daß fie Kutten trugen. Auf ihr Halt! 
und Werda! trat Polycarpus mit Geiflesgegenwart 
vor und erwiederte: die heilige Hermandad. Man 
ließ fie ziehen. Ihr Moͤnchsgewand, durch welches fie 
aus diefer Gefahr gerettet wurden, legten fie während. 
der ganzen Reiſe nicht ab, indem es ihr sütigfier Pag 
im ganzen fpanifchen America war. Mit Anbrud) des 
Zages erreichten fie einen von der Hauptftadt fechs Mei— 
len entfernten Fleden, entließen und belohnten reichlich 
den Spes, der fie nicht getäufcht hatte, und durch den 
erſten glüdlichen Erfolg ermuthigt, zugen fie vorwärts. Am 
Tage rubten fie wegen der Hitze; in ber Nacht veiften 
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fie. Die Uengftlichfeit vor der leicht möglichen Ent: 
dedung abgerechnet, war die Flucht fehr angenehm. Sie 
lernten die eigenthümlichen Naturfchönheiten des Landes 
fennen. Dft zogen fie an rauchenden, vom innern Feuer 
durchwuͤhlten Schwefelfeldern vorüber; oft führte fie der 
Weg durch dicht verwachfene Wälder, in denen die Na: 
tur ein ganzes Fuͤllhorn wunderbarer Pflanzen ausges 
goffen, wo Vögel von fchimmerndem Gefieder und große 
Schmetterlinge von bunten Farben in den Lüften fpiel: 
ten. Durch die fogenannten Laternenträger entdedren 
fie oft die Pfade in der Mitternadt. Ihr Gewand vers 
fchaffte ihnen Zutritt bei allen Claſſen der Bewohner, des 
ren Gefälligfeit fie mit Speife, Trank und Geld ver: 
forgte. Bald war es ein Greole, bald ein Indier, bald 
ein fpanifcher Geiftlicher, der ihrer gaftfreundlich pflegte. 
In Guarara, einer beträchtlichen, reizend gelegenen 
Stadt, fünf und dreißig Meilen von Merico, börten 
fie, daß den Indiern der Befehl von der Regierung zus 
gekommen fei, allen reifenden Mönchen und Geiftlichen 
ımentgeldlich Dbdah, Nahrung und Pflege angedeihen 
zu laffen. So fonnten fie jest fordern, wo fie vorber 
gebeten, da Niemand in ihnen Flüchtlinge, fondern 
vom Ja obinerorden abgefandte Mifjionarien fab. 

Eines Zages war Polycarpus hinter feinen Ges 
fährten geblieben, welde eilten, einen Fleden, der ihnen 
nicht weit mehr fchien, zu erreihen. Er verirrte fich, 
indem er fie wieder einholen wollte. Sein ermattetes 
Thier legte fich nieder, und Feine Macht war im Stande, 
eö wieder auf die Beine zu bringen. Er mußte fich ent: 
fchließen, unter freiem Himmel den Morgen zu erwarten, 
und legte fih den Sattel als Kopfkiffen unter. Kaum 
hatte er einige Minuten gelegen, als ein feltfamed, beuns 
ruhigendes Geräufch fein Ohr traf, welches ihm wie ein 
Gemiſch von Wolfdgeheul mit heifern Menfchenftiimmen, 
fang. Ein Falter Schweiß ergoß fich über ihn; er bielt 
feine letzte Lebensſtunde für nahe, Nach einigen Stuns 
ten jedoch ließ das Geräufch nah, und die Morgenröthe 
fand ihn fhlummernd. Beim Erwachen fah er fein Zhier 
rubig grafen. Als er den Fleden erreicht hatte, fand er 
feine Gefährten noch nicht. Sie hatten fich ebenfalls 
verirrt, die Nacht auf dem Felde zugebracht, und waren 
durch jenes Geheul in Furcht und Schreden geſetzt. 
Polycarpus börte von dem Kaufmann des Orts, bei 
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welchem fie freundliche Aufnahme fanden, daß bie Be 
wohner jener Gegend an diefes Geheul gewöhnt wären, 
und daß ed von den nädtlichen Kämpfen der wilden 
Kagen und Hunde berrühre, oder vom Geheul der Wölfe 
und der bier weniger furchtbaren Tiger. — Dies war 
nur ein kleines Abenteuer in Vergleich mit der Gefahr, 
Befhwerde und Mühe, die fie hiernächft zu überwinden 
batten. Von fern fahen fie nämlicy das hohe Gebirge 
Quenelas, von defien Furchtbarfeit ihnen ſchon vorher 
lebhafte Befchreibungen gemacht waren. Man hätte zwar, 
um es zu umgeben, den Weg über Soconusco eins 
ſchlagen fünnen; dies hätte aber die Anfunft in Guati— 
mala um einen Monat verzögert. Die Gefährten vers 
loren beim Aablid diefer mericanifchen Alpen allen Muth, 
und obgleih Chryfoftomus die Höhen von Porto— 
Rico, und die fpanifchen Brüder die Sierra Morena 
überftiegen hatten, fo fanden fie doch an, bier ihren 
Muth in Gefahren zu bewähren. Polycarpus Bes 
rebfamfeit überwand endlih die Muthlofigkfeit. Sie 
nahmen indifche, des Weges kundige Führer, mietheten 
Maulthiere, verfahen fich mit Lebensmitteln und traten 
den Marfc an. Die erfien rauben Höhen wurden glüd> 
li überftiegen, und Nachts fchliefen fie auf einer reizen: 
den Hochmwiefe, von der fie einen Föftlichen Anblid auf 
die fernen Ebenen und auf bie nahen feltfamen Berg: 
gruppen und malerifchen Felsgebilde hatten. Es wäre 
vielleicht alles gut gegangen, wenn fid) nicht gegen Mor: 
gen ein glühender, Staub und Sand führender Suͤd⸗ 
wind erhoben hätte, der Alle von den Felfenwänden 
binabzuftürzen drohte. Je weiter fie aufflimmten, defto 
wütbhender wurde der Sturm; er ward endlich Drfan. 
Die Spanier wurden zu Boden geworfen und halb im 
Sande begraben; die Thiere ftanden ermattet fill, oder 
legten ſich nieder; nur die indifchen Führer widerftanden 
noch. Diefe tröfteten die VBerzagenden: der Sturm werde 
fih bald legen, wie fie aus verfchiedenen Zeichen ſaͤhen; fie 
möchten fi ermannen und nur noch eine Bierteljtunde 
weiter gehen, wo eine Hütte an einem fprudelnden Quell 
für Reifende erbaut wäre. Zugleich rilfen fie den Brus 
der Eyrilkus auf, der, den wunden Kopf in einen Fels 
fenfpalt geftedt, mit ſchwacher Stimme die Litanei fang. 
Man erreichte die Hütte, erquidte fi an dem Reſte der 
mitgenommenen Lebensmittel und fchlief die Nacht in. ders 
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felben. Am Morgen entdedten fie einen Goyavenbaum, 
deſſen Früchte ihr Fruͤhſtuͤk waren, da fie ihre Lebens— 
mittel aufgezehrt hatten. Der Indier Nahrung beſtand 
in- Mais, welchen fie im Waſſer erweichten. An diefem 
Tage erreichten fie den höchften Gipfel der Quenelas, 
Maguilapa, in der Indier Sprade „baarlofes 
Haupt‘ genannt. Sie waren jest taufend Zoifen über 
den Wohnorten der Menſchen; der Hunger aualte fie, 
und der Orkan war fo beftig, als vorher. Alle geftanz - 
ben nachher, daß fie gern zurüdgefehrt wären, wenn der 
Ehrgeiz fie nicht gefpornt hatte. Ein ſchmaler Felfens 
rüden, kahl, leer, bin und wieder mit Schnee bededt, 
309g fich horizontal Über das haarlofe Haupt von Süden 
nah Norden. Wagten fie linfs zu bliden, fo lag das 
Südmeer endlod vor ihren Bliden, deſſen Wogen tief 
unten brandeten; faben fie rechts, fo glitten ihre Blide 
an einer düftern Felſenmauer in tiefe Schlünde binab. 
Allen fhwindelte, nur nicht den Indiern. Da der Or: 
Fan noch fortdauerte, fo hießen diefe die Reiſenden fich 
auf den Bauch legen, thaten das Nämliche, und auf al> 
len Bieren ward die Fahrt begonnen. Man wagte den 
Blick nicht weiter zu richten, als auf die Stelle, die eben 
durchzogen wurde. — Endlich war das Werk glüdlich 
vollbracht. Der Weg fenkte fih und ward breiter. Gie 
blidten auf, beitiegen die Thiere wieder, die am ficher: 
ſten über den Selfenpfad gegangen waren, und fo erreich— 
ten fie am andern Zage Chiapa der Sndier*), wo fie 
— und vierzig Stunden von den Beſchwerden aus— 
ruhlen. 

Hier fanden ſie auch den Fluͤchtling Bonifacius 
wieder, der, als Maulthiertreiber verkleidet, allen Nach— 
forſchungen entgangen war und in Chiapa der Indier 
eine Unterlieutenantsſtelle erhalten hatte. Zu dieſem 
Poſten war er durch die Gunſt einer jungen Mulattin 
geſtiegen, die er geheirathet hatte, und welche die Rei— 
ſenden einiud und koͤſtlich bewirthete. Von Bonifa— 
eius hörten fie, daß Antonio Cingales den Mor— 
gen nad) ihrer Flucht nah Chiapa Royal, Guati— 
mala und Leon an alle geiftliche Behörden gefchries 
ben, ficy bitter über die treulofen Flüchtlinge beklagt, fie 


*) Nicht zu verwechfeln mit Chiapa Royal. 
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genau bezeichnet und jene dringend gebeten habe, biefelben, 
im Falle fie entdedt und ergriffen würden, unverzuͤglich 
nah Merico unter ficberer Bededung zurüdzufenden, 
damit jie im folgenden Jahre nah Manilla gefchidt 
werden könnten. Zugleich hörten fie, daß Don Pedro 
Alvar, der Provinzial des Sacobinerklofters in Chiapa, 
darüber herzlich gelacht habe. Dies machte fie fühn, in 
das SJacobinerklofter zu gehen, wo fie von den Mönchen 
mit der gewöhnlichen brüderlichen Freundlichkeit aufge: 
nommen wurden. Fünf Zage nachher wurden fie einge: 
laden, vor Pedro Alvar zu erfcheinen, den man wes 
en der Be Zabafsdofe, deren er fich haufig bediente, 
* abago nannte. Die Milde und Freundlich— 
keit deſſelben (er wollte ihnen ſogar vor dem Mittags— 
mahle, zu dem er fie gebeten, Die Füße wafchen,) übers 
rafchte fie. Diefen Zag erwähnte er fein Wort von - 
ihrer Flucht. Am andern Morgen aber forderte er fie 
von neuem vor fih. Er machte eine ernfte, Falte Diiene, 
als fie eintraten, überreichte ihnen Antonio’ Gircular: 
fhreiben und ſprach: „Weine Brüder, Shr habt Euch 
der hohen heiligen Bellimmung, in Manilla den Wein— 
berg des Herrn zu bauen, unwürdig gemacht; getäufcht 
habt Ihr die gute Meinung, die Se. Fatholifche Maje— 
flat und Eure Obern von Euerm frommen Eifer hatten; 
Shr tragt die Schuld, daß eine große Anzahl unbefehr: 
ter Indier vielleiht um ihr Seelenheil fommt; denn 
nach dem, was mir der ehrwürdige Antonio Gingales 
meldet, waret Ihr fähiger, jene zu befehren, als die, 
welhe Eure Stelle erfegt haben; ich muß Euch daher 
als Staatögefangene betrachten, die den König ver: 
rathen haben; der Prior und idy werden Euer 8008 ent: 
fcheiden. Begebt Euch für jest in den Garten!’ — 
Bei diefen Worten langte er feine große Tabaks— 
bofe heraus, zog ein langes Gefiht und fchnupfte, wie 
wenn er hätte fagen wollen: eine gute Prifel — 
Bon einigen Brüdern wurden fie in den Garten geführt, 
der mit hohen Steinmauern und einer eifernen Thuͤre 
verjehen war. Beltürzt faben fie fih an, und Chry— 
foftomus wuͤnſchte ſich auf des Maquilapa haarlos 
ſes Haupt zuruͤck. Die Vorwürfe, welche fie den Bruͤ— 
dern machten, welche ihnen Don Pedro Alvars Milde 
eruhmt hatten, beantworteten diefe mit Kächeln und 
chweigen. Sie blieben hier bis zur Stunde des Mit: 
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tagsefiend. Da öffnete fich die Eifenthir. Man lud fie 
freundlih, als ob nichts vorgefallen wäre, zu Zifch, wo 
die Erftaunten in Alvars und der Brüder Gefellfchaft 
fo koͤſtlich, als Tags vorher, bewirthet wurden. Beim 
Nachtiſch wandte fih Alvar lächelnd an Polycarpus: 
„Sch höre, Bruder, Ihr feyd ein tüchtiger Zrictracfpies 
ler; ich verftehe mich auch etwas auf das Spiel; verfus 
chen wir’ mit einer Partie! doch wißt ihr, daß Domi: 
nicaner nicht um Geld fpielen dürfen. Um indefjen an 
dad Spiel gefeflelt zu werden, fo laſſet uns ausmachen: 
wenn ihr verliert, fo müßt ihr fünf Vaternofter und eben 
fo. viele Ave's für mich und die Brüder beten; wenn Ihr 
gewinnt, follt Ihr und Eure Gefährten — unfrer Brüs 
derfchaft, frei und ledig, einverleibt werden.‘ 


Das Spiel beginnt; Polycarpus gewinnt. Er 
fühlte wohl, daß ihm Alvar im Spiel überlegen war, 
Diefer fagte ihm nun, daf er ihnen blos cine Fleine 
Strafe habe auferlegen wollen, und daß er ihr Schidial 
. mit dem Prior Theotimus ſchon laͤngſt günftig ent: 
fchieden habe; er fey faft dem Joſeph ähnlich geweſen, 
der die treuloſen Bruͤder mit beklommener Bruſt geaͤng— 
ſtigt, nachdem er ihnen ſchon laͤngſt verziehen. „Der 
Prior Theotimus,“ fuͤgte er noch hinzu, „iſt einſt in 
derſelben Lage, wie Ihr, geweſen; auch er ſollte nach 
den Philippinen geſandt werden, entfloh und nahm 
ſeine Zuflucht zu mir. Ihr habt Euch in meine Arme 
———— ich kann Euer Vertrauen nicht taͤuſchen; ich 
in beſtimmt, den Staubeskindern Gottes Gnade und 
Milde zu verkuͤnden; der Gott der Gnade und Milde 
hat Euch in meine Vaterarme gefuͤhrt; ich werde Euch 
voͤllige Verzeihung bei der hoͤhern Behoͤrde auswirken.“ 


Auf dieſe mit wahrer Salbung und mit vaͤterlichem 
Herzen geſprochenen Worte, konnten ſich die Fluͤchtlinge 
nicht enthalten, die Hand dieſes wuͤrdigen Geiſtlichen zu 
kuͤſſen. Er umarmte und ſegnete fi. Damit das Ver: 
gehen der Flüchtlinge dem Scheine nach geahndet würde, 
erhielt der Prior Zheotimus Auftrag, fie drei Zage 
lang bei Wafler und Brot im Klofter einzufperren, je: 
doch dabei auf ihre Gefundheit Rüdfiht zu nehmen, 
durch welchen Zuſatz ihre Gefangenfchaft fehr — 
wurde. Mit ihnen war ein Moͤnch eingeſperrt, der uͤber 
einem verliebten Briefwechſel mit einer Nonne ertappt 
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war. Polycarpud, der zu neden liebte, wandte fi 
zu ihm mit den Worten: 


Si monialis amor te turpia scribere fecit, 
Ecce, tibi gelidae praebeut medicamina lymphae. 


Diele Apoflrophe, in einem Anfall frober Zauue hin 
geworfen, hatten einen bedeutenden Einfluß auf Polys 
carpus naͤchſtes Verhaͤltniß. Der Verliebte verſtand fie 
zwar nicht, fondern antwortete hoͤchſt mürrifch, er möge 
ſelbſt Meditin bei einer Nymphe nebmen, wohl aber der 
Pater Kellermeifter, welcher ſich über den gelehrten Ges 
fangenen wunderte und dem Prior Zheotimus den 
Einfal mittbeilte. Diefer erzählte e& dem Provinzial, 
welcher den Biſchof davon benadprichtigte. Wenige Zage 
darauf, als fie fhon der Haft entlajjen waren, fandte 
der Bifchof nah Polycarpus und verlangte, ihn zu 
fprechen. Er unterhielt fih mit ihm in lateiniſcher Sprache 
über Erziehung und verwandte. Gegenflände/ In Folge 
diefer gelehrten Unterhaltung, die den Bifchof fehr bes 
friedigt hatte, wurde dem Polycarpus der Antrag ges 
macht, die Kinder der Haupt: Parochie von Chiapas 
Koyal in der fpanifchen und lateinifchen Sprache zu 
unterrihten. So wenig Luſt er hatte, ein Schulmeifters 
amt, das ihm wenig einbrachte und ihn an feine päbdas 
gogiſche Laufbahn in Guyana erinnerte, zu übernehmen, 
fo ſah er wohl ein, daß er ſich durch Weigerung nicht 
um die Gunft des Bifchof bringen dürfe, der ihm ein 
Pfarr: Vicariat verfprochen hatte. Er bat, daß man 
ipm den Chryſoſtomus als Gehülfen zugefelle, wels 
ches bewilligt ward. Durch fein Amt kam er mit den 
Eitern der Kinder in mannichfache Beruͤhrungen und bes 
nutzte die Mußezeit, um feinen neuen Bekannten folche 
Gefinnungen und Grundfäge unter der Hand einzuflößen, 
durch die er zu Nobespierre’8, Marat’d und Dans 
ton’s Zeiten fo viel Gluͤck gemacht hatte. Selbft in die 
empfänglihen Gemüther der heranwachfenden ihm ans 
vertrauten Jugend freute er jenen giftigen Saamen, 
der vielleicht in diefem Augenblid Früchte trägt. 

Sm Laufe feiner zmeizährigen pädagogiihen Wirk: 
famfeit fludirte er heimlich die theologiſchen Willen: 
fhaften, in der Abficht, fich eine Pfarritelle zu erwerben, 
und vertheidigte in Gegenwart des Bifchofs und einiger 
Dbern mehrere Thefen gegen einen Zranciscaner, der als 
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elehrter Dialektifer in Chiapa:Royal befannt war. 
ine derfelben betraf die Geburt der Jungfrau Maria, 
von welcher die Franciscaner mit Suarez meinen, fie 
fei ohne Erbfünde geboren, eine Meinung, die Thomas 
von Aquino widerlegt. Polycarpus, in des legtern 
Meinung eingehend, ſprach fo lebhaft und eindringlich 
gegen die Uebermenfchlichkeit der heiligen Jungfrau, als 
er einft auf der Zribune des Convents für den Zod Lud— 
wigs geredet hatte, merkte aber bald an der erniten 
Miene des Biſchofs und dem KRopfichütteln der ganzen 
frommen Verfammlung, daß er einlenfen müfje Der 
- ehemalige Parlaments: Advocat wußte num fo gefhide 
fi zurüdzuziehen und dem — Streite eine Wen- 
dung zu geben, dag er am Ende beflatfcht wurde und 
zufrieden mit ſich den Nednerftuhl verließ. Don Alvar 
und Theotimus beglüdwünfdhten ihn und die Jacobi— 
ner fahen mit höhnifhem Lächeln auf den aus dem Felde 
efchlagenen Franciscaner. Schon damald würde er eine 
Dfarrftelle erhalten haben, wenn nicht die Schleihkünfte 
der neidifchen Mönche dazwifchen gefommen wären und 
feine Hoffnung fcheitern gemacht hätten. Der Bruder 
Gyrillus befam die Stelle, um die er fich beworben 
hatte, und er blieb für jest noch Schulmeifter, trog ſei— 
ner glüdlichen Disputationz; denn jener war genau be= 
kannt mit einer Freundin Sr. Eminenz. Seine Schick— 
falögefährten von Merico aus hatten, jeder nach Faͤ— 
bigfeiten und Wünfchen, ein Amt erhalten. EChryſo— 
ftomus war fein Gehülfe; Thaddaus war über die 
Gärten gefegt; Thomas Pater Kellermeifter; Mat: 
thias Pater Küchenmeijter. | 
Ein unangenehmer Vorfall erwedte in ihm aufs 
neue den Wunfh, Chiapa bald verlafien zu Fönnen. 
Eine Wittwe, welche ihm ihren Sohn anvertraut hatte, 
wurde plößlich fehr galant gegen ihn, ohnerachtet fie in 
den Jahren ftand, wo fie befürchten mußte, daß ihre 
Artigfeiten kalt aufgenommen werden möchten. Sie hatte 
ihm fchon oft Gefchenfe gemacht und fandte ihm eines 
Tages einen großen Blumenflrauß, in welchem er eine 
Melone verborgen fand, auf welcher ein mit Pfeilen 
durchftochenes Herz eingegraben war. Polycarpus 
fohrieb neben das Herz die Worte: „Diefe kalte Frucht 
macht mein Inneres erftarren. — In Chiapa ward 
der Zug mit vielen Zufägen erzählt, und bie Wittwe da— 
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durch laͤcherlich gemacht. Die Rachſucht der americani: 
ſchen Frauen hatte der Vorgaͤnger des Biſchofs erfahren, 
welcher ihnen verboten hatte, in der Meſſe Chocolate 
zu trinken und Confituren zu eſſen: er ward vergiftet. — 
Die Beleidigte fhnaubte Rache gegen Polycarpus, 
welcher ihr aber entging, indem ihm Alvar und Theos 
timus die Wahl zwifchen zwei Pfarr: Vicariaten ließ, 
die eben erledigt waren. Er wählte den Ort Petapa 
und erhielt das andre PVicariat für Chryſoſtomus, 
welcher nicht von feiher Seite wich. Er würde vielleicht 
diefe Stelle nicht angenommen haben, wenn er nicht 
durch gleichgefinnte Freunde in Merico, mit denen ex 
immerfort in einem geheimen Briefwechfel ftand, die 
Machricht erhalten hätte, daß in der Hauptftadt eine 
Ruhe herrſche, die wenig günftige Hoffnungen - geftatte. 
So gab er faft das Gelingen feiner politifchen Pläne auf 
und fchidte fih mit Chryſoſtomus zur Abreife. Nicht 
ohne Rührung trennten fie fi) von dem wadern Alvar, 
— wie vom Prior Theotimus; — verfehben mit der 
Obern Beglaubigungsfchreiben und mit Gefchenken für 
den Pfarrer in Petapa befliegen fie ihre Maulthiere, 

Die ag 5 der Indier führte eine ergoͤtz— 
lihe Epifode in die Einförmigkeit ihrer Reife. Sie er: 
EHimmten in der Gegend von Sacualpa einen hohen 
Berg, an deſſen Felfenpfade auf beiden Seiten tiefe Ab» 
gründe waren. Polycarpus hatte, um fein Maul: 
thier zu fchonen , fich ein fremdes gemiethet. Auf ver 
gefährlichften Stelle fing diefes an fih zu baumen und 
taumelte mit feinem Reiter an den Rand einer tiefen 
Schlucht. Ein einzeln ftehender Baum hielt es, mie 
durch ein Wunder, in feiner blinden Wuth auf und ließ 
dem Polycarpus Zeit, abzufpringen und fich zu ret= 
ten. Die indifhen Führer fingen in Ddiefem Augenblid 
an zu rufen: „Ein Heiliger! Ein Wunder! Es 
ift ein Heiliger!“ — Chryſoſtomus lachte, als 
er feinen Freund wohlbehalten ſah, und dieſer mißhan—⸗ 
delte wüthend das hier und beftieg dann fein eignes 
wieder. „SKinder, fagte er, wenn ich wirklich das ware, 
wofür ihr mich haltet, würde ich dann fo unmenfchlich 
gegen dieſes Thier gewuͤthet haben? Die Vorfehung hat 
mich durch dieſen Baum gerettet, und nicht meine Wun= 
derkraft.“ Aber diefe Worte berrahmen den Indiern ihre 
hohe Meinung von ihm nicht. Kaum waren fie in Sas 
‚ Beitgenofien N. R. IX. 12 | 
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cualpa angelangt, als ſie ihr Geſchrei wiederholten, 
in welches bald die Straßenbuben und Muͤſſiggaͤnger 
mit einſtimmten, trotz der unaufhoͤrlichen Proteſtationen 
des verlegenen Heiligen, der ſich in ſeine Rolle durchaus 
nicht finden Eonnte. Sie fielen vor ihm nieder, kuͤßten 
ihm Hände und Füße und trugen ihn faft bis zum Pfarr: 
haufe des Drtes. Der Pfarrer fam ihm ehrerbietig ent= 

egen und führte ihn durch das Gedränge ins Haus. 
As fie allein waren, lachte er herzlich, und auf Polys 
carpus Bitte, ihn diefen Zag und die Nacht vor dem 
Zudrängen des Volkes zu fügen, fagte er: dies will 
ih gern thun; warum aber wollt Ihr Euch nicht acht 
Tage ausruhen, Eud die Hande kuͤſſen und Geſchenke brins 
gen lafjen? — Aber dies [hlugPolycarpus aus. Als fie 
bei Tiſche faßen, fagte eine Dienerin des Pfarrers, das 
Volk firöme haufenweid zur Kirchthür und verlange mit 
Ungeflüm den Heiligen zu fehen, der’ das Wunder auf 


dem Berge gethan habe. Sogleich flanden alle drei auf, 


gingen durd den Garten in die Kirche, und in der Ges 
gend des Altars ließ-fih Polycarpus’auf einem vers 
zierten Armfluhl nieder, EChryfoftomus zur Linken, 
der Pfarrer zur Rechten, und die Kirhthüren wurden 
geöffnet. Herein flrömte die Menge. Ein tiefes Schweis 
en herefchte. Der Pfarrer fprad) einige Worte mit af: 
ectirter Salbung. Männer, Frauen und Kinder fielen 
hierauf auf die Knie und erflehten den Segen vom Hei— 
ligen, den er ihnen gern gab. — Es zeigte fich bald, 
warum der Pfarrer J—— längere Zeit in ſei—⸗ 
nem Haufe zu fehen wünfchte; die Indier brachten aller= 
lei nüglihe Dinge als Gefchenke für den Heiligen, eis 
nige Realen, Eier, Honig, Obft, Geflügel, größtentheils 
aus fetten Sänfen beftehend. Polycarpus konnte nur 
wenige von diefen Geſchenken gebrauchen, mußte fie das 
her der Speifefammer und dem Hühnerhofe des geiftlis 
hen Herrn überlaffen. Am andern Morgen follte die 
Farce von neuem gefpielt werden; aber Polycarpus 
ließ ſich nicht halten, fondern feste die Reife mit feinem 
Gefährten fort. 
Am andern Zage kehrten fie bei einem Pfarrer ein, 
welcher zwar auf dem Fefllande geboren, aber den Greos 
len fehr geneigt war und fie deshalb kalt und hoͤhniſch 
empfing und ſich befonders über den Heiligen luſtig 
machte, Sie verließen ihn, begaben fich ins Wirthshaus 
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und mußten ſeit vier Jahren das erſte Mal fuͤr ihr Geld 
zehren. In Guatimala angekommen, bezogen ſie das 
praͤchtige Kloſter ihres Ordens, wo Don Saturnin, 
der Prior, ſie mit ihrem künftigen MWohnorte, ihren 
Pflihten u. ſ. w. befannt machte. Polycarpus er: 
hielt das Dicariat zu Petapa, drei Meilen von Gua⸗ 
timala, und hoͤrte zugleich, daß ſein dortiger Pfarrer 
dem Trunke und der Voͤllerei im hoͤchſten Grade ergeben 
ei. Chryſoſtomus war fehr unzufrieden mit feiner 
Unftigen Lage. Er wurde zum. Bicar jenes Pfarrers 
in Sacualpa ernannt, deſſen Eigennuß fie genoͤthigt 
hatte, in der Kirche die Heiligen: Komödie zu fpielen. 
Die beiden Freunde trennten fi) mit dem gegenfeitigen 
Beriprechen, daß ber erfte, weldyer von ihnen ing Pfarre 
amt kaͤme, fich den andern als Gehülfen von der Bes 
börde erbitten folle. 


As Polycarpus bei feinem Einzuge in Petapa 
läuten hörte, glaubte er darin eine Ehrenbezeugung für 
ſich zu erkennen. Bor dem Pfarrhaufe fragte .er eine‘ 
‚alte Indierin, weldhe aus demjelben beraustrat, ob er 
ben. Pfarrer Don Barnabas fprechen Eönne, Sie er: 
widerte weinend, daß er eben beerdigt würde und Dies. | 
fein Grabgetäut fei. Der gute Mann war plöglih an 
einer Indigeftion geftorben. Die Ueberrafhung war 
gerade nicht unangeneym. Der Vorfall Fonnte ihm nügs 
lih werden. Doc war er für den Augenblid in Verles 
genheit, an wen er feine Beglaubigungsichreiben abgeben 
folte. Der Alcade war verreift, der Notar frank, der 
fremde Pfarrer, der Barnabas beerdigt, fogleich wies 
der nach feiner Heimath adgereift.. Der Küfter Eonnte 
nicht lefen und fihreiben. Alles war verfiegelt. Erjt an 
andern Zag fam der Alcade, welcher ihn freundlich auf: 
nahm und einführte. Auf fein Schreiben an den Prior 
Saturnin in Guatimala, im welchem er um Ver⸗ 
haltungsregeln bei dem unerwarteten Sterbefall in Pe⸗ 
tapa gebeten, erhielt er die vom Biſchof unterzeichnete 
Antwort: das ganze Pfarramt interimijtifch zu verwal— 
ten. Er befchäftigte ſich nun zunachſt mit feiner haͤusli⸗ 
hen Einrihrung. Er faufte einen jungen, gewandten 

eger, Namens Azor, den er, feinen Grundfägen ges 

mäß, fogleich die Freiheit ſchenkte, und der, durch Die 

Bande ber Dankbarkeit an ihn gefeſſelt, ihm ſpaͤterhin 
12 | 
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die wichtigſten Dienſte leiſtete. Er unterrichtete ihn in 
Sprachen und Wiſſenſchaften und hauchte ihm feine 
GSrundfäge über Freiheit und Menfchenrechte ein. Dann 
wandte er feine Aufmerkſamkeit auf die Weide der ver: 
wilderten Heerde Petapa’s und machte allerlei Res 
formen. Den Chryſoſtomus erbat er fih, feinem 
demfelben gegebenen Verfprechen gemäß, als Vicar und 
hatte die Freude, ihn bald bei jich zu fehen. Dürfen 
wir feinen DVerficherungen trauen, fo war er mit Liebe 
und Treue, was er war. Man achtete ihn ald Seelſor⸗ 
ger, und die Neujahrs = und andern Geſchenke feiner bes 
aüterten Pfarrfinder waren fo reichlich, daß die Summe, 
die er ſchon erfpart hatte, um ein Bedeutendes wuchs. 

Um den Beifall feiner Heerde noch mehr zu ‚gewin= 
nen, vielleicht aud um originell zu erfcheinen, ließ er 
mit goldenen Buchftaben über die Kirchthüre fegen: „Ies 
fus Chriſtus machte keinen Unterfhied zwis 

hen Weißen und Schwarzen.‘ — Ueber des 
—88 Thuͤre den Ausſpruch Maſſillons: „Die 
ruhmwuürdigen Jahrhunderte der chriſtlichen 
Kirche waren diejenigen, wo die Prieſter der 
Auskehricht der Welt waren,“*) — Ueber bes 
Friedhofs Thor: „Hierherrfht Gleichheit. Denkt 
daran, daß unter allen Eigenfhaften Gottes, 
Ar fie fih auch gleid fein, feine Barmher— 
igkeit überwiegt.” in Ausfpruh des Miguel 

ervantesd. — 

Petapa lag in einer an Naturfchönheiten reichen 
Gegend, in einem fruchtbaren Thale, zwifchen zwei Ber: 
gen, wovon der Öftlihe über den Häufern zu hängen 
fohien. Er war mit Gärten bededt und mit Landhäufern 
geſchmuͤckt, Cascaden fielen von der Höhe, und Rofen, Liz 
lien und andere Blumen blühten in jeder Jahreszeit. 
Der füdliche Berg dagegen war ein hoher Vulcan, wes 
niger furchtbar, ald der in der Nähe von Merico, ohne 
Pflanze, ohne Grün auf feinem mit Afche und Lava be= 
dedten Rüden, immer hörte man mehr oder minder ſtark 
ein unterirdifches Zofen, und durch die Dunkelheit der 
Nacht zudten oft fhwefelgelbe Flammen aus feiner Fos 





*) Lessitcles de la gloire de l'église chretienne furent ceux, 
ou les prötres n’etoient que la balayure du monde, 


Billaud » Varennes. 181 
1 h 

chenden Brufl. So ergoß fi von DOften her das Wafz- 
fer Über den Ort, von Süden das Feuer. „Bittere! " 
hatte deshalb einer der Vorgänger des Polycarpus 
DE Gemeine zugerufen, „zittert, die ihr zwifchen zwei 
rächenden Bergen wohnet! der eine droht das Feuer eurer 
wilden Leidenfchaft zu erftiden in einer Sündfluth; der 
andre eure firäflide Kälte für die katholiſche Religion 
mit einem Feuerregen zu ſtrafen.“ — Dazu fam, daß 
faft Bein Landftrih America's eine fo gefunde Luft hatte, 
als das Generalcapitanat von Guatimala. Ihre Wohl: 
habenheit verdanften die Einwohner dem ergiebigen Bo= 
den, mit deſſen Producten fie einen bedeutenden Handel 
trieben. Polycarpus gefiel fich hier ungemein und 
war fehr erfreut, als er nach Jahresfrift folgendes ſchmei⸗ 
chelhafte Schreiben empfing. | 


An Don Polycarpo von Varennes. 


Mein Bruder, 


Ihr führt Euer Fahrzeug gi unſrer Zufriedenheit 
und feid ein würdiger Kifcher. ir haben deshalb bes 
Ihloffen, Se. Eminenz, unfer Bifchof, und ih, Euch 
das Ruder für immer zu überlaffen. Bei Euerm muͤh— 
famen und doch fo erfolgreichen Streben zeigt Ihr Euch 
als ein wahrer Wunderthäter; Ihr habt einen Gehülfen 
nöthig; wählt Euch einen unter unfern Brüdern. Der 
Himmel, den Ihr um unſers Ordens Gluͤck und Wohls 
fahrt anrufen wollt, fegne Euch. 
' -Unterz.. Don Saturnin zc, 


Sp wurde er und Chryfoftomus in der Pfarr: 
würde betätigt und von den Ortsbehörden als wirkli— 
her Seelenhirt eingeführt und anerkannt. Die Gunft, 
in welcher er beim Volke fland, vermehrte fih noch durch 
folgenden Vorfall: Ein reicher, geiziger Pächter in Pe— 
tapa, Namens Zeres, ber mehrere Sclaven hatte, 
zeichnete fi durch die Graufamfeit aus, mit welcher er 
dieſe Unglüdlichen behandelte, und hatte ſich deshalb 
ſchon oft des Pfarrers bittern Zadel zugezogen. Einft 
hatte er einen Neger, Namens Moco, ſchrecklich gemiß⸗ 
handelte. Der Sclave entriß fich feinen Peitfchenhieben, 
floh in die Kirche und verkroch jich am hohen Altar. Hier 
fand ihn Azor, der den Vorfall fogleich feinem Herren 
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berichtete. Polycarpus -erflärte dem bald darauf ers 
- foheinenden Pächter, der den Moco zurüdforderte, die— 
fer fei im gegenwärfigen Augenbiid unter dem Schutz 
der Kirche, und er möge nicht wagen, Hand an ihn zu 
legen. Es entftand ein lebhafter Wortwechfel, der erft 
nachließ, als Polycarpus mit der Inquifition drohte. 
Der dem Pächter gemachte Vorfchlag, den Sclaven zu 
faufen, wurde nach einigen Unterhandlungen angenom⸗ 
men. Polycarpus kaufte den Moco fuͤr die Summe 
von zweihundert Piaftern und ſchenkte ihm in demjelben 
Augenblide die Freiheit. Died verurfachte einen allges 
meinen Qubel in Petapa, wo Zeres nichts weniger 
als beliebt war. Man höhnte ihn und gab, den Pfars 
rer zu chren, Abends ein glänzendes Gajtmahl. 
. Die polizeiliche und richterliche Gewalt des Alcade 
im fpanifchen America wird durch die Rechte des Orts— 
geiftlichen eingefchrankt, indem diefer die Ausfprüche und 
das Verfahren jenes kennen und beftätigen, oder, in ver— 
widelten Fällen felbft enticheiden muß. Einft faß Pos 
Iycarpus mit Chryfoftomus und Azor, um der 
Abendfühle zu genießen, vor der Kirche, als der Alcade, 
begleitet von einer Menge Neugieriger,, ‚erfchien und dem 
Pfärrer bat, eine Straffentenz zu unterzeichnen. Ein 
Indier, welcher herbeigeführt ward, hatte feine Frau ge— 
mißhandelt und war deshalb zu 25 Peitfdjenhieben vers 
urtheilt. Die gemißhandelte Frau deſſelben wärf fih dem 
. Pfarrer zu Füßen, ihn um Schonung für den Gatten 
anzuflehen. Diefer aber unterzeichnete das Urtheil, wels 
ches auf der Stelle vollzogen ward. Der Bernrtheilte 
warb auf eine Bank gebunden, erhielt fünf und zwanzig 
auf den H— und fang dabei die Litanei. Azor weinte, 
Chryfoitomus lachte, Polycarpus faß ernft auf 
der Banf, die zum Richterftuhl geworden war, der Grefs 
fier zahlte die ‚Hiebe, die Männer ſchimpften auf die 
Be die Frauen aber lächelten. Nach diefer tragis 
omifchen Scene fam der Geitrafte zu Polycarpus, 
fagte ihm, die Strafe feheine ihm wie vom Himmel zu 
fommen, und dankte ihm mit Thränen für diefelbe. Da= 
mit begnügte er fichb aber nicht, fondern brachte dem 
firengen Richter noch denfelben Abend ein Huhn, und 
feine Frau einen calesutifhen Hahn. 

Das Geruht von dem Wunder, welches Poly: 
earpud auf der Höhe von Sacualpa gethan haben 
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ſollte, hatte fi auch in Petapa verbreitet und erhielt 
vollen Glauben durch folgenden Vorfall. Er ftand ei: 
nes Sonntages am Altare, als er dumpfes Gemurmel 
vernahm; die Gemeine drängte fi) um eine junge Greos 
lin, welche ohnmaͤchtig niedergefunfen war. Polycars: 
pus flieg in das Schiff der Kirche hinab und fprigte 
ihr Weihwaffer ins Geficht. Sie erholte fid etwas und 
fagte, fie habe eine Art Schwämme, Tlos in jener 
Gegend genannt, gegeflen, welche giftig gewefen fein 
möchten. Nachdem fie diefe Worte mit matter Stimme 
geiprochen, befam fie die heftigften Gonvulfionen. Der 
herbeigerufene Arzt rieb ſich die Hände und wußte ſich 
nicht zu helfen. Da kam Polycarpus auf den glüds 
lichen Gedanken, ihr Del einzugeben. Er eilte zum bos 
ben - Altar, nahm etwas Del aus einer filbernen Rampe, 
die vor dem Bilde des heiligen Dominicusd brannte, 
und fuchte ihr bdafjelbe einzuflößgen. Diefe Flüffigkeit, 
obwohl ſchon verdorben, bewährte ſich alö_Gegengift. 
Die Krämpfe waren im Augenblid geftilt. Sie fing an 
ruhig zu athmen. Da erhob fih in der Kirche ein laus 
tes Gefchrei: Wunder! Wunder! Vergebend ver: 
ſuchte er feinen Beichtfindern die natürlihe Wirkſam⸗ 
feit des Deld audeinanderzufegen. Man fchrie, man 
fang, man taızte um ihn. Er Fam nicht zum Wort. 
Die nächft Stehenden füßten ipm Hände und Füße. Er 
wollte entrinnen; man hielt ihn am Chorrocke feſt. Sein 
Gewand zerriß. Man fiel über die Stüde her, theilte 
fih darein und nahm fie als Reliquien mit. Er dankte 
dem Himmel, ald er, mit Angflfchweiß bebedt, fein 
Pfarrhaus erreicht hatte. 

Am andern Zage hatte er die Tochter bes Alcade 
von Petapa zu copuliren und wohnte dem Hochzeit: 
‚ fefte als Freund des Haufes bei. Es kam ihm der nicht 
gonz gluͤckliche Gedanke, um dem Ruf feiner mit leichter 

ühe erlangten Heiligkeit zuvorzukommen, eine auöge: 
laffene Luftigkeit anzunehmen. Er tranf mehr, ald einem 
Diener des göttlihen Worts geziemt, ließ mehrere Male 
den heiligen Dominicus, den Schugpatron der Jaco— 
biner, hoch leben und fang Lieder, Vater Noah zu 
ehren. Bergebliches Beftreben; er war und blieb Wun—⸗ 
derthäter in den Augen feiner ehrfurchtsvollen Beichtkine 
der. — Keines feiner amtlichen Gefchäfte rief ihn fo 
häufig, als die Gopulation. Ein in der That tyrannis 
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ſches Verfahren von Seiten der ſpaniſchen Regierung 
war die Urſache. Alle Jahre erſchien in jedem Kirchſpiel 
ein Beamter, um die Koͤpfe zu zaͤhlen und darnach die 
Auflagen zu beſtimmen und einzutreiben. Je mehr Fa— 
milien ein Ort zählte, um fo reichlicher war die Ein— 
nahme; man fuchte daher alle Unverehelichte zu bewegen, 
fih zu verheirathen. in folcher Beamter kam aud all: 
jayrlid nah Perapa. Auf dem Marftplage verfams 
melte er dann die Familien, machte die Zählung und 
ließ fich die heirathsfähige Jugend in zwei Reihen aufs 
fielen. Funfzehn galt ald Normaljahr für die Knaben, 
vierzehn und dreizehn für die Mädchen zu ihrer Verbins 
dung. „Warum, fagte er dann fehr ernft, „handelt ihr 
dem Decret Sr. Eatholifhen Majeftät, des Königs von 
Spanien und Indien, zuwider und verheirathet diefe 
jungen Leute nicht? Ihr duldet zu viele unnlge Perſo— 
nen um euch, die nichts zu den öffentlichen Zributen beis 
tragen; macht Anftalt zur Verheirathung bderfelben, zoͤ— 
gert nicht! ich werde hier bleiben, um fe zu beſchleuni— 
gen.” Die Proteftationen der Eltem halfen wenig, und 
binnen vier und zwanzig Stunden gabs allgemeine Hoch= 
zeiten, deren Polycarpus zwei und dreißig 
zählte!!! Der — Ehepreffer fehlte beim Feſte nicht. 
Ein andrer Mann, als Polycarpus, würde ſich 
vielleicht glüdlich gefühlt haben, nach fo mandyem Kampf 
und Sturm in der friedlichen Stille eines Pfarrhaufes 
zu leben, und alles vermieden haben, was ihn hätte 
diefes Friedens verluftig machen fünnen; aber das innere, 
leidenfchaftliche Feuer, entzündet in den Sahren der Re: 
volution, machte ihm das Stillleben zuwider und trieb ihn 
immer wieder auf das fehdevolle Gebiet der Parteifucht. 
Es verbreitete ſich dad Gerücht, daß in einigen Theilen 
America’s Bolksunruhen ausgebrochen feien, eine Nach= 
richt, die feine Aufmerkſamkeit im höchften Grade erregte 
und feine Einbildungsfraft Zag und Nacht. befchäftigte. 
Die Zeitungen erhielt er fehr fpät in feinem entlegenen 
Mohnorte, und von feinen republicanifch gefinnten Freun— 
den in Merico hatte er feit einem halben Sabre feine 
Zeile erhalten. Endlich fchrieb ihm einer derfelben, daß 
ihn Handelsgefchäfte nady Vera: Paz forderten, wo er 
ihn finden würde; er möge Fommen, um wichtige Neuig: 
feiten zu hören. Polycarpus beauftragte den Chry: 
foftomus, feine Stelle in feiner Abwefenheit zu ver: 
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walten, ließ fich ein ärztliches Zeugniß geben, baß er, 
feiner geſchwaͤchten Gefundheit wegen, die Bäder von 
Agua caliente gebraudhen müffe, und machte fich mit 
dem treuen Azor auf den Weg. In Vera Pa; hörte 
er die unangenehme Nachricht, daß fein Freund hier ges 
weſen fei und ihn acht Zage lang erwartet hätte, aber 
nun ſchon nah Garthagena abgereift fei. Unmuthig 
trät er die Rüdreife an; doc hätte er faſt Petapa 
nicht wieder gefehen. Während Azor in einer Meierei 
Lebensmittel einfaufte, erwartete ihn Polycarpus an. 
dem See Gautli. Er hatte ſich ziemlicdy nahe and Ufer 
gelegt und ließ feinen Gaul grafen. Plöslih raufchte es 
ım Wafler ; ed fam durchs Uferrobr; ein Alligator, in 
Südamerica Acrubo genannt, fchoß mit offenem 
Rachen auf den forglos Ruhenden zu. Zugleich fab er, | 
daß der Gaul, der den Feind früher bemerkt haben 
mochte, die Flucht nahm. Er raffte ſich auf; aber Mans 
gel an Uebung im Kaufen und Angſt machten ihn fo 
ſchwerfaͤllig, daß er gewiß die Beute des Alligators ge: 
worden wäre, ‚wenn ihn nicht der eben zurüdkehrende 
Azor gerettet hätte. „Laufet im Zickzack!“ rief er ihm 
von fern zu; Dies ließ den Verfolgten einen Borfprung 
gewinnen. Azor eilte herbei und machte Anftalt, das 
Zbier zu erlegen. Polycarpus bat, davon abzufte: 
ben. Äzor aber hörte nicht, entriß feinem Herrn ein 
Jagdmeſſer, ging auf die Eidechfe los, welche faſt neun: 
zehn Fuß lang war, und fchleuderte mit der jenen Völs 
fern eigenen Gewanotheit einen gewaltigen Kiefelftein in 
des Thieres weitgeöffneten Rachen und grub ihm das 
Meijer in den weichern Theil der Kehle. 

Neuigkeiten zu hören, war Polycarpus nah 
Vera-Paz gereiſt; er vernahm ſolche in Petapaz 
nur nicht folche, wie er wünfchte. Der jefuitifche Offi— 
cial, hörte er bei feiner Nüdkunft, fei da geweſen, babe 
fich gewundert, die Heerde ohne Hirten zu finden, dann 
mit Kopfichütteln die neuen Infchriften an Kirche, Pfarr: 
baus und Kirchhof gelefen und notirt, und habe beim 
Pahter Zeres gewohnt, von dem er, troß feines Geizes, 
hoch bewirthet worden fei. Zugleich fand er Nachrichten 
aus Merico, die ihm Hoffnung gaben, feine Freiheits— 
träume bald verwirklicht zu fehen. Da: der Poft nicht 
zu trauen war, fo hatte fie ihm ein Mitglied des von 
ihm in Mexico geflifteten Clubbs in Chijfern zwiſchen 
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die Linien eines Bandes vom heiligen Hieronymud ge= 
ſchrieben. Indem er fi feinen Hoffnungen in freudiger 
Unruhe überließ, Fam eines Abends ein Indier zu Pferd 
vor fein‘ Fenfter, überreichte ihm ein namenlofes Billet 
und verfhwand wie der Bliß. „Ihr feid, lautete es, 
„dem Obergeriht angegeben; hütet Euch!“ — 
Shryfollomus rieth, gewifle Briefe aus Merico, 
obwohl mit ſympathetiſcher Zinte und in unauflösbaren 
Chiffern gefchrieben, ins Feuer zu werfen. Er befolgte 
nicht allein diefen Rath, fondern vertilgte auch einige 
Blätter, auf denen Fragmente feiner politifchen und mo= 
ralifhen Anfichten gefchrieben waren, copirte fie aber 
vorher in fein Breviarium mit fompathetifcher Zinte. 
Gold, Diamanten und andre erworbene Saden von 
Werth wurden gepadt und zurecht gelegt, und fo erwars 
tete er die Dinge, die da fommen follten. Drei Wochen 
vergingen, und ſchon glaubte er, fich vergebens beunrus 
higt zu haben. Aber eines Morgens, als eben der Tag 
anbrach, hörte er mehrere heftige Schläge an der Thuͤre, 
und zugleich diefelben Worte, die er bei der Flucht aus 
Mexico zu der Inquifitorwache gefagt hatte: „Die hei— 
lige Hermandad!“ — Er kleidete ſich raſch an, 
ftedte feine Schäge ein und Öffnet. Es waren vier 
Alguazild und zwei gemeinere Schergen, welche ihm den 
vom heiligen DOfficium unterzeichneten Verhaftsbefehl vor= 
deigten, feine Papiere durchfuchten und ſich des größten 
heils derfelben bemächtigten.. Man nahm ihn unter 
die Arme und führte ihn an den Wagen. Chryfofto 
mus fland.weinend am Zenfter, und Azor ſtuͤrzte fich 
mwüthend und fhreiend gegen die Schergen. Er warb 
überwältigt und ind Haus zurüdgeworfen. Polycars 
pus ward in den Wagen gehoben, die fchwarzen Vors 
hänge dejjelben rollten nieder, und im vollen Gallop gings 
davon. Seine Fragen blieben von feinen Gefährten un— 
beantwortet. Der Wagen hielt vor dem Jacobinerklo⸗ 
ſter in Guatimala. Hier ward. er von einem alten 
Sreolen in ein Zimmer des obern Geſchoſſes geführt, an 
deſſen Eleinen Fenjtern eiferne Stäbe waren, und vor die 
- ‚Xbür wurden zwei große eiferne Riegel gefchoben. Es 
war ihm ein Zroft, daß ihm Bücher bewilligt wurden; 
nur Schreibmaterialien verweigerte man ihm. Das Eſſen 
befam er aus dem Refectorio. 
Nach acht Zagen verhörte ihn der Inquifitor Don 
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Rabolos. Zuerft follte er ſich uber Snfchriften über 
den Zhüren der Pfarre und Kirche zu Petapa rechtfertis 
gen, wo denn bejonders der Maffillonfche Ausſpruch 
den größten Anftoß gegeben zu boben ſchien. Dies gelang 
ihm vortrefflih. Der zweite Anflagepunct betraf den Streit 
mit dem Pächter, der den Official gewonnen hatte, und 
den Sclavenfauf. Auch bier wand er fih durch. Schwes 
rer aber ward es ihm, eine Ausfluht zu fuchen, als 
ihm bewiefen wurde, daß er nicht in Aqua=Galiente, 
fondern in Bera: Paz; geweſen fei, um einen Wericas 
ner zu treffen, der von Drt zu Ort reife, um Aufruhr 
zu predigen. - Dem Inquifitor ſchien fein darüber geaͤu— 
ßertes Erftaunen zu genügen. Endlich mußte er fich noch 
wegen feiner ausgelaffenen Fröhlichfeit auf der Hochzeit 
beim Alcade und wegen feiner Wundergefchichten rechtfer= 
tigen. Sein Richter fchien mit feiner Rechtfertigung fehe | 
zufrieden und gab ihm zu verftiehen, feine Vergehungen 

würden Beine. übeln Folgen baden. Seine Gefangen 
fhaft ward leichter; man geftattete ihm, Abends, wenn 
die Moͤnche fchliefen, im Kloftergarten fich zu ergehen. 
Wohl erkannte er hierin Don Saturnin’s Gunft und 
Milde. Ein Jahr verfloß; er hielt ſich für vergeffen und 
ward ungeduldig. Endlidy befuchte ihn eines Abends fein 
Freund, der Prior. Bon ihm hörte er, daß er fhon 
der Haft entledigt wäre, wenn nicht feine Freunde, Chry— 
foftomus und Azor zu Petapa, feine Sache ſchlim— 
‚ mer gemadt hätten. Sie hatten den Pächter in_ einen 
Weiher geworfen, wo er von denfelben Sclaven, die er 
mit folder Graufamkeit zu behandeln pflegte, in dem Au- 
genblid herausgezogenworben war, alö ein Acrubo nad) ihm 
fchnappte. Hierauf hatten fie ein Gomplott zu Polycarpus 
Befreiung gemacht, welches entdedt wurde. Ehryfos 
ftomuö, ber zu feinem Nachfolger hatte ernannt werden 
follen, war mit der Tochter eines reichen Edelmanns aus 
Amatitlan verfchwunden, und Azor wurde, troß den 
Gegenvorfiellungen des Alcade, aus dem Drte und ber 
Gegend verwiefen.. „Ihr müßt entfliehen,” fügte, der 
Prior hinzu; „der Bifhof, Don Rabolos, Alvar 
und Theotimus wiſſen und billigen Eure Flucht. Mors 
gen fegelt ein Schiff nah Acapulco; Euer Name fteht 
ſchon auf der Liſte der Reifenden. Hier find Briefe an 
den neuen Prior des Sacobinerklofterd in Mexico.“ 
Damit nöthigte er ihm noch eine gefüllte Boͤrſe auf, 
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Mit TIhränen der Dankbarkeit umarmte Polycarpus 
den würbigen Freund, und der andre Morgen fah ihn 


auf dem Suͤdmeer. In ſechs Tagen war er in Aca— 


pulco, von wo er nal; Merico reifte. Hier fam er 
den 8. Mai 1809 an. 

Im Klofter empfing ihn der neue Prior, Don 
Paternos de Las-Ybal, mit Güte und ſagte ihm: 
„Eure Feinde in Guatimala, die Eure Flucht willen, 
laffen Eudy durch unfre Creolen bewachen; feid behut= 
fam! das müffen wir überhaupt bei den jetzigen Stuͤr— 
men fein.‘ — Wirklich fand er eine Stimmung in der 
Hauptftadt, die ihn lebhaft an das Jahr 1789 und 1790 
erinnerte. 

Bon jebt an trat Billaud-Varennes wieder in 
einen Thätigkeitöfreis, in welchem zu wirken, ſchon längft 
fein jehnlichiter Wunfch gewefen war. — "Schon als Im 
Suli 1808 die Mericaner die Nachricht don der Inſur— 
rection des duch Napoleon bedrängten Mutterlandes 
hörten, zeigten fie den lebhafteften Enthuſiasmus. Die 
Sunta von Sevilla fandte zwei Deputirte nad) 
Merico, welche erflärten, daß fie von ihr, bevollmaͤch⸗ 
tigt wären, dad Generalcommanbo über America zu über: 
nehmen. Mitten unter den Debatten, dierdiefe Depu— 
tation unter Civil» und Militairbehörden veranlaßte, 
famen nun Briefe vom Feftlande, welche der Regierung 
anfündigten, nit die Junta von Sevilla, fondern 
Die von Aſturien fei die gebietende einzige, als recht= 
maßig anzuerfennende. Man begreift leicht, wie nach— 
theilig diefes Verfahren des Mutterlandes wirkte; der 
zundende Funke flog von demfelben auf das entfernte 
America hinüber und -fand einen reihen Stoff. Es 
entflanden zunachft Parteien für oder wider mehrere 
DOberhäupter. Billau’d hatte vom Prior die Erlaub» 
niß erhalten, zweimal wöcdentlih aus dem Klofter zur 
geben, und benugte fie, um einen Clubb zu befuchen, 
zu deſſen Gründung er fchon beigetragen, ald er Merico 


zum erften Male fahe, und der fich in Form einer Maus 


rerloge conftituirt hatte. Er beftand aus ungefähr hun 
dert Männern von verfchievenem Stand und Gewerbe; 
man fand da Mönche, Advoraten, Dfficiere, Künftler, 
Kaufleute und Handwerker, die entweder unzufrieden 
mit der Regierung waren; oder durch Herbeiführung eis 
ner Revolution felbfifüchtige Pläne zu verwirklichen boff- 
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ten. Billaud, eines feiner erften Mitglieber, hatte 
gewiffernmaßen als Schlachtopfer der verhaßten Inquiſi— 
tion ein VBorrecht darin und war wegen feiner patriotifchen 
Gefinnung und feurigen.Beredtfamfeit fehr angefehen. — 
Dft ward ihm die Ehre, in den Abendverfammlungen 
den Vorſitz zu führen. Sein naͤchſtes Beſtreben war, 
die Parteiwuth zu nähren, ein Hauptkunſtgriff aller 
Bolksaufwiegler. „ES fehlt uns,’ fagte er in einer feis 
ner Reden, „Gott fei Danf, in diefem Zeitpuncte nicht 
an Oberherren; wir haben Carl IV., Ferdinand VIL, 
‚ Napoleon, Sofeph I. und nebenbei drei bis vier 
Sunten. Wähle fih, wer Luft hat, feine Behör:: 
de! ...... Aber, Freunde, wer ficht es nicht eim, 
daß diefer Augenblid der Zeitpunct ift, die Ketten zu 
zerbrechen, die Thränen der lang Unterdrüdten zu trod: 
nen, die Zyrannen zu verjagen und eine Republik zu 
gründen?! Freilich find die Gemüther, obgleich durd) 
die Ereigniffe der Zeit alles zu einem neuen politifchen 
Leben erwacht ift, noch nicht ganz zugerichtet, diefe Idee 
aufzunehmen und in ihr zu verharren; aber fäet fie aus, 
fie wird, fie muß töftlihe Früchte tragen. — Man: 
hörte ihn mit Aufmerkſamkeit; aber das Wort: Res 
publit klang zu hart für die meiften Ohren; doch 
wirkte dad Gift nach und nach und ging aus dem Vers 
— in Familienzimmer und ſelbſt in Amts= 
uben. | 

Sein Eifer, feine Beredbtfamfeit erwarben ihm bald 
den Ehrenpoften eines immerwährenden Secretaird im 
diefer Propaganda republicanifhen Sinnes, deren 
Mitglieder ſich täglich mehrten. Sobald er diefes Amt: 
antrat, nad) welchem er längft geflrebt hatte, machte er 
den Vorfchlag, ein Journal zu fchreiben, welches heim= 
li in allen Generalcapitanaten des ſpaniſchen America 
unter dem Volk ausgebreitet werben ſollte. Er felbjt 
wolle defjen Redaction übernehmen und für fichere Ver: 
fendungen forgen. Es follten ferner die gleichgefinnten 
Bürger an den benadhbarten Städten durch Umlauffchrei= 
ben aufgefordert werden, Zöchtergefellfchaften zu bilden, 
die mit dem Clubb in der Hanptftadt gleiches Streben 
hätten. Endlich follte man mit dem la Fayette de 
iberifhen America, mit Miranda, in einen regel: 
mäßigen Briefwechſel treten, der ein perfünlicher Freund 
Billauds war und. allein feinen Namen und feine 
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Schickſale Fannte, und damals eben im Begriff war, in 
Garaccas die Fahne der Freiheit aufzupflanzen. Einen 
leihen Briefwechfel ſchlug er vor mit dem befannten 
tprieſter Hidalgo-Coſtilla, mit. dem Aovocaten 
Rayon, mit N. Mercado, einem republicanifchen 
Geijtlihen, mit Bolivar, in welchem er einen zweiten 
Washington fahe, mit J. Morelos, einem andern 
Geifilihen, und mit Bruder Zorrez, der längft aus 
dem Klofter auf das Schlachhtfild geeilt war. Diefe 
Vorfchläge wurden einmüthig angenommen, und die Aus— 
führung derfelben Billauds Einfiht und Behutſamkeit 
überlaflen. Die Ereigniffe der bewegten Zeit regten 
die Gemüther immer mehr an. Die bisher feinen Theil 
an politifchen Ereigniffen genommen hatten, wurden fait 
Dazu gezwungen, indem die Begebenheiten auf jedes 
Einzelnen Lage einen mehr oder minder großen Einfluß 
atten. — Ä i 
, Es ift nöthig, hier einen Blick auf die Infurrection 
ber Sahre 1810 und 1811 zu werfen, infoweit fie auf 
Billauds Clubb Einfluß hatte, und Diefer auf fie 
wirft. Die zu Sevilla in dem Mutterlande einges 
fegte Gentraljunta hatte die bürgerlihe Gewalt dem 
Erzbifchofe von Merico übergeben, deſſen Milde. und 
Maͤßigung ihn unter allen Volksclaſſen beliebt machten. 
Die Abfegung bdefjelben erregte allgemeine: Erbitterung, 
und Mericos Lage ward unerträgllih, ald die Au= 
diencia an feine Stelle trat, deren Mitglieder feine 
Feinde waren. Uber auch diefe behielt die Dbergemwalt 
nur bis zur Ankunft des von der Regentfchaft zu Ga= 
Dir abgefandten Don J. Venegas. Die Audiencia 
zog die in den Häfen vertheilten koͤniglichen Truppen 
in dad Innere des Landes, wo die Gährung merfbarer 
ward. Das Regiment „Königin' wurde in eine 
‘wichtige Stadt, Namens Queretaro, verlegt. Drei 
Hauptieute dieſes Corps, Abafolo, Allende und 
- Aldama, wurden Zreunde des bekannten Hidalgo, 
Dfarrerd der Stadt Dolores, welche nicht weit von 
Queretaro liegt. Hidalgo ſchrieb an Billaud, ja 
nicht zu verfäumen, diefe drei Männer in feinen Clubb 
aufzunehmen, wenn fie nah Merico kämen. Nachdem 
fih Hidalgo, den die Indier anbeteten, bed Beiſtan— 
des diefer drei verfichert hatte und überzeugt war, daß 
der Haß gegen die Regierung nicht größer werben Fünne, 
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als in diefem Augenblid‘, entwarf er den Plan zu einer 
Infurrection, welche gegen Ende des Jahres 1810 aus: 
brecben folltee Abafolo, Allende und Aldama uns 
terließen nihts, was Hidalgo’s Abjichten förderlich 
fein Eonnte. In dem XÄugenblide, wo der Dan zur Aus— 
führung reif war, beichtete Jturriaga, ein Ganvnicus 
von Valladolid, einer der Verfchworenen, fterbend” 
einem Pfarrer von Queretaro und verriet) die Vers 
(hwörung. Die Audiencia, davon benadyrichtigt, nahm, 
durh innere Spaltungen und Zwiſtigkeiten gehindert, 
nicht energifche Maßregeln genug, um der Iniurrection 
juvorzufommen. Dieſe aber ſahen bierin eine um fo 
dringendere Veranlafjung, die Ausführung ihres Plans 
zu befchleunigen. Altende begab fih eilig nah Do: 
lores, wo er den 14ten September 1810 in dem Aus 
genblid anfam, ald Hidalgo ben zahlreich verfammelz 
ten Indiern Aufruhr und Empörung previgte. Er ſchloß 
feine Rede mit dem Aufruf: „Zu den Waffen!” Die 
Indier rotteten fih wüthend zufammen und mifchten ſich 
fhreiend unter hundert und zwanzig Soldaten, die Als 
lende herbeigeführt hatte. 
Hidalgo eilte mit diefem Haufen gen St. Mi: 
guel, wo alle Häufer der Spanier Bang wurden. 
Zwei Schwadronen des Regiments Königin fließen zu 
den Infurgenten, die auf die Stadt Zelaya zugingen. 
=. vereinten fich andere fpanifhe Zruppen mit ihnen. 
ie Eleine Armee wuchs von Ort zu Ort und drang 
bis Goanaroato vor, beifen Gouverneur Anflalt zum 
Widerftande machte, aber bald fehen mußte, daß bie 
Garnifon der Stadt fih für die Independenten erklärte, 
Sn den königlichen Gafjen diefer Stadt fand Hidalgo 
fünf Millionen Gold und zmweihundert Silberbarren. Am 
46ten September war Benegas in Merico angekom⸗ 
men. Er bildete in aller Eile Guerilla: Corpö, welche 
blos aus Spaniern beftanden, und eine Miliz von Eins 
gebornen, weldhe er Patrioten nannte, Lestere fchas 
dete der Sache des Königs mehr, als fie nügte, und 
Venegas fah fi genöthigt, fie aufzulöfen. Die In: 
dependenten machten reißende Hortichritte. Lagos, Za— 
tatecasd und andere wichtige Pläge erflärten fich für 
fie und fchwuren, das jchwere Joch des Mutterlandes 
abzufhütteln. In Goanarvato organifirte Hidalgo 
feine regellofen Haufen, ließ Geld ſchlagen, hölzerne Ka⸗ 
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nonen verfertigen, und eine von Kupfer, welche den Na— 
‘men el Libertador erhielt. Die Truppen waren mit 
Piken, Aerten und Mefjern bewaffnet, nur wenige hatten 
Flinten. In Balladolid, wo Hidalgo den 2oſten 
Detober einzog, fand er neue Schaͤtze und ein koͤnigli— 
ches Regiment, welches fih zu ihm gefellte. Er ward 
zum Generaliffimus der americanifchen Armee ernannt, 
die unter dem Panier der alten mericanifchen Kaifer ftritt, 
und welcher das Bild der Jungfrau von Guadeloupe 
vorgetragen wurde. Am 27Ilen October befand er fich 
noch ſechs Meilen von der Hauptftadt. Billaud be: 
rieth fchon mit feinen Freunden, welche Mittel die Haupt: 
ſtadt am ficherften in feine Hände bringen mödten, und 
wie fie ihn empfangen wollten. 

Der Vicekönig, der bisher fein Augenmerf befonders 
auf die Beruhigung der Einwohner gerichtet hatte, ret= 
tete fich in diefem kritiſchen Augenblid durch ein wirkſa— 
mes Mittel. Er nöthigte den Erzbifchof, den Hidalgo 
und feine ganze Armee zu ercommuniciren. Es gefchab. 
Auf die Haufen Hidalgo’s machte dies wenig Eindrud, 
indem er die Indier überredete, daß er felbjt Priefter fei 
und vom Erzbifhof nicht ercommunicirt werden koͤnne. 
Sn der Hauptftadt dagegen brachte es die gewuͤnſchte Wir: 
tung hervor. Niemand wagte es von der Zeit an, fich 
für Hidalgo zu erflären, trog der patriotifchen Er— 
mahnungen und der fophiftifhen Gründe des Journals’ 
aus Billaud’S Clubb. Venegas ſchickte den Inſur— 
genten funfzehnhundert Mann unter General Truxillo 
entgegen. Nach einem kurzen Gefecht mußte ſich dieſer 
auf Mexico zuruͤckziehen. Hidalgo ſchickte ihm Abge— 
ſandte zu, die ihn zu einer Unterredung einluden. Der 
General ließ dieſe in feine Linien treten und, erſchießen. 
Hidalgo fandte hierauf den General Ximenes an 
Venegas mit wichtigen Papieren. Venegas gab 
diefe Papiere zur, und Niemand hat ihren Inhalt er= 
fahren, fo fehr fi auch der Elubb darum bemühte. Jes 
den Augenblid erwartete man einen Sturm von Seiten 
Hidalgo’s, aber plöglih z0g er fih zurüd. Man 

laubte, Mangel an Waffen nöthige ihn dazu; aber 

Billaud verjiherte Abends im Clubb, er wifle von 

guter Hand, daß allein der Abfcheu, Blut zu vergießen, 

den edeln Hidalgo beflimmt habe, zurüdzugehen. Er 

ſchlug fein Lager auf einem breiedigen Berge auf. Der 
i ı 
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General Callejas griff ihn bier den 5. November mit 
fehstaufend Mann der auserlefenften Zruppen an und 
chlug ihn völlig. Ueber zehntaufend Infurgenten wurs 
en getödtet, oder verwundet. und gefangen. Die ges 
fangenen Officiere wurden erfchoffen, und den Mericas 
nern unter Zobdeöftrafe verboten, eine Waffe in ihren 
Häufern zu führen. “ Callejas erfocht neue Siege. 
Hidalgo’s Indier verloren allen Muth. Im März 
4811 machten einige feiner Dfficiere ein Complott und 
nahmen diefen kühnen Aufwiegler felbfi und alle ihm 
treu gebliebenen Officiere gefangen. Den 27. Juli ward 
er nebft drei und funfzig feiner Officiere erfchoffen. 
Billaud mußte nach diefer Kataftrophe feine ganze 
Beredtfamkeit in Anfpruch nehmen, um den gefunfenen 
Muth feiner Clubbiften wieder zu heben. Er fand, daß 
ein Theil derfeiben durchaus nicht mehr fähig war, ihn 
in feinen Unternehmungen zu unterfiügen, und ergriff 
eine Maßregel, die ihm und der ganzen Republicaners ' 
gefellfchaft zum Verderben gereicht. Unter dem Vor⸗ 
wande einer Xocalveränderung fchloß er mehrere vom 
Verein aus. Die Ausgefchlofjenen entdeckten dem Vice⸗ 
koͤnig alles. Billaud fland auf der Kednerbühne, vor 
fih Briefe von Miranda, Mercado und Morelos, 
als die Diener der Inquifition eindrangen. Diefe ers 
griffen zuerft die Briefe und alsdann nicht nur den 
"Redner und feine Zreuen, fondern auc die Ausgefchlofe 
ſenen, die diefen Abend noch gegenwärtig waren und 
mit den übrigen verbannt wurden. Billaud ward ins 
Gefängniß geführt; aber es war nicht der gewöhnliche 
Snquifitions erfer, fondern ein Zimmer im dritten Stod 
des‘ Jacobinerklofters, mit der Ausficht auf den Garten, 
hei, geräumig, hoch; nur die eifernen Stäbe und bie 
gigantifhe Eifenpforte erinnerte ihn, daß er gefangen 
ſei. Wohl wußte er, daß er diefe milde Behandlung 
dem Paternos zu verdanken habe, der auf Don Als 
vard, Zheotimus und Saturnin’s Bitte die Ins 
quifition bewogen, mit ibm eine Ausnahme hinfichtlich 
der Behandlung zu machen. Seine Worte und Thaten 
in Petapa, feine Fluht von Merico mußten durch 
die legten Entdedungen in dem fchwärzeften Lichte er— 
feinen. Died wußte er auch und bereitete fich deshalb 
vor, fein Zimmer als fein Grab zu betrachten, wenn 
nicht das Henkerbeil der Inquifition früher den Faden 
Beitgenofjen N. R. IX. 13 
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feines Lebens zerfchnitt. Er ward nicht verhört. Nies 
mand ‚durfte mit ihm reden. Sein Zuruf an die im 
Garten wandelnden Mönche blieb ſtets unbeantwortet, 
und man wagte nicht einmal zu ihm aufzubliden. Doch 
hatte er Blumen, Vögel, Bücher, Zinte, Papier, und 
zuweilen befuchte ihn fogar der Prior Paternos und 
theilte ihm Zagsneuigfeiten ‚mit. Er arbeitete hier an ‘ 
- feinen Memoiren und fchrieb feine republicanifchen und 


 _ Tosmopolitifchen Traͤume nieder. Lebhafter als je dachte 


dr an feine Freunde Chryfoflomus und den treuen 
Azor. Als Secretair des Clubbs ſchon hatte er an alle 
Sndependentengenerale gefchrieben und fie um Nachrichz 
ten. über die Freunde gebeten, aber alle Erkundigungen 
- waren. vergeblich gewefen. Bald follte er von ihnen 


ren. ‚‘ 
k Der plößliche, nach Verlauf. eines Jahres erfolgte 
Tod feines Befchügers und Freundes Paternos bes 
trübte ihn tief, „Nicht aus Eigennug, fondern aus Dank 
‘ barkeit beweinte er ihn; doch Fonnte er die Beforgnig 
nicht unterdrüden, daß fein Nachfolger vielleicht weniger 
ütig gegen ihn fein würde. Er bekam einen andern 
Gefangenwärter, der firenger, aber hoͤchſt gefchwägig 
war. Billaud war fehr einfylbig, wenn jener über 
Tagsbegebenheiten fihwagte, weil. er befürchten u 
man wolle ihn in eine Halle loden. Einjt lenkte er d 
Gefpräh auf Hidalgo, brachte eine Romanze auf defz 
fen Zod hervor und bat Billaud, dieſelbe zu leſen— 
und ihm fein Urtheil daruͤber zu fagen, da er gehört 
habe, er verftehe ſich auf die Beurtheilung poetifcher 
Erzeugniffe. Billard aber erklärte, er werde die Ro— 
manze weder lefen noch beurtheilen. Wenige Zage nach— 
ber erzählte der Alte, daß das Klofter vor furzen einen 

efcheidten Gärtnergehülfen befommen habe. Es fei ein 
Freier Schwarzer, der viel gelernt habe, und nach einem 
Schullehreramt in Vera-Paz firebe. Um feine Ges 
fhidlichfeit und zugleich feine Froͤmmigkeit zu beweifen, 
habe er das Gebet des Herrn in einer fremden Sprade 
geſchrieben. „Geſtern,“ fugte er hinzu, „bat er mich, 
Euch dafjelbe zu übergeben und Euch zu bitten, die et— 
wanigen Sehler darin zu verbeflern, indem Ihr ibm 
als ein in diefer Sprache wohl bewanderter Mann bes 
Fannt waret. . Hier ift das Blatt. — Er warf es ihm 
bin und ging. Billaud ließ es liegen und las es 
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nit; der edle Paternos würde dieſe Verfuchungen 
nicht geitattet haben, dachte er. Glockengelaͤut und feft: 
liches Getümmel in dem Klofter Fündigten ihm an, daß 
der neue Prior angekommen fei und wahrfdeinlich ein= 
geführt werde. Acht Tage darauf wurde ihm wirklich 
fein neuer Herr gemeldet. Welch freudiges Erftaunen 
bemächtigte fich feiner, als diefer eintrat, und er in dem: 
felben einen von den Flüchtlingen erfannte, die, um der 
Miffion nah Manilla zu entgehen, mit ihm nad 
Guatimala entronnen waren, den Bruder Matthias, 
Wie ward er aber in feinen frohen Erwartungen ges 
täufcht, ald ihm der Pfaffe die zum Umfangen aufgehos 
benen Arme kalt und finfter niederdrüdte: „Ein Feind 
des Königs, meines Herrn, fann mein Freund 
niht mehr fein. Thut Buße und hofft auf 
die Gnade von oben!" — Nachdem Billaud das 
Wort wiedergefunden, fagte er: „Wenn Ehrenftellen das 
Weſen und Betragen der Weltlinge ändern, fo ift dies 
nicht fo unerträglich, als wenn es bei Mönchen ges 
ſchieht,“ und wandte ihm den Rüden zu. 
Sieben Monate verflofjen aufs neue, ohne daß fich 
etwas in feiner Lage verändert hätte, und oft fehnte er 
fi nach einem Verhoͤr, um nur einmal Reden wechſeln 
zu Eönnen. — Unter den Gärtnern, welche regelmäßig 
jeden Monat die Drangenalleen unter feinem Fenfter be: 
ſchnitten, hatte er auch jenen vom Sefangenwärter bezeich- 
neten freien Neger bemerkt. Es fchien, als ob diefer fich 
Mühe gäbe, den Gefangenen auf ſich aufmerkffam zu 
machen; er fah von Zeit zu Zeit von feiner Arbeit zum 
Seniter hinauf, faltete die Hande, hing den Kopf und 
gab ihm einen tiefen Schmerz zu verfennen. Da Bils 
laud anfangs auch dies für eine Schlinge hielt, fo that 
er, alö bemerkte er es nicht; aber die Beharrlichkeit, 
mit welcher jener das begonnene Spiel fortfegte, fiel ihm 
auf, und da fuhr ihm ber Gedanfe durch die Seele: 
wie, wenn es der freue Azor wäre? — Er glaubte ihn 
jest wirklicd zu erkennen und machte fi Vorwürfe, daß 
er das ihm gefandte Blatt nicht. gelefen. Zugleich ging 
ihm ein Strahl von Hoffnung auf. 

Eines Sonntags zog ein furdhtbares Gemitter - 
herauf, welches dem Freunde der Natur im jenen tropis 
ſchen Landern das erhabenſte Schauſpiel gewaͤhrt. Die 
Daͤmmerung brach ſchon herein; alles war in der Klo⸗ 
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fterfirche zur Abendandacht verſammelt. Er ſtand bes 
trachtend am Fenſter. Zwei Wolfen zogen wie unges 
heure, fehwarze Adler zum Kampf gegen einander und 
ergofien zifchend ein gelbes Feuer. Der Sturm durch⸗ 
faufte die hohen Baume, und rauſchend ergoß fich ein 
lauer Regenflrom. Mitten in diefem Kanıpfe der Ele 
"mente eilte der Neger plöglich unter das Fenfter, bils 
dete mit den Händen eine Art von Sprachrohr und rief 
hinauf: „Um Mitternaht wird Azor daſein!“ — 
Damit warf er ihm einen Knäuel Bindfaden zu, welchen 
Billaud nah einigen Verſuchen fing, und entfloh. 
Am Knäuel fand er einen, Zettel befeitigt, welder die 
Worte enthielt: „Haltet Euch bereit! Um Mits 
ternacht bin ih unter Euerm Fenfter; werft 
mir den Knäuel zu und behaltet das Ende des 
Fadens in der- Hand; id werde eine Stridleis 
ter daran befeitigen. Für alles Uebrige ift 
geſorgt.“ — So hielt er denn den Faden in der 
Hand, Ariadne's Faden, der ihn aus dem Labyrinthe 
leiten follte, und bethaute ihn mit Zhränen der Hoff: 
. ung, mit Zhränen des Danks gegen Azor. Er warf 
fid) nieder und betete. 

Die Klofterglode fhlug zehn Uhr, als er mit dem 
Fleinen Padet, welches feine Koftbarfeiten -und etwas 
Waͤſche enthielt, ſchon bereit ftand. Knarrend ſchloſſen 
ſich die Thuͤren in den langen Corridors unter ihm, und 
dies war das Zeichen, daß die Moͤnche zur Ruhe gin— 

en. Der Sturm batte fidy gelegt. Die Düfte der 

rangenbäume ſchwammen in ber lauen, friedlichen 
Naht. Sein Herz Elopfte hörbar. Starr hatte er die 
Augen auf das Bosfet gerichtet, wo der Retter herfom= 
men mußte. Kurz vor Mitternaht fchien ein Stern 
durch dafjelbe zu ſchimmern. Es war. eine Blendlaterne. 
„Der Stern meiner Hoffnung," Dachte er und warf 
den Knäuel hinab. in- dumpfes Geraͤuſch machte ihn 
aufmerkſam. Azor hatte die lange Leiter, die zum Bes 
fhneiden der hoͤchſten Bäume gebraucht wurde, geholt 
und legte fie an. Oben am Feniter reichte er ihm eine 
Deile, und beide begannen mit Blopfenden Herzen bie 
Eifenftäbe durchzuſchneiden. Diefe Arbeit dauerte zwei 
qualvolle Stunden. Das Geräufh hätte fie leicht ver- 
rathen fönnen, wenn die Klofterbewohner nicht Tags 
vorher das Feſt deö heiligen Dominicus gefeiert und 
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um ſo tiefer geſchlafen haͤtten. Schon kuͤndigte ein Pur⸗ 
purſtreif in Oſten den Tag an, als fie zitternd und vor—⸗ 
fihtig hinabjtiegen. Erſchoͤpft, fhwindelnd, des Gehens 
ungewohnt, betrat der Gefangene den Boden. Daß 
langentbehrte Einathmen der freien Luft wirkte fo nach⸗ 
theilig auf ihn, daß er faſt ohnmaͤchtig ward. Azor und 
ein junger Indier nahmen ihn unter die Arme und führs 
ten ihn durch eine Gartenthür, deren Schloß Azor 
ſchon früher geöffnet hatte, und in wenigen Minuten 
ſah ih Billaud in einem freundliden Stübchen, wels 
bes Azor bewohnte. Thraͤnen des Danfs und ber 
Freude flojjen von beiden Seiten. Azor fagte ihm, er 
wuͤrde ſchon längft befreit fein, wenn er das Vaterunſer 
gelefen hätte, auf deſſen Blatte mit fyumpathetifcher Zinte 
der Plan der Flucht niedergefchrieben wäre. 

Nachdem ſich der Erſchoͤpfte durch einige Erfrifchuns 
en, die ihm Azor reichte, erholt hatte, erzählte ihm 
egterer feine Abenteuer und Srrfahrten von dem Aus 
genblid an, wo er aus Petapa verbannt war. Von 
Ort zu Drt irrend, ließ er fich bald als Küſter, bald 
als Schulmeifter nieder. Dieje Yebensart, jagte ihm bald 
nicht mehr zu. Er ging auf ein Corfarenfchiff, welches 
unter englifcher Flagge fegelte. Er fah Spanien, Franf: 
reich, Stalien, dann Africa und St. Domingo. Im 
Portsau:Prince drängte er ſich an den zugänglichen 
Petion, fprah mit ihm von Billaud:Barennes 
und empfahl ihn. Petion bot ibm an, auf St. Do: 
mingo zu bleiben, aber die Liebe zu feinem unglüdli: 
ben Herrn, den er noch aus den Händen der Inquiſi— 
tion zu retten hoffte, trieb ihn nach Südamerica zurüd. 
Auf der Höhe der Infel Gozumel wurde daß Corſa— 
renſchiff, auf welchem er die Rüdreife wieder machte, 
von drei fpaniichen Schiffen angegriffen und nach einem 
dreiftündigen Kampf genommen. Er ward auf der Küfte 
America s an einen gewijlen Don Roras verkauft, eis 
nen vornehmen Spanier, der auf Koften der Regierung 
das Land durchreifte, und der ihn mitnah Guatimala 
nahm. Er erzählte biefem feine und feined Herrn Schick⸗ 
fale. Don Noras, der insgeheim die Sache der In: 
dependenten längjt zu der feinigen gemacht hatte, fchenfte 
ihm die Freiheit und verfpradh ihm, einen Verſuch zu 
Billaud’5 Befreiung zu maden. In Guatimala 
begaben fie ſich ins Sacobinerkiofter, wo Azor feinen 
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Herrn noch waͤhnte und ihn zu ſprechen hoffte. Theo— 
timus ſagte ihm ſeufzend, daß der Bruder Polycar⸗ 
pus in Mexico im Inquiſitionskerker ſaͤße und ſchwer⸗ 
lich mit dem Leben davon fommen würde Azor war 
in Verzweiflung. Don Roras, ein reicher Mann, .der 
mehrere Orden hatte und in großem Anfehen fland, vers 
fprach ihm, fich in der Haupitadt für Billaud zu vers 
wenden. Der an Benega’s Stelle gekommene Vicekoͤ— 
nig Gallejas nahm Roras gaftlid und glänzend auf, - 
wies ihn aber mit feinem Gefuh, Billaud zu. fehen, 
an den Erzbifchof; diefer fagte, das Gefuch gehöre an 
die Inquifition, und diefe — wies ihn an ben Vicefönig 
zurüd: fie fahen ihn nit. Selbft der Prior Matz 
thias, den fie zu gewinnen hofften, war unbeftechlich. 
Noras begab fich jegt mit Azor nah Apatzingan, 
wo ber Nationalcongreß Neufpaniend, unter des Gene 
ral Morelos Vorſitz, feine geheimen Sisungen hielt. 
Hier fand Azor den Chryfoftomus ald Gapitain uns 
ter den Fahnen der Infurgenten. 
Billaud hörte die legte Nachricht mit Entzüden. 
Chryfoftomus, der fi von feiner aus Amatillan 
entführten Frau bald verlaffen fah, ging zum General 
Morelos, wo er fchnell zum Gapitain vorrüdte, , und 
erwartete Billaub in dem Hauptquartier dieſes Inſur— 
entenchefd. Azor eilte aus Apatzingan, mit dem 
olde feiner Freunde verfehen, nah Merico, um Bils 
laud zu retten, wäre es auch mit Verluft feines Lebens. 
2 trat er in einem Gafthaufe ab, deffen Befiger eine 
Schwefter hatte, welhe Azor heirathete. Sie hielt ihr 
für reih; doch als fie ſich im ihrer Meinung getäufcht 
fah, entfloh fie mit einem Guerilla:Dfficier. Azor blieb 
in dem Haufe feines Schwagerd, Obenisco, und wirfte 
von da aus zu Billaud's Befreiung. Lange wußte er 
den Ort feines Gefängnifjes nicht und war hoͤchſt nie= 
dergefchlagen, als fich die Nachricht verbreitete, fein Freund 
fei in dem Gefängniß durch ein inquiſitoriſches Zropfbad 
geftorben. *) Er trat ald Gärtnergehülfe in bie Dienfte 


*) Den 2ıflten April 1820 fliegen ſpaniſche Dfficiere in die Ker⸗ 
fer der Inquifition und fanden in. einem unterirdifchen Loche 
derfelben die Worte an die Wand gefhrieben : „Allmaͤchti⸗ 
ger, erbarme dich meines Jammers! Unfchulbig leide ich frit 
fünf Sahren. Sch bin das Opfer einer Unvorfichtigleit, über | 
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des Priors vom Jacobinerkloſter und entdeckte hier wis 
der Vermuthen, was er lange geſucht hatte. — 

Der Tag brach an, als Azor feine Erzählung en= 
dete und Dbenisco, in deffen Haufe fie waren, erin= 
nerte, es fei die höchfte Zeit zum Aufbrudhe. Chryfos 
fomus, Don Roras und Morelos, fagte Azor, 
erwarten Euch mit Ungeduld. — Mit großer Vorſicht 
war für die Sicherheit der Flucht geforgt. Billaud - 
warf die Kutte ab, legte ein neues, modifches Kleid an, 
beftieg einen Klepper, und in feiner Zafche trug er zwei 
Paife, die ihm von Don Roras gefandt waren. Der: 
eine lautete auf den Kaufmann Pedro Gomenez und 
war vom PVicefönigz; der andre auf denfelben, von Mo: 
relos unterzeichnet. Dbenisco erhielt zwanzig Gold— 
füfe zur Belohnung. Azor folgte Billaud, alö Die: 
ner, gleichfalls zu Pferde. Sie kamen glüdlich vor das 
nördliche Thor und fprengten auf den Sig ber Indes 
pendenten zu. — Dies war im Jahre 1815. 

In Puebla los Angeles angefommen, fanden 
fie Briefe, daß fie nicht in Apatzingan erwartet würs 
den, fondern in Zalapa, an welhem Ort Morelos 
eine Berftärfung an Munition und Mannfchaft abhole. 
Sie waren hier bei einem republicanifchen Freunde aufs 

enommen. Der plögliche Wechfel in Billaud’5 Le— 
ensart, die veränderten Nahrungsmittel, die freie Luft 
und fiarfen Bewegungen zogen ihm ein Fieber zu, wels 
ches ihn vierzehn Zage an das Lager fejlelte. Wie un: 
angenehm war ihm died, zu einer Zeit, wo er im Bes 
griff ftand, feinen alten Freund und feine neuen Gönner 
zu umarmen ! Die Zeit follte indeffen nie erfcheinen. 
- Während feiner Krankheit waren wichtige Ereigniffe auf 
dem großen Schauplag vorgefallen, die er ſchon ahnte, 
indem feine Briefe an Ehryfoflomus und Roras 
unbeantwortet blieben. 





die ich ſchweigen muß, die aber der Allwiffende kennt. Diefe 
Henker und Satansdiener haben mich durch das Tropfbad zum 
ode verdammt. ꝛc.“ 

Unterz. Antonio Ruis. 


Dieſes Tropfbad beftand darin, daß man ben Verurtheil: 
ten in ein Loch ſteckte, zwiſchen deffen vier Diauern er fo eine " 
gepreßt ward, baß er fich nicht bewegen konnte. Man ließ 
fortwährend einen einzelnen Tropfen Falten Waffers auf fein 
Daupt fallen, bis der Tod die Qual endete. 
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- Der General Morelos, der gern einen Haupfans 
griff machen wollte, hatte feit längerer Zeit von Puente 
del Rey, einem feften Plage der Infürgenten, eine be= 
deutende Verſtaͤrkung an Munition und Zruppen erwar— 
tet. Im November 1815 erhielt er Nachricht, daß fich 
dieſe unter Führung des ehemaligen franzöfifchen Gene— 
rals Humbert und des Errepräfentanten der Cortes, 
Don Toledo, nähere. Morelos eilte den Freunden 
auf Umwegen mit einer nicht flarken Bededung entgegen. 
Spione verriethen der koͤnigl. Armee die Abſicht des Ins 
furgentengenerald. Bei Atcama ward er in der Nacht 
überfallen, feine Bedeckung niedergehauen, und er ſelbſt 
nach einem kurzen, aber wuͤthenden Kampfe zum Gefan⸗ 
genen gemacht. Der mericanifhe Congreß wandte Bits 
ten und Drohungen an, um den General zu retten; ‚vers 
eben. Er ward in das Inquiſitionsgefaͤngniß von 
DR erico geführt und der Keberei und des Hochverraths 
angellagt. Bon erfterer ward er indeffen freigefprochen 
und entging fo dem Scheiterhaufen; um des zweiten wil⸗ 
len ward er zum Tode verdammt, nach San-Chriſt o— 
val, drei Meilen von der Hauptſtadt, gefuͤhrt und in 
der Nacht in aller Stille, aus Furcht vor einem Aufs 
fiande, erſchoſſen. | 
Da Billaud in feinem Kranfenzimmer immer noch 
ohne Nachrichten von feinen Freunden war, fo wuchs 
feine Sorge und Ungebuld mit jeder Stunde, und er 
fandte Azor nah Zalapa, damit biefer perfönlih Er: 
kundigung einziehe. Schon 2 er zurüdfehrte, erfuhr 
er von feinem Wirthe das Vorgefallene Azor beſtaͤ— 
tigte bei feiner Rüdkehr nicht nur den Zod des More- 
los, fondern brachte ihm zugleich traurige Nachrichten 
von den Gbrigen Freunden. Don Roxas war feit neun 
Zagen plöglic durch die Agenten des heiligen Dfficiums 
aufgegriffen und in Merico in den Kerfer der Inquis 
fition geworfen. Chryfoflomus war abgefandt, um 
die Bededung des General Morelos zu verftärfen und 
in dem Augenblid bei Atcama_angefommen, wo ber 
Angriff der koͤniglichen Truppen Statt fand. Da er fid 
nicht hatte ergeben wollen, war er niedergehauen. 
AUzor verzweifelte faft. Bil laud war zum erften 
Male in feinem Leben außer aller Faffung. Seine Stel: . 
lung war äußerft bedenklich. Die Hauptftabt war nah, 
der Angeber, Schergen und Spione gabs viele. Dazu 
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kam ber Umſtand, daß feine Briefe an Roxas, bie un: 
bezweifelt in den Händen des heiligen Gerichts fich bes 
fanden, mit feinem wahren Namen unterzeichnet waren, 
Er berieth fih mit Azor, der jest erfi fein wahres Ba: 
terland und feine frühern Schidfale Fennen lernte. Beide 
dachten an Petion auf St. Domingo; aber die 
Wege bis zum Hafen waren nicht ſicher für fie, da auch 
Billaud’s Päfe durch Roxas Verhaftung ungültig 
geworden waren. Es blieb ihnen in diefem Augenblick 
fein anderes Rettungsmittel, als der Verſuch, die Ge: 
nerale Zolebo und Humbert aufzufuchen. Sie wußs 
ten, daß dieſe die Abjicht hatten, nach ben vereinigten 
Staaten zu reifen, um mit Verflärfung von dort nach 
Merico zurückzukehren und fi) der Sache der Indepen— 
denten ferner anzunehmen. In nächfter Nacht madıten 
fie fih auf und nahmen ihren Weg nah Puente del 
Rey, dem neuerlich befefligten Aufenthaltsorte der bei: 
den Generale. 

Zoledo und Humbert nahmen ihn gut auf und 
beeiferten ſich ſogar, ihm gefällig zu fein, als fie erfuh— 
zen, daß er eigentlich nicht der Jacobinermoͤnch Poly 
carpus, fondern Billaud-Varennes fei, ber einft 
für die Unabhängigkeit des franzöfifchen Volks mit der: 
felben Begeifterung gewirft habe, als fie für die Sache 
der mericanifchen Independenten. Sie fchlugen ihm vor, 
fih entweder auf einem ihrer Schiffe nah St. Dos 
mingo zu Petion zu begeben und in diefem Falle 
wollte ihn Zoledo durch Briefe ald befondern Agenten 
ber mericanifhen Regierung autorifiren; oder fich mit 
ihnen nad) Washington zu begeben, und fie in dem 
Borhaben zu unterfiügen, dieſen Staat für die Sache 
der mericanifchen Patrioten zu gewinnen; im lebtern Falle 
fönne er für immer ald Commiffair des Congreſſes in 
den vereinigten Staaten bleiben. Diefe Anerbietungen fors 
derten reiflihe Ueberlegung. Da fie fi) fchon den an— 
dern Morgen zu-Piedra de Boquilla einfchiffen woll: 
ten, fo bat be Billaud, zu erlauben, daß er ihnen 
erfi nach der Ankunft in diefem Hafen feinen Entfhluß 
mittheilen dürfe. Sie bewilligten es. Hier, angekom⸗ 
men, erklärte er, daß er fih für St. Domingo ent= 
fhieden habe, Die Generale Toledo und Humbert 
fchifften ſich auf dem Hidalgo nach den vereinigten 
Staaten ein; von ihren Wünfchen begleitet, beftiegen 
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Billaud und ber treue Azor, ber ihm allein von feis 
nen mericanifchen Freunden geblieben war, die Goelette 
Hirondella, welche fie nad dem Hauptorte ber hays 
tifhen Republif tragen follte. „Lebe wohl, herrlicher, 
füßer Himmelsſtrich,“ rief Billaud aus, als der meris 
eanifche Meerbufen im Schein der Abendröthe fi in den 
Fluthen verlor; „lebe wohl, wahrhaft irdiſches Paradies, 
durch freche Tyrannei zur Höle gemacht! Bald wirft du 
bich durch den Glanz des Freiheitmorgend für immer zu: 
einem Eden verklaͤren.“ — | j 
Zweimal eingetretene Windftile madte die Fahrt 
langweilig für die beiden ungeduldigen Republicaner, und 
ein royaliftifhes ſpaniſches Schiff, dem die leichte Goe— 
lette kaum durch die Flucht entging, brachte fie in Ges 
fahr. Den 7ten Januar 1816 fliegen fie glüdlich im. 
St. Domingo ans Land und begaben fih nah Port 
au Prince, welches fie ald ihr neued Vaterland ber 
trachteten. Petion befand fich gerade auf feinem Land⸗ 
baufe bei ihrer Ankunft. Sie bezogen deshalb einftweis 
len eine Wohnung, die Azor bei feinem erften Aufents 
halte auf der Inſel bewohnt hatte, welche Petion’s 
befcheidenem Palaft gegenüber lag. Billaud bat in 
einigen Zeilen, ald Petion angekommen war, um eine- 
Unterredung. Der Pröfident begab fich felbft zu ihm 
und verhieg ihm Schug. Azor ward bald nachher als 
Landwirth auf eine Befigung -ded Trajan’s von Hayti, 
wie Billaud Petion zu nennen pflegte, gefebt. Bils 
laud erbat fich die Erlaubniß, hier ebenfall$ wohnen zu 
bürfen, und lebte auf diefem reizenden Landfig zwei Jahre 
bei dem: einzigen Zreunde, den ihm die Schickſalsſtuͤrme 
gelaffen hatten. Seine Hauptbefchäftigung beftand in 
der Führung eines ununterbrochenen Briefwechfeld- mit 
leichgefinnten Freunden in der alten und neuen Welt, 
in der Ausarbeitung feiner Denkwürbdigkeiten, im Ent: 
wurf neuer Werke gegen den Deöpotiömus, und in der 
Feilung und Sichtung feiner früheren Schriften, deren 
Anzahl nicht gering if. Nennenswerth ift ein bändereis 
ches Werk Über das Völkerrecht, mit beftändiger Bezies 
hung auf die Lage und Stellung des Staated von Hayti 
gegen die Staaten der civilifirten Welt, welches er bier 
egann und vollendete. Petion fah ihn oft, erbat ſich 
bei manchen Gelegenheiten feinen Rath und benußte 
feine vielfeitigen juriftifhen Kenntniffe und Erfahrungen; 
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ging aber nie in ſeine politiſchen Anſichten und Vorſchlaͤge 
ein, die dem gemäßigten Manne zu uͤberſpannt erfchies 
seen. Er geſtattete ihm ſelbſt nicht, irgend ein politiſches 
Werk druden zu lafjen, felbft „einem Gemälde von St. 
Domingo‘ ward ber Drud verſagt. „Ich ließe, 
ſchrieb Billaud in diefer Zeit einem Freunde, „gern 
meine Werfe druden; aber der Präfident bit: 
tet mich fiets, diefe Lichter noch unter dem— 
Scheffel zu laſſen.“ 

In den erftien Zagen des Aprild 4818 erlitt Bil: 
£aud einen großen Verluft : fein Befchüger und Freund 
Detion endete freiwillig, indem er acht Zage lang jede 
Nahrung verweigerte. Niemand hat erfahren, was ihn 
dazu vermochte. Die allgemeine Volkötrauer war bie 
zührendfte Lobrede auf fein Leben; Billaud und Azor 
folgten dem Leichenwagen, den Dfficiere bis an den Dre 
bes DBegräbniffes zogen, wo fie den Leichnam, dem aus⸗ 
druͤcklichen Verlangen ded Verftorbenen gemäß, unter 
dem Baume der Freiheit, einer hohen Palme, dem Nas 
tionalpalafte gegenüber, zur Erde beftatteten., | 

eneral Boyer, der an Petion’s Stelle zum Präs 
fidenten.der Republik gewählt wurde, gewährte Billaud 
nicht allein Schug, fondern gab ihm auch ein kleines 
Staatsamt, ging aber fo wenig, als fein Vorgänger, in 
feine politifchen Ideen ein. Gebt fonnte Billaud dem 
Verlangen nicht länger widerftehen, eines feiner Werke 
gebrudt zu ſehen, auf weldes er den meiflen Werth 
legte; kaum waren aber brei Bogen abgefest, als ber 
Dräfident verbot, damit fortzufahren. Hierdurch verlegt, 
faßte er ben Entfchluß, die Infel zu verlaffen und nad 
den vereinigten Staaten zu gehen, wo er für feine 
Speen eine beffere Aufnahme zu finden meinte. Boyer 
entließ ihn, wahrfcheinlid, nicht ungern. Kränkelnd kam 
er in Norbamerica an. Seereifen , Ausfchmweifungen, 
häufige Veränderung des Klimas und innere leidenfchaft- 
liche Unruhe hatten die Mafchine zerrüttet und riffen an . 
feinem Lebensfaden. Er fiarb im Jahre 1819, fieben 
und funfzig Jahr alt, — 

Der größte Theil. der Revolutiondmänner, bie ents 
mweber in ihrem Vaterlande flarben, oder ald Verbannte 
die alte und neue Welt durchzogen, erkannten im Lauf 
der Fahre in ihren einfligen Freiheitöträumen ein Phan⸗ 
tom, deſſen lodende Geftalt fie und das unglüdliche Land 
ind Derderben gezogen. Nicht fo Billaub:Barenned; 
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er war ein Schwärmer, deffen innere Gluth weder durch 
Sabre, noch dur Erfahrungen, die ihn die Nichtigkeit 
- feines Strebens und die Unauöflihrbarfeit feiner Pläne 
befundeten, gedämpft wurde. Mit eiyer zähen Beharre 

lichfeit Hing er an dem Ipealen, die feine feurige Seele 
in ben Zeiten jugendlichen Aufftrebend gebildet hatte. 
Mir können und für überzeugt halten, daß, wenn er am 
Ende ſeines Lebens Gelegenheit gehabt hätte, ein Bluf= 
‘ bad unter denen anzurichten, die er als Volksfreiheits— 
feinde bezeichnete," eı5 wie einft zu den Septembermör= 
dern in Paris, gefprochen haben würde: „Volk, du 
mordeft beine Feinde; du thuſt Recht daran!" 
Dieſes Fefthalten feiner einmal gefaften Anfichten hielt 
ihn ab, in fein- Vaterland zurüdzufehren, ald der Adler 
und fpäter das Panier der Lilien uͤber demfelben fchwebte. 
Er gab keinen Augenblid die Hoffnung auf, daß die 
Freiheit, wie ihr Begriff- in feiner Vorftelung erſchien, 
auf der Erde überall fid) verbreiten werde, und konnte 
nicht begreifen, wie man anderer Meinung fein koͤnne. 
Er fagt von fih felbfi: „Billaud-Barennes war 
Kepublicaner in der alten Welt; er iſt's in der neuen; 
er war ed als Abvocat, Deputirter, Conventömitglied, 
Berwalter, Schullehrer, Minh und Pfarrer; — er 
wird's felbft in jener Welt ſein.“ — - Die politifche. 
Melt zu reformiren, hatte er fih, wie Mancher, zum 
Zwede feines Strebens und Wirfend gefegt, und Neues 
rungen zu machen, liebte er fo fehr, daß, wenn er feine 
Driginalideen nicht geltend machen konnte, er unges 
wöhnlidhe Worte bildete und darin wenigfiens Neo 
loge war; nur möchte man zweifeln, ob die Akademie 
jedem feiner neugefchaffnen Ausprüde das Bürgerrecht in 
ihrem Wörterbuche ertheilen würde. Er ſprach oft über 
den: Werth einer verftändigen Verehrung. des höchften 
Weſens; um jedoch feine moralifchen und religiöfen Ans 
fihten ganz zu kennen, müßte man fein Breviarium vor 
Augen haben, auf deffen Rande und leeren Blättern er 
feine Gedanken in Aphorismen niederzufchreiben pflegte. 
Auf mehr als einem Blatte defjelben finden fi fromme 
Ergüffe, wie: 
" Gebirge, Lüfl’ und Wellen find bein Tempel; 

Du kennft die Gegenwart, die Zukunft, wie bas Einſt; 

Du fülft mit deinem Wefen alle Welten, 

Und dennod) fajjet nimmer did dus AU. — 
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Wilhelm der Erfie, 
Kurfuͤrſt von Heſſen *). 


Der Heſſenfuͤrſten Abkunft wird hergeleitet von Hein⸗ 
rich, dem Sohne bed gleichnamigen Herzogs von Bra⸗ 
bant; er erbte die heffiihen Länder als Familiengüter 
feiner Mutter Sophie, einer Tochter des thüringifchen 
Landgrafen Ludwig, und erfämpfte fie ritterlich von 
feinen Widerfahern, den Markgrafen von Meißen. Ges 
gen das Ende des dreizehnten Jahrhunderts warb vom 
deutfchen Könige, Adolph von Nafjau, das. Heflenland 
ald ein lehnbares Reichsfuͤrſtenthum und deſſen Regent 
als Reichsfuͤrſt anerkannt. 

Jenes Vorfahren zwei und zwanzigſter Nachfolger 
als regierender Fuͤrſt in den Laͤndern heſſencaſſelſchen 
Antheils, war Kurfuͤrſt Wilhelm, zu Caſſel gebo— 
ren den 3. Juni 1743; ſein Vater, damals Erbprinz, 
der unter dem Namen Friedrich der Zweite als 
Landgraf zur Regierung gelangte, war ein Wiſſenſchaft, 
Luxus und Kunſt liebender Fuͤrſt, der durch ſeinen 
Uebertritt zur katholiſchen Kirche 1754 feinem Volke ge⸗— 
wiſſermaßen entfremdet wurde, noch ehe er zur Regie⸗ 


*) Ueber ihn rebet Herr Archinbirector Rommel in einer 
Eleinen Schrift: Wilhelm der Erfte, Kurfürft von Heſ⸗ 
fen. Eine Ueberfiht feines Öffentlichen Lebens. Gaffel 1822. 
8. 44 Seiten. — Mehr Hiftorifhe Lobſchrift, als Biogras 
phie — + 
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rung defielben gelangte; des Prinzen Wilhelm’ Mutter 
Maria, Georg II. Königs von England Zochter, eine 
leutfelige, menfchenfreundliche, ächtreligiöfe Frau, welcher 
ihrer Söhne Erziehung faft allein anvertraut wurde, da 
man des katholiſchen Vaters Theilnahme an derfelben, 
in gerechter Beforgniß ber Verdrängung bes protejtan= 
tifchen Glaubensbekenntniſſes aus dem Fuͤrſtenhauſe, ver 
hinderte. Deshalb ward, als Landgraf Wilhelm VII. 
“feinen Länderh die Beibehaltung der bisherigen ‚Kirchen 

verfaffung zuficherte, die Einrichtung pekrotin daß bei 
dem Regierungsantritte des Landgrafen Friedrich II. 
(1760) die Regierung ber Graffhaft Hanau auf ben 
nunmehrigen Erbprinzen Wilhelm, unter ber Vor⸗ 
mundfchaft feiner Mutter, uͤberging. Indeß genoß dies 
ſer ruͤſtig heranwachfende fürftliche Süngling eine treffz 
lihe Erziehung. Er ward in Begleitung des von Mitt: 
2 Clauſid's und Lederhoſe's auf die hohe Schule 
Goͤttingens gefhidt, und befuchte zwei Sahre hindurch 
zur Ausbildung feines Geiftes bie Hörfäle jener Hoch⸗ 
fhule. — 1755 ftattete der Prinz feinem föniglichen 
Großvater, Georg II., zu Hannover einen Befuh ab 
und flüchtete dann, beim Ausbruche bes fiebenjährigen 
Krieges, unmittelbar vor der erfien Einnahme Cafels 
durch die Franzofen, 1756, nad) Copenhagen an den 
Hof feines Oheims, Königs Friedrich des Fünften, wo 
er fich fpäter (1764) mit der Föniglichen Prinzeffin Wil— 
helmine Karoline vermählte, eine Che, welde 56 Jahre 
dauerte. Daheim war wahrend biefer Zeit die Mutter 
im hanauifhen Lande vormuntfchaftliche Negentin, ein 
Schugengel ihrer Unterthanen unter den Bedrängniffen 
der Kriegszeitem Nach feiner Verheirathung übernahm 
der Erbprinz Wilhelm, indeß fein Vater in Caſſel feit 
‚4760 die Regierung angetreten hatte, felbfi als zwan= 
zigjähriger Süngling die Regierung Hanau's und bezeich= 
nete diefen Schritt durch Entwidlung vieler Löblichen 
Megenteneigenfchaften. "Er war einfach in feiner Lebens⸗— 
weife, vorjichtig in der Wahl der Beamten und Ders 
frauten, ihnen ein Vorbild vielfeitiger Thaͤtigkeit; allen 
Unterthanen zogenguiw wußte er, daß es ſein Beruf 
fei, aller Verhaͤltniſſe kennen zu lernen. in Lebens» 
plan, auf ſolche Eigenſchaften gegruͤndet, trug dem 
Juͤnglinge hohe Begriffe von ſeiner Fuͤrſtenwuͤrde zu. 
Der neue Regent berichtigte durch einen vortheilhaften 
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Vergleich wegen des Amtes Babenhaufen die Gränzen 
der Graffchaft, forgte für gute Landſtraßen und deren 
Bepflanzung, verwandelte die Feſtungswerke feiner Haupt: 
ſtadt in gemeinnügige Gebäude und fchöne Anlagen, 
verbefferte dad Armenweien, gründete das lutheriſche 
Waifenhaus und bedachte Kirhen und Schulen. Er. 
felbft übte in Mußeftunden gern die Zeichenfunft und 
errichtete zur Begünftigung diefer Liebhaberei die hanauer 
Malerafademie, deren Namen fo mancher aus diefer 
Schule hervorgegangene Künftler berihmt gemacht hat. 
Die Heilquellen des 1709 entdedten Wilhelmöbades vers 
ſchoͤnerte er durch mehrere gefhmadvolle, die Anftalt 
bebende Gebäude. — Die in edlen Menfchenherzen blei> 
bend vorwaltende Liebe des Wohlthäters zu den Em: 
pfängern der Wohlthat erhielt den Hanauern fortwah: 
rend die forgfame Vorliebe ihres Regenten, felbft in dem 
Beitabfchnitte, als diefer ſchon längft in einem weiteren 
Wirfungskreife den Fürftenberuf übte, 
Im Sahre 1776 nahm Wilhelm, ald Graf von 
Hanau, zugleih mit Braunfchweig: Lüneburg, Braun: 
 Schweig: Wolfenbüttel, mit feinem Vater und andern 
deutſchen Neichöfürften, durch Stellung von Mannfchaf: 
ten Theil an dem Kriege Englands gegen bie norbame: 
ricanifhen Kolonien, welche ihre politifche Selbftftändig: 
keit erfohten. Man hat diefe Subfidientractaten deut: 
fcher Fürften, vermittelt welcher fie ihre Soldaten zum 
Kriegsgebrauch vermietheten, vielfältig fehr ſtreng beur— 
theilt, nicht grundlos, wenn gleich die. Weberfragung 
fpäterer Anfichten und Erkenntniſſe auf frühere Bege— 
benheiten Leicht zu Mißgriffen verleitet. Sm vorliegen= 
den Falle darf befonders nicht überfehen werden, daß 
nicht die Nationalbewaffnung deutfcher Voͤlkerſchaften zu 
fremden Kriegen vermiethet wurde, ſondern daß es größ: 
tentheild Soldaten waren, Söldlinge, die fich felbfi um 
Sold vermiethet hatten und jeden Feldzug ald eine Ers 
Iöfung von der ſchmachvollen Sclaverei des Garnifon= 
bienfted betrachteten. — Dann zog Landgraf Wilhelm 
zwei Sabre fpäter ald preußifcher Generalmajor unter 
den Fahnen Friedrich's des Großen in den baierfhen Erbs 
folgefrieg und widmete fih, auch nach der Ruͤckkehr aus 
dem Felde, fo unausgefegt dem Soldatendienfte, daß. 
1785 von dem Mufterungsplage bei Gaffel berichtet 
wurde; „Der Erbprin; Fam auch mit feinem Regimente, 
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welches in America befonders viel gelitten hatte, hier- 
her; es ift unter dem Gommando eines Fürften, der mit 
wahrer Leidenfchaft Soldat ift, eines der fchönften und 
beftdisciplinirten, fo man nur fehen ann, in furzer Zeit 
eworden, und zog die Bewunderung aller Kenner auf 
di Der Prinz iſt unermüdet im Militairdienfte, und 
da er felbft an allen befchwerlichen Verrichtungen Antheil 
nimmt,’ fo gewinnt er die Liebe und das Zutrauen der 
Dfficiere und Soldaten im böchften Grade *)“. 
Nahdem Wilhelm über zwanzig Jahre in feiner 
Graffchaft gewirkt hatte, berief ihn im zwei und vierzigs 
ften feines Lebensalter der ploͤtzliche Tod feines Vaters 
am 31. October 1788 zur Regierung der fämmtlichen 
beffencaffelfchen Laͤnder. Der vorgefundene Zuftand der 
Dinge verband fich mit der dem Menfchen fo natürlichen 
Sehnfuht nad Befeitigung des erduldeten Ungemachs; 
fo wandten ſich die Bewohner jener Länder mit größter 
‚ +Buverfiht dem neuen Fürften zu, von welchem fie fchon 
fo viel Loͤbliches gehört hatten. Viele Mißgriffe des 
mit den vorfchreitenden Jahren immer fichtbarer in Schwäs 
chen verfallenden Vaters wurden fogleih beim Regie: 
rungsantritte des Sohnes befeitigt, und in diefer Dins 
fiht die gefpannte Erwartung übertroffen. Unparteufche 
Zeugen berichteten fchon in den erften Monaten von Caſ— 
fel eine weife Umgeftaltung des Hofes wie des Landes, 
eine Veränderung, die gleich fein follte dem wohlthätis 
gen Regen, wenn anhaltende. Sommerhige die Fluren 
geſeng bat **). 
er Landgraf, ald Regent Wilhelm der Neunte 
genannt, begann.feine Regierung fo thetig, fo alles auf 
— Kraft und That berechnend, daß man bei dem großen 
Fleiße für ſeine Geſundheit fuͤrchtete. Doch ein zur Ar⸗ 
beit faͤhiger und dazu gewoͤhnter Mann kann ohne Le— 
bensverkuͤrzung gar vieles leiſten. Die Geſchichte weiß 
wohl Fuͤrſten zu nennen, die in Langerweile gelebt ha— 
ben und an ihr geſtorben ſind; nicht aber ſolche, die 
vernünftiger, wohlgeordneter Fleiß in die Grube flürzte. — 
r 


— — — — 
= 


y Siehe: Politiſches Journal. Jahrgang 1785. Seite 626. 


**) Siehe? Schreiben aus Caſſel vom 26. November 1785, in 
Schloͤzer's Staatsanzeigen. Heft 30. Geite 246 ff. 
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Wilhelm, ald Landeöherr, wollte alles felbft ſehen, 
fennen lernen und fich auf fich felbft verlafien. Den 
vierten November Fam er auf feinem Luſtſchloſſe Weis 
Genftein an und ließ in der ganzen Zeit feines dortigen 
Aufenthalts fonntäglicy dafelbft Gottesdienft halten, dem 
er ſelbſt beivohnte. Man weiß, daß in diefen Zagen 
beſonders der 101fte Pfalm feine Aufmerkſamkeit gefef- 
felt und feine NRegentenvorfäge beftimmt hat, wo es 
heißt: „Von Gnade und Recht will ich fingen, und 
dir, Herr! lobfagen. Ich handle vorfihtig und redlih 
. bei denen; die mir zugehören, und wandle treulich in 
meinem Haufe. Ich nehme mir feine böfe Sache vor. 
Sch haſſe den Mebertreter und laſſe ihn nicht bei mir 
bleiben. Ein verkehrte Herz muß von mir weichen, 
den Böfen leide ich nicht. Der feinen Naͤchſten heimlich 
verleumbdet, den vertilge ih. Ich mag deß nicht, ber 
fiolze Geberden hat. Meine Augen fehen nach den Treuen 
im Lande, daß fie bei mir wohnen, denn ich habe gern 
fromme Diener. u. f. f.“ 

Einer feiner erften Schritte war die Kundmachung 
‘ feiner Abneigung gegen franzöfifhe Abenteurer, welche 
bis dahin am cafller Hofe, im Militair u. f. f. jedem 
. Deutfchen vorgezogen wurden; charakteriftifch genug ſprach 

ſich diefe Gefinnung in einem Verbote ausländifcher Klei- 
dertrachten aus; er wollte der den Ausländern zu Gute 
gefommenen Verſchwendung enge Grenzen feßen, bie 
franzöfifhe Windbeutelei, befonders im Militair, der 
Normaluniform unterordnen; deshalb verbot er Haar⸗ 
beutel, gepuderte Röde und franzöfifche Moden; bald 
darauf entließ er die franzöfifchen Komödianten, welche 
bisher große Summen gefoftet hatten. — Der befannte 
höfifhe Lurus, welcher, bei der damaligen Bildung des 
Militaird, aus aller Welt möglichft lange Menfchen zus 
fammentrieb, um ſie in bie riefenmäßigen Reihen der 
Garden zu ftellen, hatte auch in Gafjel fein Spiel und 
machte eine forgfame, fehr fhwierige Bewachung noth= 
wendig. Die damit verbundene Härte verminderte der 
Landgraf, indem er allen, felbft den unfichern Soldaten, 
Zhorpäfie ertheilen ließ; doch der Nachfag des Befehls 
verdunkelte die fcheinbare Milde; denn bier hieß ed: daß 
an ben Grenzorten beftändig Hufaren reiten würden, bie 
fur jeden todt oder.lebendig eingebrachten Deferteur fünf 
Zhaler befommen follten; der lebendig zurädgeführte 
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Fluͤchtling follte zwei Tage hinter einander mit der Spieß: 
zuthenftrafe belegt und dann auf ewig .in die unehr— 
lihen Eifen fommen. — Diefes Ewig ift aber zu er: 
Flären: auf Lebenszeit, denn die irdifchen Strafen haben 
mit ben himmlifchen wohl fo wenigen Zufammenhang, 
als die himmliſchen Belohnungen mit den irdifchen. 
Menfchenfreundlicy erfcheint der neue Regent, als 
er fih den Drud der Landleute zu Herzen geben ließ, 
welche der Abgaben Uebermaß nicht mehr erfchwingen 
konnten. Allein. der Landfchaft an der Diemel erließ er 
76,000 Thaler rüdjtandige Steuern und ſchoß vielen 
jener in Elend verfunfenen Landbebauer Gapitale vor zu 
geringem Zinsfuß, zu 1, höchftens 2 Procent. — Nach 
altem Landesgebrauhe boten die eben verfammelten 
Stände dem neuen Lanbesfürften ein Huldigungsges 
ſchenk, als don gratuit, von 100,000 Thalern dar; der 
Zandgraf dankte unterm 23. November für das Anerbies 
ten, lehnte aber die Annahme dejjelben ab: weil er, weit 
entfernt, die Laſten feiner getreuen Unterthanen vermehe 
ren zu wollen, nur auf die Verminderung berfelben 
finne: — Der Landſtaͤnde Freude uͤber diefe milde Ges 
finnung mochte indeß bedeutend. getrübt werben, als der 
Landgraf denfelben, noch vor Entlafjung der damaligen 
Derfammlung, eine vierfache Berehnung zuftellen lieg, 
nach welcher er feit dem Jahre 1704 an ruͤckſtaͤndigen 
Reichs-, Kreis: und Landesabgaben die bedeutende 
Summe von 1,100,661 Thalern von ihnen einforderte *). 
Wo Verarmung um fi greift, pflegen die Gluͤcks— 
fpiele mit. verdoppelter Leidenfchaft getrieben zu werden; 


- biefes war im SDeffencafjelichen der Fall und ward bes 
nt durch eine landeösherrliche Zahlenlotterie; Wils 


helm hob fie in den erfien Wochen feiner Regierung auf, 
indem er zugleich das Einſetzen in fremde Zahlenlottes 
rien bei Geld= und Leibeöftrafe verbot. — Ferner wur— 
ben Zortur und öffentliche Kirchenbußen abgeichafft, 
und manche Einrichtung getroffen, das harte Zoch des 
Zandmannes zu erleichtern, durch Abanderungen der ſo— 
genannten Amtspachtungen, durch ein —— Hu⸗ 


fenedict, durch Vereinzelung und erbpachtliche Verthei— 


*) Siehe: Politiſches Journal. Jahrgang 1786. Band 1. 
ESeite 272. 
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lung berrfchaftlicher Grundſtuͤcke, durch Urbarmachung 
wuͤſter Ländereien und Gemeinheitstheilungen, durch Vers 
bejjerung der Obſtbaumzucht, durch Einſchraͤnkung der 
Ererutionen und dur — — geſetzlichen Mi— 
litairdienſtzeit auf zwoͤlf Jahre. Den Kriegs: wie den 
Civilbeamten ward die widerrechtliche, eigennuͤtzige Be— 
nutzung ihrer Dienſtſtellung abgeſchnitten, und den Dorf⸗ 
und Stadtgemeinden der Rechtsweg gegen die Verwal— 
tungsbehörden gebahnt. Auf unvarteiifche, ungehinderte. 
Gerechtigkeitspflege, auf Erhaltung des öffentlichen Cre— 
dits und auf Handhabung einer wirffamen Polizei rich— 
tete er fein befunderes Augenmerf, wie auf das Kirchen: 
und Schulwefen: er gründete Freiſchulen, befchenfte 
die Univerjität Marburg mit neuen Fonds und ers 
munterte- durch Gleichftellung der beiden proteftantifchen 
Hauptparteien die flufenweile Annäherung der Befenner | 
eines im Wefentlichen nicht gefchiedenen Glaubensbefennt= 
niffes. Doc fchon damals wurde es bald offenbar, daß 
die einfach würdevolle Grundverfaflung der lutherifchen 
Kirche fich- bei einfichtsvollen Bekennern nicht fo leicht 
vertaufchen laffe gegen die presbyterianifche, immer auf 
Sitten=, Glaubens = und Gewiffenszwang hinführende 
Kirchenverfafjung,, gegen deren Weſen mander Ausſpruch 
des Stifters -unferer Religion und feiner erften Schüler, 
- ausdridlich redet; oder wollte man auch annehmen, daß 
ſolche tiefer liegende Betrachtungen ein weiteres Bor: 
ſchreiten zur beadfichtigten Kirchenvereinigung nicht ver: 
binderten, fo kann man doch nicht behaupten, daß der 
Landgraf fo unkundig in der Gefchichte gewefen, unt 
nicht zu wiſſen, daß Fein weifer Regent es je verfuchte, 
in Firchlichen Angelegenheiten vieles anordnen und feine 
Anfichten zum Staatsgeſetz machen zu wollen. 

Ohne feinem vorwaltenden Sparungsfyfterne untreu 
zu werben, bewies er ferner vielen Gefchmad bei den 
Berfhönerungen von Hof: Geismar, Nenndorf, Wil: 
helmsbad und Schwalheim, wie durch große Bauten in 
und bei der Hauptſtadt, wovon bie große Fuldabrüde, 
das Modellhaus, das Schluß auf der Wilhelmshöhe, die 
Löwenburg und viele andre Anlagen Zeugniffe abgeben. 

So viele preiswürdige Züge laffen ſich herausheben 
aus dem erften Abfchnitte des Regentenlebens des Land: 

rafen Wilhelm IX,," wo ber wilde Strom der von 
rankreich herüberflutenden . Nevolutionen noch nicht den 


— 
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Frieden bed deutfchen Heerdes ſtoͤrte; dieſe Züge bleiben 
diefelben unter dem Wechfel vieler Schidfale, in einer 
langen Reihe von Regentenjahren; aber dennoch hat fich 
ber Fürft, befien Leben diefe Blätter gewidmet find, nie 
‚eined ausgezeichneten Ruhmes erfreuen koͤnnen, wohl 
aber zahllofen Tadel erfahren müfjen, um recht augen: 
fcheinlich darzuthun, daß der Regentenberuf der fehwies 
rigfte von allen fei. Bei näherer Prüfung der Erfcheis 
nung, daß ein einfichtövoller, thätiger, dad Gute wol: 
lender Fürft dennoch zu vielen Klagen Veranlaflung gab 
und von allen feinen Beftrebungen fo wenigen Dank 
aͤrntete, wird man zu der Ueberzeugung gefuͤhrt, wie 
hiervon der Hauptgrund darin liegt, daß der Füuͤrſt ſei— 
nen eigenthümlichen Standpunct zur menfchlichen Gefells 
fhaft und zu feinem Staate vollftändig zu würdigen, 
durch Vorurtheile verhindert, wurde. Unbezmweifelt be= 
trachtete fih der Landgraf Wilhelm in feinem Staate 
ald den Inbegriff alles Rechtes und Befiges, und feinen 
fürftlichen Selhtötreis als die Norm, wonach fich alles 
ordnen müfje; was ihm gerecht bünfte, war häufig Härte, 
feine Mildthätigkeit theilmeife Gewährung bes Pflicht: 
ſchuldigen, feine Selbfithätigfeit erfchien als eigenwillis 
ger Despotismus, feine Sparfamkeit ald immer wach: 
fende Geldgier, feine Feſtigkeit Starrfinn. _ So fland 
ber Fürft als der Gefürdhtete und Geftrenge einem bie: 
dern, arbeitfamen, treuen Volke gegenüber, auf dem 
der Drud des Fürftenregiments gar ſchwer laftete, deſ⸗ 
fen häuslicher Wohlſtand fich nicht zu heben vermochte, 
indeß ber Fürft ungebeure Geldfummen häufte und das 
bei des Glaubens war, baß er für das Gluͤck feines 
Volkes nah Möglichkeit wirkte, — 

Diefe Vorftellung von dem überwiegenden Umfange 
feiner Rechte und feiner Machtbefugniß zeigte er auch in 
den auswärtigen Verhältniffen auffallend 1787 bei dem 
Tode des Grafen Philipp Ernft von Lippes: Schaumburg. 
Der Verftorbene war aus rechtmäßiger, aber nicht ftan= 
beögleicher Ehe erzeugt, weshalb der Landgraf deſſen 
Sohn und Erben, von der Großmutter her, für unfähig 
erachtete, die Lehnöbefigungen zu überfommen, und fonach 
gleich mit militairifcher Gewalt die Graffhaft Schaum—⸗ 

urg als ein beflifches Lehn befegte Diefe Angelegen: 
heit, die nach Billigkeit und Recht vieles Auffehn erregte, 
war auf dem Wege gerichtlicher und biplomatifcher Vers 
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handlungen heffifcher Seits ſchon mehrere Male vor die 
Heichögerichte und den Kaifer gebracht, aber zum Nach- 
theil des Landgrafen entfchieden. ! 
Der regierende, Graf war ben 13. Februar geftors 
ben, fein Sohn ein unmündiges, kaum —— Kind; 
ſeine nun verwittwete Gattin, die Vormuͤnderin, eine 
geborne Landgraͤfin von Heſſen-Philippsthal; ſo glaubte 
der Landgraf den rechten Zeitpunct erſchienen, um mit 
raſcher Gewalt ſein vermeintes Recht in Wirkſamkeit zu 
ſetzen. Schon am 18. Februar ließ er den heſſiſchen 
General Grafen von Losberg mit mehreren Zruppen 
durch das Paderbornfhe in die Graffhaft Schaumburg 
einruden, mit der Erklärung, daß der Landgraf für gut 
befunden habe, beim Ableben ded Grafen feine Rechte 
auf die Graffhaft, büdeburgfhen Antheild, geltend Ei 
machen. ine mitgefandte Civilcommifjion nahm die Ar⸗ 
chive und Caſſen in Beſchlag, fämmtlihe Civil» und 
Militairbediente wie die Landeseinwohner mußten dem 
Landgrafen den Eid der Treue ſchwoͤren und die ganze 
bisherige Regierungsverfaffung verändern, während, obs 
gleih an Wiveritand gräfliher Seits nicht gedacht wer: 
den fonnte, von Gajjel neue Truppenabtheilungen folgs 
ten, und die bei den böfen Wegen im Pabderbornfchen 
ſtecken gebliebene Artillerie nachfam. Auch die Reform 
des vorgefundenen gräfliben Militaird ward fogleich 
vorgenommen und mit Aushebung junger Mannfchaft in 
Verbindung geſetzt, weshalb die meiften jungen Leute, 
andwerföburfhe und Knechte aus dem Lande flohen. 
Nur die Eleine Feſtung Wilhelmftein, im Steinhuder 
See, unterwarf fih nicht, fondern ward vom Haupt: 
mann Rottmann mit einer Befagung von vierzig Mann 
muthig vertheibdiget. Die verwittwete' Gräfin mit dem 
Erbgrafen blieb im Schloſſe zu Büdeburg, weldes von 
beffifchen Soldaten bewacht wurde. Sie wies die ihr 
von dem Landgrafen gemachten großen Jahrgehaltö: Vers 
fiherungen von der Hand und wandte fich in ber Bes 
drangnig mit Eilboten an. Kaifer. und Reih, an das 
preuffifche und brittifhe Gabinet, welche alle mit gleis 
chem Ernfte dem Landgrafen ihre Mißbilligungen, Ab: 
mahnungen und Drohungen zugehen ließen. Wie fireng 
nach damaliger Reichsverfaſſung der Kaifer als oberfier 
Richter reden konnte, bewies Joſeph der Zweite in dem 
unterm 7. April erlaffenen Refcripte, wo er, nachdem er 
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‘ im Cingange ben rectlichen Befigftand ber gräflichen 
Familie im fchaumburgfchen Lande nachgewieſen, fort: 
fährt: „Deſto unerwarteter und auffallender haben Wir, 
die bei Uns gefchehene Anzeige gefunden und mißfällig 7 
daraus zu entnehinen gehabt, dag Deine Liebden 
fi nicht entfehen, in Unferm und des ganzen Reiches 
Angefiht, mit Hintanfegung aller den Ereisausfchreis 
benven Zürften gebührenden Achtung und mit Ueber: 
fhreitung des Land= und weftphälifhen Friedens, die 
verwittwete Gräfin zur Kippe: Schaumburg landfrieds 
brüdig mit Mannfchaft und ſchwerem Gefhüs zu 
überfallen, ihre Städte und Dörfer einzunehmen, . 
ihrer Mannfchaft fi) zu bemäcdtigen, den Unterthanen 
und Dienern die Huldigungen und Pflichten, gegen ben 
ihr geleifteten Eid, abzudringen, alle Gafjen nebft dem 
Archive fi mit Gewalt zuzueignen und die Feſte Wil: 
heimfiein zu berennen. — Wie nun Wir ein fol unges 
rechtes, judicatwidriges und landbruͤchiges Verfahren 
Deiner Liebden unmöglich dulden, fondern zu Feſthal— 
tung des Land- und weitphälifchen Friedens denen er: 
— Judicatis Kraft zu geben, Uns nicht entnehmen 
Önnen; ald wollen Wir alles, was Deine Liebden bier 
unter gethan und in. dem Lippe: Schaumburgfchen ver— 
fügt, hiermit annulliren, caffiren und aufgehoben haben; 
‚befehlen demnah Deiner Liebven ernftlih; fogleih bei 
Empfang diefes, die von Denenfelben angefchlagene Paz 
tente wieder abzunehmen, Dero Mannfchaft und Ges 
fhüg wieder zurüdzuziehen, das Archiv integriter, und 
alle Gafjen mit allen etwa indefjen erhobenen Geldern 
an die Vormünderin getreulich zu reftituiren, und, nebit - 
Erſtattung aller verurfachten Schulden und Koften, alles 
in den Stand, wie ed ben 17. Februar gewelen, um fo 
gewiffer zu fegen, als fonft unter heutigem Dato die 
auöfchreibenden Fürften des niederrheinifch s weitphälifchen 
Kreifes von neuem autorifirt find, Deine Kiebden, auf 
Dero Koften, mit vereinigter Macht, zur Gelebung der 
Faiferlihen Judicatorum anzuhalten, Diefelben in die 
Schranken eines gehorfamen Reichsſtandes zurüds 
zuführen und dem Kreife die zeither unterbrochen gewe— 
ſene Ruhe wiederzugeben.” — 

Der Landgraf hatte indeß feinen geheimen Rath 
von Beltheim nah Berlin gefhidt, um den König von 
Preußen von dem gethanen Schritte zu benachrichtigen 
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und um bie Beförderung feiner Abfichten zu bitten; 
Friedrih Wilhelm Il. dagegen in mehreren Schreiben 
dem Landgrafen abgerathen, auf dem Wege der Gewalt 
feine Anfprüche geltend zu machen, — beides erfolglos, 
wie die Sendung des heſſiſchen Staatsminifters von 
Sclieffen nah Berlin und die Verhandlungen des 
preuffiihen Gefandten von Böhmer zu Gafje. Die 
weftphälifchen Kreisdirectoren Cleve, Münfter und Juͤ— 
lich ſchickten fi) an, vermittelft eines Executionskorps 
‘von 14000 Mann, unter Anführung des preuffifchen 
Generals von Gaudi die Befreiung der Graffchaft zu 
bewirken; da gab denn der Landgraf nach und rief am 
48. April feine Mannfchaft aus der Graffchaft Schaums 
burg ab, indem alles auf frübern rechtlichen Befisftand 
zurüdgeführt wurde. Unmittelbar nachher ward unter 
Gaudi's Vorſitze, nach den Beflimmungen des Reichs— 
bofraths, zu Minden ein Ausſchuß niedergefegt, welcher 
den im Schaumburgfchen, beim Durchmarſche im Pa— 
derbornfchen, u. f. f. verurfachten Schaden und Koften= 
betrag ausmitteln mußte, deren Erflattung dem Lands 
grafen anheim fiel. | 

So endete eine von Wilhelm IX. getroffene Maßres 
gel zu feinem großen Verdruſſe und mit allgemeiner Miß— 
billigung, welche fih um fo lauter gegen ihn ausfprach,\ 
da die beftehenden Neichögefege, Verträge und Verfafs 
fung, bei etwa wirklich vorhandenem Rechte, eine fried⸗ 
liche Ausgleihung der Angelegenheit rathſam machten. 
Borfchnelle Anwendung der Waffenmacht war ja ohnehin 
ein ſehr gefaͤhrlicher Schritt für einen im Verhaͤltniſſe 
zu ſeinen Nachbarn mindermaͤchtigen Reichsfuͤrſten. — 

Fur dieſe mißgluͤckte Unternehmung ſuchte der Land: 
graf, der fortwaͤhrend einen ſehr ſtarken Militair-Etat 
hielt, erſt neuerlich das Artilleriecorps zu einem ganzen 
Regimente vermehrt und fuͤr daſſelbe eine beſondere Bil— 
dungsſchule geſtiftet hatte, ſich zu entſchaͤdigen, indem 
er mit dem aus England angelangten General Faucett, 
am 12. September 1787, auf vier Jahre einen neuen 
Subfidientractat mit der Krone Großbrittanien abſchloß, 
wonach er. 12000 Mann in englifhen Sold gab und 
dafür, ohne die Einkleidungsentſchaͤdigung, eine jährliche 
Subfidie von 675000 Kronthalern erhielt. | 

Der Landgraf hatte für das Militair infofern ent: 
fchiedene Vorliebe, als ihm der dort herrfchende firenge 
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DOrdnungsfinn und mafchinenmäßige Gehorfam befonders 
wohlthat; er erfreute fi) gar gern auf dem Erercir: 
platze feiner aahlreichen Zruppen, ihrer reglementömäßi- 
gen Anzüge, Uebungen und Haltung. r bielt 1787 
und 1789 zwei große militairifhe Uebungslager zu Va—⸗ 
bern und zu Wilhelmsthal und übernahm den Auftrag, 
nach Kaifer Joſeph II. Zode durch ein mohlgeordnetes 
Lager von mehr ald 7000 Mann bei Bergen, Sranffurt 
am Main und die Krönung Leopolds II. zu fichern 
und die Beforgniß eines feindlichen Ueberfalles von 
Frankreich. her zu befeitigen. Die Eriegerifchen Ereig⸗ 
niffe, welche die franzöfifhe Revolution, mit dem um 
fi) greifenden Freiheitsſchwindel, mit dem verübten 
Zhronfturze und Königdmorde, im weftlichen Deutfchs 
land hervorrief, forderten, nach naheliegenden Beziehuns 
gen, den Landgraf zur thätigen Zheilnahme auf. Don 
Seiten der rheinifhen Fürften wie der gegen Franfreich 
in ein Bündniß tretenden großen europäifchen Mächte 
ergingen an den Landgrafen dringende Aufforderungen 
um Kriegsbeitritte, welchen er um fo lieber Folge lei- 
ee da der Gegner fohändliche Frevel fein Innerftes 
tief verwundeten, da er die herannahende Gefahr ahnte 
und im Bertrauen auf bewährte Tapferkeit des heſ— 
fifhen Volkes feine geringe Vorftelung hatte von dem 
Gewichte feiner Mitwirkung. Erft ftellte Yandgraf Wil: 
heim 6000, dann 8000 Mann an die Grenzen der Graf: 
fhaften Kagenellenbogen und Hanau, und 309, unter 
eigner Anführung, mit diefen Truppen -gegen Frankreich. 
Doch, wie die Kriegsgeſchichte jener Sabre berichtet, 
waren Anftrengungen und Aufopferungen, um Franfreich 
zu demüthigen und den überwogenden Zeitenftrom in bie 
alten abgemefjenen Grenzen zu zwingen, vergeblich, wenn 
gleich mehrere deutfhe Wölfer in redlicher Waffenbrüs 
derfchaft den alten Ruhm der Zapferfeit behaupteten. 
So wetteiferten befonders Preußen und Hefjen, welche 
legteren beim Rüdzuge aus der Champagne die fehwies 
rige Stellung bei Clermont und Verdun behanteten, und 
dann durch Befegung des wichtigen Paſſes von Coblenz 
Ehrenbreitftein und die preußifchen Magazine retteten. 
Die Wiedereroberung Frankfurts durch die Heſſen, am 
'23. December 1792, gehört zu den glänzendftien Waf: 
fenthaten jener Feldzüge, welchen Friedrih Wilhelm II. 
ein würdiges Denkmal errichtete. — Bald nachher z0g 
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das heffifhe Corps zur Belagerung von Mainz und 
nahm, nachdem diefe Feſtung gefallen, nun in brittis 
fhen Sold genommen, anfänglihd 8000 Mann ftarf, 
dann um as Köpfe vermehrt, an den Feldzügen der 
Sabre 1793 bis 1795 in Flandern und Weftphalen 
Theil, indeß daheim die Kriegsrüftungen mit größter 
Thätigfeit fortgefegt wurden. Der Landgraf ftellte die 
ftädtifhen Kriegsübungen wieder her, wie bie Aufitel= 
lung des alten Randausfchuffes, ald einer Landmiliz; er 
erneuerte die Aufftelung. der Ritter und Lehnpferbe, 
richtete bei feinen Fußvölfern Scarffchügen, bei der 
Keiterei Carabinierd ein, bildete eine reitende Artillerie 
u. f. f. und führte den einmal begonnenen Krieg mit 
einer Energie, die eines glüdlihen Erfolges werth ge= 
wefen wäre. Doc) die immer weiter vorfchreitende uns 
günftige Wendung, welche der große Kampf nahm, ‘er: 
füllte den Landgrafen mit Unmuth und Beforgniß; es 
verwundete den fürftlihen Stolz tief, daß feine anges 
firengte Mitwirkung Fein entfcheidendes Gewicht gegen 
die ruchlofen Aufwiegler zu geben vermochte, daß er feine 
überrheinifchen Laͤnder von ihnen erobert fehen mußte, 
daß die Kraftlofigkeit des deutfchen Reichsverbandes im⸗ 
mer fichtbarer, und daß die Verfprechungen reiches Er— 
ſatzes für die bisherigen Aufopferungen täglich gehaltlo= 
fer wurden. Dabei Eonnte er den fehmerzlihen Drud 
nicht überfehen, unter welchem fein Land bei fortwäh-s 

rend unerhört flarfer Aushebung junger Mannfchaft 
feufzte, indeß felbft feine Caſſe durch die reichen engli= 
fhen Subfidien nicht entf&hädigt wurde fuͤr die fortwaͤh⸗ 
renden Leiftungen bed Kriegsbedarfes. Während fo des 
Landgrafen Lage mit vielen Unannehmlichkeiten zu fämpfen 
hatte, wuchfen feinen ändern, nicht durch ihn, fonz 
bern durch ihre zufällige Lage, manche Vortheile zu: es 
vermehrte fi der innere Wohlftand durch den Gewinn, 
welchen ein fleißiges Volt immer aus der Nähe bes 
Kriegsſchauplatzes zieht. Diefe Vortheile dauerten auch 
fort und gaben fortwährend großen Ertrag, als bald 
Darauf der Landgraf dem Beifpiele Preußens folgte und 
zu Bafel am 28. u 1795 mit Franfreich Frieden 
fhloß, wie es ausdrüdlih im ingange der Urkunde 
heißt: „unter Verwendung des Königs von Preußen.’ — 
Der unbeftimmte Charakter, welcher den Zractaten mit 
ber neuentjiandenen franzöfifchen Republik eigen war, 
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ſpricht ſich auch in dieſem Friedensſchluſſe aus, indem 
Friede gemacht wird, aber die weſentlichſten Puncte der 
Streitausgleihung auf fünftige Verhandlungen ausge: 
fest bleiben. So ließ bier (Art. 5) der Landgraf feine, 
Feftung Nheinfeld, die Stadt St. Gear und den jenfeit 
dem Rheine gelegenen Theil der Graffchaft Katenellen:. 
bogen im franzöfifhen Befiße, unter Vorbehalt der wei: 
teren Beſtimmung bei einem allgemeinen Frieden; ber 
Landgraf verblieb dagegen im Subſidien-Buͤndniß mit 
England (weldes aber nicht erneuert werden durfte) 
und ließ feine Kriegspölfer im brittifchen Heere. Der 
wefentlihe Vortheil, welchen Helen bei dem allen aus 
diefem Bertrage zog, war ber, daß diefes Land nun 
von der Neutralitätslinie, welche den Frieden des nörd- 
lihen Deutfchlands unter Preußens Schuß ftellte, ein= 
efchloffen wurde. Von nun an war Heffens politifches 
eben in das des preußifchen Staats genau verflochten, 
wie denn auch beide erbverbrüderte Fuͤrſtenhaͤuſer in das 
nächfte Familienverhältniß traten, indem der Sohn des 
Landgrafen, damaliger Erbprinz, fih 1797 mit Preus 
ßens Königstochter, der durch fehöne weibliche Tugenden 
verherrlichten Prinzeffin Friederike Chriftiane Au— 
ufte, vermählte. — Der Landgraf war zu berfelben 
Bit zum preußifhen General: Felomarfchall ernannt; 
fein Leben als regierender Fürft blieb der angemefjenen 
hergebrachten Sitte treu, nicht, wie es wohl der Fall 
ift, um durch beftimmte Formen der Zagesweife Lange: 
weile zu tödten, fondern zum Beitgewinn für pflichtmäs 
fige Thätigfeit. Unter den Regentenforgen verlor er 
befonders eine nie aus den Augen, den Schutz bes 
Bürger: und Bauerfiandes gegen Beamten: und Dffi- 
ciantenwillltür. Beide Grundzüge feines Charakters, 
das Bewußtfein der Fürftenehre und die Neigung zur 
Sparfamfeit, leiteten hierauf. Er wußte recht gut, daß 
in einem monarchifchen Staate, wo der Regent das eins 
zige Princip der Regierung fein muß, die Verwaltung 
in engen Grenzen zu balten ift, wenn nicht Unzufries 
denbeit überhand nehmen foll, daß dem Fürften = und 
Volkswohle feine gefährlichere Klippe, Feine verhängnißs 
vollere Scheidewand entgegenfteht, als die in alle Fugen 
des gefellichaftlichen Lebens gern eigenmächtig eingrei: 
fende Beamtendespotie. Das ſtrengſte Gefeß, die härs 
teſte Schagung kann nie fo nacptheilig wirken, als dieſes 


/ 


. Wilhelm der Erfte, 47 


vielkoͤpfige Ungethuͤn. — Darum erließ er eine Reihe 
von Gefetzen, die Verhaͤltniß und Befugniß der Beam⸗ 
ten genau beſtimmten, erleichterte die Mittel, durch 
welche der Bedruͤckte ſeine Klage zur oͤffentlichen Kunde 
und zur gerichtlichen Unterſuchung bringen konnte, befoͤr— 
derte den ſchnellen Mechanismus des Gefchäftsganges, 
hielt auf Flare, einfache und beftlimmte Berichte, war 
felbft perfönlih allen feinen Unterthanen zugänglich und 
“ging gern im Gefprädhe auf Darlegung aller ihrer Ver: 
bältnifje_ein; denn da er wohlunterrihtet war, wurde 
er bei folchen Geſpraͤchen nie in Verlegenheit verfegt, und 
war feinem Heſſenvolke, der drüdenden Auflagen ohn= 
—— ſehr theuer; man erkannte es dankbar, wie der 

andgraf in allem fo gut Beſcheid wiſſe, keinen Unter— 
ſchleif und Bedruͤckung dulde und ſeinen ſtrengen, aber 

erechten Fuͤrſtenwillen geltend zu machen wiſſe. — Da— 
— war die heſſiſche Dienerſchaft, vom Militaire wie 
vom Civilſtande, hart gebettet, ſchwerer Verantwortung 
ausgeſetzt und kaͤrglich bezahlt. Wohlleben und zunehs 
mender Reichthum der Officianten war dem Fuͤrſten uns 
angenehm und verdachterregend; was ſie vor ſich brach⸗ 
ten, glaubte er, fei den Unterthanen unrechtmaͤßig abge⸗ 
nommen, alſo ihm veruntreuet. — 

Mit dem luͤneviller Frieden (1801) war deutſcher 
Seits das linke Rheinufer an Frankreich abgetreten, und 
den Erbfürften für den dadurch erlittenen Vänderverfuff 
Entfhädigung zugefihert durch Säcularifation der geifts 
lichen Fürftenthümer. Landgraf Wilhelm erwartete nun, 
die Früchte feiner großen Anftrengungen während der 
erften Feldzüge des Revolutionskrieges und der im Bass 
Ier Frieden vorläufig gemachten Ueberlaſſung feiner über= 
rheinifhen Befigungen zu aͤrndten. Die Regulirung 
diefer Entfchädigungen warb mit vielen biplomatifchen 
Weiterungen von einer Deputation der regensburger 
Reichöverfammlung betrieben, bei der, wie bei den bei— 
den vermittelnden Mächten, Franfreih und Rußland, 
der Landgraf fehr dringende Vorſtellungen einreichte, daß 
das Haus Gaffel nicht das einzige unter den größern 
deutſchen Fürftenhaufern fein koͤnne, deſſen Entfchädis 
gung nad dem wirklichen DVerlufte berechnet würde, und 
bei welhem man nicht, wie bei andern, auf das politi=* 
fhe Machtverhältnig Rüdfiht nahme — Diefe Ein: 
rede wurde fo gut motivirt und geltend gemacht, daß 
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beim endlichen Hauptbeputationöfchluffe, am 25. Februar 
1803, Heffencaffel für den Verluſt von breiviertel Qua= 
dratmeile, 2500 Unterthanen und 30,000 Gulden jaͤhr⸗ 
lichen Einfünften, fünf Quadratmeilen, 14,000 Einwohs 
ner und 60,000 Gulden Einfünfte erhielt; nämlich die 
ehemals furmainzifhen Aemter Fritzlar, Naumburg, 
Neuftadt und Amöneburg, die Reichsſtadt Gelnhaufen 
und das Reichsdorf rn haufen, welche Befigungen der 
zugleich zum Reichskurfuͤrſten erhobene Landgraf, (als 
folher Wilhelm I. genannt) unter dem Zitel bed Für: 
ſtenthums Friglar mit feinen Erblanden verband. Doch 
war ber neue Kurfürft mit diefen Verleihungen wenig 
ufrieden geftellt, wie denn in der Natur des ganzen 
ögleihungsunternehmens fo viel fi Widerftreitendes 
lag, daß jeder bei reihem Erwerb doch immer noch 
Grund zum Mißvergnügen behielt. Verglich fo Hefien- 
cafjeld Fürft feine Entfchädigung mit der feines Stamm⸗ 
und Namensvetterd in Heflendarmftabt, der durch dieſen 
Vertrag eine Mehrzahl von 57 Quadratmeilen, von 
40,000 Einwohnern und von 400,000 Gulden Einfünf: 
ten erhielt *), fo durfte er fich Feines übermäßigen Ge: 
winnes rühmen. Weberall hatte er feinen rechten Wohl: 
. gefallen an diefem VBertrage, der in feinem Urfprunge 
wie feinen Folgen für Deutfchland unglüdbringend war. 
Denkwürdig bleibt die fichtbare Verlegenheit, mit wels 
her die damalige Reihsverfammlung in einem Gutachten 
zur Annahme des Entfhädigungsentwurfes rieth: „weil 
‚er das einzige Mittel fei, den für das Wohl des ge- 
fammten beutfchen Baterlandes und die Erhaltung des 
Reichsverbandes fo nothwendigen Ruheſtand zu befeftis 
Kurfürft Wilhelm verkannte das Gefahrvolle 
einer Lage bei der fortfchreitenden Entwidlung des po— 
itifchen Uebergewichts Frankreichs und ber Eroberungss 
fucht feines Kaiſers nit. Die perfönliche Abneigung 
gegen ihn theilte er mit allen denen, welde den Beruf 
der Staatöherrfchaft nur von dem Geburtörechte abhan= 
gig machen. Der Kurfürft hielt fi) von Napoleon fo 
entfernt, ald es politifche Verhältniffe und geographifche 





) Siche Bredow's Chronif bes neunzehnten Sahrhunderts. 
II, Aufl. Band 1. Geite 461. 
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Lage feiner Staaten nur immer verflatten wollten; er 
war auch feiner der deutfchen Fürften, welche fid um 
ihn zu Mainz verfammelten (1804) und anderthalb 
Fahre nachher, nad Zertrümmerung der Reichsverfafs 
fung, den Stamm des Nheinbundes bildeten. Jemehr 
nun der Kurfürft einen praftifch tuͤchtigen Verſtand hatte, 
um fo näher ſtand ihm in diefem Zeitabfchnitte feines 
Lebens die Beforgniß, die mehr war, als (dunfle) Abs 
nung bes bevorftehenden Schidfald. So wird von ver: 
bürgten Gewährsmännern erzählt, daß er einft.beim Bes 
fuche eines benachbarten trefflihen Fürften, der fich ent: 
fernt vom Hofgeräufche mit dem Kurfürften vertraut auf 
der Zömwenburg unterhielt, von jenem gluͤcklich gepriefen 
wurde, als Fürft des Heffenlandes, und befonderd als 
Befiger der reizenden Wilhelmshöhe, mit ihren zaubes 
rifchen Umgebungen, ein fo beneidenswerthed Regenten⸗ 
1003 zu haben; da erwiderte Wilhelm: „Das alles 
kann mich jegt nicht mehr erfreuen; denn der franzöfifche 
Glüdsritter ruhet und raftet mg: nicht eber, bis er 
auch mir fchwered Leid zugefügt hat.’ — Doc bie 
Beforgniß verhinderte den Kurfürften nicht, auf gewohnte 
MWeife fortzumwirken zur Verbeſſerung der Rechtspflege, 
ber Staatöverwaltung, der Schulanftalten, zur Vermeh— 
rung feines Militairs, zur Vergrößerung feiner Privat: 
fhäße. Uebergroße Nachgiebigkeit auf der einen ober 
auf ber andern Seite kann ihm nicht Schuld gegeben 
werden: weder Preußens damals fchwanfende Politik 
war fein Signalftern, noch die Andeutungen des franzoͤ⸗ 
ſiſchen Gefandten, oder feine Forderungen. Als daher 
Frankreichs Kaifer verlangte, daß der brittifche Gefandte 
Zailor vom cafjeljchen 1 Porn entfernt werden follte, 
widerfeßte fich der Kurfürft diefem Verlangen, und Preus 
Ben fuchte den franzoͤſiſchen Unwillen zu befänftigen. Ie 
näher die für das nördliche Deutfchland und für Kur: 
heſſen fo wichtige Krifis des Jahres 1806 rüdte, um fo 
deutlicher entwidelte fich das politifhe Syitem, welches 
ber Kurfürft gewählt hatte: er wollte fih und fein Land 
durch eine bewaffnete Neutralität gegen den dem Aus: 
bruche nahen Kampf zwifhen Franfreih und Preußen 
fhüsen. Von beiven Zheilen wurden ihm Zuficherungen 
gemacht, welche aber ihrer Natur nach nichts verhießen, 
als die Anerkennung einer parteilofen Selbftändigfeit bis 
zu dem Augenblide, wo eine Hauptſchlacht fuͤr Einen 
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von Beiden entfchieden habe. Dem Gieger fiel dann 
die Macht anheim, des Kurfürften fernere Stellung zu 
beftimmen, entweder nah Recht und Billigfeit, oder 
nach Rachluſt und Eroberungsfuht. Legtere mußten 
um fo mehr gereizt werden, je mehr das politifche Sy; 
ſtem des Kurfürften, in der Verflechtung feiner inneren 
Willensneigung, Zweideutigkeit und Vorwand zu Be: 
ſchwerden mit fich brachte. Sr hatte 1805 fein ganzes 
Heer in marfchfertigen Stand geſetzt, ließ aber die ſchon 
ausgerüdten Regimenter nach feiner Rüdtunft von Ber: 
lin (im Senner 1806) in die Standquartiere heimkeh— 
ren und einen Zheil der Mannfchaft beurlauben, wäh: 
rend abfichtlih vom Hofe verbreitete Nachrichten das 
freundfchaftliche Verhaͤltniß des Kurfürften zum franzö- 
fifchen Kaifer rlhmten. — Den Beitritt zu dem ſchnell 
ind Leben gerufenen rheinifhen Bund lehnte Wilhelm 
entfchieden von fi ab; willfähriger zeigte er ſich für 
den nie zu Stande gekommenen Norddeutfchen Bund, 
für welchen Preußen warb. Der damals in Potsdam 
vielgeltende General Rüchel (welcher den verhaßten Geg: 
ner immer den Herrn von Bonaparte nannte) er— 
fchien in Gaffel, um den zögernden Kurfürften zur thätis 
gen Theilnahme zu gewinnen. — Bei folcher Lage ber 
Dinge find Neutralitätspfähle und Vertrauen auf völs 
kerrechtliche Grundfäge eine fhwahe Stüge- Bei den 
Maßregeln, die der Kurfürft im Nachſommer 1806 traf, 
wechfelten Furcht vor dem mächtigen Rapoleon und Anz 
hänglicheit an das preußifche Königshaus, deffen Cabi— 
net fein Vertrauen gewann und manden Plan in Bera— 
thung nahm, feinen durchfuͤhrte; bald wurden, mit der 
Abfiht, raſch zum Rheine vorzudringen, unter dem Vor⸗ 
tritte ded Kurprinzen preußifhe Truppen von Ruͤchels 
Urmeecorps durch das Heffifche geführt; dann wieder 
deren Nüdmarfch, als Fefthaltung der Neutralität, vom 
Kurfürften bewirfi. Diefer war am 3. October beim 
Könige von Preußen zu Naumburg, wo viel verhandelt 
und nichts entfchieden wurde. Der im NRüdhalt der 
Neutralität liegende Plan war nicht zu verfennen: der 
Kurfürft wollte jene fefthalten, bis Preußen durch einen 
entfcheidenden Schritt die flolze Siegeszuverficht ins 
Werk gerichtet hätte, und fich dann mit feiner Heeres⸗ 
macht gegen das nach Frankreich flüchtende Kaiferheer 
wenden, As Preußen in der Mitte des Octobers bei 
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Sena und Auerftädt erlag, waren die heſſiſchen Neutra: 
Litätöpfähle franzöfifcher Seits noch nicht verlegt; doch 
mahnten die Borzeichen des dem Kurfürften drohenden 
Unglüds immer ernftliher. Kaifer Napoleon lieg ihm 
feine Zeit, für den eingefretnen Sal von der Neutralis 
sätsvorfiht Vortheil zu ziehen. Schon unterm 31. Dc: 
tober übergab der franzöfifche Gefandte St. Geneft 
dem kurheſſiſchen Hofe eine Erklärung, wonach der Kais 
fer verficherte, wohl unterrichtet zu fein, baß der Kurs 
fürft, ohngeachtet der angenommenen Maske, mit Preu⸗ 
Ben A ya gewefen und deshalb die Bewaffnung 
feiner Voͤlker im Stillen eifrig betrieben habe, wenn 
gleich der Kaifer fchon früher erklärt, daß er diefe Maß— 
regel als feindfelig betrachten müfle. Gegenwärtig vers 
ſtatte die Lage der franzöfifchen Armee nicht, in deren 
Rüden das beffifche Heer, welches bei einem Unglüdss 
falle gegen Frankreich loszubrechen drohe, zu belaffen; 
deshalb müfje fofort ganz Kurheffen, nebft der Feſtung 
Hanau, befest, alle Waffen, Kanonen, Zeughäufer und 
Kriegsvorraͤthe an Frankreich ausgeliefert werden; ber 
Kurfürft möge verfuchen, ob er Gewalt mit Gewalt ver: 
treiben könne, ihm bleibe es anheim gegeben, ob er fein 
-Land zum Schauplag der Kriegsverwüflungen machen 
wolle. — Welcher fürchterlihe Ernft ed dem Kaifer 
mit diefer Erflärung war, ergaben bie naͤchſten Ereigs 
niffe: der franzöfifhe Gefchäftöträger erklärte feine Sen- 
dung beendet und verließ Caſſel; vom Rheine her rlıdte 
der Marfchall Mortier über Fulda mit dem achten Ar: 
meecorps in den Kurftaat, indeß bie Norbarmee unter 
dem Könige von Holland auf Caſſel eilte Es wäre 
vielleicht gerade jetzt der Augenblid gewefen, wo ber 
Kurfürft die Bedeutſamkeit feines Standpunctes geltend 
machen Eonnte durch rafchen Entfchluß zum fühnen Wis 
derftande; was konnte er in der Mitte aller Hülfsquel- 
len von feinem tapfern Heffenvolfe, welches nun für feis 
nen Herd firitt, erwarten bei einfichtsvoller Anfuͤh⸗ 
rung? — Unter biefer Bedingung war der wahrſchein⸗ 
lich nächfte Erfolg vortheilhafte Vergleichövorfchläge von 
Seiten Napoleons, der zur Benugung feiner eben er: 
fochtenen Siege gern gegen Mindermädtige, die ſich 
ihm unterwarfen, Nachſicht übte, um deſto Eraftvoller die 
Hauptfeinde verfolgen zu können. Selbſt bei einem völligen 
Miplingen des Widerftandes des Kurfürften Fonnte fein- 
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2008 nicht fhmachvoller fein, als es im Verfolg muthlofer 
ingebung wurde. Die Betrachtung, als ob der beängftigte 
het fich gefügt habe, um nicht über Land und Unterthanen 

das Kriegselend zu bringen, verdient, nah Mancher Urtheil, 

wenig Berüdfichtigung, denn diefer Entfchuldigungsgrund 
wird gewöhnlich nur hervorgerufen, um die Verzagtheit 
der Fuͤrſten an ihrer eignen Sache zu beſchoͤnigen. 

Kurfuͤrſt Wilhelm zog es vor, unter Rettung gros 
fer Geldfhäge, in Begleitung des Kurprinzen am 1. 
Movember zu feinem Bruder, dem Landgrafen Karl ins 
Dänifhe zu fliehen, wo er abwechſelnd zu Gottorp, 
Rendsburg und Itzehoe fih aufhielt. Ein heil der ihm 
nachfolgenden Koftbarfeiten des landgraͤflichen Haufes, 
worunter die vorzüglichften Kunftwerfe der caffler Bils 
dergallerie waren, fielen in feindliche Hände, weil man 
beim Zransporte mehr auf Erfparniß des Koftenaufmans 
des, als auf Befchleunigung der Rettung dachte. In: 
deß wurde daheim die brave heffifche Armee entwaffnet 
und zu Kriegögefangenen erklärt, und das Kurfürftens 
thum der franzöfifchen Eroberung preiögegeben. Der 
feindliche Feldherr Mortier fagte in einer Öffentlichen 
Bekanntmachung den Bewohnern Heflens, daß ihr Land 
befeßt würde, um ihnen des Krieges Gräuel zu erfpa= 
ren; ihre Religion, Sitten und Vorrechte follten auf: 
recht erhalten werden, wenn fie ruhiges Vertrauen zu 
dem erhabenen Dberbaupte an den Zag legten, von wels 
chem ihr Schidfal abhinge. Diefer Kundmachung folgte 
bald eine zweite, worin fich der Divifionsgeneral —* 
grange als Gouverneur des Heſſenlandes ankündigte, 
Gehorfam forderte und guͤldene Zukunft verhieß. Erhe— 
bung der Einkünfte und Verwaltung der Quftiz gefchah 
fortan im Namen des Kaifers; das Land follte gänzlich 
entwaffnet werden; wer das in ihn gefegte Vertrauen 
rechtfertigte, auf feinem Poften verbleiben, der Abgaben 
Einzahlung ununterbrochen fortdauern, jeder Schuldner 
bes Staats binnen 24 Stunden Zahlung leiften; der 
&ouverneur aber behielt fi das alleinige Recht vor, 
Ausgaben zu bewilligen. — 

Don nun an war das Sch’dfal des Kurfürften von 
dem feined Landes völlig gefchieden; durch ihn Fonnte 
diefem nur Vermehrung des vielfachen Unglüds erwach⸗ 
fen, infofern: die neuen- Gebieter jedes Zeichen alter 
Treue, Ergebenheit und Anhänglichkeit beftraften. Wenn 
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diefe Zugenben, dem Heſſenvolke fo natürlih, dennoch 
von der Gewalt nicht eingefchüchtert werden konnten 
und in einzelnen Momenten mit mehr Muth ald Klugs 
heit hervortraten, fo bewies der Kurfürft dagegen in 
der ganzen Zeit feiner Verbannung eine nüchterne, bis 
zur wirklichen Härte gehende Vorficht und Sparſamkeit, 
vielleicht die dunfelfte Partie feines Lebensgemäldes, da 
ſich fonft oft die menfchlihe Natur durch die Erfahrung 
verherrlicht, daß der Unglüdliche gern dem Mitunglüd: 
lichen die Hand bietet zur Linderung und Hülfe Es 
mag aber nicht verfchwiegen werden, daß die hier und fonft 
häufig offenbarte Kargheit des Kurfürften bei ihm nicht 
fo beurtheilt werben muß, als ob er im Stande gewes 
ſen wäre, diefer vorwaltenden Neigung feine Menfchens 
pflichten und feine Fürftenehre aufzuopfern; ed lag bei 
ihm in einem Verkennen diefer beiden, in einer Befchrän: 
fung Er moralifhen Gefühls, in einer Unfähigkeit, 
feine Stellung mit der Lage feiner Mitmenfhen in Ver: 
haͤltniß zu ſetzen; daher er feine Handlungen mit gro= 
Bem Ernft erwog, immer Pflicht und Recht nady feiner 
Weife im Auge hatte und deshalb den Charakter fchrofs 
fer Härte nicht von fich entfernen konnte Dagegen 
klingt es freilich recht «Mmpfindfam, wenn berichtet wird: 
„Der grenzenlofe Schmerz der entwaffneten Heffen, der 
‚edle Stolz der Feldobern, welche den franzöfifchen Waf⸗ 
fendienſt verſchmaͤhten und freiwilligen Tod oder ſchmach⸗ 
volle Gefangenſchaft vorzogen, die hochherzige Aufopfes 

derer, welche, unbefümmert um den zufälligen Er: 
folg, für die Urrechte ihres Landes und für ihren ange: 
ftammten rechtmäßigen Fürften fi opferten und felbft 
den neuen König in Caſſel bedrohten, die Stimmen bes 
rer, welche vor den Kugeln der Schergen bed Ufurpas 
tor3 den Namen des Kurfürften ertönen ließen, dies war 
ber lindernde Balfam für dad Herz ded zwar gebeugten, 
aber durch religiöfen Glauben an eine Vorherbeſtimmung 
und dur das Selbftgefühl der Würde eines beutfchen 
Reichsfuͤrſten wieder erhobenen Kurfürften. Vergebens 
erfannten die befiegten Mächte im Frieden zu Zilfit am 
7. Zulius 1807 den bamaligen Befiger des neugefchaffes 
nen Königreiches (nicht das Recht feines Befigerd und 
der Erwerbung Heffens) an. Der Kurfürft gab weder 
ausdruͤcklich, noch mittelbar durch Zuftimmung oder Ab⸗ 
tretung fein Erbrecht auf. Anerkannt vom öftreichifchen 
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Kaifer und zufolge eines in Prag gefchloffenen aus: 
drüucdlichen Vertrages, bewaffnete er fih im Monate 
April 1809 und erließ von Eger aus in der geraden, 
biedern, alle feine öffentlichen Verfündigungen bezeichnen 
den Sprache eine rührende Proclamation an die Heffen, 
welhe fhon zweimal mitten unter ihren Zwingherrn 
laut ausgefprochen, wen fie gehorchen wollten *). Das 
Mißgeſchick Deftreihs und der unglüdliche — des 
damaligen Krieges machte jede rosa unwirkſam, 
und das eingezwaͤngte Vaterland, deſſen Soͤhne in Spa— 
nien, Polen und Rußland bluteten, ging unter den 
glaͤnzenden Formen einer zwar in einzelnen Theilen zeit— 
gemaßen, aber nicht gefchichtlich begründeten und mehr 
ald — umgangenen Verfaſſung ſeinem Ruin entge— 
en **), — Ä 
5 Wenn Bonaparte nach Erfechtung der Siege von 
Jena und Auerftädt den günftigen Augenblid wahrnahm, 
um fid) eine im Rüden liegende Macht unſchaͤdlich zu 
machen, und die ihm Fundgegebene Abneigung benugte, 
das Kurfürftentbum Heffen militairifch zu überziehen, fo 
that er, was jeder einfichtsvolle Staatsmann und Heer: 
führer bier thun mußte; wenn er aber mit dem Zilfiter 
Friedenöfchluffe den Kurfürften und feine Familie ihres 
Regierungsrechted und Beſitzthumes beraubte, fo han— 
delte er wie ein gemeiner Despot. Nicht einmal das 
Eroberungdrecht fonnte er gegen Kurheſſen geltend ma= 
chen, da die Art, wie er dad Land befegt hatte, weder 
den Begriff des Krieges, nod der Eroberung zuließ. 
Um daher das auf den König von Weftphalen überge: 
gangene Regentenattribut, hinfichtlih Heffens, gehaltlos 
zu finden, braucht man nicht auf jene eben angeführte, 
bialeftifch feine, diplomatifche Bemerkung zurüd zu geben, 
daß die meiften europdifchen Mächte das Königreich 
MWeftphalen, nidht aber das Recht des Bes 
figeö und Erwerbes von Heffen anerkannt haben; 
denn diefe ganze Ausftellung ſcheint über den Haufen 





) Hierum find neuerli bie Voͤller nicht befragt, und, wie 
billig, ift eine unaufgeforberte Stimmengebung, als unſchick. 
lid), nirgend gutgeheißen. 
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zu fallen bei der Erwaͤgung, daß Heſſen ein weſentlicher, 
integrirender Theil des Koͤnigreichs war, und daß mit 
. ber Anerkennung der Geſammtmaſſe auch die Theile der— 
felben nad) der neuen politifchen Umgeftaltung anerkannt 
wurden. — Ä 
Seit der erften Zeit der Unterjohung Kurheflens, 
wo Lagrange dort Gouverneur war, kamen wiederholt 
Unruhen zum Ausbruhe, welche die Ufurpatoren mit 
Beforgniß erfüllten, blutige Strafen veranlaßten und die 
unwandelbare Anhänglichfeit des edlen Volkes an feinen 
rechtmäßigen Landesherrn bekundeten. Diefer, feit dem 
Zulius 1808 zu Prag, lebte, mit Eleinem Gefolge, in 
legitimer Zuverfiht auf die Wiederherfielung feines 
taated und in Sorge der Verwaltung feined größten 
theils geretteten, fehr bedeutenden Privatvermögens. Als 
im Fruͤhjahr 1809 Deftreih den neuen Kampf gegen 
Frankreich begann, beabfichtigte er, einen Theil feiner 
Schaͤtze zur Aufftellung eines Hülfscorps zu verwenden; 
doch die fchnellen Siege des frangöfifchen Kaifers verhins 
derten die Ausführung des Planed. Die Mannfchaft, 
welche ſich vorläufig auf den Aufruf des Kurfürften ges 
ftellt hatte, warb ohne weiteres entlaffen und der Hülf: 
lofigfeit preisgegeben. Auch der durch Eurfürfiliche Emiſ— 
fare im Heflenlande angefponnene Aufruhr, an deſſen 
Spitze ſich Dörenberg ftellte, war nicht gut angelegt, 
fam unreif zum Ausbruche und hatte feinen weiteren 
Erfolg, ald daß eine Menge Familien. ins Unglüd ge= 
flürzt wurden. Er war für den Fall berechnet, daß 
Deftreicha Heere fchnell fiegreih zum Nheine vorbräns 
gen; da dies fehl fchlug, ging der ganze Gewinn ber 
jo muthvoll dargebrachten Aufopferung verloren. Die 
wenigen Zheilnehmer des Aufftandes, die Verfechter der 
turfürftlihen Rechte, welche, Habe und Gut verlafjend, 
mit feltenem Glüde durch die Flucht dem Blutgerüfte 
entfamen, wurden vom Kurfürften kalt aufgenommen und 
mit Unfreundlichkeit behandelt, und waren nicht felten dem 
drüdendften Mangel und Elend preiögegeben. 
Solche Erfahrungen ftörten aber die unverfiegbare 
Zreue des Heffenvolfes nicht, darum ward nicht leicht 
ein in fein Familienbeſitzthum heimfehrender Fürft, nach— 
“ dem der Franzofen Herrſchaft in Deutfchland durch 
die ruhmvollen Zage bei Leipzig 1813 gebrochen war, 
freudiger aufgenommen, denn ber Kurfürft Wilhelm i, 
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als er im November jenes verhängnißvollen Jahres wie- 
der in feine Hauptftadt einzog. Die von ihm gehegte 
Abficht, zu diefem ruhmvollen Befreiungskriege unmittel: 
bar mitzuwirken durch Aufftelung eines Zruppencorpg, 
hatte ihn im September nad Breslau zu geben veran— 
laßt; doch lehnten die hier anwefenden Monarchen von 
Rußland und Preußen diefen Antrag ab, gegen Uebers 
nahme anderer Hülfleiftung, die der Kurfürft durch Zah— 
ann an die SKriegsoperationscafje der Verbündeten 
erfüllte. | 
Nachdem die Heeresabtheilung unter den Befehlen 
des Grafen St. Prieft den größten Theil des Kurfürs 
ſtenthums und die Hauptſtadt befegt hatte, zog am 21. 
November der Kurfürft, nebft feiner Gemahlin, nady fies 
. benjähriger Trennung in Caſſel ein, unter zahllofen Bes 
weifen der Liebe und Zreue feiner Heflen, melde unter 
weftphälifcher Botmäßigfeit nie aufhörten, treue Ans 
hänglichkeit an den angebornen Regentenflamm zu begen, 
aber au unter dem Wechfel Iehrreiher Erfcheinungen 
und neuer Snftitutionen den Gefichtöfreis in politifcher 
Hinfiht bedeutend erweitert hatten. Der Kurfärft dage⸗ 
en, nun ein ſiebzigjaͤhriger Greis, nahm muth s und 
aftvoll von neuem die Zügel der Regierung Er Hand, 
mit der Vorftellung, daß es feiner Kraft, Thaͤtigkeit 
und Fürftenwillfür freiftehe, von den Ergebniffen der 
fiebenjährigen Unglüdsperiode gar Peine Notiz zu neh: 
men. Hierzu rief ihn die von allen Seiten lautwerdende 
oͤffentliche Stimme ohnehin auf, denn die von franzöfi: 
fhem Drud freigemorbenen deutfchen Voͤlkerſchaften be= 
raufchten fih in Hoffnungen und vielfagenden Verhei— 
fungen; Daher erfchien ihnen bie bisherige Lage fo ver: 
dammlih und, des Gegenfaged halber, die zu erwars 
tende dornenlos. — Die meiften menfchlichen Fehler 
werden bekanntlich durch vielfache Erfahrung, beugende 
Unglüdsfälle und reifere Lebensjahre gemildert; diefes 
war aber nicht der Fall mit dem dem Kurfürften ange 
fhuldigten Starrfinn; vielmehr fchien er ſich in ber ge— 
nauen Feſthaltung feines Syſtems jest am Schidfale 
für das erfahrene Unglüd rächen zu wollen, foweit es 
irgend feine Begriffe von fürftliher Ehre verftatteten. 
MWiederherftellung des früher Gehabten in allen Formen, 
bis hinab auf die vielbefpöttelten Zöpfe bes heſſiſchen 
Militairs, war die vorzüglichfte Frucht feiner mit vers 
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jüngter Kraft ſichtbar werdenden Thaͤtigkeit. Alle Beamte 
Des Staats im Civil: und Militairdienft rief er auf die 
vor fieben Jahren verläffenen Poften zurüd und erkannte 
fie nur nah der Stellung, in welder fie damals ges 
ftanden hatten, wieder an; alle früheren Berfaflungs : 
und Rechtöverhältniffe wollte er wieder hergeftellt wif: 
fen, mit Ausnahme der erwefiphälifchen Steuerverfaf: 
fung, die er beftehen ließ, entweder weil deren Ertrag 
zu verführerifch, oder weil das Bebürfniß zu dringend 
war, oder weil dad Zeitwidrige nie vollfländig durch: 
geführt werden fann. | 
Die naͤchſten Verbindlichkeiten, beren Erfüllung mit 

der MWiederherftellung des Kurftaates Wilhelm I. zu bes 
ruͤckſichtigen hatte, gingen auf die Stellung eines Huͤlfs⸗ 
heeres von 20,000 Mann, welches ganz neu gefchaffen 
werden mußte. Die erften Vorkehrungen hierzu, indem 
der Kurfürft die 1806 entlaffene Mannfchaft, nach da⸗ 
maliger Regimentseintheilung, in die alten Garnifonen 
einberief, wo jeder in feinen alten Pla und Rang ein: 
treten mußte, verhieß nichts Vorzügliches, gab fogar viels 
fahem Spotte Gelegenheit, der indeß in Verwunderung 
fi auflöfte, als fchon im Januar 1814 zwei völlig 
reorganifirte Colonnen ins Feld rüdten, und die britte, 
aus Landwehr gebildet, in welche man den ehemaligen 
Landesausſchuß verwandelt hatte, ſich den erfteren an= 
ſchloß. Der — befehligte dieſes Huͤlfscorps und 
erneuerte den alten Ruhm der heſſiſchen Kriegsvoͤlker, 
indem er den ihm zugetheilten Auftrag, die Feſtungen 
Mes, Thionville, Luxemburg und Saarlouis einzuſchlie— 
Ben, vollkommen erfüllte. Zur Anerkennung und Aus: 
zeihnung der hier bewiefenen Tapferkeit fliftete der Kur— 
fürft am 18. März 1814 den Orden bes eifernen Del: 
med. Mit dem erften parifer Frieden ward es, von 
Seiten des Oberbefehlshabers, den Heflen verftattet, in 
ihre Heimath zurüdzußehren, unter ausdruͤcklichem Vor: 
behalte, die Truppen auf dem Kriegsfuß völlig marſch— 
fertig zufammen zu behalten. Der Kurfürft, der fich 
genau an die Erfüllung feined Wortes bei der Aufftels 
lung feines Gontingentes band, ließ fi) von der über: 
wiegenden Neigung zur Erfparniß verleiten, jene Be: 
dingung bes feinen Xruppen erlaubten Rüdmarfches 
ganz aus den Augen zu fegen, oder glaubte vielleicht 
feine Regentenautorität geltend machen zu bürfen, indem 
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er den Generalftab feines Armeecorps auflöfte und einen 
großen Theil der Soldaten auf Urlaub entlieg. Diefes 
erregte bei den verbündeten Mächten fo großen Unwil: 
len, daß preußifche und fächfifhe Truppen auf Erecu: 
tion in die Kurlande einrudten, worauf dann die Ent= 
laffenen wieder zu den Fahnen verfammelt, und die er> 
folgdrohenden Mißverhältniffe durch Preußens Vermitt⸗ 
lung beigelegt wurden. 

Auch in dem Kriege des folgenden Jahres, wo der 
Kurfürft 12,000 Mann ind Feld ſandte, vermehrten die 
Hefien ihren Eriegerifchen Ruhm durch Beldgerung und 
eig N mehrerer feſter Pläge in Franfreih, als 
Sevan, Charleville, Mezieres, Givot u. f. f., melde 
Thaten dem alten Kurfürften zur großen Freude gereich- 
ten und die legten Friegerifchen Unternehmungen waren, 
an welchen feine Heffen während feiner irdifchen Lauf⸗ 
bahn Theil nahmen. . | : 

Im Jahre 1814 war der Kurfürft mit feinem Sohne 
nah Wien gereift, um dort in Perfon den Verhandlun— 
gen nahe zu fein, in welchen das Fünftige politifche Ver—⸗ 
hältnig der deutſchen Staaten beflimmt werben follte. 
Hier fchloß er fih den bdeutfchen Fürften an, welde 
darauf drangen, daß die deutfche Bundedverfaffung unter 
Zuziehung aller Betheiligten in freier Berathung und 
Beſchlußnahme verhandelt werden möchte, und trat de— 
nen bei, welche auf die Wieberherftellung des beutfchen 
Kaifertbums ein befonderes patriotifches Gewicht legten; 
biefe Anficht aber lieg man bald fallen. Nachdem von 
Deftreih und Preußen mehrere Projecte entworfen und 
beftritten waren, famen die beutfchen Fürften zweiten 
Ranges dem Abfchluffe diefer Verhandlungen, welcher 
durch Napoleons Wiederaufleben in Frankreich befchleu= 
nigt wurde, durch die Erklärung entgegen, daß fie zur 
Erhaltung Deutſchlands alle ihre Kräfte gern aufbieten 
und diefe in dem wahrſcheinlich bevorfiehenden Kriege 
zur Dispofition Oeſtreichs und Preußens fielen wollten; 
Dagegen aber um fo zuverfichtlicher erwarteten, daß 
Deutjchlands Derfaffung nach ihren wefentlichen Puncten 
fhleunigft regulirt würde. Nun ward zu diefer Bera- 
thung aus den Fürften des zweiten Ranges ein Aus⸗ 
fhuß gebildet, welcher aus Kurhefien, Medlenburg, 
Sahfen: Gotha und den Hanfeftädten beftand, die Vors 
arbeiten eifrig betrieben und fo die deutfche Bundesacte 
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ins Leben gerufen, welche am achten Junius zu Stande 
fam und am folgenden Zage von bem Kurfürften wie 
von den übrigen Bundesgliedern angenommen wurde, 
Würtemberg zauderte am längften mit feinem Beitritte. 


Es wird erzählt, daß der alte Kurfürft damals den 
Plan hegte, fih als König der Katten die Krone 
aufzufegen, und daß er bei den übrigen Mächten dieſer— 
halb die Anerkennung nachgefuht. Doc ed Fam nicht 
zu Stande; dagegen erließ er am dritten Mai 1815 eine 
Bekanntmachung, daß er den durch Alter und hohe 
Würde ausgezeichneten Zitel eines Kurfürften beibehals 
ten und damit das Prädicat: föniglihe Hoheit vers 
binden wolle. — Dem im Verfolge des wiener Gon= 
greſſes nöthig erachreten Ländertaufche war er nad) feis 
ner ganzen Richtung auf Fefthalten des Beftehenden fehr 
abgeneigt; als er aber den darauf Bezug habenden Anz 
trägen nicht ausweichen Eonnte, leitete er die Verbands 
lungen mit fo. vieler Einfiht und Feftigkeit, daß ihm 
daraus Ländergewinn zuwuchs. — Auch erneuerte der 
Kurfürft eine nähere Familienverbindung mit feinen 
Stammvettern hefjendarmftädtifcher Linie. — 


Indem er fo nach außenhin feine fürftlichen Rechte 
fiher ftellte, wedte die innere Regierung feines Staates 
eine allgemeine Aufmerkſamkeit, die den Charakter viel= 
feitiger Mißbiligung annahm. Da der Kurfürft die 
Vorſtellung zur Grundlage feiner Landesregierung machte, 
daß die Ereigniffe während feiner fiebenjährigen Verban— 
nung für ihn gar nicht vorhanden, weil fie wider feinen 
Willen und, * ihn zu verpflichten, erfolgt waͤren, ſo 
bildete er ſich hieraus einen Gefihts= und Wirkungskreis 
feiner Befugniß und Legitimität, welcher ihm in viele 
Widerfprüche verwideln mußte, weil er dad Gefchehene 
und Vorhandene nicht ungefchehen madyen konnte. Hätte 
es in feiner Regentenmacht geftanden, jene fieben erfahs 
rungsreichen Jahre von der aroßen Tafel der Gefchichte 
wegzuloͤſchen; hätte er, wie er fich felbft gern einbildetg, die 
Menſchen, welche er vorfand, zuruͤckſchieben können auf den 
Punct, wo er fie verließ; hätte.er fo unverrudt feinen Fürs 
ftenftuhl wieder einnehmen duͤrfen, und wäre ihm der Ruͤck⸗ 
fand feiner in jenem Zeitraume ihm entgangenen Landes⸗ 
einfünfte pflichtſchuldig dargebracht, fo wuͤrde wahrſchein⸗ 
lich feine Regentenfaͤhigkeit eine minder ſchwierige Pruͤ— 
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fung zu beſtehen gehabt haben. Die Widerſpruͤche, in 
welche er bei den erſten Schritten ſeines neuen Fuͤrſten⸗ 
berufes verwickelt wurde, entgingen ſeiner Beobachtung 
durchaus nicht; aber ſie a ie feinen Starrfinn, um 
von den fo liebgewordenen Marimen zu retten, was nur 
gerettet werben konnte. 


Der erfte Freudentaumel der Heſſen, die fi fo 
glüklih fühlten, den ihnen gewaltfam entrifjenen Lan— 
desvater wieder zu befigen, wurde gar bald unterbros 
chen durch die unerwarteten Maßregeln, welde er traf. 
‚Ale neuere Staatöverwaltungsformen wurden aufgelöft, 
Kechtspflege und Steuererhebung nad alter Sitte her— 
geftellt, doch, hinfichtlich der legteren, der einträglichfte 
und drüdendfie Zweig, die Conſumtionsſteuer, beibehals 
ten. Mit je größerer Auszeichnung im weftphälifchen 
Königreihe ein urfprünglicher Heffe, im GCivils oder 
Militairfache, wirkfam gemwefen war, um fo unfreunblis 
cher wurde er angefehen und ald Abtrünniger behandelt, 
bie vorgefundenen Beamten aus andern deutſchen Län 
bern, die Beftandtheile des Königreich& bildeten, wie 
Berbrecher, ihres Amtes entfegt. Sogar den indeß in 
das ruheerfordernde Greifenalter Getretenen,- ven Wit: 
wen und Waifen, wurden die kaͤrglichen Erhaltungsmittel 
entzogen, welche man Penfionen und Gnadenverleihuns 
gen nennt, die aber in der That pflichtfhuldige Nach» 
zahlungen für empfangene Dienftleiftungen find. Den 
in ihre frühern Amtöverhältniffe Zurücgefchobenen vom 
Civil = und Militairftande wollte es der Kurfürft auf 
feine Weife zu Gute fommen laſſen, was er felbft jeden 
Augenblid in feiner Hofhaltung wahrnahm, daß das 
Geld nah feiner Nominalbeftimmung nit mehr den 
Werth habe, den es zur Zeit der vor einem Menfchen= 
alter und früher eingeführten Gehaltöbeflimmungen ges 
habt hatte. Die Aergerniſſe, in welhe Wilhelm I. 
durch dieſes Berfennen der Zeit fi verfegt fab, 
waren um fo größer, da er fich oft nach vielem Wider: 
ftreben ge wungen fand, endlich nachzugeben, und dann 
feine F ——— wirklich in Schatten trat, indem 
er dieſelbe gehoben haͤtte, wenn er, in richtiger Erken⸗ 
nung der Zeit und ihrer naturgemaͤßen Forderung, die 
fuͤrſtliche Milde das gewähren ließ, was der unter dem 
Gefege feines Zeitalterö ftehende Erdenbürger nicht ver: 
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ſagen konnte. — Anſtatt mehrerer hierher gehoͤriger 
Belege, hier nur einen *): | 
Die heffifche Kriegsmacht hatte in den jüngſten 
Feldzuͤgen den längft erfämpften Ruhm ber Ehre und 
Tapferkeit erneuert, und der Staat verdanfte ihr große 
Summen englifcher Subfidien und franzöfifcher Kriegs: 
contributionen, der. Landesherr einen bedeutenden Theil 
feiner gefammelten Schäge. An diefen Verdienften hat: 
ten gleichen Antheil die Linientruppen und die Landwehr, 
welche legtere vor erfteren noch den Vorzug behauptet, 
baß fie recht eigentlih die nationelle Wehrfraft des 
Staates in ſich concentrit. Nun wurbe die Landwehr 
aufgelöft, und ber entlaffene Officierſtand mit Wartegel: 
dern bedacht; ein Unterlieutenant erhielt monatlih 5, 
ein Oberlieutenant 8, ein Gompagniehef 20 XThaler. 
Die in den Linienregimentern fortdienenden empfingen 
an Sold monatlich: der Unterlieutenant 13, der Ober: 
lieutenant 17, der Staabscapitain 20 Thaler, wovon 
jedoch noch ein Viertheil an etatömäßigen Abzligen zu: 
rücbehalten wurde. In dieſer bebrüdten Lage durchgin; 
gen die heffifchen Subalternen mit ihren Bitten um Zus 
lage den ganzen Inftanzenzug und bewirkten auch, daß 
dad Minifterrum dem Kurfürfien den Antrag machte, 
den Sold der Subalternenofficiere um ein Viertel, wes 
nigftend um ein Fünftel zu vermehren, welches aber 
unmwillig zurüdgewiefen wurde. Nun wandten fich die 
Bittfteller mit einem getreuen Bilde ihrer traurigen Lage 
an die eben noch verfammelten Lanbftände und baten 
um beren vermittelnded Fürwort beim Kurfürften, wel: 
ches jene auch in einer Denkfchrift vom. 24. April 1816 
einlegten. Hier heißt ed: „Wer erkennt nicht in diefen 
tapfern Kriegern, fo wie in ihren SKriegsgefährten, die 
Erretter und BVertheidiger des theuern Vaterlandes, die 
Erwerber und Vermehrer eines großen dem Staate zus 
ehörigen Vermögens? Wer Fönnte alfo einen größern 
nfprud) auf anftändige Verforgung zu machen haben, 
als gerade bie Subalternenofficiere des heffifchen Armee: 
corps, die mit ihrem geringen Solde, bei dem feit zwan= 
zig Jahren um dad Dreifache erhöhten Preife der Le— 





. =) Siehe Venturinis Chronik bes neunzehnten Jahrhunderts. 
Band 13. Seite 400 ff. 
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bensmittel, ſich kaum gegen bie drüdendften Nahrungss 
forgen *) zu fchigen vermögen? — _ Die Landtagsconıs 
miffion wird mit uns die Richtigkeit der Grundfäge nicht 
verkennen, daß bei wenigem, nad Mafigabe der Bes 
völferung unterhaltenem und anftändig befoldetem Mi: 
litaire, der Staat und der Dienft felbit weit mehr, als 
bei übermäßig angeitelltem und unverhältnißmäßig befols 
detem Militaire gewinnen.” — 

So wenig auch dad Gefuh der Subalternenoffi= 
ciere, der Weg, welchen fie mit demfelben einfchlugen, 
wie folhe Bemerkungen, zu welchen es Veranlaſſimg 
gab, dem Kurfürften gefallen mochten, fo war von Sei— 
ten des Dfficiercorp& doch durchaus nichts gefchehen, 
was den Vorwurf der Ungefegmäßigfeit oder Dienftver: 
legung in fih trug. Dennoch ließ der Kurfürft zwei 
Dfficiere, die dad Gefuh um Fürfpradye der Landftände 
befonderd betrieben hatten, den Hauptmann Huth und 
den Lieutenant von Rotsmann, vor ein Kriegsgericht 
ftelen und als fträflihe Nebellen, andern zum warnen» 
den Beifpiele, zum fechömonatlihen Feftungsarrefte und 
zur Dienftentlaffung verurtheilen. Während jene beiden 
Dfficiere, die gefangen gehalten wurden, von allen Claſ— 
fen der Einwohner die thätigften Beweife der Achtung 
und Theilnahme erhielten, erflärten “die fämmtlichen 
Subalternofficiere des heffifchen Militairs (mit Ausnahme 
von drei Individuen, Die harten Beweifen öffentlicher 





*) Es ſcheint von Alters ber das traurige Loos ber heffencaf- 
ſelſchen Dfficiere gewvefen zu fein, mit der. drüdendften Noth 
fämpfen zu müfen. Go erzählt dee nachher im dänifchen 
Kriegsdienfte berühmt gewordene General von Ewalb von 
der Zeit, wo er in Caſſel ald Gapitain der Leibjäger fand: 
‚Bei allem äußern Güde, weldes ich in meiner neuen Lage 
genoß, legte ich mich manchen Abend hungrig zu Bette und 
verliebte mehrere Wintermonate ohne Feuer im Dfen. Aber 
zu berfelben Zeit, wo es mir am allerelendeften erging, trug 
id) meinen Nacken am ftolzeften.” — WBielleiht berichten bie 
3eitgenoffen bald ausführlider vom General von Ewald, 
welcher endlich nad) faft dreißigjähriger Dienftzeit buch harte 
Zurüdfesungen bed Landgrafen 1788 fi veranlaßt fah, fein 
Vaterland zu verlaffen, und in Dänemark eine feinen Verdien— 
ften entfprehende Anftellung fand, durch die Empfehlung des 
Landgrafen Karl von Heffen. Siehe: Militairifhe Blät- 
ter, herausgegeben von 5. W. von Maupillon 1821. 
Erjter Band, Seite 285, dann 325 ff. ff. 
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Misbilligung nicht entgingen), daß, ba fie fich gegens 
feitig auf Ehrenwort verpflichtet hätten, die Folgen der 
gemeinchaftlich getroffenen Maßregeln zu theilen, fie 
jeder einzeln für fi, unter Beobachtung der dienſtmaͤ⸗ 
Gigen Formen, um ihren Abfchied bitten müßten. Die 
rege Theilnahme an dem Scidfale biefer zu fo verzweis 
felten Mitteln gezwungenen Männer ſprach fi in allen 
Glaffen ihrer Mitbürger aus, im Soldaten wie im Bürs 
ger und Landbewohner, und die höchften Orts anbefohlne 
und ruhig befolgte Anordnung, wonad alle Regimenter 
die Standquartiere vertaufhen mußten, brachte im We⸗ 
fentlichen Feine Aenderung hervor. Bei der verdrießlichen 
Wendung, welche fo dieſe Angelegenheit nahm, hielt es 
der Kurfürft für gerathen, den verurfachten Lärm fchritts 
weife zu beichwichtigen; Huth und Rothbömann murs 
den am 25. Juni durch eine Ordre der Zeflungshaft 
entlaffen mit der Weifung, fofort in ihre Regimenter 
einzutreten; einige Monate nachher a der Kurs 
fürft den fämmtlihen Subalternen des Militairs und 
Giviletats eine Gehaltözulage, die, früher freiwillig zus 
gene, ald eine, fchöne Gabe der Fürftenhuld würde 

etrachtet worden fein. 

Auch die Verhandlungen mit den Landſtaͤnden vers 
urfachten dem Kurfürften vielen Verdruß; ihre Wiebers 
berftellung gehörte zu den geheimen Bedingungen, unter 
welchen die verbündeten Mächte Wilhelm den Erften 
in die Regierung feiner Länder wieder einfegten *). Laͤſ⸗ 
figed Zaudern in Erfüllung feines fürfilichen Wortes war 
des Kurfürften Sache nie, und hier am wenigften, wo 
er den bald laut werdenden Conflict zwifchen den alten 
Kormen und den neuen Bebürfnifjen noch nicht in feinem 
ganzen Umfange ahnt. Schon unterm 28. December 
41814 kündigte der Kurfürft die Zufammenberufung der 
Stände auf den naͤchſten Märzmonat an; fie en tatt 
finden ganz in der Form der. ehemaligen Landftände; 
nur mit dem Unterfchiede, daß dem Bauerflande unmits 
telbare Xheilnahme und Stimmrecht bei diefen Verbands 
lungen eingeräumt wurde, da theild ber Kurfürft nach 
dem Beifpiele der größten Regenten die weife Ueberzeu⸗ 
gung begte, daß nur in der Liebe bed Bauer: und Bürs 





») Siehe: von Martens Suppl. V. ©. 653. 8. 3. 
Beitgenoffen N. 8. X. 3 
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gerftandes die wahre Fürftenehre ihre Grundpfeiler Bat, 
theild eine zu richtige Urtheilstraft hatte, um nicht die 
Nichtigkeit des wunderlichen Vorgebens zu durchblicken, 
ald 05 der Bauernftand von den adlichen Gutsbeſitzern, 
als ritterlihen Vormlndern, vertreten würde. Wenn 
nun die alten Stände mit diefer vom Kurfürften ohne 
ihre Zuftimmung vorgenommenen Veränderung nicht zus 
frieden fein onnten, fo vermehrte ed noch ihre Verſtim⸗ 
wand, daß gleichfalls ohne ihre Einwilligung vorläufig 
alle Steuerbefreiungen aufgehoben, Abgaben firirt, Frohn⸗ 
den wieder eingeführt wurden, ohne ihnen und bem 
Lande irgend eine Befugniß bei der Steuerbewilligung, 
eine Theilnahme bei der Gefehgebung und bei‘der Auf 
fiht über die Verwendung der Staatseinnahmen eins 
zuräumen. Auf der einen Seite ein zubig würbes 
volles Streben, diefe Grundbeftimmungen der Staatövers 
faſſung in Wirkfamkeit zu fegen, auf der andern ents 
fhiedene Abneigung biergegen und fehr ungnädiges Zus 
ruͤckweiſen jedes hierauf zwedenden Antrages waren die 
ebel, welche die ftändifchen Verfammlungen im Kurs 
enthbume Heflen während der Jahre 1815 und 1816 

in Bewegung festen, ohne daß eine Entfcheidung den 
Sieg davongetragen hätte. Hiermit in naher Beziehung 
—— war die Forderung des Kurfuͤrſten, durch neue 
uflagen den Koſtenaufwand der gegenwaͤrtigen und vors 
jährigen Kriegsräflungen gebedt zu ſehen; wogegen die 
Stände, ihres Berufs eingedenf, ehe hierzu gefchritten 
werden dürfe, verlangten, eine Weberficht des gefammten 
Staatövermögend und des bemfelben entgegenftehenden 
Staatöbedarfes zu erhalten. Hieraus ergab ſich von 
felbft, daß die angehäuften, unter der Bedrängniß des 
Landes ſtets mwachfenden Furfürftlichen Schäge in Untere 
ſuchung geftellt werben follten,. um auszumitteln, was 
von bdenfelben zur Dispofition ded Staats gehöre, was 
zur Privatcaffe des Regenten. Es lag aber in der eis 
genthuͤmlichen Anſicht des Kurfürften, daß, was er ein: 
mal aus den Landescaffen gezogen und zu feiner Ver: 
fügung geftellt hatte, er fofort als fein Privateigenthum 
betrachtete. Schon der erfle Antrag des Kurfürften im 
Frühlinge 1845 bewies diefes, indem er die im Jahre 
1814 zur — der heſſiſchen Truppen verbrauch⸗ 
ten vier Millionen Thaler vom Lande durch Steuerver⸗ 
mehrung oder Verlängerung ber beflehenden Auflagen 
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verlangte, ob er gleich diefe Summe gar nicht aus feis 
ner Privatchatoule hergegeben oder vorgefchoffen hatte. 
Er ließ diefe Forderung zwar bald nachher fallen, aber 
er entjagte ihr auf Feine Weife, wie er denn auch, ohne 
eachtet des Auffchubs, bei feinem vermeintlichen Rechte 
a: hinſichtlich 1,800,000 Thaler fpäterer Bewaff⸗ 
nungskoſten. 
Ohne eine Uebereinkunft der verſchiedenartigſten An—⸗ 
ſichten zu erreichen, ward der Landtag 1815 aufgeloͤſt, 
dann aber gleich im Februar des folgenden Jahres wies 
ver einberufen, wo er confidentiell einen Verfaſſungsent⸗ 
wurf mitgetheilt erhielt. Doc die Stände gingen hierauf 
zundchft nicht ein, da der Kurfürft auf große Geldfum- 
men, ımd bad Land auf Erleichterung der Abgabelaften 
beftand. Mit jenem Entwurfe war der Zwiefpalt noch 
vermehrt: der Adel verlangte, bevor eine neue Staats 
verfaffung berathen und angenommen werben fönne, 
die MWiederherftellung feiner Privilegien, Steuer: und 
Militairdienftbefreiung für fih und feine Dienftleute, 
Patrimonialgerichtöbarkeit u. f. f.;_die Geiftlichkeit drang 
auf Befreiung von den Kriegslajten, Lieferungen und 
andern ihr Dienfteinfommen verfümmernden Abgaben; bie 
Bewohner der Hauptftadt baten den Kurfürften, die Wun- 
den zu heilen, an welchen endlich der gefundefle Staates 
förper verbluten müßte; und ber Bauerftand erließ Zu- 
Schriften an feine Abgeordneten, -in welchen mit überzeus 
gender Einfachheit und Klarheit fein gedrüdter Zuftand 
dargelegt und den Deputirten aufgegeben wurde, auszus 
mitteln, was von den großen Gapitalen, die der heffifche 
Staat follte ausftehen haben, dem Lande zu Gute komme, 
was davon diefem, was dem Landesherrn gehöre, — 
über die Verwendung der fortlaufenden Steuererhebuns 
gen Nachricht einzuziehen, die Verringerung berfelben zu 
- bewirken und auf landfländifhe Grundlage die Anord⸗ 
nung einer feſten Landesverfaflung zu. betreiben. — 
Ueberall Unzufriedenheit, aber vernünftiges, gleichmäßi« 
es Wirken zur Erreichung patriotiicher Zwede. Der 
Kurfürft, der folche Angelegenheiten, wenn er uͤber dies 
felben auch bie Kathſchlaͤge feines Minifterii hörte, uns 
mittelbar leitete, widmete von allen Unzufriedenheitäzeis 
chen die vorzüglichfie Aufmerkſamkeit den Klagen des 
Bauernftanded, wie er fih denn für diefen immer mit ber 
entfchiedenften Zuneigung ausſprach. Wenn er auf befjen 
3 
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Treue, Anhänglichkeit und Dankbarkeit gewiß rechnen 
zu koͤnnen glaubte, fo duͤnkte es ihm unmöglich, daß 
jener gegenwärtig ſich zu lauten Klagen erhöbe; er fandte 
daher Beauftragte auf das flache Land, um zu erfors 
fhen, durch welche Aufwiegler die Unzufriedenheit ange⸗ 
facht ſei; wie denn bei ſolchen Zeichen bisweilen Anſchuldi⸗ 
gung ſchlechter Triebfedern hervorgerufen wird, um dem 
unbequemen Geſtaͤndniſſe der zum Grunde liegenden 
Staatsverwaltungsfehler enthoben zu ſein. Nun wollte 
war die caſſler Zeitung berichten: die Unterſchriften der 
Landleute waͤren zwar richtig befunden, aber leichtſinnig 
von denſelben gemacht, ohne daß ſie genau von dem 
Inhalte der vorſtehenden Antraͤge unterrichtet geweſen; 
aber die biedern Heſſen reichten gegen dieſen Zeitungs⸗ 
artikel bei den Landſtaͤnden eine Verwahrung ein, des 
Inhalts: „Wir erklaͤren hiermit, als wahrheitliebende 
Maͤnner, daß wir die vor kurzem eingereichte Vorſtel⸗ 
Alung ſelbſt geleſen, auch alles, was darin enthalten, 
wohl verſtanden und mit vollem Bedachte unterſchrieben 
haben. So dumm find wir nicht, daß wir den Inhalt 
ber Vorſtellung nicht hätten begreifen follen. Wir wife 
fen recht gut, wo und ber Schuh drüdt, und fehen 
wohl ein, daß uns auf die Art am beften geholfen wers 
ben kann, wie in der Vorftellung angegeben iſt. Bor 
ber kurfuͤrſtlichen Commiffion haben wir auch unfre Noth 
R vorgetragen, wie fie in der Vorftellung befchrieben 

; und ohne Scheu, denn wir wußten wohl, daß unfer 
gnädigfter Kurfürft ed gut mit und meint, und daß er 
nicht würde die Commiſſion gefhidt haben, wenn er 
nicht hätte die Wahrheit wiflen wollen. Darum find 
auch viele erfhienen, die nicht einmal — wa⸗ 
ren, und es haben ſogar einige ihre Erklaͤrung noch 
ſchriftlich in Caſſel eingereicht, als die Commiſſion wie⸗ 
der abgereiſt war.“ 

Die Stände machten dem Kurfuͤrſten hiernaͤchſt Vor⸗ 
fhläge zu einer Landesconftitution, welche ſchon deshalb 
nicht zu Stande kommen Eonnte, weil man fie unter 
die Gewährleiftung zweier deutfcher Fürften zu fiellen 
meinte. Der Iandesherrlihe Zorn wie Milde bewirfs 
ten Feine Vereinbarung, da unter den Ständen felbft 
eine feltne Einigkeit zu herrſchen fihien; eine um fo preis⸗ 
wäürdigere Eriheinung, da gewiß die einzelnen Clafjen 
berfelben für ihre befondern Berhältniffe fehs von einan⸗ 


’ 
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der abweichende Wünfche im Hintergrunbe hegten; für 
den Augenblid aber galt ihnen des Vaterlandes Wohl 
mehr, denn aller perfönlihe Vortheil. Der Kurfürft 
war zu einſichtsvoll, um nicht zu erwägen, baß er 
auf diefem Wege nie zum Ziele gelangen koͤnne, und z 
bebarrlich bei dem, was ihm fein Recht und das Er: 
forderniß feiner fürftlihen Würde bünfte, ald daß er 
ſich zur Nachgiebigkeit hätte wenden können; befonders 
verlegte ihn Die Publicität, welde jene Angelegenheit 
gewann, da ein jummarifcher Auszug aus den ftändis 
schen Sigungdprotocollen (jedoch mit unverfennbarer 
Discretion redigirt), ihm hoͤchſt unerwartet, im Drude 
erfchien. Er ließ durch die Regierung fofort die ftändi= 
fhe Berfammlung befragen, ob jener Drud mit ihrem 
Vorwiſſen veranftaltet fei, und jene antwortete furcht⸗ 
los: allerdings, um von ihrer Gefhaftsfühs - 
— ihren Mitbürgern Rechenſchaft zu ges 
en! — 

Nun Tchritt der Kurfürft zu dem legten ihm zu 
Gebote ſtehenden Mittel, zur Schließung und Berta: 
ung des Landtages, welde am 10. Mai 1816 erfolgte. 

or ihrer Auflöfung erließen die Deyutirten noch eine 
ernfte, aber fehonende ‚Rechtfertigungsfchrift, worin fie 
zeigten, was Pfliht und Beruf von ihnen gefordert, 
wodurch fie verhindert wären, diefed Ziel zu erreichen, 
und refervirten dem Lande und ſich alle flreitiggemachten 
Rechte und Befugniffe. 

Don jest an regierte der Kurfürft ohne meitere Zus 
fammenberufung der Stände; und man muß rühmen, 
daß die Staatsverwaltung nicht fchlechter ging, als zus 
vor; denn theild blieb der Regent feiner thätigen Sorg⸗ 
falt, der Einwohner Beſtes gegen Beamtenwillfür zu 
ſichern, getreu, theils ſchuͤtzten ihn feine großen Schäge und 
fein wohlgeorbneter Staatshaushalt gegen alle finanzielle 
Derlegenheiten, theild traf er manche löblihe Maßregel 
und fihadete bei manchen in feiner Perfönlichkeit liegenden 
Mißgriffen mehr feinem Rufe, ald daß der gefammten 
Zandeswohlfahrt neue Wunden gefchlagen worden wären. 
Sa er war, ohngeachtet feiner Beharrlichkeit in dem a 
ſchloſſenen Geſichtskreiſe, wilfährig genug, oft zu dus 
Bern: man müffe mit der Zeit fortgehen — ein 
Bekenntniß, welches, aus dem Munde diefes Fürften zu 
hören, um fo größere Verwunderung erwedte, ba ber 
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eigentliche Sinn deſſelben ihm freilich unenthuͤllt blieb. 
Dieſer wurde durch viele Thatſachen offenbar; denn 
er kam den Vorſchritten der Zeit zu ſpaͤt oder gar nicht 
nach, oder griff ihren Ruͤckſchritten zu früh vor. Da 
es in feiner Macht nicht lag, das geweſene Königreich 
Weftphalen aud der Reihe der Dinge zu verwifchen, fo 
verwickelten ihn die Snftitutionen Ddeffelben, welche in - 
feinem Staate fieben Sahre hindurch anerfanntes Gefeg 
gewefen waren, in immer neuen Widerſpruch. Die 
fammtlihen Domainenverfäufe, welche damals ftattges 
funden hatten, wurden aufgehoben, und die neuen Bes 
figer aus Haus und Hof vertrieben; aber die von Weſt⸗ 
phalen ausgefprochene Reduction der alten heſſiſchen 
Schuldbriefe auf ein Drittel ded Nennwerthes wurde 
beibehalten; jene erfte Angelegenheit kam zur Entfcheis 
dung ded Bundestages und läßt, damit nichts übereilt 
werde, dort eine vermittelnde Audgleichung noch erwar⸗ 
ten; die zweite wurde von den Landftänden durch Wies 
‚berherftellung bed vollen Werthes der Schuldverfchreis 
bungen entfchieden, und der Kurfürft fah ſich genöthigt, 
diefen Gerechtigfeitsact, in welchem Hannover, Braun 
fhweig und Preußen ſchon mit fo lobenswerthem Bei: 
fpiele vorangegangen waren, zu beftätigeh., — Ein 
firenges Genfurgefeg follte die Druck- wie Lefefreiheit 
genau bewachen; da es aber mit einem feharfen Geſetze 
und einer ernannten Genfurcommiffion nicht abgemadht 
war, da weder ein Fond vorhanden, um Behufs der 
Prüfung die erfchienenen Bücher anzufchaffen, noch ein 
Derfonale, um fie prüfend zu lefen, noch eine Grenzbe: 
wahung, um ben nicht geheuern Schriften den Eingang 
u verfperren, fo ward wenig bewirft. Nur die caſſler 
ie wurden dem Regierungsſyſteme gemäß unter 
Obacht genommen und burften nur wenig erzählen von 
den ftändifchen Verhandlungen andrer Känder, von den - 
neueften Begebenheiten in Spanien gar nidhts *). Der 
fonft oft fo verftändig, fo. treffend urtheilende Kurfürft 
verfannte bei der hier zum Grunde liegenden Beforgniß 
den Charakter feiner befonnenen Heffen und ber gefamm: 
y 





| 2) So ſagt nehmlich rin viel verbreitetes Geruͤcht. Der Verf. 
biefer Biographie befam in neuern Zeiten Feine caffler Zei— 
tungen zu Geſichte. j 
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ten beutfchen Nation. — Den Franzofen, welche mit 
dem woeftphälifchen Königthume in die heffifchen Staas 
ten gefommen waren, ward häufig alles Rechtsgehoͤr 
verfagt, bis der Eöniglich franzöfifche Gefandte am Buns - 
destage, Graf Reinhard, durch Androhung von Reprefz 
falien, mit Hinweifung auf den parifer Frieden, den 
Grundfägen des Rechts Wirkſamkeit zu verfchaffen fuchte, 
Manche Domainenfäufer, die den feiten Sinn des Kurs 
fürften und die Schwierigkeiten, mit Erfolg gegen dens 
felben anzufämpfen, erkannten, ließen ſich durch annehm⸗ 
liche Vergleiche abfinden. Gleichen Lärm, wie diefe 
Angelegenheit, verurfachten erneuerte Forderungen des 
Kurfürten an ehemalige heffifhe Staatöfchulbner, welche 
gezwungen ihre Schuld dem Könige Hieronymus hatten 
zahlen müffen. Anfänglich follten diefe Zahlungen gar 
nicht berüdfichtigt werden; doch auch bier lenkte der 
Kurfürft ein und erklärte, daß die zur gerichtlichen Ents 
fheidung gefommene Frage: inwiefern die bei feindlis 
cher Unterjohung von ben heffifchen Unterthanen an Dies 
ronymus Bonaparte und deſſen Bevollmächtigte geleis 
fteten Zahlungen der aus Staatscaffen vor den 1. Nos 
vember 1806 geliehenen Gapitalien als gültig anzuſehen? 
fehr verfchieden beantwortet fei. Hierdurch veranlaßt, 
entfcheide der Kurfürft, daß jede Verfügung über. die 
früher aus heffifhen Staatscaffen auögeliehenen Capi⸗ 
tale, unter welcher Form fie zur Beit der feindlichen 
Herrſchaft gefhehen, für ihn und. feine Nachkommen 
ungültig fe. Doch aus billigen Rüdfichten auf die 
Lage, in welcher fich die Schuldner unter der fremden 
. Herrfchaft befunden, follen diejenigen Zahlungen, welche 
an Hieronymus Bonaparte und deſſen Bevollmächtigte 
wirklich geleiftet find und fo ale .. nachgewieſen 
werden koͤnnen, in Zurechnung auf die Schuld an Ca⸗ 
pital und Zinſen, angenommen werden. — Wenn ſich 
leich Geruͤchte hoͤren ließen, daß der Landesherr der 

taͤnde gar nicht beduͤrfe, ſo ergingen doch vom Bun⸗ 
beötage her Mahnungen, die hierauf gerichtete Verpflich⸗ 
tung zu erfüllen, und fein gegebenes Fürftenwort war 
ihm zu heilig, als daß er in der Ausrede, an keine Zeits 
beflimmung gebunden zu fein, hätte Rüdhalt fuchen fols 
len; nein, er hätte vielmehr gern bie Sache beendet ges 
fehen, wenn fih ihm nur ‘die rechten Mittel barbieten 
. wollten. Ein fländifcher Ausſchuß blieb daher in Caſſel, 
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und dieſem wurde unter der ‚Hanb von ben Furfürfilis 
en Commifjarien ein recht billig lautender Gonftitus 
tiondentwurf mitgetheilt, der fchnell hätte zum Ziele fuͤh⸗ 
zen-fönnen, wenn der obwaltende Streit nidyt mißtrauifch 
gemacht hätte, wozu die nichtofficielle Mittheilung obs 
nebin reiste, und wenn nicht die Verheißung der Eins 
führung diefer ald Project aufgeftellten Verfaſſung gleich 
von vorn herein, wie ein Handel, bedingt worden wäre von 
einer ftändifchen Zrankfteuerbewilligung & 800,000 Guls 
den auf zehn Jahre. So wiefen die Stände den Vor⸗ 
flag von der Hand, theild jener vorläufigen Forderung 
halber, theild weil fie die Staatöverfaffung auf Rechtös 
grundlagen in gemeinfchaftlicher Berathung erbaut und 
- von des Kürften Willkuͤr gegeben wiflen wollten. Die 
beffifhe Judenſchaft war bei einem ähnlichen Vorſchlage 
willfähriger: fie zahlte für die Bewilligung mehrerer 
bürgerliher Rechte die Summe von 100,000 $. — 
Wie fehr der Kurfürft auch auf eine definitive Regulis 
rung des heffifhen Staatshaushalted drang, fo konnte 
er mit demfelben nicht in DBerlegenheit fein, wenn er 
eben fo die Kegentenpflit, wie den Wunfh, Schäge an⸗ 
zubäufen, im Auge hatte. Zwar berechnete die zur Uns 
terfuchung des Landſchuldenweſens niedergefegte Commiſ⸗ 
ſion, (ſie beſtand aus einem kurfuͤrſtlichen und drei ſtaͤn⸗ 
difchen Mitgliedern) die Landſchuld zu 1,478,167 Tha⸗ 
ler, wovon die Stände bereits 1,398,078 Thaler aner⸗ 
Fannt hatten; dennoch. war des Kurfürften Gaffe fo 

efuͤllt, daß, als der kaiſerlich ruffiihe Hof (1817) eine 

nleihe eröffnete, Wilhelm I. durch dad Hans Roth⸗ 
ſchild eine und eine halbe Million Thaler unterzeichnet 
haben fol. — Auch bie in den neuelten Jahren in dem 
Ipeffifhen Landen angeordnete Erhöhung der Impoſt⸗ 
und Zollabgaben eröffnete. dem Kurfürften Zuwachs der 
Staatseinnahme, obgleich diefe Beflimmung den Anſtrich 
erhielt, ald fei fie nur getroffen, um WRepreflalien zu 
üben gegen einen benachbarten größern Staat, welder 
mit einer ‚neuen Zollverfaſſung dem Gewerbe des Ein= 
- Auslandes viele Befchwerden verurfachende Feſſeln 
anlegte. — 

In dieſer verwidelten Lage fehlte ed dem Kurfürs 
fien nicht an übler Nachrede, die in damaliger Zeit leicht 
ben Weg der Öffentlihen Mittheilung fand. Die Sach⸗ 
walter ber Domainenfäufer, die Durch Wieberheritellung 
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Des Lehnöwelend Gefährbeten, die Wortführer bed Zeit: 
alterö traten gegen ihn auf mit mancher Beſchwerde, 
und zu gleicher Zeit die entgegengefegten Stimmführer 
ber dReviatifirten und Altprivilegirten, die Givilbeamten 
wie dad Militair, welches fich weber in dem Schmude 
der zurüdgelehrten fteifen Zöpfe und gepuderten Kleb⸗ 
koden, noc unter der firengen Zucht der wohlfeil gege- 
benen Stodprügel gefallen wollte. 
- = Bei ber Aufſtellung dieſer Befchwerben, welche bie 
Regierungsthätigkeit Wilhelms I. in einem der Wohlfahrt 
feines Staated nicht ſonderlich zufagenden Lichte erbliden 
fien, fordert die Gerechtigkeit des wahrbeitliebenden 
Berichterftatterd, auch ben Stimmen, welche feine Wirk: 
ſamkeit preifen, Gehör zu geben. Ein treuer Diener 
des kurfuͤrſtlichen Haufes, der ald folcher fo gern bei den 
lobenswerthen Eigenfchaften und Handlungen des Kurs 
fürften verweilt, erzählt *): Zn 

K. Wilhelm berieth fich faft guerft unter allen 
deutſchen Fürften mit feinen getreuen Ständen, gefellte 
ihnen den zahlreichſten und nach ben Hülfäquellen unfers 
Landes wichtigften Stand der Bauern zu und drüdte 
in feiner gewohnten offenen Sprache den Wunſch aus, 
am Abend feines Lebens dad Glüd feines Volkes für 
alle Zukunft durch feſte Beftimmungen zu gründen; und 
wenn gleich diefer Landtag in der Hauptſache nicht den 
erwünfchten Erfolg hatte, und ſelbſt nach einer zweiten 
Zuſammenkunft im Jahre 1816 ein von 8. Wilhelm 
raſtlos berathener und den Ständen vorgelegter Eonfti- 
utionsentwurf damals nicht angenommen wurbe, fo aͤn⸗ 
derte diefed doch nichtd in dem Beftreben des Kurfürften, 
feinen Unterthanen in der Gefammtheit alle —— 
einer milden und gerechten mus — u laſ⸗ 
fen, wovon mehrere Erlaſſe von rudftändigen Steuern 
und Abgaben und das im Jahre 1847 gegebene Haus - 
und rer ald eine Garantie, namentlich für die 
Öffentlihen Beamten, den Beweis gaben.‘ 

„K. Wilhelm, der feine alten bewährten Unter: 
thanen über alles liebte, hatte als Reichsfuͤrſt immer 
die rechtmäßige Erhaltung feined Erblandes, in allen 
feinen DBeftandtheilen, neuen politifhen Ermwerbungen 





+) Rommel am angeführten Orte, Seite 31 ff. 
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und einer größern Ausdehnung feiner Staaten vorgezo⸗ 
gen. Daher nicht nur die Verwerfung aller Acte der 
Ufurpationdzeit, welche das Familien- und Staatsgut 
des heſſiſchen Hauſes zu ſchmaͤlern ſchienen, ſondern auch 
die landesvaͤterliche Abneigung gegen Austauſchungen, 
ſobald ſie nicht hoͤhere Convenienzen gebietriſch erheiſch⸗ 
ten. Von dieſer Art war die in Folge eines Tractates 
mit Preußen vom 16. October 1815 geſchehene Abtre: 
tung zu Gunften Hannovers, Sachfen : Weimard und 
Naſſau's, an der nördlichen, weltlichen und füdlichen 
Grenze’ von Heflen, worunter befonders die Abtretung 
der niedern Graffchaft Kagenellenbogen eine Entjchädis 
gung und Abfindung des Haufes Hejfen: Rotenburg nö: 
thig machte, welche am 10. Mai 1820 durd den Ans 
kauf auswärtiger Domainen und Herrichaften zur allges 
meinen Zufriedenheit zu Stande Fam. Nachdem K. 
Wilhelm gegen diefe Opfer und einige Abtretungen 
abgelegener hanauifcher Aemter an das Großherzogthum 
Heſſen im Jahre 1816 den größten Theil des Fürften: 
thums Zulda, unter dem Zitel eines Großherzogthums, 
die Reſtitution einiger ritterfchaftlichen Gerichte, einige 
Städte des vormaligen Großherzogthumd Frankfurt, 
welche die Verbindung zwifchen Fulda und Saalmünfter 
nach Hanau erleichterten, die Souverainetät von fieben 
ifenburgifchen Aemtern, einige Dörfer am rechten Ufer 
des Mains und die Hälfte von Praunheim, fo wie fpäs 
terhin Volkmarſen, und hierdurch eine vollfommene Ab: 
rundung feiner Länder erworben, wanbte er einen Theil 
feiner legten Lebensjahre auf die Organifation diefer Ers 
werbungen, befonders des Großherzogthums Fulda, defs 
fen Hauptftadt au eine zivedmäßige Forftlehranftalt 
erhielt.’ 

. „K. Wilhelm erneuerte die durch Lage, Bluts- 
und Stammesverwandtfchaft gebotene Freundſchaft mit 
dem benachbarten Großherzogthbum Heffen und befeftigte 
diefes wichtige Band im Monat September 1817 per- 
fönlid in Begleitung feined Thronerben; und wenn gleich 
im März 1819 die Stimmenmehrheit der deutfchen Bun- 
besverfammlung beide fo nahe verwandte Häufer hin- 
berte, vors eriie ihre Gontingente in Einer Abtheilung 
des fünftigen Bundesheeres zu vereinigen, fo behielten 
fie ſich doch gemeinfhaftlih für die Zufunft eine ihren 
beiderfeitigen Sntereffen gemäßere, dem Ganzen erfprieß- 
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liche ‚Vereinigung vor. — Nachdem bie Vereblung ber 
Gewerbe (?) und die ftäbtifhe VBerfaffung überhaupt 
durch eine treffliche Zunftordnung und durch Handwerks 
fchulen in den Hauptftädten, Caſſel durch Beitätigung 
einer in der weftphälifchen Zeit errichteten Bürgerfchule 
und durch neue Fabrifanlagen, Rinteln zum Erfag feis 
ner eingegangenen Univerfität durch ein zwedmäßiges 
Gomnaftum Hersfeld’8 und Hanau’d Schulen, fo wie 
die Randesuniverfität durch Zufchüffe an Geld, endlich 
noch die idraelitifchen Glaubendgenofjen durch eine von 
ihren eigenen Anftrengungen abhängige Erhöhung der 
bürgerlichen Freiheit gewonnen hatten, warb das Sahr 
4817, in welhem 8. Wilhelm der heiligen Allian 
beitrat, in den beffifchen Annalen noch denfwürdig Er 
die Sccularfeier der Reformation, weldhe in Hanau eine 
rühmliche Bereinigung ber. beiden protejlantifchen Con⸗ 
feffionen, allenthalben eine mehr vaterländifche Toleranz 
und in Gaffel eine wohlthätige Bibelgefellfchaft zur Folge 
hatte. 8. Wilhelm legte auch noch in demfelben 
Sabre 1817 den Grund zu einem fürd Vaterland wichs 
tigen Strafgefegbuche, fo wie er fchon früherhin durch 

onderung ber ‚Amtörenteien von den Juſtizaͤmtern, 
durch Anftellung befonderer Actuarien bei den letztern, 
durch zwedmäßige Vertheilung und Verminderung zu 
fehr ausgedehnter Gerichtöfprengel, fo wie durch eine 
beilfame Verordnung über die Mittheilung der Entfchei- 
dungsgruͤnde bei richterlihen Erfenntniffen vieles he die 
Behauptung bed Ruhmes der heffifchen Civil-Juſtiz ge: 
wirkt hatte. Hierauf gefchahen neue Anordnungen zur 
Erziehung von Forſt- und Jagbzöglingen und die fo 
allgemein wohlthätige Anlegung neuer Landftraßen, von 
Heröfeld, Fulda und Frankenberg, verbunden mit all: 
mäliger Aufhebung der dem Aderbau und der Güte der 
Wege nachtheiligen Straßenbaudienſte. K. Wilhelm 
beftimmte auch den Ertrag der zur Auögleihung ber 
preußifhen Impoften angeorbneten Maßregeln zum Bes 
ſten Schmalfaldend und zeigte überhaupt in den lesten 
Jahren feines Lebens, befonderd im Januar 1820 durch 
cine bedeutende Rente für die Armen der Hauptftadt und 
der drei cafiler Aemter, daß ihm für dad wahre Bebürf: 
niß feiner Untertbanen nicht zu theuer fei. Unter feis 
ner. Anordnung wurbe dad in der meftphälifchen Zeit 
bei Caſſel errichtete große "Eafernengebäude (nun Wils 
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helmsinſtitut) für beinahe 400 Arme, Gebrechliche, Ger 
funfene, Arbeitslofe und Verwaiſte ein Afyl, ein Hofpis 
tal und eine Gewerbsanftalt. Eine neue Brüde bei 
Dffenbach und bei Garlshafen und endlich dad nach ben 
heſſiſchen Volksahnen benannte neue Schloß in Caſſel, 
wozu Wilhelm felbft den Grundfiein am 27. Junius 
4820 legte, befhäftigten wohlthätig eine große Menge 
nahrungslofer Menfchen; die Wiederherftellung der von 
den Franzofen entfernten Statue Friedrichs Il. war 
— — ruͤhmlicher Anerkennung vaͤterlicher Ver⸗ 
ienſte.“ — 

„Wenn der Wunſch und die Zuverſicht, im Gedaͤcht⸗ 
niſſe der Menſchen zu leben, nur fuͤr ſolche Fuͤrſten ei⸗ 
nen außerordentlichen Reiz hat, welche beim Bewußtſein 
ſtreng erfuͤllter Regentenpflicht kein Urtheil der unpar⸗ 
teiiſchen Nachwelt fuͤrchten, ſo beweiſt auch die Vorliebe, 
welche K. Wilhelm am Abend ſeines Lebens fuͤr die 
heſſiſche Geſchichtſchreibung faßte, daß er keine Verglei⸗ 
chung mit ſeinen ruhmwuͤrdigen Ahnen ſcheuete. Als 
hochſteigende Jahre ihn der Ewigkeit naͤherten, richtete 
er gern ſeinen Blick von einer ihm groͤßtentheils fremd 

ewordenen Zeit auf die Thaten ſeiner Vorfahren und 

* erſten Regierungsjahre, und erwartete wohl von 
einer gerechten Nachwelt, daß ſie kleine Erinnerungen 
unweſentlicher Dinge, welche von dem Lichte einer gro⸗ 
en Nachwelt uͤbe It werben, oder auch dad Anden⸗ 
en von Unvolllommenheiten, wie fie mit großen Zugen= 
den bienieven unvermeidlich verbunden find, mit in die 
Gruft fchließen würben, die er lange vor feinem Tode 
fih beflimmte und mit dem Bilde feines. ihn in Ely— 
as empfangenden glorreihen Ahnherrn Carl's geziert 
atte.“ — 

Ein anderer, unverdaͤchtiger Gewaͤhrsmann (Boſſe, 
in feiner trefflichen Darſtellung des ſtaatswirth— 
ſchaftlichen Zuſtandes in den deutſchen Bun— 
desſtaaten) ſchließt ſeinen Bericht uͤber Kurheſſen 
alſo: „In den Behörden war von Alters her Gehor⸗ 
fam, Fleiß und Dienftgenauigkeit einheimifch; es brauchte 
dem beffiihen Sinne der Preis für vollendete Arbeit 
nicht ausgelobt zu werden, um nad preißwürdiger Ars 
beit zu Beben. und die Richter zeigten, daß ber hefji= 
ſche Muth aud ohne Kriegsfahne hervortrift, wo es 
gilt. — Der Rechnungshaushalt war in guter Ordnung. 
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Ale Zahlungen erfolgten auf die Stunde. Gegen Si- 
cherheit wurden Anleihen zu billigen Zinfen an Gewerbes 
leute und Landwirthe bewilligt, und durch ‚manche Ers 
leichterung neue Gewerke und Anlagen befördert. Ans 
wiefern äußere Beſchraͤnkungen das Eräftige volle Aufs 
blühen verhinderten, ift fchon angedeutet.” — Ä 
“+ &o fohritt der fürftlihe Greis einer hohen Stufe 
bes menfchlihen Lebensalters entgegen, in immer gleis 
cher Treue zu dem ald Berufspflicht fi eigen gemachs 
ten. Birkungsfreife. Seine genau abgemefjene Lebens⸗ 
weife war auf Xhätigfeit berechnet, nicht, wie ed wohl 
zu gefchehen- pflegt, auf Verbüllung oder Toͤdtung der 
Langeweile. Dadurch, daß er die Morgenftunden uns 
audgefegt den Regierungsgefchäften widmete, gewann er 
die vielfeitige Kenntniß aller öffentlihen Berhältniffe 
ber ein glüdliches Gedaͤchtniß zu Hülfe Fam. Weifes 
Map in jedem Genuffe und tägliche Bewegung in freier 
Luft gab feiner körperlichen Gonftitution große Feftigkeit. 
Don bedeutender Krankheit blieb er ganz befreit; nur 
podagriſche Uebel erzeugten leicht vorübergehende Unpaͤß⸗ 
lichkeiten, welche auch Unbehülflichkeit in den Beweguns 
gen und beim Gehen hervorbrachten. Dazu kam ein 
Gewüchs am. linken Unterkiefer, deſſen Veranlaffung 
1809 ein Sturz mit dem Pferde gab, Nach und nad 
erreichte dafjelbe eine außerordentliche Größe, flörte aber 
den Lebensmechanismus nicht, da die unförmlidhe Ges 
fhwulf mit feinem größern Blutgefäße in organifhem 
Zufammenhange fand. Späterhin verlor das linke Auge 
die Sehfraft faft ganz, und ein Zufammenfinfen des 
Körperö, verbunden mit fichtbarer Abnahme der Kräfte, 
ließ eine baldige Auflöfung erwarten. Sie erfolgte ſchnel⸗ 
ler, ald man gefürchtet hatte. Nach einem plöglichen 
Schlagfluſſe ſchloß Kurfürft Wilhelm der Erfte 
—— die Augen und ſchied aus dem Leben am 27. 
ebruar 18241, in einem Alter von 77 Sahren, 3 Mo» 
naten und 24 Tagen. Seine irdifhe Hülle ruhet, feis 
nem Willen gemäß, auf der Löwenburg auf den berrlis 
hen Umgebungen der Wilhelmöhöhe. Die Regierung 
feines Landes, den Befig feiner großen Schäge und den 
Beruf zur Ausführung fo mancher guten, kaum in ihren 
Grundlagen erfaßten Plane erbte fein einziger Sohn, 
der unter dem Namen Wilhelm des Zweiten den 
Fuͤrſtenſtuhl feines Waters beflieg. 


| 
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Dhne dem großen Zodtengerichte vorzugreifen, wels 
ches die Nachwelt gerechter und freier übt, als die Zeitz 
genofjen, wollen wir bei diefer Feier des Andenfens des 
Kurfürften nicht unbemerft lafjen, daß er denen, welchen 
das Schidfal die Wohlfahrt der Staaten und Bölfer 
anvertraute, ein denfwürbiges Beifpiel ließ, wie er lebte, 
in unerfchütterlicher Religiofität, in unermüdetem Re 

enteneifer, immer zugänglich jedem feiner Unterthanen, 
in Mäßigkeit, Orbnungsliebe und Pflichttreue; daß aber 
diefe Tugenden und die Schidfaisbegünftigung einer lan⸗ 
gen Laufbahn nur dann das erfreuliche Bild einer geluns 
genen Thatenreihe darbieten, wenn dem Regenten immer 
gegenwärtig bleibt; wie er, glei andern Sterblichen, 
den Gefeßen des Zeitgeiftes und der Anerkennung aller 
Menfcenrechte unterworfen iſt. Ohne dieſe fefte Grund: 
lage iſt des Erdenbürgers Wiffen, Wollen und Wirken 
ein unbefriedeter Boden, deſſen reihe Saat beim beften 
Erfolge nur in einzelnen Halmen Frucht trägt,- indeß 
der fchönfte Theil des Aernteſegens verloren geht, — 


Levin Auguft Theophil Graf von 
Bennigfen, 


Baifertich suffifher General en Chef. 
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Unter den Männern Deutfchlands, welche in Ausmär: 
tigen Dienften den Ruhm ihres Vaterlandes verherrlich- 
ten, behauptet Bennigfen eine ausgezeichnete Stelle, 
indem fein Name in der Reihe der thatenreichften ruffis 
— Feldherrn glänzt; für und Deutſche gewinnt fein 
ndenfen höhere Bedeutſamkeit dur feine Mitwirkung 
ur Befreiung Deutfchlands von der Oberherrfchaft der 
ranzofen. u . 

Kevin Auguft Theophil von Bennigfen ift zu 
Braunſchweig geboren; fein Vater fand dort -in herzog: 
lichen Militairdienften als Hauptmann und hatte die 
man Feldzlige gegen die Zürfen mitgemacht, 
welche Kaifer Karl VI. in feinen legten Regierungsjah: 
ten unternahm und 1739 mit dem demüthigenden bel: 
rader Frieden endete. Die braunfchweigifchen, bem 
reichen Heere beigefellten Regimenter fanden feine 
Gelegenheit, ſich auszuzeichnen; aud bewies Bennig: 
fen weder Vorliebe, noch Talent für den Kriegerberuf. 
Nah feiner Rüdkehr in die Garnifon verheirathete er 
fih mit einem Fräulein von Rauchhaupt aus dem 

aufe Zrebnig; diefe Gattin ward die Mutter unfers 
elden, welchen fie den 10. Februar 1745 gebar. 

Der Vater befaß im Galenbergifchen, nahe bei Hans 
nover, ein Stammgut, Banteln, war daher hannds 
verfcher Vaſall und benugte dieſes Verhaͤltniß, feinen 
Sohn 1755 nah Hannover in das Pagencorps des 
Königs Georg II. zu bringen, aus welchem der blüs 
hende funfzehnjährige Knabe 1760 als Lieutenant in die 
hannöverfche Fußgarde verfegt wurde und fo ımter dem 
Prinzen Ferdinand von Braunfchweig die legten Feld: 
zuͤge des fiebenjährigen Krieges mitmachte. Weder hier, 
noch in ber. bald folgenden Zeit des Garnifondienftes, 

Beitgenoffen N. R. X. 4 
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| 
offenbarte Bennigfen die geringfte Neigung für den Sol: 
batenftand. Der lebensluftige Jüngling genoß die Freuden 
der Gefellfchaft und war dem Dienfte der Frauen ergeben. 
Bald Iernte er am Hofederunglüdlichen KöniginMathilde 
von Dänemark zu Gella eine ſchoͤne Hofdame, das Fräu= 
lein von Steinberg kennen und gelobte ihr Herz und 
Hand. Familienverhältniffe wollten es nicht verftatten, 
daß er in feiner dermaligen fubalternen Dfficierftelle die 
Heirath vollzog; da indeß fein Vater verftorben und er 
zum Befig des Zamiliengutes gelangt war, nahm er 
den Abfchied, z0g mit dem Zitel eines Landdroſten nad 
Banteln und führte feine Geliebte als Gattin heim. 
Wenige Jahre lebte er hier im vollen Genuffe feiner 
. Wünfche, mit einem glänzenden Haushalte. Seine Ver: 
 mögendumftände geriethen in großen Verfall. Ohnehin 
war ber Zeitpunct für Gutebehiger, bie von den Nach—⸗ 
wehen der Kriegslaſten gebrüdt wurden, fehr ungünftig. 
Bennigfen mußte fi zu einem veränderten Lebens» 
plan entfchließen und beflimmte fi, nah Rußland zu 
gehen, um dort unter den Fahnen der großen Katha: 
rina, welde gerade (1773) einen neuen ruhmvollen 
Kampf mit den Türken begonnen hatte, Dienfte zu fu: 
hen. Da die Art einer folhen Anftellung abhängig. 
war von ber Militaiccharge, die der Ankoͤmmling früher 
bekleidete, fo bewarb ſich B. beim hannöverfchen Mini: 
fterio vor feiner Abreife um die Ernennung zum Obrift: 
lieutenant, wogegen bloß deßhalb Schwierigkeiten ges 
macht wurden, weil man hannöverfcher Seits Bedenken 
trug, einem jungen Manne diefe Auszeichnung zu er: 
theilen, welcher früher nicht die geringfte Application 
für den Dienft gezeigt hatte. Der Vermittlung feiner 
Freunde verbankte es B., daß er vor feiner Abreife die 
Ernennung erhielt und fo den Weg — ſah, im 
ruſſiſchen Heere ſogleich als Premier-Major, und zwar 
bei der leichten Reiterei, angeſtellt zu werden. Der 
Krieg rief ihn ins Feld zum Heere des Grafen Roman— 
off, erſt gegen die Tuͤrken, dann zur Bekaͤmpfung des 
ebelen Pugatfhef. Der Friede von Kontfchaf: 
oo. endete jenen, diefe die Gefangennehmung des 
Verſchwoͤrers. Da erbat und erhielt Bennigfen, der in= 
deß durch den Tod feine Gattin verloren hatte, Urlaub, 
um in der Heimath feine Familienangelegenheiten zu ord: 
nen. Bei diefem Befuche Deutfchlands ward er zu Zelle 
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efeffelt von den Reizen bes Fräulein von Schwichel. 

a fi der Berbindung Schwierigkeiten entgegenfiellen 
wollten, ſchritt er fogleih zu dem Ausweg der Entfühs 
rung; doch die gemachten Hindernijje wurden bald aus⸗ 
eglihen, und die Verheirathung erfolgte. Bennigfen 
ehrte dann mit feiner zweiten Gattin nach Rußland zus 
rüd, wo er 1778 zum Öbriftlieutenant vorrüdte. 


Der Zeitpunct, wo er fich zuerft im Felde als Sol- 
dat auszeichnete, war der zweite Tuͤrkenkrieg (1787), in 
welchen er als Obriſt und Chef des Iyumfchen Hufas 
renregimentd 309. Hier machte er die berühmte Bela: 
gerung von Dtfhafow (1788) mit und mußte mit eis 
nem eigenen leichten Corps Bender beobachten, als 
Potemkin vorrüdte, um Kilianova, an der Mündung 
des nördlichfien Donauarmes, und Akkiermann am Dnies 
fter zu erobern (1700). Seiner Thätigkfeit und Wachs 
ſamkeit gelang ed auf diefem Poften, mehrere feindliche 
Detafchements, welche zur Recognoscirung aus der Stadt 
Ben waren, aufzuheben. Dann ward er, beflen 

erdienft der Kaiferin nicht unbemerkt blieb, nach Weiß: 
rußland zu den Zruppenabtheilungen beordert, welche 
die Beftimmung hatten, Preußens friegerifche Grenzdes 
monftration zu Gunften der Zürfen zu beobachten und 
nad dem Frieden von Gallaz (1791) ihr Augenmerk 
auf Polen zu richten, Hier commandirte Bennigfen 
in den Jahren 1793 und 1794 ein fliegende Corps, 
welches fortwährend vergrößert wurbe bei dem glüdli» 
chen Erfolge der Unternehmungen. — Bei Iwia griff 
er die Polen unter den Generalen Jaſinsky und 
Glewinsky auf dem Marfhe an und zwang fie zum 
Rüdzuge; bei Dfchmiani, fieben Meilen von Wilna, 
bob er durch nächtlichen Ueberfall ein ganzed Inſurgen⸗ 
tencorps auf und erbeutete fchweres Gefhüg und bie 
ganze Feldequipage; nach einem Siege beim Städtchen 
Solli wurde er von der Kaiferin, außer der Reihe, zum 
Generalmajor ernannt. In dem Gefechte bei Wilna, 
wo er die ganze Reiterei des ruffifhen Heeres in Kits 
thauen befehligte, entfchied er den Kampf, durchbrach 
vermittelft eines fühnen Angriffs das feindliche Mittels 
treffen und eroberte funfzehn Kanonen; für die Zhaten 
dieſes blutigen Tages erhielt er die Ehrenzeichen des St. 
Georgenordens dritter Glafje. Bei —— er die 
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Polen, nahm die Schiffbrüde über den Niemen, fprengte 
das ganze Corps, machte viele- Gefangene und .eroberte 
das Lager; Katharina fandte ihm, nad eingegangenem 
Berichte diefes neuen Sieges, einen reichen goldenen 
Ehrenfäbel, und alle Officiere, welche unter ihm gefoch= 
ten hatten, befamen Auszeichnungen. Der Feldzug in 
Litthauen ward von Bennigfen mit ber Eroberung 
des höchft wichtigen Poftens bei Kowno am Niemenflufle 
befchloffen, worauf neue Gnadenbezeugungen, Ordens⸗ 
verleihungen und dad Gefchen? von 1200 Bauern ers 
folgten. — In einer ſchnellen Reihefolge Flug angeleg= 
ter und fiegreich audgeführter Kriegsthaten hatte B. 
feinen $eldherrnberuf bekundet und ſich im, Deere des 
ruffifhen Kaiferthums ausgezeichneten Ruhm erworberz, 
oft mit ber größten perfönlichen Anftrengung und Aufs 
opferung, in auffallender Berfchiedenheit mit der Vor— 
liebe zu einem genußreichen Leben, in welchem er in fei= 
nem Seburtölande feine Zage vollbradht hatte. So 
ſchlummert oft der Keim audgezeichneter Fähigkeit und 
Thatkraft unter dem Unflerne hemmender Berhältnijie, 
bi8 der Sonnenblid des Glüdes Blüte und Frucht mit 
bewimbrüngswürdiger Schnelle hervorruft. Bennig= 
ſens reizbarer Körper erlag faft den außerordentliche 
Anftrengungen, nur bie Gewalt feined Geiftes erhielt 
ihn aufreht. Entſchluß und That war bei ihm eins; 
die u eig des Geiftes überwand jede Schwierig= 
keit. Eines jener fchwierigfien Gefechte machte er, aus 
bem flärkften Fieberanfalle aufipringend, im völliger 
Kranfenanzuge fih aufs Pferd werfend, an ber Spige 
feiner geliebten Hufaren durch einen Fluß ſchwimmend 
und den Feind überfallend; — mit dem Siege war er 
genefen. Sein größtes Zalent beftand in der Erfen= 
nung des rechten Augenblids, in der unvorzüglichen Be— 
nutzung bdefjelben, wie in dem grenzenlofen Vertrauen, 
mit welchem die von ihm Befehligten unter feiner An 
führung des Sieges gewiß waren. 

1796 ftand B. an der Spike ber an ber preußi— 
[hen Grenze vertheilten Truppen, ald er fchleunigft ab⸗ 
gerufen wurde, um in Petersburg dem Kriegsrathe bei: 
zuwohnen, wo ber Plan des Feldzuges gegen Derfien 
feftgeftellt wurde; dann, warb ihm die Führung ver zu 
diefer Unternehmung beflimmten Reiterei mit ausgedehn- 
ten Vollmachten auvertraut. Der entfcheidende Schlag 
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ber Unternehmung war die Eroberung der Feſtung Der: 
bend am caspifhen Meer. Das Belagerungscorps 
war auf der einen Seite durch das Meer, auf der an> 
dern durch das Gebirge gänzlich von einander getrennt; 
da ber wohlgeorbnete Angriff von der Seite, wo Ben: 
nigfen befehligte, zunaͤchſt die — bewirkte, ſo 
trug er mit Recht den Ruhm der Eroberung davon. — 
Dieſes Erfolges frohe Botſchaft war kaum am ruſſiſchen 
Kaiſerhofe angelangt, als Katharinens Tod Paul den 
Erſten zum Throne berief (den 27. November 1796), 
wie man ſagt, ihrer letztwilligen Anordnung entgegen; 
denn ſie war ſchon eine lange Reihe von Jahren ihrem 
Sohne abhold und hatte deshalb den geliebten Enkel 
Alexander zum Nachfolger auserſehen. 

Der Friede mit Perſien war eine der erſten Hand⸗ 
lungen, welche Pauls Regierung bezeichnete. Ben—⸗ 
nigſen kehrte aus den aſiatiſchen Grenzlaͤndern nach 
Petersburg zuruͤck und lebte mehrere Jahre oft am Hofe, 
fortgefegt befhäftigt mit der Uebung und Ausbildung der 
ihm untergeordneten Heeredabtheilungen, ohne bei den 
auswärtigen Kriegen gegen Frankreich gebraucht zu wer: 
den, vom Kaifer nie vorzüglich begünftigt, doch auch 
nicht auffallend zurüdgefegt. — 4798 rüdte er zum Ge: 
nerallieutenant vor; auch erhielt er bald nachher den 
Alexander-Newsky-Orden. 

Bei der nach ihrer ganzen Verwicklung geſchichtlich 
noch nicht voͤllig aufgehellten Verſchwoͤrung, die 1801 
Paul den Erken vom Throne fließ und ihm das Leben 
raubte, war Bennigfen einer der Zheilnehmer. Die 
traurige Geiftesffimmung des durch verfchiedene Einwir: 
fungen auf das Aeußerfte überfpannten Kaiferd berech: 
tigte zur größten Beforgniß, befonders für die Sicher: 
beit feiner Söhne, der Großfürften Alerander und Con⸗ 
ftantin, die der in trüben Argwohn Verfallene als feine 
ärgften Feinde anfah. Er hatte mehrere geheime Anzei> 
gen erhalten, welches Schidfal ihm bevorftehe; er ließ 
noch am 23. März, alfo, unmittelbar vor der fürchters 
lihen Nacht, feine Söhne herbeirufen und fie am Altare 
vor dem Bilde des gefreugigten Heilandes ſchwoͤren, daß 
fie zu Verfürzung feiner Zage nichts unternehmen woll⸗ 
ten; welchen Eid die Großfürften mit gutem Gewiſſen 
leiften fonnten. — Dann, fagt man, gab er dem gehei: 
men Befehl, bie Großfürften Alerander und Gonftantin 
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auf eine Feſtung zu führen, wo ihnen, wie man glaubte, ein 
leiches Schidfal bevorftand, als dem unglüdlichen Aleris 

etrowitfh; die Vollziehung diefer Gefangennehmung 
war aufgefchoben bis zur Ankunft des Generald Lindner, 
welcher zum Feflungscommandanten beftimmt war; wes 
nigftens befcheinigten Gerüchte diefer Art ben Ausbruch 
einer meitverzweigten Verſchwoͤrung, deren Zweck auf 
die Entthronung Pauls, als eines feiner Sinne nicht 
Mächtigen, alfo der Regierung Unfähigen, ging. Des 
Kaifers Ermordung war eine Folge des wüthenden Wis 
derſtandes, welchen er bei der Verhaftung leiftete, und 
womit er auf die Verſchwornen eindrang. 

Die Großfürften hatten fi den blutigen Erfolg des 
Unternehmens fo wenig möglich gedacht, daß fie, davon 
benachrichtigt, vor Schreden und Abfcheu außer ſich ges 
. riethben. Alexander verwarf die Krone, weldye auf fo 
graufame Weife dem Haupte des Vaters entriffen war; 
er jammerte ald Sohn und gefühlvoller Mann, bis die 
Anforderungen des hohen, ihm zugefallenen Berufes ihr 
Recht erhielten, und er fich in die dringende Nothwene 
Digfeit fügte, die Zügel der Regierung zu übernehmen *). 

Die Hauptanführer der Verfhwörung waren: Graf 
Pahlen, General von der Eavallerie, Fürft Plato Va: 
lerius Suboff, und feine Brüder Balerian und 
Nicolaus, und Bennigfen; le&terer derjenige, wels 
cher den Muth nicht verlor im entfcheidenden Augen 
blid, als Pahlen eine zweideutige Rolle zu fpielen 
verfuhte und? Suboff’5 Bemühungen, die Schloß: 
wache zu gewinnen, mißzuglüden fchienen. Man war 
bereit zu weit gegangen, ald daß ein Stillftehen, Eins - 
lenken und DBermitteln noch moͤglich gewefen wäre; 
Bennigſens Zeftigfeit und Geiftesgegenwart entichied, 
und Alerander beſtieg den glanzvollen Thron des rufs 
ſiſchen Reihe. Durch eine befondre Verkettung des Zus 
fals war Bennigfen perfönlid nicht gegenwärtig, als 
die Gebrüder Suboff den Kaifer Paul antraten, nies 
berwarfen und mit der Schärpe erwürgten; daher hatte 





+) Unter ben über biefe wichtige Kataftrophe bes ruffifchen 
Reiche «edenden Schriften verdient befondere Berädfichtigung 
ber „Pauls bes Erfien gewaltfamer Tod“ übers 
fhriebene Auffag in ben europäifcken Annalen, 1807. 
Siebentes Stüd. Seite 3 bis 21. — | 
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er bad Gluͤck, in den Augen bed neuen Kaifers von ber 
Blutfhuld frei zu fein; unter den gefährlichften Hofcas 
balen wußte er Fa in deſſen Gunft zu erhalten. Alexan⸗ 
der ernannte ihn noch im erften Jahre feiner Regierung 
zum Generalgouverneur von Litthauen und zum Snfpecs 
teur aller dortftehenden Zruppen, im folgenden zum Ge: 
neral en Chef der Gavallerie mit der Anciennität vom 
Sahre 1799. 

Zu berühmt war Bennigfend Name in ber Reihe 
der ruffifhen Feldherrn, als baß ber Kaifer ihn nicht 
hätte aufrufen follen, ald er im Jahre 1805 in Berbins 
dung trat mit Deftreich und England, und ruffifche — 
der Donau zueilten, um an den Kampfe gegen Napos 
leon Theil zu nehmen. Während diefe Hülfscorps von 
Galizien aus unter Kutufow und Michelfon heran 
zogen, ward Bennigfen zum Oberfeldherrn der 50,000 
Mann ftarfen Nordarmee ernannt. So wenig Zaudern 
bed Heerführerd Sache war, fo Eonnte er. feine Beſtim⸗ 
mung doch nicht früh genug erreichen, um ſchon mit dem 
Beginn ded Decemberd an der Schlaht von Aufterlig 
Theil zu nehmen; vielleiht ein Gluͤck, denn dad Miß— 
lingen des entfcheidenden Kampfes hatte feinen Grund 
nicht in der geringen Streitfraft, fondern in der Anord= 
nung, im Gebrauche derfelben. Das Uebergewicht, wel: 
ches in diefer Hinficht dem franzöfifchen Imperator zu 
Gebote ftand, warb am vollftändigften fichtbar durch die 
Verhandlungen, welche ber blutigen Schlacht folgten. 
Bennigfens Heer d08 fih nah Schlefien und. ward 
den Befehlen des Königs von Preußen untergeorbnet; 
doch wußte Bonaparte bald die Entfernung diefer Krie— 
ger vom preußifchen Gebiete zu erzwingen (im Zebruar 
1806) 


Kaum in die Grenzen des ungeheuern vuffifchen 
Reichs zurtdgekehrt, erhielt Bennigfen, der vom 
Könige von Preußen die ausgezeichnetiten Beweiſe ber 
Anerkennung feiner Verdienfte und den fehwarzen Adler 
orden erhalten hatte, den Auftrag, der türfifchen Grenze 
zuzueilen, wo der unvermeidlihe Bruch mit der Pforte 

die Aufitellung ruffifcher Heere veranlaßte. Da ind 
im Nachfommer deſſelben Jahres König Friedri 
Wilhelm der Dritte den Kampf gegen Frankreich 
aufnahm — zu fpät, al daß jenes, Preußen übereilende 
Schickſal noch hätte koͤnnen befhworen werden, — 
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warb Bennigfen herbeigerufen, um den Oberbefehl 
eines zur Rettung Preußens beflimmten Hülfsheeres vorz 
60,000 Mann zu übernehmen. An der Spitze dieſer 
Macht ftand der Feldherr mit dem Anfange des Decem> 
berö bei Grodno in Litthauen. Die fehnelle Vernich— 
tung der preußifhen Streitkräfte und Bonaparte’d uns 
aufhaltfames Vorbringen nah Norden zwangen Ben— 
nigl en, feine Kriegsfhaaren auf die rechte Seite der 

eichfel zu ziehen in enge Gantonnirungen, nahe ber 
MWarfhau; er felbft nahm fein Hauptquartier zu Puls 
tust am Narawfluffe, um fi dort, im Falle des Ans 
grifs, eine vortheilhafte Stellung zu fihern. Hier 
übertrug ihm ber König von Preußen bei feiner perfön= 
lichen Anmefenheit den Oberbefehl über die Reſte ber 
reußifchen Armee, welche in den Garnifonen der fchle= 
ffchen Feſtungen, Warfhau’s, Kolberg’s, Thorn’s und 
Danzig’s, beitanden und dur einige taufend Mann, 
größtentheils Polen von Geburt, vermehrt wurden, welche 
'Eſtocq berbeiführtee Der franzöfiihe Kaifer ging 
über die Weichfel und gif unter Pultust am 26. De: 
cember 1806 dad Heer Bennigfens an, welches nicht 
allein mit eingm wohlangeführten, fieggewohnten Feinde, 
fondern auch mit der Eiferfucht der ihn unterftügen fol= 
lenden Nebenheere (unter Burhömwden) und mit einem 
nur auf den Rüdzug bedachten, wie man erzählt, voͤl— 
lig geilteöverwirrten Oberfeldherrn, dem Marfchall Ka— 
minsky, zu flreiten hatte. Während fo alle mögliche 
Kraftanftrengung erforderlich war, fehlte es an überein 
flimmenden Maßregeln; aber aller diefer Hinderniffe warb 
Bennigfen infofern Meifter, daß der Kampf dieſes 
Zages den Ruhm der ruffifhen Waffen erhöhte und, 
daß er, wenn aud ohne entfcheidenden Sieg, den Ans 
griff des Zeinded mit Nachdrud zurüdwarf. Bonaparte 
ſah fih gezwungen, gegen feinen Zweck, dem er fo blu: 
| age Anftrengungen opferte, wieder zurlid zu gehen nad 

arfhau, wo er zu beiden Seiten der Weichfel fein 
Heer in die Winterquartiere legte. 

Die bisherige Stellung der Befehlöhaber der eins 
zelnen ruffifchen Heere konnte, nach den traurigen Er: 
fahrungen bed Decembermonats, nicht länger fortdauern, 
Der Kaifer Alerander entfchied, das Verdienft fo richtig 
würdigend: Kaminsfy ward pom Kriegsfchauplag ents 
fernt, Buxhoͤwden zu dem Heere gegen die Zürfen 
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beordert, und Bennigfen zum Öberheerführer aller 
gegen die Franzofen aufgeftellten Heeresmaſſen, mit den 
ausgedehnteiten Vollmachten, ernannt. — 

Sp an Kaminsty’s Stelle mit dem Oberbefehle 
ber Armge bekleidet, nahm Bennigfen feine Richtung 
nach Altpreußen und möthigte die feindlichen Generale 
Ney und Pontecorvo, weldhe dort vorzurüden und 
Königdberg zu befegen im Begriff waren, ſich gleichfall& 
auf die Weichfel zurüd zu ziehen, von wo aus der fran⸗ 
zoͤſiſche Kaifer in der —— Winterkaͤlte mit ſeiner 

anzen Macht aufbrach, um Bennigſen aufzufuchen. 

n den erſten Tagen des Februars 1807 trafen die eins 
zelnen Armeecorps in verfchiedenen kleinen Gefechten zu— 
fanımen bei Paffenheim, Allerftein und Landsberg, in= 
dem Bonaparte auf Königsberg operirte, von wo er 
feine Gegner abzufchneiben beflifjen war; doch die letz⸗ 
tern bezogen eine Stellung bei Eylau, woBennigfen und 
der mit ihm vereinigte preußifche Heerführer "’Eftocg 
die große Schlaht annahmen. So ward unter den thä= 
thigiten Anftrengungen von beiden Seiten am 7. und 8. 
Februar der mörderifhe Kampf gefochten, deſſen firate> 
gifhe Anordnung und einzelne Blutbäder bier nicht 
dargefiellt werben follen. Ueber den Sieg des gefamm: 
ten Zreffens ift, da fich ihn beide Theile zufchrieben, 
viel geftritten worden. Allgemein anerkannt ilt, daß dem 
als Feldherrn fo entjchieden großen franzöfifchen Kaifer 
ein gewiegter Gegner entgegen fland, der beim zweckmaͤ⸗ 
figen Gebraude eines tapfern Heeres und einer helden— 
muͤthigen preußifhen Hülfsfchaar der gegenfeitigen 
Schlauheit und XZapferkeit die Spige zu bieten wußte. 
Alle Bemühungen der Kriegskunft, durch welche franzd= 
fiiher Seits gewöhnlich große Feldfchlachten gewonnen 
wurben, verfuchte Ueberflügelung des Feindes, oder Durch: 
brechung der Schladhtlinie vermittelft heitiger Waffen: 
angriffe, blieben erfolglos. So fheiterte Bonaparte’5 
Plan zur Vernichtung eines Gegners, welcer feine Hal: 
tung behauptete, doch nicht im Stande war, — wie er 
fi entfchuldigt, wegen Ermattung des Heeres und Manz 
geld an Scyießbedarf, — zur Erreihung eines entfchies 
denen Sieges und zur Benugung deſſelben großartige 
Maßpregeln zu treffen. Beide Theile feierten Sieges— 
fefte;- doch beide hatten nur großen Verluſt zu beklagen. 
Auch die ruffifhe Armee gab ihren Plan, fich mit Dan 
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zig und Graudenz in Verbindung zu ſetzen und bie 
franzöfifche Armee zum Rüdzuge auf Warfchau, gegen 
Diirolenfa hin, zu nöthigen, auf und zog ſich felbft 
zurüd, indem fie dem franzöfifhen Kaifer vier Monate 
hindurch Zeit ließ, fein gefhwächtes Heer zu verſtaͤrken, 
die Bewaffnung der Polen zu betreiben, die Ankunft 
deutfher Huͤlfsvoͤlker abzumarten, aile zurüdftehenden 
Krieger an ſich zu ziehen und mit der Eroberung Dana 
gig nicht allein einen neuen Stügpunct, fondern auch Die 
isher dort bei der Belagerung befchäftigte Heeresab⸗ 
theilung zum freien Gebraud für den neuen Zeldzug zu 
erhalten. Bennigfen verfannte gewiß nidht die wes 
fentlihen Vortheile, welche er feinem Gegner mit dem 
Zeitgewinne preisgab, und fo konnte er wohl nur halb 
fi erfreuen der Gnadenbezeugung, welche Alerander 
mit faiferliher reigebigkeit dem Feldherrn und der Ars 
mee für die Thaten bei Eylau zutheilte: Bennigfen 
erhielt ben St. Andreasorden und die Zuficherung eines 
Sahrgehaltd von 12,000 Rubel auf Lebenszeit, nebft 
einem Dandfchreiben des Kaiferd, worin es unter andern 
heißt: „Ihnen, mein Feldherr! war der Ruhm vorbes 
halten, den bis dahin Unmwiderftehlichen zu befiegen. Es 
ift mir höchft*erfreulih, Ihnen dafuͤr meine Dankbarkeit, 
wie die des gefammten Vaterlandes, bezeugen zu koͤn— 
nen." — Die ganze ruffifche Armee, welche an dem 
Kampfe jener blutigen Zage Theil genommen, empfing 
viermonatlihen Sold zum Geſchenke, und fämmtlihen 
Dfficieren wurden Ehrenzeichen verliehen. 

Unter folhen Vergünftigungen verfannte Bennig— 
fen das Gefahrvolle feiner Lage nicht; während er mit 
ben größten Schwierigkeiten zu fämpfen hatte, in Sins 
fit der Ernährung und Verpflegung des tur fo mans 
hen Verluſt verminderten Heeres, gin en die Verhei— 
Bungen baldiger Ankunft bedeutender erftärtungen lang= 
fam und unvollftändig in Erfüllung. Bennigfen fah 
bei der Befchränftheit der ihm zu Gebote geftellten Mit: 
tel das unglüdlihe Ende des Kriegs vorher, ſprach fich 
darüber ohne Rückhalt schriftlich und mündlih aus und 
bat dringend um feine Entlafjung; doch die wiederhol⸗ 
ten Wuͤnſche des ihm fo wohlwollend gefinnten Kaifers 
hielten ihn. — Er mußte noch vor dem Beginnen des 
neuen Feldzuges einen wichtigen ntfcheidungspunct 
befielben, Danzig fallen fehen, ohne ihn retten zu koͤn— 
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nen. Kleine, mit geringen Huͤlfsmitteln unternommene 
Berfuche, diefe mächtige Feftung zu retten, wurden wis 
der feinen Willen erfolglos unternommen. Hülfe konnte 
nur ein Hauptangriff auf das große Heer Napoleons 
gewähren, und dazu war Bennigfen richt ſtark ge 
nug, fo wie & fchlecht verfehen mit Kriegs- und Mund: 
vorrath. ie langerfehnten, oft verheißenen Referven 
famen aus Rußland gar langfam an, in geringer Zahl, 
während man von feindliher Seite jeden Tag die Er— 
greifung der Dffenfive erwarten mußte. Bennigfen war 
ezwungen, vertheidigungsweife zu operiren; um aber nicht 
jeden Vortheil dahin zu geben, faßte er den muthigen 
Entihluß, fein Gluͤck zu verſuchen, indem er gegen die 
weit ausgebreitete feindliche Armee den Nugen einer cons 
centrirten Stellung geltend zu machen fuchte und den 
Angriff eined vorgefchobenen Corps anordnete. Doc 
der gewiegte Gegner ward hierdurch veranlaßt, feine 
Kriegermalfen zufammenzuziehen, und Bennigfen gend» 
thigt, die leicht verfchanzte Stellung bei Heilöberg zu 
nehmen. Hier gelangte: er, felbft an der Wafferfucht fo 
DanEs, daß er oft ohnmädtig vom Pferde fant, an, 

berzeugt von der Erfolglofigkeit der a Offens 
five, denn er konnte, bei der verhältnißmäßigen Schwaͤche 
feines Heeres, mühfam erfämpfte Partialvortheile nicht 
benugen; Napoleon blieb ihm mit überlegener Kraft ge: 
genüber und erzwang den Ruͤckmarſch der Ruffen nad 
dem Pregel mit Zurudlaffung eines beträchtlichen Theis 
led ihrer DVorräthe, indem er durch abgefandte große 
Corps jene in die Beforgniß, umgangen zu werden, ver: 
feste. Bennigfen gedachte den Pregel bei Wehlau 
zu pafliren; um diefen Marſch und Uebergang zu deden, 
beabfichtigte er, die Stellung an ber Alle bei Friedland 
gegen die von Napoleon dorthin vorgefchobenen Schaa: 
ren zu behaupten, welcher Vorfag ihn bei wiederholten 
Angriff verleitete, nach und nach den größten Theil fei: 
ner Armee in bas Gefecht zu — Die beharrliche 
Ausdauer der Ruſſen und der Mißgriff ihres Feldherrn 
wirkten gemeinſchaftlich vortheilhaft für die Franzoſen, 
als Napoleon gegen Abend mit der Hauptmacht heran 
z0g und das feindlihe Heer in nadtheiliger Stellung 
fand, wo bdafjelbe die Ale im Rüden hatte‘ und die 
Verbindung der Schlachtlinie durch Bäche getrennt war. 
Bennigfen fuchte dem Stoße auszuweichen, indem er, 
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fobald er die Annäherung der feindlichen Hauptmacht 
erfuhr, das Gefecht abbradh und den Rüdzug über bie 
Brüden der Alle befahl; doch war es zu fpät, dieſe 
Maßregel ohne großen Verluft auszuführen: der Feind 
drängte mit voller Gewalt nah, der Rüdzug igefchah 
mit bedeutenden Aufopferungen durch die brennende Stadt, 
über brennende Brüden und durch den Fluß ſelbſt. Am 
jenfeitigen Ufer bald durd die nicht zur Schladht gekom— 
menen Truppen aufgenommen, verfolgte Bennigfen 
feinen Marfh und ging bei Wehlau auf das rechte Ufer 
des Pregels, indem die Franzoſen weniger darauf bedacht 
waren, dad fich zurüdziehende Heer anzugreifen, als 
vielmehr mit ihnen zugleich den Fluß zu überfchreiten ; 
aus welcher Mafregel die Preisgebung Königsbergs von 
felbft erfolgte, und wodurd der Sieg bei Friedland ent: 
fhiedene Bedeutfamkeit erhielt. Bennigfen fann ohne 
Derzug- darauf, durch einen großen Schlag die erlittene 
Niederlage gut zu machen: er gab den Befehl zur Ver: 
einigung aller ruffifhen und preußifchen Streitkräfte, 
um in einer Hauptſchlacht ſich mit Napoleon zu meſſen; 
doc waren ihm im gehaltenen Kriegsrathe alle ruffifche 
Generale, felbit der. Großfürft Sonkantin, das Gefahr: 
volle folched Wagniſſes nicht überfebend, entgegen, und 
bewirften dahin Abänderung ded Planes, daß der Feld— 
berr, ohne vom Feinde gedrängt zu werden, bei Zilfit 
über die Memel ging, um dort die Ankunft der Refer: 
ven abzuwarten. Hierzu war ihm der von Napoleon 
gern angenomniene Waffenftiliftand erwünfchtz; aber völs 
lig feinen Rathfchlägen entgegen war die Wendung, 
welche die während deffelben angelnüpften Friedensuns 
terhandlungen nahmen. Hier mußte ber franzöfifche Kai: 
fer um fo größeres Uebergewicht erlangen, da er bei 
ben diplomatifchen Zufammenkünften dem ruffifhen Ku— 
rafin und Labanoff:Roflowsty einen Zalleyrand und 
Berthier entgegenftellte. So kam ber unglüdliche Friede 
pon Zilfit zu Stande, indeß Bennigfien ſehnſuchts⸗ 
voll dem Augenblide entgegen fah, wo er den Kampf 
wieder aufnehmen konnte, und fich zur Ausführung des 
Planes anfchidte, bei Narew die Offenfive zu ergreifen, 
während an der Memel nur vertheidigungsweife operirt 
werben ſollte. — Tief niebergefchlagen über einen fols 
chen Frieden zu folchem Zeitpuncte, verließ Bennigfen 
die Armee und ging auf feine Zandgüter bei Wilna, 
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wo ſchnell uͤberhand nehmende Blaſenwaſſerſucht ihn den 
Pforten des Todes nahe brachte. Doch gelang es der 
aͤrztlichen Kunſt, ihn voͤllig zu heilen, und der in der 
Zurückgezogenheit ſich fo gluͤcklich fühlende Held verlebte 
heitere Tage dem gefellfchaftlihen Vergnügen und dem 
Wiſſenſchaften. 

Hier war ed, um mit einem Zuge die joviale See— 
Lenheiterkeit Benniygfens anzudeuten, wo er von den 
franzöfifchen und weftphäfifchen Behörden mehrere Male 
Aufforderungen erhielt, ald geborner Hannoveraner aus 
fremdem Kriegsdienft in die Beimath zurüdzufehren, wis: 
drigenfalld fein Familiengut in Beſchlag genommen und 
eingezogen werden würde — Bennigfen antwortete: 
für jest erlaube es der Dienft feines Kaiſers nicht, daß er 
der Weifung Folge leiften fönne; fobald ed aber irgend 
anginge, würde er fi einfinden und funfzig taufend 
Mann Kofaken mitbringen. 

Mit der Veränderung der politifhen Verhaͤltniſſe 
bed peteröburger Gabimetd zum franzöfifhen Kaifer 
wurde Bennigfen aus feinem Afyle abgerufen. Kai> 
fer Alerander empfing zu Wilna den Seldherm mit 
audgezeichnetem Wohlwollen und nahm feine Zihätigkeit 
und Einfiht von neuem in Anfprudh, indem er ihn 
in feiner nädften Umgebung befchäftigt zu ſehen 
mwünfchte. Doc diefe Beftimmung erhielt bald eine Ab 
änderung, indem Bennigfen ber. Aufforderung Folge 
leiftete, mit dem General Kutufow, der ſchon am Ende: 
des Auguftes dem überall zurüdgedrängten Feldherrn 
Barclay de Zolly folgte und zu Zarewo Golomiczi ben 
Dberbefehl des Heeres übernahm, den Feldzug zu mas 
en. Die BVeranlaffung Hierzu lag wahricheinlich im 
dem früher dem Kaifer überreihten Operationsplane, 
nah welchem Bennigfen zu einem rafchen Vorfchreiz 
ten und muthvollen Angriff rietb; man mochte fich die: 
fer Rathfchläge in jenem Zeitpuncte um fo lebhafter erin: 
nern, da der fortwährende Rüdzug der ruffifchen Heere 
und das Preisgeben fo anfehnliher Provinzen befannt- 
lich nit in dem urfprünglihen Plane Barclay's lag. 
Unmittelbar nach dem Mechfel der Feldherrn bereitete 
fih das ruffifhe Heer zur Annahme einer Feldſchlacht 
und wählte dazu die günftige Stellung beim Dorfe Bo= 
. vedino, unfern von Mofaist und dem Moskwafluſſe, an 
der großen Heerſtraße, etwa zwölf Meilen von Moskau 


62 Levin Auguft Theophil Graf v. Bennigfen. 


gelegen. In dem fchredlihen Kampfe am fiebenten 
eptember, beifpiellos ‚in den Jahrbüchern der Geſchichte 
durch die ausdauernde Kraftanftrengung und Erbitterung, 
mit denen von beiden Zheilen gefochten ward, beifpiellos 
durch ungeheure Blutfiröme, welche das Schlachtfeld 
tränften, befehligte Bennigfen des ruffifchen Heeres 
Mitteltreffen, indeß Barclay den rechten, Bagration 
den linken Flügel führten. — Wenn aud nad) unpar= 
teiifcher Beurtheilung der beiberfeitigen Schladhtberichte 
angenommen werden muß, — als eintretende Nacht 
und allgemeine Entkraͤftung Stillſtand gebot, von kei⸗ 
nem Theile ein entſchiedener Sieg erkaͤmpft war, ſo muß 
doch angenommen werden, daß ruſſiſcher Seits der groͤßte 
Verluſt war, indem bekanntlich dieſes Heer weiter zu: 
rudwih, Moskau preisgab und fih bei Kaluga und 
Aula lagerte; eine Maßregel, der Bennigfen in dem 
zuvorgehaltenen Kriegdrathe eifrig widerſprach, indem er 
für die Vertheidigung der alten Hauptſtadt des nordi—⸗ 
fchen  Kaiferreiches flimmte. Ward auch hier unter den 
Mauern Moskau's fein Rath verworfen, fo befolgte 
man boch denfelben fpäterhin nach zweitägigem Rüdzuge, 
indem er den SOberfeldherrn beflimmte, die Stadt zu 
umgehen und ſich der Communicationslinie des Feindes zu 
nähern; eine Maßregel, die für die franzöfijche Armee 
die nachtheiligften Folgen hatte. Auch bewies Kaifer 
Alerander öÖffentlih, wie fehr er Bennigfens neue 
Verdienſte erkannte, indem er ihm unmittelbar nad) 
der Schladht an der Moskwa den St. Wladimirorden 
erfter Claſſe verlieh. 

Während Kutufow nad) der Raumung von Moskau 
feinen gewiegten Gegner über die wahre Richtung feines 
Marſches in Ungewißheit ließ, und dann Bonaparte’s 

edrängte Lage durch vorgefpiegelte Wilfährigkeit . zur 
bfchliegung eines Waffenftillftandes ſchwieriger machte, 
entfchloß ſich der franzöfifche Kaifer, die Aufmerkfamkeit 
des bei Kraßnoi Profrow flehenden ruffifchen Haupthee: 
res, durch Verfendung einer größtentheild aus Reiterei 
beftehenden Heeredabtheilung unter Murat, zu beſchaͤfti⸗ 
gen, um indeß ben nothwendig gewordenen Rüdzug befs 
fer ausführen zu können. Diefe Anordnung warb Ber: 
anlafjung zu dem rafchen Ueberfalle und glänzenden 
Siege, welhen Bennigfen am 18. October bei Wos 
ronowa über Murat erfocht, wie denn auch zu den uns 
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mittelbaren Folgen der den Franzofen beigebrachten Nie: 
berlage die fchnelle Räumung Moskau’s gehört. Ueber 
jenen für den Ruhm der ruffiichen Waffen und ihres 
Anführerd fo denfwürdigen Zag redet Kaifer Alerander 
in einem Briefe an re mit folgenden Worten; 
„Am 7%. October haben Sie Ihre ausgezeichneten mili: 
tairifchen Talente aufs neue bewährt, indem Sie durch) 
Ihre wohlberechneten Dispofitionen und weifen Maßre: 
geln dad gegen 50,000 Mann ftarke franzöfiiche Corps 
unter dem Befehle des Königs von Neapel mit unfern 
braven Truppen völlig gefchlagen und zur Flucht ge: 
zwungen haben. 3000 XZobdte, 1700 Gefangene, mit 
einer Ehrenftandarte des eriten Chrafjier- Regiments, 38 
Kanonen, 40 gefüllte Pulverwagen, das ganze Lager 

nebft der Equipage des Königs von Neapel find die 
Trophäen diefes Zaged. Ihrer bei diefer Gelegenheit 
erhaltenen Gontufion ungeachtet, verließen Sie das 
Schlachtfeld. nicht nur nicht, fondern blieben auch bei 
der Verfolgung ſtets auf dem Plage. In Hinficht dies 
fes Ihre Ausgezeichneten militairifhen Zalente aufs 
neue verherrlichenden Sieged verleihen Wir Shnen hier: 
mit die Infignien des heiligen Andreasordens in Bril: 
Ianten, un Ihnen öffentlich vor der Welt Unfer Wohl: 
wollen an ben Tag zu legen, und fügen diefem ein Ge: 
ſchenk von 100,000 Rubeln bei. — 

Bei der Verfolgung der Rußland räumenden fran: 
zöfifchen Armee zeigte fich zwifchen Kutufow’s und Ben: 
nigfens Planen große Verſchiedenheit. Nach des lebte: 
zen Rathe follten die Franzoſen ganz von der Haupt: 
firaße abgedrüdt, und der Uebergang über die Berefina 
unmöglich gemacht werden; Kutuſow dagegen, nach ab— 
en: Greife Art gern zögernd, war zufrieden, dem 

eind aus Rußland fliehen zu fehen, zufrieden mit dem 
leichtverdienten Xorbeer und mit dem wohlfeil erlangten 
Ruhme, der Befreier Rußlands genannt zu werden. 
Die hieraus entftandene Spannung war fo groß, daß Ben: 
nigfen es für gerathen hielt, die Armee zu verlaffen; auch 
trat er, um zum Kaifer. zu gehen, ſchnell die Reiſe nach 
Petersburg an; doch fein Monarch, auf dem Wege nad) 
Wilna begriffen, begegnete ihm in Groß:Rußland, im Städt: 
hen Porchow, und gab ihm die erbetene Erlaubniß, zur 
MWiederherftellung feiner Gefundheit ſich auf feine litthaui⸗ 
ſchen Güfer begeben zu dürfen. rt | 
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Hier verweilte Bennigfen, bis ihm der Kaifer, unmit⸗ 
telbar nach Kutuſow's Tode, (er erfolgte zu m. den 
28. April 1813) den Oberbefehl der Refervearmee übertrug, 
welche unter dem Namen bes polnifchen Heeres im Julius 
4813 aufbrach und die Einfchliegung Modlin’s, Zamosc’s, 
Gzenftohau’5 und der noch im Belige der Franzofen im 
Schleſien fich befindlichen Feftungen unternahm. Während 
der Schlachten an der Katzbach und bei Sroßbeeren wurde 
ed Bennigfen möglich, mit 65,000. Mann der Armee von 
Polen über die fchlefifche Grenze vorzurüden, um von der 
Oder her die Verbindung zwifchen der fchlefifchen und der 
Nordarmee ftrategifch zu fihern. Dann, im Anfange des 
DSctobers, ging er von Zittau nach Böhmen, um beim Vor: 
dringen der verbündeten Armee die bis, dahin von Schwar= 
zenberg inne gehabte Stellung bei Zöplig gemeinfcpaftlich 
nit Golloredo einzunehmen, von dort aus das Erzgebürge 
zu forciren, den Marjchall St. Eyr nach mehrern Eleinen 
Gefechten in Dresden einzufchließen, und, während er deſſen 
Beobachtung dem General Zolftoy überließ, verftärft durch 
ein Öftreichifches Corps unter Bubna, der leipziger Voͤlker— 
Tchlacht zuzueilen. Er Eonnte, der Eilmärfche ohngeachtet, 
bier erft den 17. die ihm beftimmte Stellung auf dem rech= 
ten Slügeleinnehmen. Schon am folgenden Tage Fämpfte er 
fiegreich bei Zweinaundorf, erftürmte dort Die feindliche 
— warf Macdonald nach verzweifeltem Widerſtande 
nach Stötterig zurüd und ward auf dem Schlachtfelde 
Abends von feinem Kaifer unter den rührendften Anerfen= 
nungen feiner Zhaten in den Srafenftand erhoben. Beim 
Sturme auf Leipzig drang Bennigfen in die grimmaifche 
Vorſtadt, dann in die Stadt felbft und vollzog den Auftrag 
ber Verbündeten, ben König von Sachſen von der Entſchei—⸗ 
dung der mehrtägigen Kämpfe zu benachrichtigen und unter 
Obhut zu nehmen. | 

Es wuüuͤrde dem Zwecke diefer Mittheilung zuwider fein, 
hier die Geſchichte jener thatenreichen Zeit in ihren Ver— 
zweigungen zu verfolgen, um ſo vollſtaͤndig zu zeigen, wel⸗ 
chen Theil Bennigſens Thaͤtigkeit an den verſchiedenen 
Kriegsoperationen nahm. Hier iſt nur noch zu berichten, 
daß ihm unmittelbar nach der leipziger Schlacht der min⸗ 
der glanzvolle, aber fuͤr das Wohl vieler deutſcher Laͤnder 
bedeutende Beruf anheim fiel, die ganze Elblinie von Dres⸗ 
den bis Hamburg zu beobachten, die Vereinigunng ber auf 
derjelben mit großen Kriegsvorraͤthen in den Feftungen lies 
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genden franzöfifchen Truppen zu verhindern, deren Streifs 
züge und Brandfchagungen in den umliegenden Gegenden 
zu bintertreiben und zur Eroberung jener Pläge vorzufchreis 
ten. Da indeß die Entfcheidung der großen politifchen Kas 
tajtrophe nicht in diefen Gegenden, fondern weftlich, fchon 
auf franzöfifchem Boden, zu erwarten war, ba.vorherzufehen 
war, daß mit jener die Feſtungen ohne diesfeitige Kraftan— 
firengung von felbft aufgegeben werden müßten, da außer» 
dem die Bennigfen zugetheilten Zruppen größtentheils aus 
Reiterfchaaren beftanden und fein Belagerungsgeſchuͤtz mit 
fih führten, fo mußte ſich der Feldherr begnügen, den Feind 
in den drei Hauptpuncten, Dresden, Magdeburg und Hams 
burg möglichft eng einzufchließen. Zur Erlangung diefes 
Zweckes hatte er mehrere Gefechte, befonders in der Gegend 
von Hamburg gegen Davouft. Eine Unternehmung, die er 
bier am 23. Februar gegen bie Verfchanzungen auf der Elb— 
infel, der Wilhelmsburg, anordnete, um fo die Verbindung 
bes Feindes mit Haarburg zu zerftören, welche der zuge: 
frorne Fluß begünftigte, mißglüdte ohne bedeutenden Ver: 
luft, und wäre auch im Falle des Gelingens ohne Erfolg 
geweien, da die Wilhelmöburg gegen die fie beftreichenden 
feindlichen Werke ohnehinnicht zu halten war; zu der Ver: 
nichtung der Brüde hingegen, wenn barauf der Plan deg 
Unternehmens ging, waren die getroffenen Borfehrungen 
viel zu geringfügig. — Die Siege der Verbündeten in 
Frankreich befteiten die Elbfeflungen bald darauf von den 
Sranzofen, die mit der Thronerlangung der Bourbons in 
die Heimath zurüdberufen wurden, Unmittelbar nach der 
Uebergabe Hamburgs erhielt Bennigfen von feinem Monat: 
hen die Infignien des St. Georgenordens erfter Glaffe, 
welche, außer ihm, gegenwärtig nur dem Königevon Schwe: 
den und dem Herzog Wellington verliehen find. Mit dem 
eingetretenen rieven erhielt Bennigfen den Oberbefehl der 
Südarmee, weldye Kaifer Alerander in Beffarabien an der 
Grenze des Tuͤrkenreiches aufftellte, wo ſich der greife Feld— 
herr mit gewohnter Ruͤſtigkeit die Truppenuͤbungen und die 
Bildung des Heeres angelegen fein lieb. Doc Förperliche 
Schwäche nöthigte ihn 1818, feinen ihm immer mit befon: 
drer Huld Brei Regenten um bie Erleubniß zu bits 
ten, daß er fich auf fein Famitingu im Hannöverfchen in 
ben Ruheftand begeben duͤrfe. Mit der Zuficherung feines 
ganzen Sehaltes als commandirenden Generals, mit aus: 
brüdlicher Erwähnung des Wunfches, dag man fortwäh: 
Beitgenoffen N. R. X. 5 
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‘rend hoffe, von Bennigfens Rathfchlägen in vorkommen⸗ 
den Fällen Gebrauch zu machen, ward dieſes nad) einem fo 
thatenreichen Leben billige Geſuch gewährt. Die nächfte, 
dringendfte Veranlaffung zu dieſem Rüdtritte lag in einem 
Sturze, welchen Bennigfen 1816 auf einer Inſpections— 
veife in Beffarabien erlitt, deſſen unglüdlihe Folgen ihn 
des Gefichtes bald völlig beraubten, 
So lebt Bennigfen gegenwärtig auf feinem Landgute 
Banteln oder in Hannover erblindet und erträgt, wie er 
fagt, „folch kleines Ungluͤck“ mit philoſophiſchem Gleich⸗ 
muthe und Heiterkeit. Es iſt gar erfreulich, dem edlen 
Greife, welcher in dem Gewirre des Staats= und Hofle: 
bend wie des Krieges ein Menfchenalter verlebte und fo 
mandyen Ruhm ärntete, ſich zu nahen und zu fehen, wie er, 
unter der Pflege einer Liebenden Gattin (er verheirathete 
ſich zum vierten Male zu Grodno mit der Tochter des Praͤ⸗ 
fidenten von Andrezifewicz), dem gefellfchaftlichen Leben fo 
manchen Genuß abzugewinnen weiß. Diefe Muße erheitert 
er fich durch Befchäftigungen mit den Wifjenfchaften ; ihnen 
wurde er nie entfremdet, und fo bewähren fie fich auch ge 
genwärtig als jedem Lebensalter reiche Früchte darbringend. 
Bennigfend Ruhm als militairifher Schriftjteller ſteht 
feft mit feinem in mehrern Ausgaben zu Wilna 1794 und 
und zu Leipzig 1805 erfchienenen gehaltreichen Werke: 
„Gedanken über einige dem Officiereder leich— 
ten Cavallerie nothwendige Kenntniffe des 
Kriegsdienfled und der Pferde,’ welches vom An: 
fange an fehr günftig aufgenommen ift, in Rußland wie in 
Deutſchland großen Nugen fliftete und in der Literatur 
ein bleibendes Andenken verdient. Gegenwärtig befchäftigt 
fid der verdienftvolle Greis mit der Ausarbeitung der 
Dentwürbdigfeiten feines Lebens, welde, wie 
verlautet, erfi nach feinem Tode im Drude erfcheinen, 
über die mehr als funfzigjährige Periode feiner öffent: 
lihen Wirkſamkeit Licht verbreiten und viele wichtige hiſto— 
rifche Auffchlüffe enthalten werden. Wie entfchieden fich 
auch das Verlangen nach diefen Mittheilungen regt, fo ift 
deren öffentliche Befanntmadhung, wie gefagt, doch unter 
eine Bedingung geftellt, welche Benni gl end Freunde 
wünfchen macht, daß nicht fie, fondern die Nachkommen die 
Erben der dort niebergelegten Schäße werden mögen. — 
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Johann Friedrich Meyer warb zu Lindhorfl, 
im hannöverfchen Amte ——— rg, am 14. April 1741 
eboren, wo fein Vater Pachtmüller war. Beide Aeltern 
Handen in der ganzen Umgegend als verftändige und 
höchft rechtliche Menſchen in Achtung und Anfehn. Schon 
in früher Jugend bemerkten fie an dem Knaben Spuren 
der glüdlichften — Zwar konnten die Aeltern, 
nicht beguͤtert, zu deren Ausbildung wenig beitragen; 
aber ſie fuͤhrten ihrer Kinder Herz und Sinn zur Ge— 
nuͤgſamkeit und Rechtlichkeit; ne, die den verewigs 
ten Meyer durch fein ganzes Leben begleiteten. Den 
erften Unterricht empfing er in der benachbarten Schule 
des Kirchdorf Hittfeld, in welcher unter der Aufſicht 
und Leitung des Predigerd Hemme ein gefchidter Gans 
tor Ichrte. Bald wußte der Knabe durch Fleiß, Fähige 
keiten und durch fein freundliches, gutmüthiges, rein 
fittlihed Betragen die Zufriedenheit und den Beifall des 
Schulvorfteherd und Lehrers zu gewinnen, Wr blieb in. 
diefer Dorffchulanftalt bis zu feiner Confirmation. Als 
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er fie darauf verließ, ward er von dem genannten Pre- 
Diger bem General: Superintendenten Bahrendorf zu 
Haarburg als ein junger Menfh empfohlen, der zu 
den beften Erwartungen berechtige. Auf diefe Empfeh- 
" Iung nahm Wahrendorf ihn zu fih und gebraucdte 
ihn Anfangs zum Abfchreiben, bald aber auch zur Ans 
fertigung ſchriftlicher Aufjäge und Ausarbeitungen. Al: 
lein diefe Befchäftigungen genügten dem regen Geifte 
bed Jünglings nicht; er, bemühte fich daher, durch uner: 
mübdeten Fleiß feine Kenntniffe zu vermehren und zu er: 
weitern. Ein Freund — fein Name ift leider nicht 
beſtimmt befannt, aber wahricheinlid war es der ges 
fhidte ‚Lieutenant Nemero — beobachtete die Zalente 
des jungen Meyer, gab ihm Unterriht in der Mathe— 
matif, der lateinifchen und deutfchen Sprache, und vers 
fhaffte ihm. folhen in der Muſik bei dem gefchidten 
Organiften Madenthun zu Daarburg. Diefer un— 
terrichtete ihn mit befonderer Zuneigung unentgeldlich, 
und in furzer Zeit brachte es Meyer zu einer nicht 
green Sertigkeit im Glavierfpiel. Mangel an Zeit, 

legenheit und Vermögen.verhinderten ihn in der Folge, 
feine muſikaliſchen Talente völlig auszubilden, ohne daß er 
fie jedoch ganz vernadhläffigtee Noch in fpätern Jahren 
verfchaffte er durch fein Flöten», Harfen= und Glaviers 
fpiel, verbunden mit einer angenehmen Stimme, ſich 
felbft, feiner Familie und feinen vertrautern Freunden 
manden fchönen Genuß. 

In — wo er den erſten Grund ſeiner 
ſpaͤtern Geiſtesbildung legte, verblieb er zwei Jahre 
und kehrte dann zu feinen Aeltern zurüd. Der Guts— 
herr von Lindenhorſt, der Landrath Freiherr Schenf 
von Winterftedf, die vorzüglichen Anlagen des juns 
gen Mannes erkennend, ſchickte ihn auf eine der höhern 

hulanftalten nah Lüneburg, mit der Zufage, auch 
auf der Univerfität —— für feinen Unterhalt 
demnachft zu forgn. In Luͤneburg genoß er zwei 
volle Jahre trefflichen Unterricht und erwarb fich dafelbft. 
in Spracden, befonders aber in der Mathematif, durch 
ausgezeichneten Fleiß recht gute Kenntniffe. Ehe er in= 
deß noch zur Univerfität völlig reif war, hatten ſich die 
Umjtände geändert, indem die früher gemachten Verhei— 
ßungen nit in Erfüllung gingen. Aus Mangel an 
Unterftügung Eonnte er Göttingen nicht befudhen und 
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mußte felbft die Schule zu ran verlaffen. Er 
nahm eine ihm angetragene Regiflerführerftelle bei dem 
Amtmann Griefebah zu Lühomw an, beffen Ber: 
trauen, Achtung und Liebe er fich fehr bald durch Treue 
und befondere Gefchidlichkeit im Rechnungswefen in ho: 
hem Grade erwarb. Als bderfelbe fpäterhin an das koͤ— 
niglihe Amt Hoya verfegt ward, folgte ihm Meyer, 
mehr wie Freund, denn ald abhängiger Schreiber. Hier 
ſowohl, ald vorhin fhon zu Lühom, kam er in freund: 
fchaftliche und belehrende Bekanntſchaften mit gebildeten 
Männern, die ihn in feinem raftlofen Streben nach wif: 
fenfchaftlichen ‚Kenntniffen- eifrig unterflügten. In jedem 
geſchaͤftsfreien Momente lad und flubirte er vorzüglich 
mathematifche und baumwifjenfchaftliche Werke, Se wei: 
ter er in diefen Zheilen der Wiflenfchaften fortfchritt, 
defto eifriger fuchte er ſich untergeordneten Befchäftigun: 
en zu entziehen, um fich der Welt nüglicher zu machen. 
ies fchöne Ziel ftand ſtets lebendig und in voller Rein: 
beit vor feiner Seele und gab ihm Muth, Kraft und 
Ausdauer, unendlihe Schwierigkeiten zu befiegen und 
vor Mühfeligkeiten nicht zu erſchrecken. Seine Studien 
umfaßten zwar faft alle Xheile der Mathematik; aber 
vorzüglich waren fie auf die euflidifche Geometrie, 
die civil= und landwirthbfhaftlide Baufunft 
gerichtet. | 
Schon in Hoya befdäftigte er fich mit der prafti: 
fchen Ausführung und Bearbeitung derfelben: er führte 
dafelbft Eleine Bauten auf, übernahm Vermeffungen, ver: 
fertigte Riffe, Plane und Zeichnungen u. f. w., wodurch 
er zuerft dem Kammercollegio zu Hannover als brauch⸗ 
barer und fähiger junger Mann vortheilhaft bekannt 
ward. Der Zod bed Amtmann Griefebac feste ihn 
außer Stelle und Brot. Ein Regifterfchreiberdienft konnte 
Meyers bereitd erworbenen Kenntniffen nicht mehr ge: 
nügen. In der dortigen Gegend follten um dieſe Zeit 
viele von der Kammer angeordnete Vermeſſungen aus 
gerührt werden; er erhielt den Auftrag dazu. Seine 
Arbeiten, befonders bei der für das Herzogthum Lauen: 
burg im Jahre 1773 angeordneten Berfoppelungscoms 
miffion, erwarben den vollen Beifall de83 Kammercol: 
legiumsd; fo ward ihm nun ein Gefchäft nach dem 
‚andern, fowohl in Vermeſſungen ald Bauwerken, aufges 
tragen. Jene gaben ihm die erfle Veranlafjung zu 
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Verſuchen, einzelne Gemeinheiten (Allmanden) une 
ben und zu theilen. Er verfuhr dabei mit der größten 
Genauigkeit, nah Recht und Billigkeit. Da dieſe par 
tiellen Zheilungen zur- ————— Zufriedenheit der 
Intereſſenten ausfielen, die ihm aufgetragenen Bauten 
aber trefflich befunden wurden, ernannte ihn die Kam—⸗ 
mer‘ im Jahre 1779 zum Kammerconducteur, und 
einige Jahre fpäter, im Jahre 1783 oder 1784, zum 
Kammeröfonomiecommiffair. NunwarbMeyers 
ganze Thätigkeit in Anfpruch genommen, die ihm aufges 
tragenen Arbeiten bezogen ſich vorzüglih auf Gemein: 
heitstheilungen, Abftellung der Herrendienfte, 
Unterfuhungen der Amtöpadhtungen und des 
ren Regulirung, Niederlegung von Borwer 
‚Een, Pahterneuerungen, neue Amtshaushals 
tungöregulirungen, mit und ohne Frohndienftabs 
ftelung, Benugung und Abwäfferungen der 
Moorgegenden, Anlegung neuer Biefenu.f. fs 
alles Gegenftände, die für den Nationalwohlftand von 
größter Wichtigkeit find. Ä 
Schon hatte der günftige Erfolg der verfchiedenen 
Gemeinheitstheilungen, die in den hannöverfchen Landen 
laͤngſt gewöhnlich geweſen find, die größte Aufmerkſam— 
feit erwedt und beim Könige Georg dem Dritten — 
dem wahren Vater des Vaterlandes und eifrigften Bes 
förderer aller gemeinnuͤtzlichen landwirthfchaftlichen Ber: 
befferungsanftalten — den Plan zu einer vollftändi: 
gen Gemeinheitötheilungsorbnung, zunaͤchſt für 
dad Fuͤrſtenthum Lüneburg, erzeugt, bei deſſen Auss 
führung die von Meyer in feinem Werke über Gemeins 
heitstheilungen aufgeftellten Principien vorzüglich benußt 
wurden. Ueberhaupt hatte Meyer, vermöge feiner wifs 
fenfchaftlichen und technifcben Kenntniffe in diefem Fache, 
nah der Vorrede des Hofrat Jacobi zur Gemein 
heitstheilungsordnung,, an deren Abfaffung den bedeus 
tendften Antheil. Am 25. Juni 1802 ward fie publis 
cirt, eine. befondere Oberbehoͤrde für diefen Zweig 
der Nationalötonomie, unter dem Namen Landesoͤko— 
nomiecollegium, conftituirt, und demfelden zur Leis 
tung der technifchen Arbeiten ein Oberlandesoͤkono— 
miecommiffair zugeordnet. Zu diefer wichtigen Stelle, 
welcher die nachfte Aufficht zur Vorbereitung und Aus: 
führung der Theilungen durch die angeftellten Oekono⸗ 
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miecommiffarien anvertraut. blieb, gehörte ein Mann, 
der in Zheilungsfachen fihon geübt und erprobt, ver 
Feldmeßkunſt vollfommen mädtig und in allen öfonomi: 
fhen Angelegenheiten zu Haufe war. Alle diefe Eigens 
fhaften fanden ſich in Meyers Perfon auf ausgezeich- 
nete Weife vereinigetz er ward daher am 23. December 
41x02 einflimmig vom Landesöfonomiecollegio zum Ober: 
landesdöfonomiecommiffair gewählt und landes— 
herrlich beftätigt. Das Collegium erhielt feinen Sig zu 
Belle. Meyer mußte daher feinen Geburtsort Lind: . 
borft, wofelbfi er feit 1784 auf dem gepachteten von 
Schenkſchen Hofe gewohnt hatte, 1803 mit Zelle 
vertaufhen, denn die Einrede der häuslichen Bequem: 
lichkeit und bes. perfönlichen Vortheild durfte nicht, wie 
anderwaͤrts gefchieht, über den Sig neuerrichteter Be: 
hoͤrden entfcheiden, nachdem vom Könige felbft hieruͤber 
einmal die Beflimmung erfolgt war. Auch war Meyer 
nicht der Mann, welcher bei der Uebernahme eines Ams 
tes hinſichtlich des Wohnortd ſich Gegenvorfiehungen 
erlaubte. — 
Was Meyer in feinem neuen, wichtigen und gro: 
Ben Wirkungsfreife bis an fein Ende zum Beften der 
allgemeinen Landesoͤkonomie ausgerichtet, gearbeitet und 
ewirkt hat, davon zeugen nicht allein, wiewohl gewoͤhn⸗ 
ih, die in der Regiſtratur des Defonomiecolegiums 
aufbewabrten Acten, jondern die That. Der Erfolg 
feiner ra ac im Öffentlichen Dienfte und zum Bor: 
theil vieler Gutsbeſitzer, Gemeinden und Privatperfonen 
fou im Einzelnen hier nicht aufgezeichnet werden; ' eines 
aber mag doch befonderd ausgezeichnet werden. Bei 
feinem Geburtsorte und fpätern Wohnorte Lindhorft 
befand. fi ein großer Moors und Bruchdiſtrict, wobei, 
außer der Landesherrfhaft und dem von Schenffchen 
Gute, fieben verſchiedene Dorffchaften intereffirt waren. 
Biele hatten von dieſem bedeutenden Zerrain feinen, Ans 
dere nur einen unbedeutenden Nugen, Manche fogar Nach: 
theil. Meyer faßte die Idee, dieſen großen Bruch 
zum Vortheil Aller zu theilen. Im UAnfange des Unter: 
nehmend und im Fortgange des Gefchäfts fand er bei 
den Intereſſenten — wie es leider oft der Fall ift — 
Eigenfinn und Widerfpruch; aber er befiegte beide durch 
Beharrlichkeit und brachte die Theilung glüdlich zu 
Stande, ohne welche die Intereifenten ihre jeßigen Aeder, 


\ 
74 Johann Friedrih Meyer 


Wiefen und Torfantheile — aus einem Morgen Land 
fönnen beinahe für 1000 Thaler Torf geftochen wer: 
- den — nicht befißen, diefe reiche Quelle ihred gegenwär= 
tigen Wohlftandes entbehren würden. Seht verehren fie 
dankbar des Mannes Afche und betrachten fein voll= 
führtes Theilungswerk als das fchönfte Denkmal, wels 
ches er fich in feiner Helmath fliften Eonnte. 

Ungeachtet der wirklichen Ueberladung mit weitläuf- 
tigen und wichtigen Gefchäften, die dem verewigten 
Meyer im öffentlihen Dienft oblagen, ließ er nie in 
der Genauigkeit der Bearbeitung berfelben und im Eis 
fer nach, während er feine Kenntnijje in allen Zweigen 
der Landwirthſchafts-, und befonderd der Öfonomifchen 
Rechnungsfunde, immer auszubilden und zu vervollfomm: 
nen ſuchte. Er las fortwährend, felbft noch in fpätern 
Sahren, mit jugendlicher Wärme und Regſamkeit die 
neuern in fein Fach eingreifenden Schriften; er war 
empfänglich für alles Neue, welches ſich ald gut und 
nüglich bewährte, und konnte fidy mit einer bei altern: 
den Geſchaͤftsmaͤnnern feltenen Leichtigkeit und frei von 
den Feſſeln der Eitelkeit, verbeflerten Formen und An: 
fihten anfchließen. Beifpiele davon liefern feine eigenen 
fchriftftellerifchen Arbeiten und Werke. 

3u ben Gegenftänden, welche er mit einer ganz 
befondern Vorliebe :behandelte, gehörten fortwährend. die 
Derfoppelungenz Anlegung neuer Wiefen; Ge: 
meinheitötheilungenz Abflellung der Herrendien— 
fie und Beranfchlagung dee Domainen und Land— 
güter überhaupt. 

Im Sahre 1784 begann er feine fchriftftellerifche 
Laufbahn mit einer Abhandlung: Bon der Gemein= 
heitsaufhbebung und Berfoppelung im ben fur: 
braunfchweig =lüneburgifcheh Ländern, ( Göttingen, bei 
Dandenhöd. 8.) welche er dem Kammercollegium widmete. 
Da er fich überzeugte, daß die Berfoppelung *) nur 


*) VBerkoppeln heißt, die Gemeinheit ber Felder und Wei: 
ben bergeftalt aufheben, daß bie zerftreuet und unbefriebigt 
liegenden Länbereien für jeden Zheilnehmer in gewiffe 
befriebigte Räume, bie man Koppeln nennt — zu: 
jammen gezogen werden. Durch beren Größe, Anzahl, Be: 
ftellung oder Nugung und Umlauf wirb das wichtige Ver: 
haͤltniß zwifhen Ackerbau und Viehzucht richtig abge: 
meffen und zur immerwägrenden Rihtihnur feftgefegt. 
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dann mit vollem Nugen angewendet werben Pönne, wenn 
eine allgemeine Zheilung der Gemeinheiten vorangegans 
en fei, fo entftand in ihm der Gedanke, ein eignes 
er? über die Gemeinheitötheilungen zu fchreis 
ben. Von diefer Idee ward er um fo lebendiger ergrifs 
fen, als feine geometrifhen Befchäftigungen und geglüds 
ten, im Anfange meiftend nur partiellen Gemeinbeitde 
aufhebungen ihm die vollfommenfte Ueberzeugung vers 
fbafft hatten, daß durch fie der MWohlftand der Gutöbes 
figer, der Landbauer und der Unterthanen überhaupt, 
bedeutend befördert ‘wurden. Er fludirte alle diefen 
wichtigen Gulturgegenftand betreffende Werke, Preis: 
ſchriften, Auffäge und landeösherrlihe Verordnungen, bes 
fonders die preußifchen, welche dieſe Materie zuerft 
mit in Anregung bracten — mit rajllofem Eifer, vers 
glih damit feine eigenen ſechs und zwanzigjährigen Ere 
fahrungen und Beobachtungen und fuchte bei diefem 
wichtigen Gegenftande, der jo viel Rüdfichten und Um— 
fichten erfordert, auf fefle, reine, billige und gerechte 
Principien und Zheilungsgrundfäge zu kommen. Im 
Sahre 1801 erfchien ‘der erſte und zweite Theil feines 
Werks, Zelle bei Schulze in 4. unter folgendem Zis 
tel: Ueber die Gemeinheitstbeilung, und zwar 
von den Grundfägen, wonad zu theilen, und 
von der VBerfahrungsart des WVerfaffers bei 
ben von ihm beforgten Zheilungen, zu deren 
Entwidelung mehrere Entwürfe aus verhan= 
delten Acten mitgetheilt werden. Der dritte 
Theil Fam eben dafelbjt im Sabre 1805 auch unter dem 
befondern Zitel heraus: Grundfäße und Anleitung 
zum Bonitiren, wie auch zu andern bei der 
Gemeinbeitötheilung und ben Veranſchla— 
ungsgefhäftenvorfommenden Arbeiten. Dies 
Berk, welches von allen Sachkundigen überaus vortheil: 
haft beurtheilt ift und claffifh genannt wird, hat 
Meyer’s Ruf und Anfehen in diefem Fache für immer 
gegrunder. | | 
Bei der Anlegung neuer Wiefen, die einen wichtis 
gen Theil der Landwirtbfchaft ausmachen, ſuchte Meyer 
vorzüglih Quellen und Gemwäffer zu benugen. Sein 
Grundfag war: Waſſer maht Gras! — Die fünigl. 
Landwirthfhaftsgefellfhaft zu Zelle hat über 
die Anlage ber Bewällerungswiefen eine Preisaufgabe 
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aufgeftelt.. Meyer bearbeitete biefelbe und erhielt von 
ber Sotietät den Preis. Die Abhandlung ward zuerft 
in ben Annalen der niederfähfifhen Lands 
wirthſchaft abgebrudt, erfchien aber nachmals befons 
berö unter folgendem Zitel: „Ueber bie Anlagen 
der Shwemmmiefen im Lüneburgifbhen und 
ber Wiefendewäfferung überhaupt. Eine von 
der Föniglichen Landwirthfchaftögefellfchaft zu Zelle 
gefrönte Preisfchrift von Johann Friedrich Meyer; 
herauögegeben von Albreht Thär, mit 5 Kupfertas 
feln, Zelle, in Gommiffion bei Schulze 1800. 8. 
Der Verfaſſer gibt im diefer Schrift eine höchft beleh⸗ 
rende Anweifung, wie das Waffer Bleiner Bäche und 
Gewaͤſſer, durch anzubringende Staufchleufen in Zuleis 
tungscandle getrieberr, ſich über bie Wieſen ergießen 
muß — Biefenbewäfferungsanftalten, — und 
tie die, auf diefe Weife unter die Gewalt des Waſſers 
ebrachten Haideraͤume, infofern fie huͤgelig und uneben 
—* durch die richtig geleitete Kraft des Waſſers eben 
geflößt werden können —- Schwemmmiefen. In 
der Vorrede bemerkt Herr Thaͤr die Ortſchaften im 
Fuͤrſtenthume Lüneburg, wo fih dergleihen Wiefens 
wäflerungsanftalten und Schwemmwieſen befonder8 aus⸗ 
eichnen und es verdienen, von jedem Freunde ber 
— in Augenſchein genommen zu werben. 
Im Sahre 1801 (Hannov, tn Jahr 1801. 
St. 19. ©. 288 ff.) ftellte die £ niglihe Land— 
wirtbfchaftsgefellfhaft zu Zelle eine neue Preißs 
aufgabe auf: „Welches find, nach gefchehener Gemein: 
heitötheilung im Fürftentbum Luͤn eburg, die zweckmaͤ⸗ 
Bigften Mittel und Methoden, um nach Verfchiedenheit 
des Grundes und Bodens, der Lage und Verhaͤltniſſe 
der Landleute, die Urbarmachung und den Anbau des 
ausgetheilten Landes auf eine nachhaltende Weiſe zu be: 
tzeiben?‘ In der Sigung der Societät vom 17. Jas 
nuar 1803 erhielt Meyer’s darüber verfaßie Abhands 
lung bie Hälfte des ausgeſetzten Preiſes. Der in mebs 
teren Zeitfchriften geäußerte Wunſch, die biöherigen Ers 
5 uͤber die Abſtellung der Herrendienſte oͤffent⸗ 
lich bekannt zu machen, veranlafte Meyer zur Heraus: 
gabe einer befonbern Abhandlung: Weber die Herren: 
Sienfte und deren Aufhebung, Zelle bei Schulze 
1803. 8. Im Hannöverfhen war auf Befehl des Königs 
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Georg bed Dritten — dieſes guͤtigen Vaters feiner Uns 
terthanen — den auf feinen Domainengütern dienenden 
Zehntpflichtigen die Befreiung vom Naturaldienft unter 
folben Bedingungen angeboten, welche deutlich zeigten, 
daß die Abftellung defjelben nur auf ihre künftige Wohle 
fahrt berechnet fer, nicht auf augenblidlichen Geldgewinn 
ober fchlechte Uebervortheilung der Gedrüdten. Meyer 
ward vorzüglich bei diefem Dienftabftelungsgefchäfte ges 
braucht, ‚und Eonnte fi) daher bei Gelegenheit fpäterer 
öfonomifcher Aufträge von dem glüdlichen Erfolge vers 
fhiedener, feit zwanzig und mehreren Jahren gefchehenen 
Naturaldienftaufhebungen am beften überzeugen. Sm 
ber angeführten Schrift theilt er Auszüge ‚aus geneh: 
migten und audgeführten Dienftabftelungen mit und 
beweift aus breißigjährigen Erfahrungen, daß die Natus 
"raldienftaufhebung fowohl für den Dienfiherrn als ben 
Dienfimann ſtets von dem günfligften Erfolge begleitet 
gewefen fei. 

Alle ſolche weiſe Maßregeln einer guten Staatd« 
verwaltung erhalten ihren Werth nicht allein durch das 
Wort des Geſetzes, ſondern durch zwedmäßige Wahl 
ber damit Beauftragten; werden hierzu nicht tüchtige, 
vorurtheilöfreie, thaͤtige Männer, fondern halbkluge Pro= 
jectmacher, verborbene Defonomen und fehwerfällige Ac⸗ 
tenfabricanten in fchlechtorganifirten Gollegien gewählt, 
fo geht aller Segen verloren, und die gefammte Domais 
nenverwaltung geräth in großen Verfall. 

„Einen wefentligen Theil der oͤffentlichen Dienfige: 
fhäfte Meyer's — vor feiner Ernennung zum Ober: 
landesdfonomiecommiffair — machten die Daatasten 
fuhungen aus, welde ihm bei Domainenpachtungen, 
deren Erneuerungen oder den neuen Haushaltsreguliruns 
gen aufgetragen wurden. Es lag ihm warm am Her: 
zen, das Interefje aller dabei concurrirenden Theile auf 
dad genauefte zu deobadhten, die Sache nach allen Sei: 
ten zu erforfhen, darüber forgfältig nachzudenken und 
die Meinungen Anderer zu leſen und gu hören. Ihm 
lag alles nicht daran, daß er ber gewöhnlichen ſchlech⸗ 
ten Plusmacherei fröhnte, ‚wie er ſich denn auch nicht 
zu Gefährdung feiner Pfliht von den Pächtern gewinnen 
ließ, fondern auf Ausmittelung, Feftftelung und Beach: 
tung aller concurrirenden Rechte ‘war fein Streben ges 
richte Auf Veranlafjung feines vertrauten Freundes, 
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des damaligen zelliſchen Leibarztes, jetzigen koͤniglich preu⸗ 
ßiſchen geheimen Oberregierungsraths und Ritters Thaͤr, 
auf Moͤgelin, ward Meyer bewogen, uͤber die Grund⸗ 
ſaͤtze bei Veranſchlagung der Landguͤter ein eignes Werk 
zu ſchreiben, welches er in der hahnſchen Buchhandlung 
unter folgendem Titel herausgab: Grundfaͤtze zur 
Verfertigung richtiger Pachtanſchlaͤge, uͤber 
alle Zweige der Landwirthſchaft für Domai— 
nenfammern, Gutsbefiger und Pahtbeamten, 
nebft dazu dienlihden Muftern. Mit einer Vor— 
rede von Albrecht Thär, auf Mögelin, Fönigl. 
preuß. Staatsrathe u. f. w. Hannover 1809. 4. 

Diefes Werk, feine legte fchriftftellerifche Arbeit, 
ift, wie Thaͤr bemerkt, nicht blos hinſichtlich der allge: 
meinen Abſchaͤtzung des Werthes der Landguͤter, fondern 
vorzüglich wegen der Genauigkeit fehägbar, womit alle 
Zweige des Landhaushalts veranfchlagt und‘ behandelt 
werden. Dadurch wird es, felbft für den denfenden Land: 
wirth, hoͤchſt belehrend, und infonderheit ift das, was 
ber Berfaffer über die Benugung des Viehes aller 
Arten fagt und Iehrt, vollftändiger und gründlicher, 
ald was man darüber in allen andern landwirthfchaftli: 
chen Schriften bisher gelagt findet. 

Durch diefe mit Gründlichfeit und Gebiegenheit 
abgefaßten Werke hat fich der verflorbene Meyer eine 
vorzügliche Stelle unter den landwirtbfchaftlichen Schrift: 
fielern Deutſchlands erworben; fein Name wirb unter 
ihnen ftetö ehrenvoll genannt werden! Was in fpätern 
Iandwirtbfchaftlichen Werken über Gemeinheitsauf: 
bebungen, VBerfoppelungen, WBiefenbewäffes 
rungen, Pachtanſchlaͤge, Viehnutzungen u f. w. 
vorfommt, ift haufig aus Meyers Schriften entlehnt. 

Die Dienftbefchäftigungen brachten Übrigens unfern 
Meyer fehr haufig mit ben geringeren Claſſen der 
Landbewohner in nähere Berührung. Seine Reblichkeit 
und Zreuberzigkeit hatten einen —— Glauben an ihn 
bei dieſen in Dingen, die ihr Intereſſe betreffen, von 
dem — Schlage der Regierungscommiſſarien 
argw Rn gemachten Menfchen bewirkt, daß, wenn fie 
wußten, eyer hat es gefagt oder vorgefchlagen oder 
angeordnet, fie fich gegen alle Uebervortheilung ficher 
4 hielten. Das beſondere Talent, ſich ganz in die 
Sphaͤre der geringern Leute zu verſetzen, ihre gewoͤhnlich 
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breit und weitläufig vorgebrachten Gründe, Zweifel und 
Bedenken mit Ruhe und Geduld anzuhören, fie durch 
einzelne Gegenfäge und Beifpiele, die dem. Landmann 
veritärälich waren, zu widerlegen u. f. w., verfchaffte 
ihm das feltene Zutrauen derfelben und die Bereitwil: 
ligkeit, feinen Vorfchlägen und Einrichtungen Gehör zu 
geben und ihnen zu folgen. Meyer war ganz dazu 
gefchaffen, und er hatte ed völlig in feiner Gewalt, die 
verwideltiten Gefchäfte abzufürzen und ohne großen 
Koftenaufwand zu endigen. Sein Auge war durch lang» 
wierige Erfahrung fo gebt, daß er die Morgenzahk 
einer großen Fläche, wenn er fie ganz genau betrachtet 
hatte, fo zutreffend zu beflimmen vermochte, daß fie 
nach gefchehener Vermeſſung felten bedeutend differirte. 

n feinem 44ften Lebensjahre — 1785 — verhei— 
zathete ſich Meyer mit einer Zochter des Amtmanns 
Brauns zu Wilhelmsburg, mit welcher cr neun Kins 
der zeugte. Viere derfelben ftarben in früher Jugend, 
und fünf derfelben find noch am Leben. Der itefte 
feiner Söhne hatte Mebicin ſtudirt und lebte kurze Zeit 
als Arzt in Hamburg; er ergriff aber im Jahr 1813 
mit feinen jungen Landsleuten zur Befreiung des Vaters 
landes die Waffen und ift jegt Rittmeifter in dem. hans 
növerfhen Hufarenregimente Kronprinz. Der zweite 
und jüngfte Sohn wird für den Handelöftand auf dem 
großen Gomptoir feines Schwagers Gobeffroy gebil: 
det. Die ältefte Zochter unferd Meyers war zuerft 
mit dem verflorbenen zellifhen Hof- unb Ganzleirath 
von Wietzendorf verheirathet, ift gegenwärtig bie 
glüdlihe Gattin Caeſar Godeffroy’8 zu Hams 
burg und die Mutter von vier blühenden Kindern. 
Die zweite Tochter ift die Gattin des Hauptmanns 
a zu Verden, und die jüngfte noch unverhei- 
rathet. 

Meyer's Häusliches Leben war, wie fein innerer 
Sinn, ftil und anfpruchlos; feine Tage vergingen ihm 
abwechſelnd zwifchen Freude und Leid. Im widrigen 
Schickſalen wußte er fih durch Religion zu tröften und 
zu heben. Mochen lang Eonnte er figen und arbeiten, 
ohne fih, außer der Zifchzeit, einen Augenblid abzus 
müßigen. Gemöhnli ging er erft Nachts um Ein Uhr 
zu Bette und war fchon früh wieder auf. Wollte er 
fih eine Erholung gönnen, fo fegte ee fich mit feiner 
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älteften Tochter and Clavier, oder er nahm feine Harfe 
oder Flöte zur Hand. Zu feinen, wie er oft fagte, 
ftilen VBergnügungen zählte er die Berechnung recht 
ſchwerer arithmetifcher Aufgaben. — Heilig fteht das 
Bild und das Andenken an den theuren umd geliebten 
Gatten und Vater in dem Herzen feiner hinterbliebenen 
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Meyer war ein anfehnlicher, wohlgebildeter Mann, 
der einer dauerhaften Gefundheit fich erfreute. Sein 
Geift war von Natur mit feltenen Gaben ausgeftatter, 
und fie fanden im glüdlichiten Einflange. Aller Eitel: 
feit war er entfchieden abgeneigt, weil er von feinem 
vielfeitigen Wirken felbft fehr befcheiden dachte; fein 
natürlicher Frobfinn, fein gefälliges Wefen, feine Dis: 
cretion, Zuverläffigfeit und Gründlichkeit zogen Seder: 
mann zu ihm bin. Sreimüthigkeit, Biederfeit des Her: 
zens, ein gefühlvoller Sinn, ohne Falſch und Arg, und 
der regfte Dienfteifer fowohl in Öffentlichen als Privat: 
verhältniffen erwarben ihm echte, vertraute Freunde — 
unter welchen bier Thär zu Mögelin, Weftfeld zu 
MWeende, Meyer zu Coldingen und Ziegler zu 
Zelle vorzugsweiſe genannt fein mögen. — Alle Bor: 
theile und Auszeichnungen, die er im Laufe feines Le: 
bens genoffen hat, find lediglid das Werk eigenes Vers 
bienftes. In feinem Gefchäfts= und Privatleben war er 
ein höchft einfacher Maun. Alles trug bei ihm den Cha: 
rafter der Unbefangenheit, Gediegenheit, Dffenherzigfeit 
und des Biederfinnes an ſich; eine der ſchoͤnſten menſch— 
lichen Zugenden, die firengfte Ehrlichkeit, war ihm 
eigenthümlihd. Diefe Rechtlichkeit in alen feinen 
Gefhaften und Handlungen war ihm fo heilig, daß 
Feine Hindeutungen auf Gunftbezeigung, noch viel we: 
niger aber Gefcbenfe ihn je davon abzuloden vermoch: 
ten. Er liebte und übte aber diefe Tugenden nicht des 
äußern Ruhms, fondern ihrer felbft und feines Gewif: 
ſens wegen; ja er vermied auch den erlaubteften Vor— 
theil, fobald nur ein Schatten von Eigennuß oder Un: 
rechtlichkeit darauf fallen Fonnte. Er ftarb daher auch 
ohne irdifchen Reihthum- und hinterließ den Seinigen 
‚nur das fegensvolle Andenken eines thatenreichen Le— 
bens. — Jahre langes Sigen am Gchreibtifche, bei 
einem fehr ftarfen Körper; ein Uebermaß von Geſchaͤften 
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ber mannichfaltigſten und verwickeltſten Art, dabei inne⸗ 
zer Gram über die damals erzwungene fremde Herr: 
Schaft, wodurd fo vieles Gute verloren ging, oder nicht 
gedeihen Fonnte, verbunden mit einigen Erkältungen, 
warfen ihn im Frühling 18140 auf's Krankenlager. Mit 
der Geduld und Ergebung eines frommen und tugends 
haften Mannes ertrug er Schmerzen, Leiden und Be— 
fdywerden unter der liebenden Pflege feiner Gattin und 
Kinder, in deren Armen er, immer noch zu früh für feine 
Familie, Bekannten, Freunde und das Vaterland, am 
3. Mai 1810 zu Zelle fanft verfcied. 


* 
— * 


Das Grab deckt nun den edeln, vortrefflichen Mann, 
deſſen Wiſſenſchaften, Geſchaͤftskunde und unübertroffene 
Arbeitſamkeit dem Lande fo nuͤtzlich waren und preids 
würdigen Emfluß auf den Wohlftand der Landbewohner 
hatten und fortwährend haben werden; ber ftetö fo 
handelte, wie er fprach, und nie anders ſprach, als er 
Dachte; der fich bloß durch eigene Talente und unermuͤ⸗ 
beten Fleiß empor arbeitete; der fich nie leidenfchaftlich, 
heftig und ftürmifch in Gefchäften, fondern ruhig, Falt 
und befonnen dabei bezeigte; der niemald aus Eigenfinn 
und vorgefaßten Meinungen mit feinen Vorgeſetzten, 
Amtsgenofjen und Untergebenen ſich entzweite, die legs 
tern vielmehr mit liebevoller Sanftmuth und fchonender 
Nachficht behandelte und zurechtwies;; der nie feine Freunde 
aus Leidenfchaftlichkeit verfannte; der Feines Menfchen 
Feind war, und auch feinen wahren Feind hatte; unb 
der, wenn den Dahingefchiedenen, wie wir mit Zuvers 
fiht hoffen, eine Rüderinnerung auf das Erbenleben 
vergönnt ift, auch die Glüdfeligfeit des Jenſeits durch 
das viele Gute und Nügliche jest vermehrt empfinden 
wird, was er hienieden that, fehaffte und wirkte. 


Freilich vermweilt die Erinnerung oft nur kurze Zeit 
bei dem Grabhügel der um Fürften und Vaterland vers 
dienftoollftien Männer, und fie finft leider nicht felten . 
mit ihnen und der legten Hand voll Erde, die auf ihr 
Grab geworfen wird, in die finftere Tiefe der Gruft 
binab. Selbſt das wahrſte Lebensgemälde derſelben 
vermag kaum ihr Andenken in der Mitte ihrer Zeitges 

Zeitgenoſſen. N. R. X. . 6 
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noffen zu erhalten; aber wohlthuenb if doch ſtets ber 
Anblid eines folchen Bildes menfchliher Thätigkeit, 
Wirkſamkeit und eines ſolchen Charakters. An (0 felte- 
nen Männern muß man fich erheben und, wenn fie der 
Erde entrüdt find, ihre Andenken heilig halten, in ber 
Fortbildung ihrer dad Wohl der menſchlichen Gefell- 
fchaft bezwedenden Plane! — 


Ab 
be 
Morell 
ef. 
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Wenn bie Eigenthümlichkeiten eines Volkes und eines 
Zeitalterd fich in der Verkettung des gefelfchaftlichen Les 
« bend mehrere Generationen hindurch in einem beftimms 

ten Stande entwideln, fo erhalten fie dadurch mit 
dem feften Charafter größere efchichtlihe Bedeutung. 
Betrachten wir aus biefem Gefichtspuncte die Nationas 
lität der Sranzofen, fo möchte wohl fein Charakterbild 
nachzuweifen fein, welches ſich vollftändiger ausbildete 
und genauer abgefchloffen ift, als das des franzöfifchen 
Abbe’s. Mit Ludwig demPierzehnten und dem 
Iururiöfen goldenen Zeitalter der franzöfifchen Lite: 
ratur begann diefer Stand, welcher auf die Geftaltung 
des —— Lebens in Frankreich, beſonders der 
ur Norm dienenden Hauptſtadt, den entſcheidenſten Ein⸗ 
Au erhielt, feine Rolle. zu fpielen, aber auch zu vielen, 
Rügen Beranlaffung zu geben. So fagt etwas galls 
fühtig Mercier in feinem Gemälde von Paris: 
„Paris ift angefült von Abbes, tonfurirten Geiftlichen, 
welche weder ber Kirche, noch dem Staate dienen, in. 
wohlberechnetem Müßiggange leben und ſich in nutzlo⸗ 
fen, albernen Befchäftigungen umbhertreiben. — Unter 
dem Abbetitel fieht man. Halbhufaren in. ber modernften 
Kleidung und weibifhem Anfehen auftreten; bald, er⸗ 
fheinen fie ald Standpfeiler der Schaufpiels und Kaffee: 
bäufer, bald als feile Zagesfchriftfteller und Urheber ſa⸗ 
tyrifcher eg Fragt man, inwiefern fie ber 
Kirche angehören, da man nur die, welche bem Altare 
dienen, Geiſtliche nennen ſollte, ſo erfaͤhrt man, daß ſie 
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fich dieſen Namen deshalb nicht ganz mit Unrecht zueig⸗ 

nen, weil fle zu Zeiten wirklich die Kleidung eines eife 

lichen anziehen." — 

Mit der großen Umwaͤlzung des bisherigen Zuftans 
des der Dinge durch die Revolution verſchwand auch ber 
Abbe aus der parifer Welt, aus den Vorzimmern und 
von: der Zafel der Großen, Reihen und Mächtigen, aus 
bem Gefolge fchöner und geiftvoller. Damen und: aus 
ben Berzeichniffen der literarifhen Zagesneuigkeiten; 
entweder war er genöthigt, ald Anhängfel der Hierarchie 
fih in die Dunkelheit zurüdzuziehen, oder er erlag den 
Derfolgungen, welde ihn ald den Glienten des Hos 
fes und der Ariftofratie trafen, oder er hatte in der Aus= 

wanderung fein Heil gefucht, oder ber bisherigen Stel⸗ 
lung entſagt und fid) der Revolution anastthlofen Mit 
der Heimkehr der Bourbons auf den Königsthron — 
reichs lebte auch der Abbe wieder auf, zwat wie ſo 

ches in veralteter Geftalt, ohne erfreulichen Nachwuchs, 

woran ed ber Fatholifchen Geiſtlichkeit überall gebres 

chen fol. 

So treffen wir gegenwärtig bei unfern Wanderunz 
gen durch Paris unfern Dann zwar felten, boch dafür, 
daß er aus dem Grabe auferftanden ift, rüftig genug in 

. ben Borzimmern der Pöniglihen Prinzen, im Gefolge 
der ehemaligen Emigranten und unter den Arfaden des 
Palais Royal, im Caffe Valois, wo er, umgeben. von 
Zudwigsrittern und altem Adel, bei einer demi-tasse 
den Preis der Herzogin von Angouleme vertündigt und 
ben Meminifcenzen aus Napoleons Zeit wie der linken 
Seite der Deputirtentammer: einen kraͤftigen, altclaffis 
fhen Fluch zufendet; gefchieht ed auch nur, um den mögs 
lichen Verdacht bes Liberalismus, der gegenüber im 
Caffe de Foi die Stimme führt, zu befeitigen; andere 
berfelben Claſſe wollen gern bie. geiftvolle Geſellſchaft 
wieder beleben, welche vor funfzig Jahren die der Phis 
lofophen genannt wurde und ber jegigen Generation bald 
zu freifinnig, bald zw ertgherzig, und auf feiner Stelle 
von. rechter Bebeutung zu fein fcheint. — 

° , Man- mag übrigens den Abbe ja nicht geringfügig 

anfehen, oder gehaltlos erachten. Man trifft unter dies 

fer Geſtalt heut zu Tage manden würdevollen Greis, 
welcher mit vielen Geiftes - und — das 

Verdienſt verbindet, ausfuͤhrliche Auskunft uͤber Alles 
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geben zu Können, was feit funfzig und fechzig Jahren 
in der parifer Welt an die Zagesorbnung kam; er ift 
ein fchägbares Archiv feiner Zeit, fo weit er fie verfteht, 
und für diefelbe eine lebendige Sammlung der Memois 
red, um welche mit Recht die franzöfifche Literatur bes 
neidet wird. 

Wie dürfte in der Gallerie der Zeitgenofien biefes _ 
Bildniß fehlen? — Der vor kurzem als zwei und neuns 
zigiähriger Greis zu Paris verftorbene Senior der frans 
zöhfchen Abbe’3, Morellet, eine Zierde feines Stan 
des, hat uns zur nachfolgenden Darftellung gefeflen; ja 
er bat Zeichnung und Farbengebung des Gemäldes ges 
wiflermaßen felbjt angeordnet, indem feine nachgelaffenen 
Denfwürdigfeiten, welhe Lemontey zu Paris 1821 
in zwei Bänden herausgab, bier überall zum Grunde 
gelegt find. — 


Andreas Morellet erblidte das Lebenslicht ben 
7. März 1727 zu yon; unter vierzehn Gefchwiftern 
der Aelteſte. Sein Vater, ein Papierhändler, war bei 
beſchraͤnktem Gefchäfte und Vermögen nicht im Stande, 
feinen Kindern eine -mit Koftenaufmand verbundene. Er⸗ 
iehung zu geben. Er fchidte daher feinen Sohn ‚in die 
efuiterfhule, wo er, im dürftigen -Aeußeren, . von feis 
nen erfien Lehrern vernachläffigt, in der Glaffe fortwähs 
rend der Letzte blieb und alle Sonnabende regelmäßig 
den Uebrigen zum Beifpiel und. zur Warnung auöges 
peitfcht wurde. x 
Se. ging ihm unter harter Behandlung ein Theil 
der fchönen, für Lehre fo empfänglichen Knabenzeit vers 
Ioren. Erſt in der vierten Claſſe verbefierte ſich fein 
Scidfal, indem er hier einen jungen, ſanften Jeſuiten, 
Fabri, zum Lehrer befam, der ſich des Unterdrüdten, 
Vernachlaͤſſigten liebend annahm, durch welche veraͤn⸗ 
berte lung bad Selbfigefühl und die Thaͤtigkeit 
des Schülers mit einem Mal gewedt wurden, | 
zeichnete ſich bald Iobenswerth unter, den achtzig bis 
‚ hundert Mitfchülern diefer Lehrabtheilung aus, behaup⸗ 
tete unter denfelben eine der erften Stellen und erhielt 
am Ende deö Jahres zwei Preiſe. Doch wurden biefe 
guten Fortſchritte wieder unterbrochen, ald andere Lehrer 
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ſetzten. | 
Mit erreichtem vierzehnten Zahre erhielt Morellet 
durch Fürfpradye eines Onkels, den man in der Familie 
ben Doctor nannte, weil er-die Zeitungen las, eine 
Stelle im Seminar der Dreiundbreißiger zu Paris; 
Doch trat er in dieſes neue Verhaͤltniß wider Willen; 
der Plan, Sefuit zu werden, war fchon in feinem Ser: 
zen reif; aber der firenge Vater und die Autorität des 
Onkels entfchieden dagegen. Er warb nad Paris ges 
fandt. Auf der Reife dorthin büßte er feine Unbefannts 
fhaft mit der Welt, indem bei der Wafferfahrt auf der’ 
Zoire und dem Ganale von Briare die Schiffer feinen 
Epfober und feine Sparbüchfe leerten. 

Am Sahreöfchluffe 1741 gelangte er zu Paris an 
und trat in bad Seminar, wo er unter ftrenger Zucht 
und gutem Unterricht tüchtige Fortfchritte in der Philos 
fophie und Zheologie machte, nach fünfiährigem Gurfus 
die Prüfung wohl beftand und zum Baccalaureus der 
Theologie ernannt wurde, So große Freude diefer glüds 
liche Erfolg auch der Familie daheim machte, fo war 
doch mit diefem Zeitpuncte jede fernere Ausficht zu einer 
Geldunterſtuͤtzung vom Haufe gefchloffen. Der hieraus 
entitandenen Berlegenheit fam ein wohlgefinnter Better 
durch ein Darlehn von taufend Franken zu. Hülfe, die 
Morellet anmwandte, feine Vorbereitungsftudien fortzus 
fegen, um durch Fähigkeit, verbunden mit fittlichem 
Wohlverhalten, die Schwierigkeiten zu befeitigen, welche 
nah dem Weltlaufe die Armuth dem Vorwaͤrtsſtreben 
bes Juͤnglings entgegenftellt. Nach erfolgter neuer Prüs 
fung trar er in dad Inſtitut der Sorbonne, einer 
preiswiürdigen Anftalt zur Ausbildung angehender Theos 
logen und Seelforger, welche fpäterhin in der Revolus 
tiondzeit ungerechter Weife in die Kategorie der Klo—⸗ 
fterftiftungen gesogen und zerftört wurde, obgleich dort 
von feinem Flöfterlichen Gelübde die Rede war, und der 
Kirchenidienft fi allein auf Abhaltung der Mefje und 
Vesper, ded Sonntags und ber Fefte befchränkte, indeß 
alle übrige Zeit den wiffenfchaftlichen Beſchaͤftigungen 
gewidmet war *). 


ben Knaben feiner Dürftigkeit halber von neuem zurüd 


2) Diefe Gefellfhaft der Sordonne darf nit ver⸗ 
wechſelt werden mit ber theologifhen Kacultät. der parifer 
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Der Eintritt in das Dan ber Sorbonne verfchaffte 
M. den Bortheil, in nähere Verbindung zu Fommen 
mit jungen Geijtlihen, welche nad) der damaligen Lage 
der Dinge die nächfte Ausfiht hatten, in die erften Stel- 
len der franzöfifchen Geiftlichfeit einzurüden. Unter die: 
fen verdient vor allen der geiftvole Turgot genannt 
zu werden, der mit ihm zugleich 1748 eintrat. Diefer 
Süngling, deſſen Name in der Gefchichte Frankreichs 
unfterblich ift, zog fchon früh die Aufmerkſamkeit Aller 
auf fih durh Scharffinn und Gründlichkeit, verbunden 
mit einer Findlihen Einfachheit. Seine Befcheidenheit 
und Sittlichfeit war wahrhaft jungfräulih; man durfte 
in feiner Gegenwart ſich nicht die entferntefte Zweideu— 
tigfeit erlauben, ohne ihn erröthen zu machen und zu 
verwirren. Doch verhinderte ihn biefe Zurudhaltung 
nicht, feiner Unbefangenheit, feinem Frohfinn freien Lauf 
zu laffen und mit voller Heiterkeit in Scherz und Muth» 
willen zu tachen. Seine Kinderjahre hatte er in beftäns 
diger Widerfpenftigfeit, nicht gegen feinen Vater, denn 
diefer war ein finniger Mann, — fondern gegen feine 
Mutter verlebtz dieſe hielt ihn für unfähig, weil er feiz’ 
nen anftändigen Buͤckling wollte maden lernen, ſich 
immer zurüdgezogen hielt und wortarm war. Bei feis 
nen Studien ließ er fich die mathematifchen Wiffenfchaf- 
ten viele Mühe Eoften; aber er konnte es darin nie zu 
etwas Züchtigem bringen, weil er Fein Talent dazu hatte, 
Er mar ununterbrochen gefchäftig, aber dennoch unbe⸗ 
hülflih und langfam, wenn es an die Arbeit ging; letz⸗ 
teres, weil er jedem Unternehmen die größtmögliche 
Bollfommenheit zu geben fich befliß; unbehülflich, weil 
er fih feine Hilfe zu verfchaffen wußte, weil ihm nur 


Univerfität, deren Mitglieder fih Doctoren ber Sorbonne, 
nannten, ohne mit jenem Inftitute in anderweitiger Verbin: 
dung zu ftehen. Lestere Anftalt war ein theologifdhes Semi: 
narium von obngefähr hundert Geiftlihen, die theils fon 
als Bifhöfe, Generalvicarien, Stiftöheren und Pfarrer in 

Paris und den Hauptftädten Frankreichs in Aemtern lebten, 
theils in dem Sorbonnegebäude ald Profefforen wohnten 
und ſich damit befchäftigten, junge Theologen und Baccalau- 
reen bei ihren Studien zu leiten. Der Stifter diefer Anftalt 
war Robert Sorbon, der Beidhtvater Ludwigs bes 
Heiligen; ber Gardinal Richelieu verbefferte ihre Ei 
richtung und flaftete fie von neuem aus. — 
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bas zu Sinne war, was er felbft gethan hatte. Setzte 
er fih an den Schreibtifh, fo wurden ihm Fleinliche 
Vorbereitungen, das Zedernfchneiden u. f. f. zeitraubend; 
nun dachte er zwar während diefer Kleinigkeiten, aber 
er fann immer nach, ohne daß die Arbeit dußerlich fort: 
ſchritt. So verlor er viele Zeit, welches fpäterhin, als 
Zurgot Minifter war, oft bemerklich geworden ift und 
feinen Rüdtritt hauptfächlich veranlaßte, u 
Ein anderer Sculgefährte Morellet’8 in ber 
Sorbonne, der nachher eine fo glänzende Laufbahn bes 
trat und fo unglüdlich endete, war. der Abbe Lomènie 
von Brienne, fpäter Bifchof von Condom, dann Erz: 
bifhof von Zouloufe, dann von Send, dann Minifter 
Ludwigs XVL, Gardinal, dann conftitutioneller Bifchof 
— und zulegt nahm er fi im Gefängniffe felbft das, 
£eben (1794), um bem Schidfale zu entgehen, durch. 
Henkershaud auf dem Blutgerüfte zu fterben. — Schon 
von feinen Vorfahren her, die ſeit Heinrih III. hohe 
Staatspoften bekleideten, war Lomenie auf eine glän= 
zende Laufbahn hingewiefen, ſchon als Schüler rechnete 
er darauf, Minifter zu werben. Mit großer Lernbegierve 
und Empfänglichkeit, aber geringer Urtheilstraft ftudirte 
er Zheologie, um Bifhof, und die Denfwürbdigfeiten 
des Gardinal Reg, um ein. Staatömann zu werben. 
Er war angenehm im Umgange, nie fchmähs ober eifer> 
füchtig ; obgleic) nicht reich, doch freigebig. Er richtete feine 
Blide immer auf. firdliche Pfründen und auf ein Bis: 
thum, um, wie er ſagte, feine Schulden zu bezahlen 
bei feiner Vermaͤhlung mit einer reih ausgeftatteten 
Kirche; unermübdet ſtrebte er darnach, fih ruhmvoll aus⸗ 
zuzeichnen. Nah feinem Austritte aus der Sorbonne 
ward er beim erzbifhöflihen Stuhle von Rouen Groß: 
vicarius, wo er, jedoch ohne fich zu nennen, 1754 eine 
Heine Schrift druden ließ, unter. dem Zitel: le Conci- 
liateur, in welder er gründlich, Elar und anfprechend 
die Grundfäge der Toleranz auf eine Weife entwidelte, 
wie man nicht vermuthen follte, daß ein bie Biſchofs⸗ 
würde zum Ziele habenber Eatholifcher Geiftlicher her⸗ 
vor- zu treten fich berufen fände, are 
Moreller gefiel fich in der Sorbonne und erwarb 
die Zreundfchaft feiner Kameraden, Zu den Stubdiens 
übungen gehörten befonderd Disputationen, welche, mit. 
jugendlichem Feuer geführt, nicht felten aus dem Gebiete 
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der Wifjenichaften in Perfönlichkeiten übergingen und 
Feindfchaften erzeugten. Hiervon: blieb er fern, obgleich 
er fih oft im Wortfireite fo übernahm, daß er Blut 
auswarf; er war nicht geneigt, Anderer Aeußerungen 
übel zu deuten, fondern er feste bei Allen die wohlwols. 
lende Sefinnung voraus, nach welcher er felbft auf die 
fortfchreitende Verbreitung des Lichtes der Vernunft, der 
Zugend und ber Glüdfeligkeit hienieden hofft. Ä 


Er verlebte fünf Sahre in der Sorbonne, ununters 
brochen den Studien und Disputationen ſich widmend, 
immer geldarm, immer heiter; er verließ fein Zimmer’ 
nur, um in ben Hörfaal. oder zur Speifeverfammlung 
u gehen; er kannte Niemanden, als feine Kameraden. 

r lad mit größter Begierde die Schriften Lode’s, 
Bayle's, Le Elerc’6, Voltaire's, Buffon’s, 


Maffilton’s, Clarke's, Leibnigens, Spino— 


za's und Anderer. Im Sabre 1752 befchloß er biefe 


- Laufbahn, nad einer Prüfung, in welcher er ausgezeich⸗ 


nete Fähigkeiten an den Tag legte. Um in ber Sor: 
bonne zu bleiben, hätte er den Doctorhut erlangen muͤſ⸗ 
fen; bierzu aber konnte er ben Koflenbetrag. von fieben 
is. achthundert Franken nicht: herbeifchaffen. ‚Zwar hätte 
er auch eine der Lehritellen der Philofophie an den Eolz 
legien du Pleffis, Mazarin u. f. f., welde bie. 
Sorbonne vergab, in Anfpruch nehmen £önnen; aber 
eine folhe war in dem Augenblide nicyt erledigt, und 
zur Uebernahme einer Pfarrerſtelle Fonnte er fich nicht 
entichließen, ob er gleich ‚Feine Ausficht hatte, fih als 
Privatgelehrter zu erhalten. Nach manden mißglüdten 
Planen, ein gutes Unterfommen zu finden, ward er Fuͤh⸗ 
rer des zehnjdhrigen Sohnes des koͤniglich wYolnifchen 
Kanzlerd von Lothringen, de la Galaizicere, den 
Morellet während feiner Studien begleiten und zu eis 
nem Lichte der Kirche bilden ſollte. Mit diefem Auf: 
trage verließ er die Sorbonne und bezog mit feinem 
Zögling, bei einem Jahrgehalte von taufend Livres und 
freier. Beköftigung, das Collegium du Plefjis, in wels 
chem er den nachherigen Bifchof von Noyon, Broglio, 
den nachherigen Gardinal und Erzbifchof von Straßburg, 
Prinzen Ludwig Rohan, und defien Bruder Ferdis 
nand, nachherigen Erzbifhof von Bordeaur und Cams 
bray, den Abbe Eice, der auch Erzbifchof von Bor 
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beaur und Siegelbewahrer wurde, und ben fpätern Erz: 
bifchof von Lyon, Marboeuf, ald Zöglinge vorfand. 
Der ihm anvertraute junge de la Galaiziere 
hatte, ohne ausgezeichnete Geiftesfähigkfeiten, einen geras 
den, guten Berftand ‚ war redlich, fanft, und von einer 
Charaktergüte, die er ununterbrochen behauptet: Kat. 
Morellet ließ es ſich angelegen fein, auf diefem guten 
Grunde ohne hemmende Störungen fortzubauen; - bald: 
hatten ſich beide an einander gewöhnt und gewannen 
eine gegenfeitige Zuneigung für das ganze Leben; woge: 
gen Mr eö den vorgenannten Zöglingen aus großen Fas 
milien, die alle hohen Aemtern entgegen gingen,‘ ſpaͤter 
gedenkt, daß fie der früheren Bekanntfchaft nicht thärig 
eingedenk waren (sans avoir recu de lui aucune mar- 
quo d’un intérêt véritable — sans fruit pour sa for⸗ 
tine). A ee 
— Sn der gluͤcklichen Lage, in welcher M. ſich gegen⸗ 
waͤrtig befand, wurde feine Neigung zum Fortftudirem; 
beſonders auf’ dem Wege biftorifcher und — — 
orſchungen, ſeine Anfihten über religiöfe Gegenftände, 
er Kirhenthum und Staat zu Täutern, fehr befeiert 
durch den” ferneren Umgang mit Zurgot, Brienne 
md Bon. Er knüuͤpfte auch Belanntfchaft mit dem Abbe 
de Praded, welcher bald nachher aus Frankreich fliehen 
mußte, weil er Lehrfähe gegen die Authenticität der mos 
foifhen Schriften, gegen die biblifche Zeitrechnung. und 
jegen die - Autorität der Bibel aufgeftellt -hatte *). — 
$ Morellet ward diefer Umgang fehr wichtig, weil 
er ihn in Verbindung brachte mit Diderot und d’Alem: 





\ 


») Sobann Martin de Prades, nachdem er durch jene 
Theſen und durch den Artikel certitude in der Encyclopädie 
viel Lärm gemacht hatte, floh nad) Preußen, wo er auf 
d’Alembert’s Empfehlung Friebrichs II. WBorlefer 
wurde, bald aber — wie man fagt, verleumbet von einigen 
Generalen — in Ungnabde fiel und während des ſiebenjaͤhri⸗ 

en Krieges auf der Citadelle zu Magbeburg figen mußte. 
ad) feiner Loslaffung ging er nah Schlefien, wo ihm der 

König geiftlihe Pfründen zu Oppeln und zu’ Glogau er: 

theilte. — Er gab einen Auszug aus der Kirchengefchichte 

Bleury’s Heraus, welche Friedrich II, mit einer Vore 

rede begleitete. | 

* Siehe Denina's la Prusse Utteraire. Tom. III. 
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bert, den freien Gang feiner wifjenfchaftlichen Unter: 
uhungen fehr erweiterte und feine Zheilnahme an ber 
eruͤhmten Encyclopädie veranlaßte. 

Was Diderot betrifft, fo entwirft M. von der 
Derfönlichkeit des berühmten Mannes, der auf die Denk: 
art feines Zeitalterd fo großen Einfluß hatte, ein gar 
freundliches Bild. Er fagt: „Man wird vielleicht fra⸗ 
gen, welche Annehmlichfeit für Diderot die Unterhal⸗ 
tung mit einem jungen Manne, der bisher im Schmuge 
eines Seminars und im Sculftaube aufgewachfen war, 
der den Kopf vol theologiichen Wuftes hatte, haben 
konnte. — Aber ed gab feinen angenehmern, bulbfas 
mern Mann, ald Diderotz; er theilte andern feinen 
Geift mit. Er nährte die Neigung, Profelyten zu mas 
ben, aber nicht für den Atheismus, fondern für Ver: - 
nunft und Philofophie. Zrat ihm auf feinem Wege ein 
Keligionsfpftem oder die Anſicht von der Gottheit in 
den Weg, fo Fannte er nicht Maß, noch Schranke; doch 
babe ich nie bei ihm die Sucht entdedt, Meinungen fols 
cher Art zu verbreiten; er vertheidigte fie ohne Leidens 
ook, ohne auf anders Denkende mit Feindfeligkeit zu 

icken.“ — 

Morellet beſuchte den atheiſtiſchen Philoſophen 
vorzuͤglich des Sonntags, wo fein Sgling indeß in ber 
Kirche war oder Freiſtunden hatte. Diderot war bei 
den Rechtglaͤubigen fo verfchrieen, daß bad Zuſammen⸗ 
treffen in feinem Haufe manche Scene ber gegenfeitigen 
Veberrafhung darbot, nicht unaͤhnlich der Berlegenheit, 
wenn Männer von gutem Rufe in einem uͤbelberuͤchtig⸗ 
ten Haufe einander begegnen. 

Auch die Bekanntfhaft mit D’Alembert gehört 
diefem Zeitpuncte an, obgleih Morellet erft ar 
Sahre fpäter mit ihm in nähere Verbindung trat. Es 
fehmeichelte dem’ jüngern Abbe. M. allerdings, mit Mäns 
nern in freundfchaftlicher Beziehung zu flehen, deren 
Name in der Literatur bereits Auffehen machte; aber er 
ordnete ſich ihnen nicht unter, wie ein fügfamer Lehr: 
ling, fondern er ftellte fich ihnen entgegen, beftritt ihre 
en u und vertheidigte feine Anjichten mit aller 
Regſamkeit eines felbfithätigen Geiſtes. Wenn Diderot 
und d' Alembert fih zu der Behauptung hinneigten, 
daß man nicht tolerant fein koͤnne, ohne der Religion 
abtrünnig zu werden, fo vergegenwärtigte ihnen Mo» 
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rellet’3 Beifpiel, daß ber Geift der Duldung ſich mit 
dem Chriftenthbume recht gut vereinigen lafje, und daß 
‚er der des Evangelüi fei. — Nach diefem Grundfage trat 
M. auch zuerft ald Schriftfteller mit einer „kleinen 
Schrift über einen widhtigen Gegenftand” auf, 
indem er die Sache der — — Einwohner von 
Languedoc vertheidigte und die Billigkeit ihrer Fordes 
rungen — freie Religionsübyung und volle Buͤrgerrechte — 
‚ins Licht feste. — Doch waren feine Unterfuhungen 
nah Zurgot’8 und Brienne's Beifpiele mehr auf 
den Staat und feine Verwaltung, als auf Religion und 
Kirchenthum gerichtet, wobei es ihm fehr zu flatten kam, 
daß eine glüdlibe Muße ihm verjtattete, die italienifche 
und engliihe Sprache zu erlernen. — Die auf Reli— 
gion und Kirche Bezug habenden Artikel, welche er für 
die Encyclopädie zu bearbeiten übernahm, behandelte er 
vorwaltend geſchichtlich, ohne in die Entſcheidung über 
ah und Keßerei einzugehen. 

o durch Umgang und. Bejchäftigung aufgeregt, 
feiner Seiftesbildung Bielfeitigfeit zu geben, boten ſich 
ihm zu dieſem Zwecke mehrere fehr günftige Umftände 
dar. Sein Zögling, der junge Abbe de le Galai: 

iere, hatte indeß feinen philofophifchen Stubiencurfus 
eendet und war zum theologifchen vorgerüdt. Morels 
Tet benutzte den Tod Papft Benedicts XIV. (1758), 
um feinen Wunfh, Italien und Nom zu fehen, zur 
Ausführung zu bringen, indem er den Vater feines P 
gebefohlenen für diefen Plan zu gewinnen wußte. Da 
die Erlaubniß, zum Gonclave nah Rom zu gehen, fehr 
fpät erlangt wurde, fo beeilten fich die Neifenden, die 
Hauptftadt der katholiſchen Chriftenheit möglichft ſchnell 
zu erreichen; fie legten den Weg von Paris nah Rom 
innen eilf Zagen zurüd, aber famen für das Conclave 
dennoch zu fpdät. Doc das unermeßlihe Feld des Se: 
hens- und Wiffenswerthen, welches die Stadt der fieben 
Hügel dem Empfaͤnglichen darbietet, gewährte ihnen 
reichliche Entſchaͤdigung. Gie waren an den Abbe Ca: 
nillac, Auditor der Rota, empfohlen, in deſſen Biblio: 
the zwifchen den Theologen und Ganoniften Morellet 
fein Quartier aufſchlug. Unter diefen oft ertraglofen 
Maffen fiel ihm ein merfwürdiges, feltenes Buch in die 
Binde, das Directorium Inquisitorum bed Nicolas. 

ymeric, Großinquiſitors des vierzehnten Jahrhun⸗ 
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bertö, welches 1578 zu Rom in aedibus populi romani, 
das heißt im Capitolio, gebrudt war *). Nicht zuruͤck⸗ 
gefchredt durch den flarfen Folioband, fonbern angezo> 
gen von der Wichtigkeit diefer Quelle, welche den In⸗ 
quifitoren der ganzen römifchen Kirche zur Richtfchnur 
diente, unterzog fih M. der Arbeit, einen vollftändigen 
Auszug aus demfelben zu machen, ihn fo zu ordnen, 
daß er mit der Einleitung des nquifitionsverfahrens 
begann und mit der Volftredung des Strafurthels ſchloß, 
und ganz einfah, ohne Beimifchung von Bemerkungen, 
das ganze Gewebe des fchändlichen Inſtituts überfehen 
ließ. Diefem Unternehmen fügte er einen zweiten Aus 
zug aus der Gefchichte der Inquifition des A. Paramo, 
eined portugiefifchen Inquifitord, bei, worin die Einfühs 
zung des heiligen Officii in Portugal erzählt wird, wie 
ein Böfewiht, Namend Saavedra, dur Vorzeigung 
falſcher, felbftgefchmiedeter Bullen der Inquifition in Lifs 
fabon Aufnahme bewirkte, wie er eine Menge reicher, 
angefehener Leute in diefelbe verwidelte und ihr Vers 
mögen erbeutete, endlich aber als Betrüger erkannt, 
verhaftet und auf die Galeeren gefchidt wurde, während 
man dad Werk feiner Schelmftreiche, das heilige Offis 
cium, unter dem Schuße der Kirche bejtehen ließ. 

Erft fpäterhin, 1762, gab M. diefe Sammlung 
unter dem Titel: Manuel des Inquisiteurs, heraus, 
und ‚wirkte dadurch nicht allein viel Butes, fondern er= 
warb ſich aud in nahen und fernen Kreifen perfönliche 
- Verehrung. riedrich IE. ließ ihm buch d’Ulem>s 
bert bie fchmeichelhafteften Verfiherungen machen, und 
Boltaire fchrieb Iegterem: „Umarmen Sie, geliebter 
Bruber! in meinem Namen den würdigen Bruder, wels 
cher das trefflihe Werk ſchrieb. Möchte es ind Portus 

tefifhe und Spanifche Überfegt werden! Je mehr Anz: 
— wir für die Religion unſers Heilandes Je: 
ſus Chriftud haben, um fo mehr müfen wir den fchrede 
lihen Mißbrauch verabfcheuen, den man fortbauernd 





”) Nähere Nachriht von biefem merkwürdigen Buche und feie 
nem Berfaffer findet man in der Vorrede zu dem zweiten 
Bande der Briefe über Inquifitionsgeridht und 
Ketzerverſolgung, Leipzig 1785, welche mein geliebter 

‚feliger Vater 9. M. 4. Cramer berausgab. u. 
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‚mit bem göttlichen Gefege treibt. Es fteht fehr zu wuͤn⸗ 
fhen, dag Sie und Ihre Brüder monatlich fördernde 
Werke der Art fpenden, welche das Reich Chriſti ver- 
herrlichen und die Mißbräuche zerſtoͤren.“ — 

Nach einem breimonatlihen Aufenthalte zu Rom, 
wo er wenig Befanntfchaften machte und fid) mäßig ge= 
fiel, ging Morellet mit feinem Begleiter, nachdem 
beide die Krönung Clemens XIII., des hierardifchen 
Zeloten, gefehen hatten, nah Neapel. Im Ganzen 
genommen, fan® M. in Italien feine Rechnung nicht; 
ob er gleich von dem Vergnügen redet, welches ihm Die 
dortigen Schäge der Natur und der Kunft gewährten, 
ſo erwähnt er doch die Berflimmung, welde ihm, zumal 
in Ron, eine Menge junger Abbe’d verurfachten, welche 
durch Familienverbindungen begünftigt, auf Bisthümer 
zufteuerten und einen armen, in den Studien der übel 
. berüchtigten Philofophie lebenden Gelehrten links liegen 
ließen. Seine vierzehntägige Anweſenheit zu Neapel 
benugte M., intereffante Bekanntfchaften zu. machen und 
feine Anfichten über Handel und Staatswirthfchaft zu 
erweitern, welche Gefichtöpuncte er auch. auf der Ruͤck⸗ 
reife über Florenz, Siena, Pifa, Lucca, Li— 
vorno und Venedig verfolgte. In dieſer Inſelſtadt 
blieb er einen Monat und eilte dann über Pabua und 
Mailand durch die ganze Lombardei dem vaterländifchen 
Boden zu, wo er im März 1759 wieder eintraf. Sein 
Zögling, der junge Abbe de Galaiziere, bezog bald 
nachher das Haus der Sorbonne, und Morellet wurde 
feiner bisherigen Inftructorverpflichtungen entledigt. Nun 
fonnte er um fo forgenlofer und ungeftörter feine der 
Nationalwirthfchaft gewidmeten Studien verfolgen, da 
feines Zöglings Water ihm auf die Abtei Tholey in 
Lothringen eine jährliche Rente von hundert Piftolen 
anwies. 

In dieſem Zeitpuncte erhielt er Zutritt zu den Zir— 
feln der berühmten Madame Geoffrin, in welchen fich 
alles zufammen fand, was Paris damals an ——— 
Maͤnnern und Frauen aufzuweiſen hatte. orellet 
war hier bald einheimiſch. Je groͤßer die Maſſe von 

Talent und Einſicht war, welche in gegenſeitigem Sdeen= 
taufch bier ihr Licht entwidelte, je freimüthiger die Mit: 
— dieſer Geſellſchaften auch außer denſelben ihre 
nfichten in Wort und Schrift verfochten, um fo mehr 
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wurde die Aufmerffamfeit anf die Philofophen und Ens 
cyclopädiften gerichtet. Nach aufgehobener Tafel aingen 
oft die Säfte, D’Alembert, Raynal, Helvetiusg, 
Galliani, Marmontel, Thomas, Holbach, Mos 
rellet u. ſ. f. — alles Männer, deren Namen in der 
Geſchichte der franzöfifchen Literatur mit Auszeichnung 
genannt werben, in die Zuilerien, um mit andern Freuns 
den zufammenzutreffen, Neuigkeiten zu erfahren, bie 
Regierung durchzuhecheln und nach Herzensluft zu phis 
lofophiren. So bildeten fie im Schatten eines Baumes 
ihren Kreis und überließen fich der lebhafteften und freie: 
flen Unterhaltung. — Es war die Zeit des fiebenjähri: 
gen Krieges, die Waffenthaten des Königs von Preußen 
erwedten große Theilnahme, jeder Verluſt, der ihn 
traf, verbreitete Beftürzung, und laut ward gejubelt, 
wenn die Deftreicher gefchlagen waren. Dort war alles 
empört über die Verbindung der europdifhen Mächte ' 
wider den pbilofophifchen König, der, ganz in Uebereins 
flimmung mit den Grundfägen jener Gefelfchaften, Freis 
müthigkeit und Wahrheitsfinn begünftigte.e Das frans 
zöfifhe Minifterium, welches dem bewunderten $rieds 
rich den Krieg erklärte, ward fo arg oft mitgenommen, 
daß Madame Geoffrin, ruheliebend und rüdfichtsvoll 
gegen den Hof und gegen die Machthaber, ihren Freuns 
den, um unangenehmen Zolgen vorzubauen, mehr Vor⸗ 
fiht empfahl. 

Morellet felbft mußte bald bie Zrefflichkeit dieſer 
wenig beachteten Ermahnung erfahren. Je mehr Stims 
men die Philofophen für fih hatten, um fo mehr Geg= 
ner und Feinde lauerten nur auf Gelegenheit, um fich 
an ihnen zu rächen; die Veranlaſſung dazu fand fich 
von felbft. 

Paliffot brachte fein Lufifpiel, die Philofo= 
phen, auf die parifer Bühne und ftellte hier Männer, 
wie Helvetius, Rouffeau, Diderot, dD’Alems 
bert u. f. f. nit ohne Wi, aber auf plumpe Weife 
wie gemeine Böfewichter dar *). In feinen Freunden. 


*) In den Bemerkungen über Perfonen und Gegenftände, be- 
ren in dem Diderotfhen Dialog, Rameaws Neffe, 
erwähnt wird, gibt Goͤthe ausführlihe Nachricht von Pa: 
Liffot und feinem Luftfpiele. Siehe Göäthe’s Werke. XX. _ 
Seite 185 ff. 
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und perfönlich beleidigt durch den den Philofophen ans 
gethanen Schimpf, ließ Morellet hierauf eine Vor⸗ 
rede zu jener Komödie erfcheinen, welche den Dichter 
und feine Befhüger bis in die Verhältniffe des Private 
lebens verfolgte. Unter diefen war auch die Prinzeffin von 
Robecq, auf welde Bezug genommen, und gejagt war: 
„Eine vornehme franfe Dame fieht man vor ihrem Tode 
zu ihrem Troſte der erften Vorftellung jenes Stuͤcks bei- 
‚ wohnen, indem fie ausruft: Jetzt laß, o Herr! beine 
Dienerin in Frieden fahren, denn meine Augen haben 
die Rache geſehen.“ — Die Prinzeffin war früher von 
Diderot heftig angegriffen, hatte ihre Vermittlung 
aufgeboten, um Paliſſots Stüd auf die Bühne zu 
bringen, und an des Dichter Seite, obngeachtet ber 
Schwindfuht, woran fie litt, die erfte Vorftellung ans 
gefehen. Die fterbende Dame forderte ihren Liebhaber, 
den Minifter Choifeul, zur Beftrafung des muthwilli: 
gen Vorredefchreiberd auf, und Morellet ward in die 
Baftille gefest. Als der Polizeiagent feine Papiere in 
Beſchlag nahm, fand er die Handfchrift zu noch drei 
andern auf den Gegenftand Bezug habenden Flugſchrif— 
ten, was VBoltaire zu der Aeußerung veranlaßte: 
„Es ift doch Schade, daß ein fo guter Waffenbruder 
im Anfange des Feldzugs zum Gefangenen gemacht 
wird. — ra ward der Verhaftete fowohl- im 
Gefängniffe als bei der Vernehmung durch Sartines 
gut behandelt und konnte ſich ungeftört den Studien 
widmen, da ihm Bücher wie Schreibmaterialien nicht 
vorenthalten wurden. Gr fand fogar eine größtentheils 
Romane enthaltende Bibliothef, zur Unterhaltung der 
Bafltillengefangenen, vor. M. fludirte die Werke des 
Tacitus und des Hume, fchrich Bemerfungen zu den 
philofophifchen Abhandlungen deffelben, einen Werfuch 
über Preßfreiheit (heut zu Zage ein verrufener Gegen: 
ftand) und machte in ungetrübter Geiftesheiterfeit Ge: 
dichte. — Er war im Junimonate 1760 gefangen ges 
nommen und wurde ſechs Monate nachher auf freien 
Fuß geſtellt, mit der Weifung, ſich einige Zeit von 
Paris zu entfernen. Zu dem heitern Muthe, mit wel: 
chem M. diefe Prüfung ertrug, wirfte die Vorftellung 
mit, daß Gefangenfchaft und Berfolgung für ihn ruhm— 
bringend  fei, daß das Märtyrertbum der Philofophie 
feine Gelebrität bedeutend vermehren müffe. Die Großen, 
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welche an Satyre Gefallen fanden, waren ihm nun ges 
mwogener, ald je. Er eradtete fehr richtig die fechömos 
natlihe Verhaftung wie eine fihere Empfehlung, welche 
unbezweifelt zum Glüde führte — So wenig vermoͤ— 
gen die Gewaltftreiche der Minifterien gegen die ihr eis 
gened Recht behauptende Stimmung, des Zeitgeiftes, — 

Die Marfchallin von Lurembourg gehörte befons 
ders zu den Zriebfedern feiner Befreiung; auch Malese 
berbes, d'Alembert und 3. 3. Rouffeau verwen 
Deten fich bei ihr wiederholt für Morellet. Der gen: 
fer Philofoph, immer in Streit mit feinen Bekannten, 
bejchuldigte nachher im zehnten Buche der Confeffiong 
den Freigewordenen, daß er feine Fürfprache mit Undanf 
vergolten habe, wogegen ſich Morellet in feinen 
Dentwürdigfeiten vertheidigt und fo manche Ver: 
anlafjung findet, über den argwöhnifchen, wetterwendis 
ſchen Charafter Rouffeau’s mehrere intereffante Bes 
merfungen mitzutheilen. Jean Jacques gefiel fich in 
Sonderbarkeiten und täufchte fih und Andere, indem er 
der Eitelfeit mit der Maske der Armuth fröhnte und 
ein übermäßiges Gewicht auf die Bedeutfamkeit feiner 
DPerfönlichkeit legte, da er fi immer für ein Opfer der 
Derfolgungen und der Verleumdungen bielt. Bei gros 
Ber Reizbarkeit der Drganifation, wurde indeß endlich. 
bei ibm die Menfcyenfeindfchaft, welche er früher nur 
vorgab, wirkliche Seelenkrankheit: wie der fich Verftellende, 
welcher, Kranfheit vorgebend, das Bette hütet, nicht 
felten von dem vorgegebenen Uebel befallen wird. So 
ging ed ihm auch mit der trüben Vorftellung, daß Geis: 
jteöbildung, — und Wiſſenſchaft zum Verderbniß 
und Ungluͤck der Menſchheit wirkten. Er ward auf diefe 
Behauptung gelenkt durch eine Preisaufgabe der Afades 
mie zu Dijon, weldhe die Frage aufftellte: Haben die 
Fortſchritte in Kunft und Wilfenfhaft zum Vortheil 
oder Nachtheil der Sitten gewirkt? — Er wollte fi 
um den Preis bewerben und vertraute an Diderot, 
wie er damit befchäftigt fei, zu beweifen, welche Bor: 
theile dad Menfchengefhleht der geiftigen Ausbildung 
verdanfe. Diderot unterbrady ihn ganz ernfthaft: „Die 
Sache darf nicht von der Seite angegriffen werden; da 
6 eö nur Gemeinpläge, ohne Reiz und Neuheit, 
Nehmt Ihr aber die entgegengefegte Behauptung, weld) 
ein Feld! Alle Mängel der menfchlichen SGeſellſchaft, 
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jedes Uebel, das fie drüdt, ift eine Folge der Geiſtes— 
entartung. Die Anwendung der Kunft und Wifjenfchaft 
auf Handel, Schifffahrt, Krieg u. f. f. erfcheint als die 
Urfache des Unglüds der Menichheit. Neues Hortfchreis 
ten im Wiffen erzeugt neue Veranlaffung zum Elende, 
ald die Buchdruderfunft, die Erfindung des Schießpul- 
vers, der Gebrauch des Kompafjes u. f. f. Seht Ihr 
den überwiegenden Vortheil nicht ein, welchen Euch foldye 
Anficht des Gegenftandes darbietet?“ — "Rouffeau 
gab. Diderot recht, bearbeitete fein Thema nad dies 
em neuen Plane und bildete mit großem ihm zu Gebote 
—— Talente ſein alle Geiſtesbildung verdammendes 
Syſtem aus, nach welchem er das Heil der Menſchheit 
in dem Urzuſtande der Rohheit finden wollte. Selbſt 
der ſpaͤter erfchienene Contract social gehört der Ideen⸗ 
folge an, welhe Diderot mehr im Muthwillen, als 
im Ernfte anempfahl, und die Rouffeau, um durch 
etwas Neues zu intereffiren, u er — 

Die Erwartung, welche Morellet ſich von der 
Gelebrität machte, welche ihn das literariſche Märtyrer: 
thum in der Baſtille verfchaffen würde, ging vollkom⸗ 
men in Erfüllung. Seine berühmten Freunde ſchloſſen 
fih, da er nach furzer Entfernung 1761 wieder in Pa⸗ 
ris erfchien, um fo enger an ihn; viele ausgezeichnete 
Männer und geiftvole Damen zogen ihn in ihre vers 
trauten Kreife; befonderd haufig befuchte der Abbe das 
— bed Baron von Holbach, von Helvetius, ber 

rau von Bouffler und der Madame Neder. Vor⸗ 
üglich gefiel fihb M. bei Helvetius und deffen 
Kan, einem gebornen Fräulein von Ligniville, der 
Nichte der berühmten Verfafferin der peruvianifchen 
Briefe, der Frau von Graffigny. Mit diefer geiftreis 
chen Dame knuͤpfte Morellet vertraute Bekanntfchaft, 
der er nad eigenem Geftändniß dreißig Jahre hindurch) 
die füßeften Stunden verdanft. Täglich befuchte er ihr 
Haus, welches er als das feinige betrachtete, wo er 
die Abende verlebte, wie er denn auch in mancher ſchoͤ⸗ 
nen Morgenftunde feine Dame zu Pferde in das bou— 
logner Holz begleitete. Sie war die Wonne ber Ge: 
fellfchaft, in welcher fie mit allem Neiz der Schönheit 
und der Geiftesoriginalität oft die ernfien Verhandluns 
gen der Philofophen unterbrah, indem Helvetius, 
der Gemahl, zur Erheiterung feiner Gäfte nichts beizus 
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tragen verfland; er zog gewöhnlich irgend jemanden aus 
ber Gefellfchaft in eine Fenfterefe und verhandelte mit 
ihm irgend einen ihn gerade befchäftigenden Gegen 
fiand; denn er arbeitete in der Gefellfchaft feine Werke 
aus. Oft ging er alas nach aufgehobener Zafel in die ‘ 
Dper, oder anderwärts hin und überließ es feiner Frau, 
die Ehrenpflichten des Haufes wahrzunehmen, in wels 
chem ein höchft intereffanter Zufammenfluß von Gelehr⸗ 
ten, Staatömännern und Fremden war. — Befuchte 
Madame Helvetius ihre Landgüter, ohne daß Morel: 
let fie begleitete, ober veranlaßten Reifen ihre Entfer> 
nung von Paris, ſo ward zwifchen beiden ein lebhafter 
Briefmechfel unterhalten. So wenig diefe gefellfchaftli- 
chen VBerhältniffe, ald die einmal verwirkte Baftillenz 
ftrafe, hielten den Abbe ab, bei jeder fich darbietenden 
Gelegenheit im Geifte der Freimüthigkeit feine Stimme 
als Schriftfieller über folhe Gegenftände abzugeben, 
welche in der parifer Welt eben an der Tagesordnung 
waren. Man hat diefer echtfranzöfifchen literarifchen 
Gefchäftigkeit, die ſich haufig in Slugfchriften vernehmen 
läßt, oft den Vorwurf der Oberflächlichkeit, einer na⸗ 
tionellen Befchränftheit des Ipeenfreifes und. des Be: 
firebens, den Gegenftänden mehr eine glänzende oder wi: 
Bige Seite abzugewinnen, als fie zu erforfchen und zu 
ergründen, gemacht, welcher Tadel denn auch auf bem 
Abbe haften bleibt, aber nicht die geiftige Regſamkeit, 
welche durch gefchidte Benutzung bed Augenblids oft 
bedeutende Wirkſamkeit gewinnt, verfennen läßt. Mo: 
rellet befonderö bewies bei feinen Unternehmungen bie= 
fer Art eine entfchievene Neigung zum Freifinnigen und 
um Allgemeinnüglihen. So fchrieb er 1762 für die 
ufhebung der Zoll: und Mautherhebungen im Innern 
bes Landes, welche von Eolbert bis Calonne alle 
Minifter befchäftigte und endlich erft von ber National: 
verfammlung ind Werk gerichtet wurde. — Im folgen: 
den Jahre beförberte er die Einführung ber Podenz 
impfungen durch Bemerkungen, welde er über diefen 
Gegenftand druden und weldhen er vier Jahre fpäter 
einen ſchaͤtzenswerthen — folgen ließ. Die der 
Menſchheit ſo wohlthaͤtige Erfindung der Pocken⸗ 
impfung, welche damals noch nicht bis zur Vaceinixung 
vorgeſchritten war, kam durch einen Italiener, den Doe⸗ 
tor Gatti, einen Schüler des berühmten Cocchi, nach 
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Franfreih; unkundig der franzöfifhen Sprade, theilte 
jener feine Anfihren, Bemerkungen und den Erfolg der 
Entdedung dem Abbe mit und veranlaßte ihn, - diefe 
dem Publico darzuftellen. — Dann fohrieb Morellet 
über die Freiheit, Gegenftände der Staatöverwaltung 
fchriftlih und in Drudfcriften zu verhandeln; ferner 
vertheidigte er eine von Suard und Arnaud heraus: 
gegebene Riteraturzeitung (Gazette littcraire), wovon 
er felbft Mitarbeiter war, gegen eine bei dem Erzbi— 
fhofe von Paris eingereichte Anklage; — gab einen 
Brief über die Polizei des Kornhandeld, worin er deffen 
Freiheit dad Wort redet, heraus; uͤberſetzte Bercas 
ria’s gehaltreiches Werk über Verbrechen und Stra: 
fen *) und ftellte die Abhandlung des Driginals in eine 
beffere Ordnung; er redete gegen Neder der Aufhe— 
bung ber indifchen Handelögefellichaft (1769) in einer 
Denkſchrift das Wort und ließ den Profpect eines 
neuen Woͤrterbuchs des Handels erfcheinen. Diefe 
Schhriftftellerbefhäftigung, in welder er feine Anfihten 
auch zuweilen “gegen Neder’s Meinung geltend machte, 
ftörte den freundfchaftlichen Umgang nit, in welchem 
er mit deffen Haufe fand. Bei dem um diefe Zeit bes 
ginnenden Auffehen, welches Neder machte, erhielt 
defien Gattin auch Gelegenheit, mit geijtvollen Gelehr— 
ten in mähern Umgang zu fommen.: Um in den Gelehr: 
tenzirkeln Stimmrecht zu erhalten, mußten die Damen 
in Paris nicht allein im Befige einer höhern Bildung 
fein, fie mußten aud ein Haus machen und beflimmte 
Gefelfchaften geben. So unternahmen es Marmon= 
tel, Raynal und Morellet, den Stamm des Ges 
Iehrtenkreifes der Madame Neder zu bilden, dem Ar— 
naudb, Grimm, Frau von Marckhais, der Ritter von 
Chaftelleur, WBattelet und Andre beitraten. Da 
Madame Geoffrin den Montag und Mittwoh, Ma— 
bame Helvetius den Dienflag, und der Baron von 
Holbach den Donnerötag und Sonntag in Beſchlagç 
genommen hatten, fo warb der Madame Neder der 


*) Diefe Ueberfegung, wovon in ſechs Monaten fieben Auf: 
lagen erfchienen, hat zur Berbreitung des Beccaria’: 
fchen unfterblihen Werkes vieles beigetragen und ift M’s 
größtes literariſches Verdienſt. — ... i 
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Sreitag zugeiheilt, wo ſich die Gefelfchaft regelmäßig 
bei ihr verfammelte. Die dortige Unterhaltung wird als 
erwünfcht gerühmt, nur bemerkt, daß folcye leicht beengt 
wurde durch die fittlihe Strenge, welhe Madame Ne— 
- der in Hinficht vieler Gegenftände fefthielt. Ueber wif: 
ſenſchaftliche —— ſprach ſie mit Anmuth und 
Einſicht. Der Gatte war in der Geſellſchaft eine Null; 
er gab ſein Stillſchweigen nur auf, um einige feine, 
aber ſpoͤttiſche Worte uͤber Philoſophen und Gelehrte, 
auf welche ſeine Frau viel hielt, zum Beſten zu geben. 
Sie dagegen, ohne in Betreff ſeiner die Achtung im 
Mindeſten zu verletzen, trieb mit ſeiner Einſylbigkeit 
und ſeinem wunderlichen Betragen Kurzweil. — 

Morellet verweilte gern bei dem Beifalle, wel— 
chen ſeine ſchriftſtelleriſchen Unternehmungen fanden, und 
troͤſtete ſich uber manche Zuruͤckſetzung, die er in der 
Nähe erdulden mußte, mit dem bekannten Erfahrungs: 
faße, daß der Prophet immer am wenigfien in feiner 
Heimath gilt, wogegen ihm die fortwährende Freundfchaft - 
und die brieflihen Xobeserhebungen gar wohl thaten, 
welhe ihm David Hume aus England zuſandte. — 
Seine über die indifche Handelögefellfchaft ausgefprochene 
Meinung ward 1769 dur einen Minifterialbefhluß an: 
genommen und vom Parlamente beftätigt. Für die in 
diefer Sache aufgewandten Bemühungen erhielt Morel- 
let fogleich feine befondre Belohnung, fondern erft nach 
fünf Jahren, als fein Freund Zurgot ind Minifterium 
gelangte, verfchaffte ihm verfelbe für verfchiedene Werke 
und Denkichriften, die er über Verwaltungsgegenftände 
hatte erfcheinen laffen, einen auf die Handelskaſſe an= 
gewiefenen Gnadengehalt von zwei taufend Franken, def: 
fen M. mit der Bemerkung gedenft: daß auf diefe Weife 
Zurgot, indem er eine Schuld des Gouvernements 
abgetragen, nicht befchuldigt werden koͤnne, die Gnaden⸗ 
bezeugungen des Königs an feine Freunde verfchwendet 
zu haben; denn eine-weitere Vergünftigung habe er von 
T. nie erhalten. — j 

Mit dent vorerwähnten Plane eines neuen Werkes 
über. den Handel, in alphabetifcher Form, wozu er bie 
Materialien herbeizufchaffen Feine Anftrengung fcheute, 
bewarb fih Morellet um den Poften eines Secretairs 
‚ ber Handelöfammer, als ben geeignetfien, um jene er: 
forderlihen Nachrichten vom Ins und Auslande einzu: 
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ziehen; doch, der vorhergegangenen günftigen Zuficheruns 
gen ohngeachtet, ward der Poften einem andern Bewers 
er zu Zheil; das Finanzminifterium beiilligte aber dem 
— Abbe, überzeugt von der Nuͤtzlichkeit des 

nternehmensd, eine jährliche Unterftügung von vier taus 
fend Franfen, wofür Morellet fi zwei literarifche 
Gehülfen bielt. Theils die MWeitfchichtigkeit des Planes, 
theils Unwillfährigkeit von Seiten derer, deren Mitwir— 
fung durch Beifteuer von Nachrichten nicht entbehrt wer 
den konnte, ließ indeß nad dem Aufwande vieler Arbeit 
und Mühe das Merk in Stilleftand gerathen, ohne daß 
der Zwed erreicht‘ worden wäre. Mit jenem Jahrgelde 
war M. ohnehin fowohl zu dem Finanzminifterio, als 
zu der Intendantur des Handels in ein Verhältniß ges 
treten, nach welchem beide uͤber feine Zeit verfügen zu 
fönnen glaubten; fo ward er wechfelsweife von Invaur, 
Shoiffeul, Trudaine, Sartine, Lenoir und 
Zurgot mit der Ausarbeitung von Flug-, Streit: und 
Denkfchriften, Berichten und Vorträgen befchäftiget; 
alles jest vergeffene Arbeiten, die aber zu ihrer Zeit 
nicht ohne Wirfung blieben. 

Im Frühlinge 1772 faßte er den Entfhluß, ben 
längft gehbegten Plan, England zu fehen, zur Ausfühs 
rung zu bringen, den Engländern, welche er in Paris 
kennen gelernt hatte, befonders dem Lord Shelburne, 
ben viele Mate verheißenen Beſuch zu machen und bei 
der Gelegenheit für fein großes den Handel betreffendes 
Werk zu fammeln. Dieſes Letztere verfchaffte ihm aus 
der Kajle der Handelöfammer ein Reifegeld von funfzig 
Louisdor, mit weldem er im April jened Jahres über: 
fhiffte, der erhaltenen Einladung gemäß in Lord Shel: 
burne’3 Haufe in London abtrat und während eines 


ſechsmonatlichen Aufenthaltd in England durch die zu= 


vorkommende, nie Läftig werdende Sorgfalt und .Aufs 
merffamfeit feines Wirthed London's, Windſor's, 
Drford’s, Plymouth's und anderer Städte Merk: 
würdigfeiten ſah, auch dabei die vorzüglichften Werk: 
ftätten der Induſtrie in einem bedeutenden Umfreis um 
bie Hauptftadt beſuchte und alle Annehmlichkeiten des 
brittifchen Kandlebens genoß. Hieran reiheten fich eine 
Menge der intereffanteften Befanntfchaften mit berlhm= 
ten Männern, die theild erneuert, theild erft gemacht 
wurden. Zu jenen gehörte Garrik, zu diefen Franklin. 
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Die Unkunde der englifhen Sprahe mochte dem rebes 
luftigen parifer Abbe zwar manche Schwierigkeit in den 
Weg legen, aber er wußte fich darüber zu tröften: 
„Das Englifchreden ging mir fchwer an; doch ſprachen 
Alle etwas Franzöfifch und bewiefen mir viele Nachſicht. 
Mic verftand man fehr gut, weil ich eine richtige und 
beftimmte — — eine ſtarke Stimme und eine na— 
türlich wahre Derlamation hatte, welche zum Verſtaͤnd⸗ 
niffe der Worte und Redensarten viel beitrug; hierdurch 
verftand mich Garrif, wie er mich oft verficherte, volls 
kommen.“ — 

Franklin, deffen politifche Anfichten in England 
fhon gerechte Beforgniß erregten, war in Europa vor; 
züglih berühmt wegen der wichtigen Entdedungen, welche 
er im Felde der Naturlehre, befonderd in Betreff der 
Elektricität gemacht hatte; auch zeigte er fchon damals 
auf einem Zeiche im Parfe zu Whycomb die Wirkung 
bed: Deld zur Beruhigung der vom Sturm erregten 
Wellen. ie Neigung zur Verhandlung aatswiffens 
fhaftlicher Gegenftände ließ beide Fremdlinge, deh Ame⸗ 
ricaner, und den Franzofen, an einander näheres In= 
tereffe gewinnen, obgleich beide in Betreff der Mits 
theilung einen größeren Gontraft bildeten, als hin» 
fihtlih der Anfichten. Franklin, von wenig Worten 
und langfam redend, erfüllte La Fonta ine's Marime: 
„Der Weife fparet Zeit und Worte;“ — aber der reg= 
fame Abbe fleigerte dagegen im Redefluſſe feine lebens 
Dige Regfamkeit, befonderd beim Disputiren, bis zum 
Ungeflüm; alles an ihm war Feuer und Leben, und man 
befchuldigte ihn nicht mit Unrecht, er fei ein Rechthaber, 
Sophift und beftändig Streitluſtiger. Für die Gefells 
fchaften, wo man Morellet's Eigenthümlichkeit näher 
Tannte, erwuhs aus dieſer Leidenfchaftlichkeit, der 
ein hoher Grad von Gutmüthigfeit immer beigemifcht 
blieb, viel Unterhaltung; ed läßt fich leicht erachten, wie 
die ernften Dritten an dem leichtbeweglihen Franzofen 
Gefallen fanden. Wenn Morellet ins Feuer der Rede 
gebracht war, pflegte fih Garrik in einen Winkel zu: 
rüdzuziehen und ihn aufmerffam zu betrachten, wie ein 
Maler die vor feiner Staffelei figende Perfon ins Auge 
faßt; ihm modte eine fo geläufige Zunge noch nit 
vorgekommen fein. — 

Der Beifende traf im Spätherbfte wieder in ber 


106 Abbsé Morelfer. 


Heimath ein, wo er bald in der Hauptftabt, bald. in 
der Provinz den gewohnten Lebenspfad verfolgte. Waͤh— 
rend feiner Abwefenheit hatte ein eifriges Mitglied des 
Iiterarifchen Kreifes, worin er lebte, durd ein neues 
Merk, welches über ganz Europa den Namen ded Ver: 
fafferd ruhmvoll verbreitete, für den Augenblid alle uͤbri— 
gen literarifchen u der parifer Welt in Schat: 
ten geftellt; e$ war Raynal mit feiner Gefchichte der 
beiden Indien. Der Werth diefer Erfcheinung fand 
aber gerade in der Gefellfchaft, welche man die der Phi: 
lofophen nennt, nicht die Anerkennung, die zu vermuthen 
ſtand. Morellet fcheint das Urtheil zu dem feinigen 
zu maden, welches ibm Zurgot auf diefe Veranlaf: 
fung nad London fchrieb: 

„Sch bin neugierig, zu erfahren, was die Englaͤn⸗ 
der von der Gefhichte der beiden Indien fagen 
werben. Sch geftehe meine Bewunderung für das Ta— 
Ient des Verfafters und für fein Werk; doch ift mir das 
Unzufammenhängende feiner Ideen ein wenig anftößig, 
wie auch die Zufammenftellung ſich widerfprechender. Pa—⸗ 
radoren, deren Vertheidigung mit gleicher Wärme, glei= 
cher Beredtfamfeit, gleihem Eifer geführt wird. Er ift 
bald fireng, wie Richardſon, bald unfittlih, wie Hel— 
vetius, bald Enthufiaft für zarte, fanfte Tugenden, 
bald für Ausfchweifungen, bald für milde Kraftaͤuße— 
zungen; er findet die Sclaverei abfcheulich und verlangt 
doch Sclaven; er fpricht gehaltlos ab über die Natur— 
Funde, über Philofophie, und oft über Politi. Das 
Bud gibt Fein Mefultat, ald daß ber Berfaffer ein 
Mann von vielem Geifte und Kenntniffen ift, aber ohne 
alle feite Grundfäge, hingerifjen von dem Enthufiasmus 
eines jungen Redners. Er fcheint es fich zum Berufe gemacht 
zu haben, nach und nach alle Paradoren durchzuführen, 
welche ihm feine Xectüre und feine Traͤumereien darboten. 

Im legten Lebensjahre Ludwigs XV. (1773) 
verbreitete fih in Paris die Nachricht, daß dad Gouver⸗ 
nement, dem Vorgeben nad) zur Begünftigung des Schul: 
und Erziehungswefens, die Zuridberufung der Jeſuiten 
beabſichtige. Morellet, immer bei der Hand bei fol 
hen Neuigkeiten, machte in einem Liede zur Bewills 
fommnung ber Zuruͤckberufenen dad Gerücht lächerlich. 
Er glaubte auf diefem Wege am zweckmaͤßigſten entgegen 
zu wirken, und ſchickte fein Gedicht durch Frau von 
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Grammont handfchriftlih nach Chantelou, wo Choi— 
feul, der entlafjene Minifter, einen ae Zuſammen⸗ 
fluß wichtiger Perſonen veranlaßte. och das Muſen— 
opfer ward unberuͤckſichtigt bei Seite gelegt; aber man 
vernahm auch nichts Weiteres von der gefürchteten Zuruͤck⸗ 
berufung der frommen Vaͤter in der Schalkskappe. — 
Frankreich war damals in der traurigen Lage, daß 
man die Rettung des Staates, welche man oft von 
einer Veraͤnderung des Miniſterii vergeblich erwartete, 
nur noch von der Veraͤnderung in der Perſon des Regen— 
ten ſich verheißen durfte. Entfernung wuͤrdiger, freimuͤ⸗ 
thiger, echt patriotiſcher Maͤnner vom Staatsruder, 
drüdende Abgaben, Anwachſen der Staatsſchuld und 
Lähmung aller Zweige der öffentlichen Verwaltung wa: 
ren die Leiden, welche von unparteiifchen, ruhigen Beob: 
achtern nach ihrem ganzen Umfange gewürdigt wur⸗ 
den. — Go hielt man es für ein Gluͤck, für eine Vers 
heißung bejjerer Zeiten, ald Ludwig XV. in der Nacht 
des 10. Maid 1774 feine lange, fchandvolle Regenten« 
laufbahn beſchloß. Es gehört zu den Sonderbarfei: 
ten ber ar daß fie bei Regierungsveränderungen 
immer große Erwartungen hegt. Diefe lagen Morel— 
let um fo näher, da mit der Thronbefteigung Lud— 
wigs XVI Maurepas bie Leitung des Minifierii be— 
fommen hatte, und durch ihn der philofophifhe Tur— 
got in jenes berufen war. Ihm fland unfer Abbe fo. 
nahe, daß er deſſen Ruhm als feinen eigenen anfah; er 
erforfchte für ihn, forgte, arbeitete und berieth ihn, wo 
er wußte und fonnte; er war der Ueberbringer der Ge: 
ſuche und Rathſchlaͤge Anderer, und das noch vor fur: 
em einfame Studirzimmer des Gelehrten ward mit 
taatsmännern und Glienten angefüllt. Doc den Abbe 
verließ in der glänzenden Stellung feine vormwaltende 
Neigung zur literarifchen Fehde nicht; wie nur ein 
Schriftſteller mit einer, feiner oder feiner Freunde Anz 
ficht oder Autorität entgegen laufenden Behauptung hers 
vortrat, oder fchuldigte man einer fchriftftellerifchen Uns 
ternehmung eine nicht in feinen Plan paſſende Abficht 
an, die Morellet felbft geftändlich für erlogen hielt, 
fo fonnte er doch der Verlodung nicht widerſtehen, fon= 
dern warf mit einer Flugfchrift den Fehdehandfchub aus; 
fo auch gegenwärtig im Glanze der Minifterialfreund- 
Schaft, als Linguet und Neder de den Getreide: 
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handel Unterſuchungen herausgaben, aus denen ſich 
den Widerſacher der Defonomiften und den Nebenbuhler 
des fich zu deren Grundfägen befennenden Minijters 
heraus merkte. 

Dabei forgte Morellet ald guter Wirth für feine 
Unabhängigkeit und für fein Austommen. Gegenwärtig 
faufte er fich eine geiftlihe Pfründe zu Colmar, bie 
Priorei des heiligen Valentin von Ruffac genannt, 
zu deren perfönlicher Befignahme er fich einer Reife dort: 
‚ bin unterzog und bei diefer Gelegenheit über Strass: 
burg nach der Schweig ging. Hier intereffirte es ihn 
mehr, als alles, nah Serney zu fommen, wo er, von 
Boltaire fehr gut aufgenommen, mehrere Tage ver: 
weilte. Bon diefem Befuche gefteht er, daß jener hoch⸗ 
berühmte Mann, ganz im Gegenfage anderer ausgezeich⸗ 
neter Menfchen, bei näherer Beobachtung noch weit aus 
Berordentliher und größer erfchien, ald aus der Ferne. 
— Morellet hatte ihm früher feine verfchiedenen ſchrift⸗ 
ftellerifchen Arbeiten zugefchidt; bei einer folchen Veran: 
laſſung fprah Voltaire in einem Briefe an Zhiriot 
über ıhn den Lobfpruh aus: „Ich kenne Niemanden 
fähiger, ald ihn, um zum Beften der Vernunft zu wir- 
ten; der Abbe aber meint, daß er das vorgefundene 
MWohlwollen zunächft dem ihm eigenen Zuge von Schalt: 
heit verdanfe, welhe Voltaire bei Andern gern leiden 
mochte, weil er ſelbſt darin die Meifterfchaft hatte; viels 
leicht mochte der Philofoph von Ferney ihm auch darum 
feine Achtung zugewendet haben, weil er bei ihm eine 
IR Vernunft mit kritiſchem Scharffinn bemerkte. 

en Herbſt 1776 verlebte M. zu Brienne, mit 
dem Studio und der Ueberfegung (welche nie erfchien) 
des unfterblichen brittifchen Werkes über den Natios 
nalreihthbum von Smith befdhäftigt; dann kehrte 
er nach Paris zurüd, wo er fein Hauswefen vollftändi- 
ger einrichtete, indem er nun feine jährliche Einnahme 
auf elf bis zwölf taufend Franken berechnen konnte. 
Zu diefem Behufe nahm er feine Schwefter, eine vers 
wittwete Frau von Montigny, nehſt ihrer Tochter zu 
fi; legtere ward bald nachher Marmontels Sattin *), 


*) Siehe bie u Marmontels in ben Zeitgenof 
fen, N. R. IX, Geite 94, und Seite 101 bis 104. 
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wonaͤchſt der ganze Familienfreis in Paris ein Hauswe⸗ 
fen bildete, welches von vielen Seiten als hoͤchſt genuß⸗ 
reich erfcheint, wenn gleich die literarifchen Streitigfei= 
ten, worein auh Marmontel mit mehr Leidenichaft: 
lichkeit und Eitelfeit, ald einem Weifen geziemt, ſich 
verwidelte, dem Oheime manchen feiner alten Bekann—⸗ 
ten entfremdete. Morellet pflegte des Sonntags fein 
angeordnete Fruͤhſtuͤcksgeſellſchaften zu geben, deren be: 
fländige Zheilnehmer dad Suardfhe, Saurinfde, 
Marmontelfche und d'Alembertſche Ehepaar, Ma= 
dame Pourat und Broutin, der Ritter von Chaftel: 
lur, Arnaud, la Harpe, Delille u. f. f. waren, 
wo ed an angenehmem Sdeentaufche nicht fehlte, Verſe 
und Profa vorgelefen, und auch mufifalifche Unterhaltuns 
gen gegeben wurden, da viele Künftler, als Gretry, 
Hullmandel, Gapperon, XZraverfa, Eaillot, 
Duport u. a. Zutritt hatten. Doc der Streit unter 
den Zonkünftlern, die fi) mit ihren Freunden damals 
in zwei Parteien, die Picciniften und die Gludiften, 
theilten, veranlaßte auch in diefer Gefellfchaft Trennung, 
da Marmontel mit Piccini genau verbunden war, 
und Morellet von dem Neffen und ——— nicht 
abfallen durfte. So ſchieden Arnaud und Suard; Er— 
ſteren gab Morellet ohne Bedenken auf; von dem 
Zweiten aber rühmt er, daß er ein Mann von feinem 
Betragen, fanftem Charakter und entfchiedener Geiſtes— 
fähigkeit gewefen, an welchem er Zugend, Zalent und 
Freundesſinn immer gefchäßt. 

Diefe Unannehmlichkeiten trafen in Einem Zeitpuncte 
zufammen mit dem Zode der entfchiedenen, vielfach be: 
währten Günnerin des Abbe, der Madame Geof: 
frin, deren Andenken er in einer Denkſchrift unter dem 
Zitel: „Bildniß der Madame Geoffrin” feierte, 
indem fie ihm gegenfeitig einen thätigen Beweis bes 
Mohlwollens mit einer Keibrente von jährlih 1275 Li: 
vres hinterließ. 

Das Leben der Hauptftadt ward oft in der befferen 
Jahreszeit unterbrochen von Landpartien, wo dann Mo: 
rellet, nächjt der wöchentlichen Ausflucht nach Auteuil 
zur Madame Helvetius, oder in die herrlichen Thaͤler 
von Montmorency zu Zrudaine, zuweilen auch eine 
weitere Abfchweifung zu dem Schloſſe von Brienne 
in der Champagne machte, dem Zamilienfige des Schul: 
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Fameraden unferd Abbe3, der, zum Premierminifter erho: . 
ben und zum Gardinalhut gelangt, unter den Gräueln der 
Kevolution im Gefängniffe Shmachvoll endete. Brienne, 
der in der franzöfifhen Gefhichte fo berühmte Ort, wo 
Bonaparte auf der Militairafademie feine Schulftu: 
dien machte und dann 1814, nach hartem Kampfe, den 
Unbeftand des Glüdes erfuhr, war damals, wo Mo: 
rellet es befuchte, der Sit des Genuſſes und der höfl: 
ſchen Ueppigfeit, den er nicht reizend genug befchreiben 
fann. Ein Prachtgebäude nach dem andern erhob ſich, 
von Paris, vom Hofe, von den umliegenden Adelfigen 
firömten Genußluftige herbei; Zonfünftter, Zänzergefeil: 
fhaften und Dichter wetteiferten, die Freudenflunden zu 
verherrlihen, Jagd und Ländliche Fefte wechfelten mit 
Gelagen, Tanz und Scaufpiele verkürzten die Abende; 
— diefed waren die Vorfpiele, unter welchen ber reiche 
Adel der trauervollften Kataftrophe entgegenging, indeß 
das immer wachfende Elend des Volks fchon fo ernfte 
Vorzeichen de3 nahen Bruchs offenbarte. - 
: Unter diefem Freudenleben rudte für Morellet der 
traurige Augenblid heran, wo ein neuer Todesfall ihn 
in gerechte Zrauer verfegte, indem ihm 1781 fein bes 
ruhmter QJugendfreund Zurgot entriffen wurde; mit 
ihm verlor dad achtzehnte Jahrhundert einen der ausge: 
zeichnetften, einfichtsvollften, tugendhafteften Männer, 
deflen Ruhm durch feine nicht einmal zwei volle Fahre 
dauernde Minifterverwaltung theilweife verdunkelt ift, ob 
er gleich in diefer kurzen Zeit auf eine bemundrungswür: 
dige Art die größten flaatöwirthfchaftlichen Probleme 
Löfte und weife Grundfäge, die man fpäterhin leider auf: 
gehört hat zu verftehen und anzuwenden, burch die 
That verwirklichtee Um hier von vielem nur eines 
namhaft zu machen, was als Vorwurf unfrer Zage fo 
nahe liegt, fo wußte Turgot und traf danach feine 
Anordnung, baß bei den Zöllen und Verbrauchsſteuern 
niedere Steuerfäge der Staatscaffe einen weit gro: 
fern — liefern, als uͤbertriebene Erhoͤhung derſel— 
ben. — och Turgot hielt ſich nicht als Miniſter, 
verfolgt von der Koͤnigin, welche von ſeinen Einſchraͤn— 
kungen des Hofhaushaltes nichts wiſſen wollte; vielleicht 
auch, weil fuͤr ſeine Stellung in der bewegten Zeit und 
in der Verwirrung des Regierungsweſens nirgend ein 
feſter Anhalt zu finden war. Es iſt ohnehin eine oftbe— 
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währte Erfahrung, daß in Staaten, deren Finanzen zers - 
rüttet find, geniale, durchgreifende Männer ſich nicht in 
jenem Minifterio halten; wogegen das gewöhnliche Mit: 
telgut mit der Minifterialauroritat von einem Jahre zum 
andern hinfchleicht und den entfcheidenden Fall verzögert, 
bis er nach den Kegeln des Gleichgewichtes um fo uns 
abmwendbarer und verheerender erfolgt. 

Mit dem Rüdtritt feines Freundes Turgot war. 
indeg Morellets Beziehung zu dem Minijterio nicht 
abgefchnitten, vielmehr dauerte fie fort, nad den ausges 
breiteten Befanntichaften, die er hatte, ja fie erhielt eine 
höhere Bedeutung, als die — zu dem fuͤr 
Frankreich ſo vortheilhaften Frieden von Verſailles, durch 
welchen die nordamericaniſchen Freiſtaaten diplomatiſch 
anerkannt wurden, gegen das Ende des Jahres 1782 
vorſchritten. Bei dem damaligen Premierminiſter Frank⸗ 
reichs, Vergennes, war M. ganz gut angeſchrieben, und 
mit dem * Rathe des auswaͤrtigen Departements 
Rayneval ſtand er in naͤherem Verhaͤltniſſe, der zu 
Paris unterhandelnde Franklin war ſein vieljaͤhriger 
vertrauter Freund, und zum brittiſchen Premierminiſter 
war Lord Shelburne ernannt, eben der Staatsmann, 
bei welchem M. in London gewohnt, von welchem er ſo 
viele Beweiſe der innigſten Zuneigung erhalten hatte. 
Letzterer ſchrieb, als der Friedenstractat im folgenden 
Jahre unterzeichnet war, an Vergennes: daß, wenn 
der König von Frankreich und fein Minifterium mit dem: 
Gange der Unterhandlung zufrieden wären, fie ihm, dem 
Lord, davon einen thatigen Beweis geben würden, ins 
dem fie dem Abbe Morellet eine abteiliche Pfründe 
ertbeilten, denn ihm verdanfe Shelburne die vorur= ° 
theilöfreien an den Zag gelegten Anſichten; deshalb 
würde er auch die Erfüllung der Bitte als eine ihm per: 
ſoͤnlich erzeigte Wohlthat aufnehmen. — An Morel: 
let felbft fchrieb der Lord: „Sch habe dem Grafen von 
VBergennes eröffnet, daß, wenn er die im Gange der 
Verhandlungen von mir bewiefenen Grundfäge billigt 
und feiner Achtung werth halt, ich Ihnen felbige ver: 
danke; daß die Bekanntfchaft mit Shnen und - Ihre 
Belehrungen meinen Gefichtsfreiß in Betreff der Frei: 
heit des Handels liberalifirt haben; daß ich daher eifrig 
wiünfche, Ihnen meine Dankbarkeit bethätigen zu koͤn⸗ 

nen; daß Sie aber unglüdlicher Weiſe ein zu guter 
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Katholik find, um eine Stelle anzunehmen, die ich Ih⸗ 
nen in unfrer Kirche anbieten koͤnnte.“ — Das Dan: 
efuͤhl des brittifchen Staatsmannes war ganz feiner 
Einnesart gemäß; die aus demfelben hervorgegangene 
Bitte war von Seiten Morellets nicht durch die ents 
ferntefte Andeutung veranlaßt. Ob nun gleih Shels 
burne ſchon in den naͤchſten Monaten fein Minifterium 
niederlegte, fo vergaß doch Vergennes die dringende 
Fuͤrſprache nicht, fondern veranlaßte den König, dem 
Abbe ein Gnadengehalt von vier taufend Livres zu vers 
leihen, welches in der That erwünfchter war, als eine 
u acht ober zehn taufend veranfchlagte Abtei, deren 
Rente mit bedeutenden Abzügen verfnüpft war. 
Morellet fehnte fih, feinem Wohlthäter perſoͤn⸗ 
lih Dank zu fagen, und fuchte deshalb den Lord, wel: 
cher mit feiner Familie nad) Spaa gegangen war, dort 
auf. Er wohnte bei ihm und begleitete ihn auf einer 
enußreichen Reife durch die Niederlande, wo ſich dann 
Beide Freunde trennten, mit der Berabredung, daß 
Shelburne im folgenden Jahre feinen älteften Sohn 
nach Paris ſchicken, Morellet ihn bort aufnehmen, 
auf einer Reife durch Frankreich a und dann nad 
England zurüdführen follte. Im Verfolg diefes Planes 
traf der junge Britte auch im Juli 1774 in Paris ein, 
— ein junger Mann von rohen Sitten (quelquefois 
sauvage), nicht geneigt, viele Bekanntfchaften zu mas 
hen. An feiner Seite durchflog der Abbe Frankreich, 
befuhte Breft, Bordeaux, arfeille, Zoulon, 
bie Provence, Lyon und Burgund, und eilte über 
Paris und Calais nah London, wo er mit dem 
Dctober eintraf, fo daß beide nah dem Willen des juns 
gen Wildfangd binnen zwei Monaten an zwölfhundert 
tunden Weges zurüdgelegt hatten. — Die Reifen der 
Sünglinge vornehmer und reicher Aeltern, welchen in 
der Reihe der Bildungsverfuche ein fo großes Gewicht 
beigelegt wird, find in der Regel nicht ertragreicher, als 
diefe Ausflucht des jungen Britten gewefen fein mag. — 
Mit dem Jahresſchluß war der Mentor, feines ſchwie—⸗ 
rigen Berufes entledigt, wieder in Paris, nachdem er 
auf Englands gaftfreundfchaftlichem Boden in dem Haufe 
des Lords drei glüdliche Monate verlebt und viele Be: 
weife der zuvorfommendften Güte geärntet hatte. Aber 
auch daheim warteten feiner Auszeichnungen ber ehren: 
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voliften Art. Im Junius 1785 ward er in die Afabes 
mie francaife aufgenommen und ihm fo die literaris 
ſche Pairwürde ertheilt, deren Bebeutfamfeit man nach 
dem Neipe ermeffen kann, mit weldem diefe Vergünftis 
gung verfolge wurde. Wenn man häufig die Akademien 
der Wiffchfchaften, welche die Götter der Erde neben 
ihren Hoflagern halten, literarifche Invalidenhäufer nennt, 
fo mag ſich diefen Spott Feine Gefelfhaft ruhiger ges 
fallen laffen, als die ehemalige parifer Akademie, welche, 
um von vielem nur eines zu erwähnen, als anerkannte 
Autorität in Hinfiht der Richtigkeit der franzöfifchen 
Sprache, auf die Entwidlung derfelben einen großen 
Einfluß übte. — Morellet, dem la Harpe in eis 
nem Briefe an den Großfürften von Rußland (nachheris 
gen Kaifer Paul I.) nachſagt, daß feine a in 
die Akademie viele Mißbilligung gefunden babe, tröftete 
fi über folhestScheelfehen mit dem Bewußtfein, daß 
er, nach Kenntniffen, Fähigkeit und Wirken, nicht unwuͤr— 
dig in bie berühmte Gefellfhaft getreten fei, und freute 
fih des Gluͤckwunſches, welchen ihm feine Sreunde dars 
brachten, indem er fortfuhr, in Flugſchriften über manche: 
politiihe Zagedangelegenheiten feine Stimme abzugeben. 
Die immer. regfamer die Aufmerkfamkeit der Nation in 
Anfpruch-nehmende Staatswirtbfchaft, die erfte Zufams 
menberufung der Notablen, das Minifterium des Erzbis 
fchofs von Send, Brienne’s, mit dem M. in ges 
nauem Verhältniffe ftand, die Finanznoih und auf deren 
Abhilfe berechnete Anleiheprojecte waren Gegenftände, 
. bie feine ganze Thätigkeit befchäftigten. Ununterbrochen 
legte er dem Erzbifchofe mündlich und ſchriftlich hoͤchſt⸗ 
freimüthige Kritifen, Rathſchlaͤge und Anfid;ten dar — 
doch erfoiglos — „il se contepntait de m’&couter,“ fagt 
Morellet, in ber Ueberzeugung, den Pflichten des Pas 
triotismus, des Dienfteiferd und der Anhänglichkeit volls 
fommen Genüge geleiftet zu haben. Beurtheilt man 
feine Arbeiten nach einem in den Denfwürbdigkeiten 
mitgetheilten Schreiben an den Erzbifchof, worin M. 
die Gefegesvorfchläge, welche felbiger wenige Tage darauf 
bem Parlamente vorlegte, beurtheilt, fo fann man feis 
nen Einſichten die Anerkennung der Verdienftlichfeit nicht 
verfagen. Vor allen Dingen bringt er auf. die Noths 
wendigfeit einer öffentlichen Darlegung der Staatsein= 
nahme und Ausgabe, und warnt vor bem Verſchweigen 
“ Beitgenofien. N. R. X. =) 
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mancher Schulden, bie ſchon gemacht find oder gemacht 
werden follen; er zeigt dad Gefährliche immer neuer An: 
leiheplane und bereit, daß bie einzige Buͤrgſchaft wider 
— — in der Mitwitkung einer wahren 
ationalrepräfentation liege, indem er bie Beachtung ber 
öffentlichen Meinung dringend anempfiehlt. Es erregt 
- unbeimliches Erftaunen, wenn man fieht, wie fo ein: 
fache, der Sache felbft zugehörige Lehren völlig unbeach⸗ 
tet gelaffen wurden, und welch ein ſchreckliches Verhäng: 
niß * deshalb den ganzen Staat und den edlen 8. 
nig traf. ’ | 
i Eine neue Verguͤnſtigung des Schidfald fuchte ben 
Abbe, indem ihm eine Priorei mit 1600 Franken jähr: 
licher Einkünfte, auf welche er ſchon feit smanzig, Jah⸗ 
ren eine Erpectanz hatte, zufiel; fie hatte ihren Sig zu 
Thimer. Morellet erhielt diefe: frohe Nachricht, als 
er eben zu Auteuil bei Madame Helvetius an nichts 
weniger, ald an eiftlihe Aemter dachte; doch eilte er, 
von der Pfrinde Befis zu nehmen, und richtete in zwei 
Monaten feine Dienftwohnung fo gut ein, daß er nad 
Verlauf iR Zeit während der afademifchen Serien 
feine Schweiter umb Nichte nebft noch drei Damen meh: 
vere Monate bei fich bewirthen konnte. Er glaubte ſich 
hier einen Ruheſitz für die legten Lebensjahre eingerichtet 
zu haben; doch fo unverhofft er zum Befig diefes fchö- 
nen Eigenthums gelangte, gleich unerwartet verlor er 
daffelbe bald darauf. 
Das politifche Verderben, welches Frankreich er: 
eilte, ward durch den Wechſel der Minifter befchleunigt. 
Brienne mußte Salonne’n Plag machen, Calonne 
Neder’n;z die zweite VBerfammlung der Notablen ward 
im November 1788 zufammenberufen, um ihr Gutach⸗ 
ten abzugeben: wie bei ber bevorſtehenden allgemeinen 
Keichöverfammlung bie NRepräfentantenzahl und Das 
Stimmreht zwifcher ben drei Ständen, dem Adel, der. 
Geiftlichfeit und der Bürgerfchaft vertheilt werden follte. 
Bon den fieben Ausſchuͤſſen der Notablen flimmte allein 
der erfte, unter dem Vorfige des jegigen Ludwig 
XVII, für eine doppelte Anzahl der Abgeordneten *); 





*) Giehe bie Biographie Ludwig des Ahtzehnten in 
den Zeitgenejjen. N. R. VUN Seite ı8 und 19. 
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Morellet vertheidigte dieſe Anficht in den zu dieſer 
Zeit herausgegebenen Bemerfungen über die $orm 
der KReihsverfammlung des Jahres 1614, durch 
welche er manche feiner hohen Gönner und Gönnvrinnen, . 
die es mit dem Adel und der Geiftlichkeit hielten, fich 
abwendig machte. Man bat fpäter in jenem Schritte des 
damaligen Grafen von Provence und in der ihn vers 
theidigenden Schrift Morellet’s eine Mitwirkung zur 
Revolution finden wollen, aber fehr mit Unrecht; denn 
M. fagt in feinen Denkwürbigkeiten fehr richtig: „Im 
‚dem Augenblide, wo man die Doppelte Vertretung bes 
Bürgerftandes bewilligte, hatte man nicht mehr die 
Macht, fie zu verweigern. Diefe Maßregel ift nur vers 
berblidy geworden durch die nachfolgenden fo Teicht zu 
vermeidenden Sehlgriffe des Gouvernementd. Man uns 
terließ die Urverfammlungen ordentlich einzurichten und 
Das der Nation eingeräumte Recht der Repräfentation 
auf richtige Stantögrundfäge zu bafiren. —. Ueberhaupt 
war es — wo von einer Abſtellung der gefahr: 
volleften Mißbrauche der Staatöverfafiung die Rede war, 
daß 24 Millionen Staatsbürger weniger Vertreter ihrer 
en haben follten, als 200,000 Edelleute und Geift: 
liche.“ — | 

Bei der allgemeinen Richtung der Aufmerkfamteit 
auf politifhe Gegenftände bildeten ſich bekanntlich ypolis 
tifhe Clubs, welche die wahren Feuereffen der Revos 
Iution wurden; ihnen verſuchte Morellet eine Gefells 
fchaft von Mäßiggefinnten entgegen zu feßen, welche die 
großen Gegenftände des Staatswohles in Ueberlegung 
und Unterfuhung zog, doch ohne dem mächtigen Gegen 
gewichte der aufgeregten Leidenfchaften einiger Maßen 
gewachfen zu ſeyn; woher es denn aud Fam, daß meh: 
rere Theilnehmer diefer Verbindung bald darauf als 
Mitglieder der Nationalverfammlung Fu den ausfchweis 
fenditen Meinungen übergingen. — orellet’S Be 
mühungen, für die Reichsverſammlung gewählt zu wers 
den, mißglüdten, ob er gleich als Xiberaldenfender be= 
Fannt war; vielleiht nur deshalb, weil er zu den von 
den Großen Beglnftigten gehörte Doch nur zu bald 
Fam die Zeit, wo alle daraus herflammende Annehmlicdy: 
keiten des Lebens ihm geraubt werben follten. Die Res 
nolutionsjahre wurden für ihn eine Kette des fchmerz= 
lichſten Verluſtes, ſowohl in feinen Privatverhaͤltniſſen, 
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die bei einer jährlichen Einnahme von 30,000 Livres 
fehr beneidenswerth waren, als in dem Sturze vieler 
angefehenen Menfchen, zu denen er in genauer Beziehung 
fland. Der erfte Hauptichlag, der ihn traf, war der 
Verluft der Priorei zu Thimer und der damit verbun⸗ 
denen niedlichen Befißung; letztere wurde im Juni 1790, 
als geiftliches Gut, verkauft, und der Abbe mußte feinen 
Ruheſitz immer verlaffen. „Unter Klagen und Thräs 
nen, erzahlt M., ſchied ich von meinem — und 
feiner Frau, alten, reblichen Leuten, deren beide öhne 
meine Gärtner waren, deren Tochter, ein niebliched Maͤd⸗ 
chen von fechzehn Jahren, das Milchwefen zu beforgen 
hatte, von einem treuen und verftändigen Hofmeifter, 
den ich beffer behandelt hatte, als mein Vorgänger; 
auch der Prediger und ber Vicarius, die fehr an mir 
hingen, theilten meinen ‚Schmerz. Diefe Trennung, vers 
urfachte mir einen fo herzzerreißenden Eindruck, daß bie 
Wunde bei der Rüderinnerung an jenen un lüdlichen 
Augenblid immer von neuem blutet.“ — Don einer 
andern Seite traf den Abbe ein nicht minder ſchmerzli⸗ 
her Schlag. Seine Freundin, Madame Helvetiud, 
die Tochter des alten lothringifchen Haufes Ligniville, 
hatte ſich nach dem Tode ihres Gatten (1774) ganz von 
Paris ah ezogen und lebte zu Auteuil, wo fie auf‘ 
ihrem Ruhefige unferm Abbe eine eigene Wohnung mit 
einer herrlichen Ausficht einraͤumte. Hier verlebte M. 
regelmäßig zwei ober drei Tage jeber Woche in einer 
kleinen abgefchloffenen Geſellſchaft, welde außer ber 
Wirthin aus noch zwei gelehrten Haudgenofien, einem 
Erbenedictiner, dem Abbe von La ro ch e, und einem Herrn 
von Cabanis, beftand. Ohne Irrung oder Streit diente 
diefe Umgebung funfzehn Sabre hindurch der Madame 
Helvetius, die in den Bezeigungen der Freundſchaft Fei> 
nem von den Dreien einen Vorzug gab, zur Aufheiterung. 
Die ganze Geſellſchaft war übereinftimmend den Grund» 
fägen einer vernünftigen Freiheit in Beziehung zum Staate 
und zur Kirche zugethan, haßte den Despotismus und 
Aberglauben und wünſchte die Abftelung vieler Mißs 
bräuce. Als im Sommer 1789 eine fo bedeutfame Auf: 
tegung ber niebrigften Volksmaſſe fichtbar, und die Nas 
tionalverfammlung felbft von derfelben abhängig wurde, 
ward Morellet beforgt und wünfchte, daß ber Zügels 
loſigkeit Einhalt geſchaͤhe; Laroche und Cabanis 
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dagegen glaubten feft an die Plane, welcher man ben 
König und die Prinzen befchuldigte, daß fie beabfichtig- 
ten, Paris mit brennenden Kugeln befchießen zu laſſen 
und die Nationalverfammlung aufzulöfen, welches zu 
verhindern, ihnen alle Maßregeln recht waren. Sie z0« 
en Mirabeau, Bolney, Sieyes, Bergaffe, 
Shamfort und andre Revolutionsmänner in die Ges 
feufchaft von Auteuil, wo der politifche Fanatismus an 
die Tagesordnung kam. Die Wirthin nahm die vers 
nünftigite Partei und mifchte ſich nicht in die politifchen 
Berhandlungen, wogegen Morellet fein Mäßigungsfy> 
ſtem lebendig verfocht. Diefe Streitigkeiten führten zum 
förmlichen Bruch der Gefellfchaft, ald 1790 viele Provinzen 
der Schauplak der Pöbelgraufamkeiten, der Magazinberau: 
bungen, der Morbbrennereien, der Berwüftungen der For: 
ſten und der Vernichtung aller gefeglichen Drdönung wurs 
den. Eine Provinz wandte ſich in dem Bedrangniffe an 
M., welcher ihr Wort- und Sahführer wurde mit ei- 
ner ber ZELDA NEIRINER LER. ON raten Denkſchrift 
der Abgeordneten der Stadt Tulle, über die 
in Nieder-Limouſin vorgefallenen Unruhen; 
ſie war darauf berechnet, nicht jene Unruhen zu bemaͤn— 
teln, ſondern die Verbrecher zur Strafe zu ziehen. Nun 
galt unſer Abbé den beiden Hausgenoſſen von Auteuil 
fuͤr einen Verraͤther der heiligen Sache der Freiheit, fuͤr 
einen Sachwalter des Adels; er fand bei ſeiner naͤchſten 
Ankunft, in der Geſellſchaft der Madame Helvetius 
eine unfreundliche Aufnahme von Laroche und Caba⸗ 
nis und ſchied für immer von dort, da beide der Dame 
unentbehrlih waren, und an eine Ausgleichung oder 
Berföhnung bei den aufgeregten Gemüthern nicht zu 
benfen war. Der Berlaffene wandte fich zu einer ans 
dern Dame voll Geift und Anmuth, der Madame Brous 
tin, welche in ben reizenden Thälern von Monfmorency, 
zu Gernay, einen fchönen Zandfig bewohnte, in ber 
Mitte intereffanter Männer, als Lacretelle’s und 
Chenier's, welde in ber erften Nationalverfammlun 
zur linten Seite gehörten und conftitutionsgemäß das 
Staatswohl verfochten wiffen wollten. Hier fand Mos 
rellet freundliche Aufnahme und blieb in gleichem Ver: 
hältniffe, wie früher zu Auteuil, bis zu dem unglüdlichen 
Auguft 1792, wo Madame Broutim ihre angenehme 
Beligung verlaffen und nah ber Normandie fliehen 
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mußte; in ländlicher Zurücfgezogenheit von Cernay aus 
fhrieb M. gegen Chamfort, welcher, befangen von 
der Revolutionsraferei, deren Opfer er wurde, allen 
Gefühlen ded Anftandes und der Dankbarkeit abgeftor: 
ben war und, felbft deren Mitglied, eine heftige Schmaͤh— 
fchrift gegen die Akademie befannt machte; dann ver: 
theidigte er auch in einer zweiten Slugfchrift die kirchli— 
en &nflitute und ihre Diener gegen die wüthenden Ans 
fälle der atheiftifhen Neuerer, und in einem Auffage 
im Sournal von Paris, weldhes Suard bamals Dis 
rigirte, bie Eigenthumsrechte gegen die Verlegungen, 
— Briffot, beruͤchtigten Andenkens, verfocht und 
te. 


Der Drang der Gefahr für alle bisher vom Glüde 
Begünftigte wurde in Paris ſtuͤndlich größer; es galt, 
entweder gemeinfchaftlihe Sadhe zu macen mit dem 
Mord- und Raubgefindel, welches ſchrankenlos umher: 
wogte, oder als Ariftofrat und VBerräther der Freiheit 
geächtet, den Berfolgungen der Revolutionswuth preiss 

egeben zu fein. Nur Ein Rettungsmittel blieb in der 
acht aus der Hauptftadt, dem fürchterlichen Vulcan 
und feiner Nähe Auh Marmontel war mit den 
Seinigen, nah dem Rathe feiner Gattin, unter vielen 
Befchwerlichfeiten nach der Normandie geflüchtet, wo er 
fih in einem Dorfe eine Iändliche Du faufte und dort 
verborgen lebte. Morellet und Desmeunierd, früs 
ber Mitglied der gefeßgebenden Berfammlung, hielten 
bei ihrer Freundin, Madame Broutin, zu Cernay 
aus, fo Tange ed nur ohne Zollfühnheit gefchehen Fonnte; 
aber beide galten für Ariftofraten. Im der Nacht vom 
10. auf dem 11. Auguft erfchien vor dem Schloffe eine 
Rotte betrunfener Nationalgarden und fuchte Beide auf; 
doch liegen fie fi für den Augenblid abweifen und auf 
ben folgenden Tag vertröften. Nun war zur Rettung 
Feine Zeit mehr zu verlieren! Desmeuniers floh in 
die Normandie, von dort nah America; Morellet 
verſteckte fih, wo man ihn am wenigften fuchte, in Pa— 
ris felbfi, dem Site des Schredens, des Raubes, ber 
Einferkerungen und des Mordes; nur mit dem Cintritte 
der Nacht wagte fi der Abbe auf bie Straße, um 
Nachrichten von täglich ſich häufenden Gräueln zu hören. 
Eine Zeit lang waren die Thore von Paris gefperrt; als 
ber Durchgang wieder frei wurde, ging M. mit bem 
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Marfchall von Beauvau und feiner Frau in bas Thal 
von St. Germain und dann, während des frhändli- 
hen Pröceffes gegen den König, zurüd in die Haupt: 
ſtadt. Malesherbed und Deceze, die beiden Ver: 
theidiger Ludwigs XVI. waren feine Freunde; oft fah 
er fih mit ihnen, theilte ihnen feine Nathfchläge mit . 
und lebte unter nichtigen Hoffnungen und nahen Bekuͤm⸗ 
merniffen. Der im größten menfchlichen Elende verherr: 
lichte König fiel unter dem Henkersbeile; ein Mord, der 
sine ſchwere Blutfhuld auf die ganze franzöfifche Nas 
tion lud. In der Nähe und Ferne hatte M. die fchmerz: 
Iichften Unglüdsfälle zu beklagen; auch der Marfchall 
von Beauvau flarb im Mai 1793, des Abbe’s be= 
währter Gönner und geadhteter College in der Afades 
mie, deren Sturz auch leicht vorherzufehen war. Wenn 
man fie nicht laͤngſt aufgelöft hatte, fo lag diefe Dul: 
dung mehr darin, daß fie überfehen wurbe, ald daß die 
Fortdauer eines folchen Inſtituts den Machthabern recht 
genen wäre. Zwar hatte fie in ihrer Mitte mehrere 

itglieber, die zu ben Nevolutionsmännern gezählt wur— 
ben, ald: La Ban, Zorget, Ducis, Sedaine, 
Lemierre, Chamfort, Gondorcet, Chabanon, 
Beauzce und Bailly, wogegen man Marmontel, 
Maury, Gaillard, Beauvau, Barthelemy, 
Rulhiére, Suard, Lambert, Delille, Bicq— 
d'Azyr und Morellet für Ariftofraten hielt, weil 
fie hc nicht als eifrige Revolutionaire gezeigt hat: 
ten. ‘- Der Reibungen der politifchen Parteien ohngeach⸗ 
tet wurden noch die Sigungen der Afademie gehalten; 
Morellet war gewöhnlich anwefend und fleißig in 
rein literarifchen Arbeiten, für welche freilich wenige 
feiner Collegen Intereffe zeigten. Die Sigungen arte- 
ten immer mehr in politifhen Haber aus. on den 
Machthabern war die Auflöfung aller Literarifchen Gefell: 
haften und Snflitute bereits ausgefprochen, mit diefem 

nichtungsbefehle die Afabemie recht eigentlich gemeint, 
und die Auflöfung derfelben in der letzten Sitzung im 
Sunimonat 4793 förmlich befannt gemacht. Eben war 
Morellet ihr Director; da er den Schlag nicht abs 
wenden Fonnte, bot er alle feine Kräfte auf, wenigftens 
einen Zheil des akademiſchen Archivs zu retten, welchen 
er fpäter in bie Bibliothek des Nationalinftituts nieder: 
legte; fo iſt er neuerlich an feinen rechten Erben gelangt, 
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indem er die Grundlage des Archivs der neuen Akade⸗ 
mie wurde. Fuͤr jene Bergung war der rechte Zeitpunct 
gewaͤhlt, denn bald nach dem Vernichtungsbefehle wurde 
das bisher im Louvre inne gehabte Local verſiegelt, und 
dann eine Unterſuchung des noch Vorhandenen von zwei 
Commiſſairen vorgenommen, die der Akademie abhold 
waren und dem herbeigeholten Director derſelben viele 
Verunglimpfungen und Schimpf hoͤren ließen, worauf 
M. hitzig antwortete, doch bald zur Beſinnung kam und 
den unnuͤtzen Wortwechſel aufgab. Die Arbeiten der 
Akademie zur Verbeſſerung und Vollendung des beruͤhm⸗ 
ten Woͤrterbuchs der franzoͤſiſchen Sprache wurden noch 
gluͤcklich genug dem Vandalismus jener Vernichtungsſce⸗ 
nen entzogen und ſind bei der nachher erſchienenen neuen 
Auflage zum Theil benutzt. 

Minder gluͤcklich, als in dieſen gefahrvollen Unter⸗ 
nehmungen, war Morellet in den Bemuͤhungen, von 
dem Ausſchuſſe des oͤffentlichen Wohles (comite de sa- 
lut public) zu Paris ein Atteſtat feiner Buͤrgerlauter⸗ 
feit (civisme) zu erlangen, um auf deſſen Grund feine - 
Anfprüche auf die verfchiedenen Gehalte, Penfionen und 
Zeibrenten zu verfolgen, die ihm vorenthalten wurden. 
Diefe Angelegenheit führte ihn wiederholt auf das Stadt⸗ 
haus, wo ſich in fo wunderlihem Wechfel Scenen ber 
Narrheit an empörende Auftritte reihten, daß an eine 
vernünftige Bearbeitung irgend eined ber unzähligen 
dringenden Gefchäfte. gebacht werben fonnte. Unter dem _ 
wuͤthenden Beifalljauchzen der vollen Gallerie, beren 
Gefellfchaft größtentheild aus Meibern, bie flridten, 
Kleidungsſtuͤcke näheten oder Beinfleider ftopften, beftand, 
ward bald ein Bericht bejubelt von Blutbädern, durch 
welche fogenannte Feinde der Republik unter dem Mord⸗ 
ftahle fielen, bald wurden unter Trommelfhlag Neuges 
worbene vorgeführt, die allen Tyrannen den Tod ſchwu⸗ 
ren und dann ben Bruderfuß empfingen, bald flimmte 
man ein patriotifches Feftlied an, zu welchem fich der 
Präfident oder fonft ein Singeluftiger gedrungen fühlte, 
und unter Beifallgeklatfh und Hutfchwenken flimmte der 
brüllende Chor mit ein. Nach mandyer vergeblichen 
Bewerbung um eine Befcheinigung feines Civisme 
ſtand M. von dem Geſuche ab, ehe er eine fürmliche 
abfchläglihe Befcheidung erhielt; letztere hatte er zu 
fürchten als ehemaliger Geiftlicher und als Mitglied der 
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Akademie, die ald ein ariftofratifches Inſtitut in ſchlech⸗ 
tem Andenken fand; erfolgte fie, fo wurde er durch die 
Dermeigerung unmittelbar ald verdächtig bezeichnet 
und mußte nach dem Decrete vom 18. September als 
folcher verhaftet werden. Der Beweis, welchen er für 
bie Zauterfeit feiner Bürgergefinnung aus feinen Schrifz 
ten über Freiheit des Handels und der Preffe u. f. f. 
führen wollte, zu welchem Zwecke er von einem Bediens 
ten ganze Säde vol literarifcher Arbeiten herbeibringen 
ließ, .fand eine Beruͤckſichtigung unter Municipalbeams 
ten, die von ber Literatur nichts verftanden, ja häufig 
nicht einmal lefen konnten. 

Ihm felbft ein Wunder, feinen um ihn beforgten 
Freunden zum Erftaunen, ging die Schredendzeit, welche 
. fo manden Schuldlofen vernichtete, an unferm Abbe 
vorüber, ohne ihn in ihren Strubel zu ziehen; er lebte 
in ber Borftadt St. Honore, deren Sectiondaudz 
ſchuß, weil dort nur arbeitfame Bürger wohnten, vers 
haͤltnißmaͤßig die meifte Mäßigung bewies und bie we 
nigften Gewaltthätigkeiten auffommen ließ. — M. bes 
wohnte allein ein großes Haus, deffen Miethsherrfchaft, 

err und Frau d'Houdetot, abweſend waren; nur fr 

orgend verrichtete ein Bedienter bie nothwendigen 
Dienſtleiſtungen; den uͤbrigen Tag lebte er als Einſied⸗ 
ler am Schreibtiſche, beſchaͤftigt mit den Auftritten der 
Gegenwart, deren Verirrungen er dort um ſo haͤrter 
züchtigte, je weniger er feinen billigen Zorn laut werben 
laſſen durfte. Abends verbarg er fein fchriftliches Tages 
werf, fo gut er fonnte; denn im jeder Nacht mußte er 
fürdten, ins Gefängniß abgeholt zu werden, oder doch 
einen Befuh von Dieben durch Einbruch zu [erhalten. 
Zrüber und trüber mußte bier feine Stimmung werden, 
da die Nähe des Richtplatzes, wo Zaufende geopfert 
wurden, das. Elend der gefeglofen Willtür täglich mit 
den ſchrecklichſten Farben vergegenwärtigtee Mit dem 
Eintritte der Finfterniß fchlich der geängfligte Mann auf 
bie Straße und freute fih, wenn er von foldyen Wan 
derungen glüdlich heimkehrte zu feiner unbeachteten Frei= 
fiatt. Aber die verruchte Kafte der Angeber und Anklaͤ— 
ger welche in zerrütteten Staaten immer Gebdeihen und 
ei verworfenen Menfchen Gehör findet, hatte auch hier 
den unfchädlihen Greis (Morellet war damals fieben 
und fechzig Sahr alt) ausgemwittert und ihn geheim 
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angeflagt als einen Ariftofraten und Nationalfeind. 
Eines Abends fand er in feiner Wohnung eine Vorla— 
bung, fich fogleih in Perfon vor dem Revolutionsaus⸗ 
ſchuſſe der Section Fir ſtellen. Es war zehn Uhr Abends, 
als er vor der Behoͤrde erfchien, die größtentheil aus 
Hanbwerfsleuten, bie Köpfe bededt mit der vielfagenden 
rothen Sacobinermüge, beftand. Er wurde fogleid ind 
Verhör genommen, über fein fruͤheres und gegenwärtiges 
Zeben befragt, und über feine Ausfage ein Protocoll aufs 
genommen. Dann mußte der Abbe abtreten und erhielt, 
nad wenigen Minuten wieder vorgefordert, ben glıns 
ftigen, unbezweifelt durch große Geiftesgegenwart bei 
ben Antworten bewirkten Beſcheid: „Bürger! der Aus— 
ſchuß ift mit der von Dir gegebenen Auskunft zufries 
den; Du kannſt unbeforgt zu Haufe geben." — Es 
war elf Uhr, dunkle Nacht, heftiger Regen; ein mitleis 
diges Mitglied des Ausfchuffes brachte den beforgten 
Morellet unter einem großen Negenihirm wohlbehals 
tch zu feiner Wohnung und ſprach ihm unterwegs im 
traulichen Gefprädye guten Muth ein. — Diefer Vorfall 
ereignete fih am 18. Julius 1794, alſo im zweiten 
Sahre der franzöfifhen Republik, welche das Königthum 
als einen unerträglihen Despotismus vernichtete und 
allen Franzoſen die glüdlichfte Zukunft, unter Sicyerftel- 
lung der Zreiheit, des Eigenthbums und des Lebens, vers 
hieß; — der Freiheit, während 200,000 Franzofen, in 
mehr als einer Hinficht unfchuldig, im Kerker grenzenlos 
fem Elende preisgegeben waren, während das unbeftrit- 
tene Eigenthum einer Menge von Familien, Indivis 
duen und Gorporationen bad Opfer der Räuber ward, 
welche die öÖffentlihe Gewalt an fih zu reißen wußten, 
und endlih, während täglich frifchgetränkte Blutgerüfte 
die verfprochene Lebensficherheit zur fürchteriichften 
Lüge machten. — Durch welde Schule von Schand- 
thaten mußte feit Sahrhunderten eine ſich gebildet nen— 
sende Nation von vier und zwanzig Millionen Menfchen 
geführt fein, um auf biefe Weife das Opfer einer zu 
allen Verbrechen fähigen Rotte von Böfewichtern zu wer: 
den! — 


Auf einer gewiffen Höhe kann fi das Verbrechen 
nicht lange halten; um jene zu erreichen, ift ein Raufch 
des Wahnfinnes erforderlih; ihm folgt nothwendig Er⸗ 
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fchlaffung. So fiel die Schredensregierung in fich felbft 
zufammen; da das Morden im weiten Kreife des fran- 
zöfifchen Bodens alltäglich und verächtlich geworden war, 
fehrten die NRäbdelöführer, für fich felbft beforgt, die 
Dolce gegen einander. Robespierre ward geſtuͤrzt; 
die neue Ntevolutionsepoche, welche dem neunten Ther— 
midor (1794) folgte, zeichnete fich durch einen unent⸗ 
fchiedenen Kampf gegen die Beildufer der Ungeheuer aus. 
Die dem Graͤuelwechſel preisgegebene Gefammtmaffe der 
Bewohner Fraufreihd erfcheint unter der immer von 
neuen gefhwungenen Geißel mehr verädhtlih, als des 
Mitleid werty. Man fande in der Gefchichte jener Tage 
nur unheimliche Finfterniß, würde das Schredensgemälde, 
wenn man ihm näher tritt, nicht erhellt von 7 mans 
chem Zuge der Aufopferung, ded Mitleids, der Men 
henliebe und der Gerechtigkeit. Morellet machte es 
ſich zum. Berufe, mehrere derfelben in feinen Denkwür— 
Digfeiten aufzuzeichnen, indem er ſolche Gefinnung durch) 
eigene That offenbart. Mit der vorfchreitenden Zyran= 
nei der Zageshelden ward auch nad und nach, wie ed 
die Natur der Sache mit ſich bringt, die Preßfreiheit in 
immer drüdendere Fejjeln gefchlagen. Als mit Robes- 
pierre’s Sturze Wort und Rede wieder laut & werden 
wagten, fcheuete Morellet mit — chriftſtel⸗ 
lerruͤſtigkeit keine Gefahr und erhob ſeine Stimme gegen 
ungerechte Beſtimmungen, welche in der Schreckenszeit 
als Geſetz ausgeſprochen waren. Zuerſt trat er mit eis 
ner SEE ug des Nachlaffes der von den Revo 
Iutionstribunalen Verurtheilten, zu Gunften ihrer Kinder 
und Erben (unter dem Zitel: le cri des familles), her: 
vor, woran er in dem harten Winter von 1794 auf 
4795, aus Liebe zur Sache, aus Haß gegen die Beraus 
bung der Unfhuldigen fo fleißig arbeitete, als es die 
druͤckende Kälte, das Erftarren der Finger und das Gefrie- 
zen der Zinte nur verftatten wollten. Uber er ärntete 
auch füßen Lohn, indem feine Schrift großes Auffehen 
machte, binnen vierzehn Zagen zwei Auflagen derfelben, 
jede zu 1500 Abdrüden, abgefegt wurden, und.fo vorbe= 
reitet, nach vielem Widerfpruche, die Wiedererflattung des 
den Hülflofen geraubten Eigenthums durch das Geſetz 
vom 18. Prairial decretirt wurde. Mit gerechter Selbft: 
zufriedenheit fann M. von diefem Werke fagen: „Man— 
hen früheren literarifchen Streit führte ich zu Gunften 


am ‚ Abbe Morellet. 


des geſunden Menſchenverſtandes, hier aber fuͤhrte ich 
die ———— der Gerechtigkeit und Humanitaͤt.“ — 

Von der Anerkennung des ſich hierdurch erworbenen 
Verdienſtes erhielt er manchen ruͤhrenden, thaͤtigen Be⸗ 
weis; doch der beabſichtigte Ankauf eines Landſitzes, wel⸗ 
chen die wieder zu ihrem Eigenthume Gelangten dem 
edelmuͤthigen Vertheidiger ihrer Sache zum Geſchenk 
machen wollten, kam nicht zu Stande. 

Mit gleichem Eifer nahm ſich der Abbe der Sache 
der Väter und der Übrigen Verwandten an, welche, weil 
einzelne Samilienglieder ausgewandert waren, wenn auch) 
an dieſem Schritte anerkannt völlig unfhuldig, einen 
bedeutenden Theil ihres Eigenthums und ihrer Befiguns: 
gen der Republik abzutreten gezwungen waren. 0: 
rellet zeigte in mehrern Auffägen das Ungerechte, Uns 
moralifche und Unpolitifche diefer Gonfiscationen, verans 
laßte die Verſchiebung der Ausführung jenes Strafge: 
feges vom 9. Floreal und bewirkte die nachher folgende 
Milderung. Er ließ noch mehrere Flugfchriften folgen, 
worin er wichtige politifche Gegenftände bearbeitete, mus 
thig antämpfte gegen den in immer erneuerter Geftalt 
fein Haupt erhebenden Terrorismus und als Sachwal: 
ter der Menfchlichfeit Sicherheit des Eigenthums, Preis 
heit des Wortes und ber Preffe verfocht. 

Unter diefen Befchäftigungen erhielt er im Jahre 
4795 von dem Ausſchuſſe des öffentlichen Unterrichtes, 
bem man wieder einige Aufmerffamfeit wibmete, ben 
Antrag zur Uebernahme ber Profefjur der Staatswirth: 
ſchaft und der Gefeßgebung bei den Gentralfchulen, mit 
Erwähnung, daß diefe Ernennung allein veranlaßt fei: 
durch die von ihm bewiefenen Zalente und Zugenden, 
und daß bie öffentliche Meinung von ihm diefe Wahl 
entfhieden habe. Morellet lehnte aber biefe Stelle 
ab; wie konnte er Lehrer der Gefegebung unter ber 
Autorität der bisherigen Gefeßgeber fein? — Er fhüste 
bei der Weigerung fein vorgefchrittened Alter und den 
Wunſch, bereits begonnene literarifche Arbeiten zu vollen: 
ben, vor und verharrte in feiner ungebundenen Rage. 

Als nach der Eonftitution bes dritten Jahres ber 
Republik der Convent durch neue Wahlen der Urver: 
ammlungen erneuert werden follte, lag ben bisherigen 

itgliedern alles daran, um ſich für vergangene Ver: 
brechen Straflofigfeit zu fibern, daß nur ein Drittel 
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neuer Abgeordneter in den Convent trat. Wie die Haupt⸗ 
ſtadt in der ganzen Revolutionsgeſchichte uͤber den Gang 
der Staatöverwaltung und Staatszerrüttung entſchied, 
fo kam eö auch bei diefer Angelegenheit auf die Maßres 
geln an, welche die Urverfammlungen der Stadt Paris, 
welche in achtundvierzig Sectionen getheilt war, gegen 
die noch immer mäd “igen Sacobiner und Zerroriften 
nahm. Morellet bot, ald Mitglied jener Wahlcolles 
gien, alle ihm zu Gebote ftehenden Kräfte auf, eine ras 
dicale Reform in dem Perfonale des Gonventes zu bes 
wirken; aber feine muthvollen Bemühungen fcheiterten, 
wie oft, bei dem Mangel an Einheit der das Beflere 
MWollenden, durch die Muthlofigkeit und —— 
Vieler, wie durch unrichtig berechnete und nur halb aus⸗ 
geführte Mafregeln; wogegen ber noch herrfchende Na= _ 
fionalconvent durch Herbeirufung von Abtheilungen des 
— am entſcheidenden Tage, am 13.Vendemiaire, ben 

ieg mit dem Leben von faſt viertauſend Buͤrgern er⸗ 
kaufte. Nur ein Drittel neuer Mitglieder trat in den 
Nationalconvent, der in ben fortfungirenden zwei Drit— 
teln die Buͤrgſchaft für das Sortbeftehen des bisherigen 
Syſtems erlangte. Unter diefen Umftänden lehnte Mo— 
rellet die auf ihn fallende Wahl als Mitglied des Ras 
theö ber Fünfhundert ab, da er leicht erwägen Eonnte, 
daß feine Rathfchläge doch bei ber Abflimmung immer 
in ber Minorität fliehen würden. Der Eintritt in bey 
Rath der Alten war ihm als ehelos verfagt, und bie 
Betretung ber Rednerbühne Eonnte ihm keinen erwünfchs 
ten Wirkungskreis verheißen, da er als Ariftofrat, als 
fchlechter Patriot berüchtigt war, und einen gerechten 
Abſcheu hatte, mit den den Platz behauptenden zwei 
Dritteln ded bisherigen Nationalconvents, der fich mit 
ſo ſcheußlichen Verbrechen befubelt hatte, in collegialis 
fhe Gemeinfchaft zu treten. Er verfolgte alfo, im -Pris 
vatitande bleibend, feinen bisherigen Lebensweg unter 
—* beſchraͤnkten aͤußern Verhaͤltniſſen. Von ſeinem fruͤ— 
ern, an dreißig taufend Livres jaͤhrlicher Renten gebens 
den Einfommen, hatte er beim Eintritte in das Jahr 
41797, als fiebzigjähriger Greis, nur noch eine Penfion 
von 2600, welde in das Staatsſchuldbuch eingetragen 
war, An ein gewiljes Wohllebert und an einigen gefells 
fhaftlihen Aufwand gewöhnt, war dieſes eine magere 
Einnahme für den Mann, welcher ſich noch ohnehin zur 
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Erhaltung einer fein Hauswefen beforgenden Schwefter 
verpflichtet hatte. Aber er hatte Lebenskraft genug, um 
den Plan zu mehrjährigen Arbeiten zu entwerfen, ver: 
mittelft welcher er forglos auf feine legten Zage bliden 
konnte. Zunaͤchſt übernahm er die Ueberſetzung britti: 
ſcher Romane, deren Lectüre damald in Paris an ber 
Tagesordnung warz dieſe Uebertragungen brachten ihm 
binnen kurzer Zeit taufend Thaler Honorar. Go fuhr 
er fort und überfeßte von 4797 bis 1800 ſechzehn Bände 
Romane, einen heil der Gefchichte Amerifa’s von Ro— 
bertfon, Dallawey’5 Neife nah Gonftantinopel 
und den dritten Theil der Reife um die Welt von Van— 
couver, welde legte Arbeit ihm Zalleyrand zus 
wandte und ihm ertragreich machte, indem er hundert 
Freieremplare erhielt, deren jedes er zu 60 Livres vers 
kaufte. — Bei diefem zeitraubenden Fleiße verlor er 
das politifche Leben nisht aus dem Gefichte, und beftritt 
3. B. in einer Flugfchrift gar freimüthig den Gefegent: 
wurf ded Directoriums über Geißelftelung, welcher eine 
neue Gewaltthätigfeit der Tyrannei zur Ausführung 
bringen follte. | 

Mit dem Jahre 1800 nahm Lucian Bonaparte 
als Minifter des Innern den Plan zur Wiederheritellung 
der Akademie francaife auf, ließ fi deshalb Suard 
und Morellet vorftellen und foderte fie unter locken— 
den Verfprehungen zur Mitwirfung auf, wo nichts Ges 
ringeres verheißen wurde, als Entſchaͤdigung für die feit 
der Aufhebung verlorne Penfion, befondere Gehalte für 
die mit der Ausarbeitung des Wörterbuches der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Sprache und der Sprachlehre beauftragten Mits 
glieder, wie für den befländigen Secretair; ferner verfis 
cherte Zucian, daß fein Bruder, der erfte Conſul, deffen 
College Lebrun, er felbft und viele andre ausgezeichnete 
Männer als Mitglieder in die Afademie treten und da— 
durch Schus gegen alle Anfehtung verfchaffen wollten. 
Lucian ſchien ſich Teidenfchaftlid in der Rolle des Wie— 
derherftellerd der Akademie zu gefallen, obgleich, bei näs 
herer Betrachtung, die fo leicht beachtete Sache mit gro= 
Ben Schwierigkeiten verfnüpft war. Unter legteren fland 
oben an, daß das Nationalinftitut, dem der erſte Eon: 
ful große Vorliebe zeigte, nah Möglichkeit fireben 
würde, den Wiederberftellingsplan zu hintertreiben, daß 
foldye Erneuerung einer unmittelbar an die Königsdynaftie 
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erinnernden Gefellfchaft nur durch das gefeßgebende Corps 
bewirkt werden onnte, daß der erſte Conſul, wie fein 
Bruder, der Minifter, fich dadurch viele üble Nachrede 
zuziehen mußten, und endlih, daß das Unternehmen 
einen Geldfond verlangte, zu einer Zeit, wo unter den. 
größten Anftrengungen der Krieg in allen. Staatöcafjen 
Die drüdendfte Noth herbeiführte. — 
Dennoch mußten die in Paris anweſenden, vorlaͤufig 
zuſammenberufenen ar der alten Akademie, als 
der Stamm der neuen, Berichte und Plane über den Ges 
genftand entwerfen und einreichen; worauf denn endlich 
nach langem Harren, nad bekannter Minifterialtaftif,. 
eine Befheidung erfolgte, die erklärte: 
„Das Gouvernement wird mit Vergnügen die Bilz 
bung einer literarifhen Gefellfchaft fehen, deren einzis 
ger Zwed die Aufrechterhaltung des guten Gefchmads 
und der Reinheit der Sprade ift. ine Verbindung 
der durch Fähigkeit und Patriotismus ausgezeichneten, 
in Borfchlag gebrachten Männer kann diefe Arbeiten fehr: _ 
nüslih madhen. Hiernad haben Sie Sorge zu tragen 
für den = Gefhmad, den Gebrauch der neu einges 
führten Worte zu- beflimmen und, zur Erleichterung des 
Unterrichtes der Tugend, Ausgaben unferer beften claffi= 
fhen Schriftfteller zu beforgen. Diefen ehrenvollen und _ 
nuͤtzlichen Zwed haben Sie zu erfüllen, weßhalb alle 
Hinderniffe weggerdumt und Ihnen Gehülfen gegeben 
werden, die frei über ihre Zeit und’ ihre Thatigkeit vers 
fügen tönnen. Auf ihm laftende fo wichtige Verpflich⸗ 
tungen verhindern den erften Conful, Ihnen auch nur 
einen Augenblid zu widmen, und ich felbft bin fo fehr 
von DObliegenheiten aller Art umringt, daß ich, ihnen 
nicht gewachfen zu fein, mit Bedauern erkennen muß." 
„Raffen Sie ed, Bürger! num Ihre erſte Sorge 
fein, Shre Verfaffungsurfunde zu entwerfen und fie be- 
kannt zu machen. Die Feinde der Kiteratur befleißigen 
- fih zu verbreiten: Sie hätten den Titel franzöfifcher 
Akademifer angenommen und wollten die Afademie fran⸗ 
gaife wieder herftellen. Sie kennen die Geſetze unfers 
Landes zu gut, ald daß Sie einen von ihnen unterdrüd: 
ten Zitel führen koͤnnten. Die Belanntwerbung Ihrer 
Statuten wird alles befeitigen, und Ihre Arbeiten wer: 
den dazu dienen, Ihren Verleumdern vollends Still 
ſchweigen aufzulegen.' 
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„Das Ihnen beftimmte Locale fteht bereit; mit Vers 
nügen ‘werde ich hören, daß Sie zufammengetreten 
nd; deßhalb bitte ih Sie, mich fchleunigfi von Ihren 

Kortfchritten zu benachrichtigen." — 

Zwar dienten Morellet und Suard hierauf dem 
Minifter gehörig; fie zeigten Mar und wahr, daß bie lis 
terarifhe Gefellfhaft, welche er errichtet wiſſen wollte, 
die wefentlichiten Vortheile der Akademie francaife, von 
der bisher die Rebe gewefen, unerfüllt laffe. Sie fagen: 

„Die Akademie hatte zwei hervorleuchtende Charak⸗ 
terzüge: fie bewahrte und erhielt die Reinheit der Sprache 
und des guten Gefhmadd, und war zugleich die gläns, 
zendſte literarifche Belohnung, die befte Aufmunterung 
talentvoller Männer, für Geiftesbildung großartig zu 
wirfen. Hierdurch zeichnete fich diefelbe vor allen andern 
literarifchen Vereinigungen aus und erreichte die aner: 
kannte große Wirkſamkeit; wogegen eine literarifche Ver: 
bindung, die ein Wörterbuch und eine Sprachlehre ents 
werfen foll, eine ganz andre Sache iſt.“ — 

Lucian Bonaparte mochte fih die erhaltene 
Belehrung wenig zu Herzen gehen lajjen; er trat bald 
darauf aus dem Minifterio des Innern, und die anges 
—— Plane ruhten; doch erachteten Suard und 

orellet für nuͤtzlich, den angeknuͤpften Faden nicht 
ganz fallen zu laffen, und reichten dem Nachfolger Lu— 
cians, Chaptal, einen Entwurf zur Errichtung einer 
literarifchen Gefelfchaft, Behufs der Anfertigung eines 
neuen Woͤrterbuchs der franzöfifhen Sprade, einer 
Sprachlehre, einer Rhetorik und Poetif ein, welcher ins 
0 den Augenblid unbeachtet bei Seite gelegt 
wurde. 

Endlih 1803 entfchloß fihb Bonaparte, der mit 
dem lebenslänglichen Gonfulate die unmittelbare Ausficht 
auf den Kaiferthron gewonnen hatte und einen gläns 
zenden Hof um fich verfammelt wifjen wollte, welcher 
nicht nach roher Krieger Art aus lauter Militairunifors 
men beftehen durfte, — das bisherige Nationalinftitut 
zu reformiren und ed zum Mittel zu machen, den lites 
rarifchen Charakter der Nation innerhalb gewiffer Schrans 
fen, mit Sprache, Wifjenfchaften und Künften fo zu 
befchäftigen, wie es feinen Planen entſprach. Vorfichtig 
in den Formen, um defto beffer über den Geift gebieten 
zu koͤnnen, theilte er das Nationalinftitut in vier Abtheis 
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(ungen, welde er aber noch nicht, nad dem ihm ges 
machten Vorſchlage, Akademien, fondern nur Clafz 
fen nannte, deren erſte für die mathematifchen und 
phyſikaliſchen Wiſſenſchaften beflimmt war umd ber. ehe: 
maligen Acad&mie des sciences entſprach; die zweite, 
die erneuerte Académie francaise, follte fih mit der 
franzöfifyen Sprache und Kiteratur, die dritte, die 
ehemalige Academie des Inscriptions et belles Lettres, 
mit der Geſchichte und der alten Literatur befchäftigen, 
und die vierte, eine Erneuerung der ehemaligen Aca- 
demie de Peinture et de Sculpture und der Academie 
de l’Architecture, umfaßte die Befchäftigung mit den‘ 
ſchoͤnen Künfien, mit Ausnahme der redenden. In dem 
Errichtungsbefehle war mit großer Ausführlichkeit jeder 
Glafje ein weites Feld der Thaͤtigkeit angewiefen, jedoch 
unter genauer Angabe der Grenzen, die nicht überfchrit= 
ten werden durften, wo dann der Moral und Politif, 
oder der philofophifchen Unterfuhungen über. Willen des 
Menſchen und feine Berhältnijfe zum Staate, wie der 
Beleuchtung der Regentenrechte und ihrer Bedingungen 
nirgend gedacht wurde, da die Behandlung folder Ges 
genftande allen Despoten widerwärtig ift. 

Den Stamm der zweiten Claſſe des Inftituts bils 
deten neun Mitglieder der alten Academie francaise: 
Saillard, Laharpe, Delille, Ducis, Morels 
let, GShoifeul: Gouffier, Zarget, Bouffler 
und Suard, welder legtere das Secretairamt erhielt. : 
Diefen wurden 31 neue Mitglieder zugegeben, Lucian 
Bonaparte als Praäfident an ihre Spige geftellt, und 
ihnen zunaͤchſt die Vervollftändigung des Örterbuchs 
der alten Akademie aufgegeben. Jener Stamm mar 
in der That mit der neuen Ernennung wenig zufrieden 
geftellt; die neue Schöpfung gefiel ihnen nicht, ınfo> 
weit fie von der alten, die fo ruhm- und glanzvoll war, 
abwich, und infoweit die neuen Zeiten nicht die alten 
waren. Doch die hieraus erwachſende Verſtimmung vers 
hinderte den ben achtziger Jahren nahe ftehenden Greis 
nicht, feine zurüdgelegten Arbeiten über die franzöfifche 
Sprache und die gefammelten Materialien zur Ausar⸗ 
beitung eines vollftändigen Woͤrterbuchs hervorjufuchen, 
ben Plan des Werkes zu entwerfen und der Verſamm⸗ 
lung vorzulegen. _ Er fuhr in diefer Thaͤtigkeit fort bis 
zu den legten Augenbliden feines Lebens und befchwerte 
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fi über nichts mehr, als daß feine Gollegen ihm nit 
im Eifer und Fleiße glei kamen, und daß. unter den» 
felben fich fo viele Unfähige befanden. ar 2 
Morellet berichtet in feinen Denfwürbigfeiten, 
wie er-1804, zur Madame Bonaparte eingeladen, eine 
ausführliche Unterhaltung mit dem erften Conſul hatte, 
welche größtentheild Bezug auf Handelöfgeiheit, Abgas 
benfyftem und Iationalwirthichaft hatte und mehr In: 
terefie gewährt durch die Perfon, als durch den Inhalt; 
die Mittheilung, von der man neuerlich in mehrern deut⸗ 
ſchen Zeitfchriften Ueberfegungen las, bricht ab, ohne 
einen Ausgang oder Schluß zu geben. 
+. Bon der Achtung, in welder M. bei feinen Mit: 
bürgern fand, findet man einen Beweis, indem viele 
Stimmen fi 1803 vereinigten, um ihn in den Senat 
zu berufen; doc) er erhielt nicht die Mehrzahl der Stim: 
men, woruͤber fich der Zuruͤckgeſetzte leicht tröftete, „Denn, 
fagt er, „ich hatte nichts zur Erlangung diefes Gluͤckes 
gethan, keine Bewerbungsbefuche gemacht, keinem Map: 
Tenden eine Zeile gefchrieben. — Ich bin entzüudt, zu 
fehen, daß das Baterland achtzig Männer gefunden hat, 
die es in den funfzigiährigen Befchäftigungen meines 
Lebens weiter gebracht haben, als ih. — en 6. Ger: 
minal des Jahres X wurde das Berzeichniß der neuen 
Mitglieder des gefeggebenden Corps befannt gemacht 
und beftand, wie ich vorher vermuthete, aus größten: 
theils namenlofen Leuten.“ — Endlich, im Jahre 1808, 
ward Morellet durch ein Senatusconfult für das Sei: 
nebepartement in das gefeggebende .Eorps berufen, wo 
er nad einſtimmigem Zeugnifle feiner Collegen fih durch 
ein edles Betragen auszeichnete. Freithätig und rüd: 
fichtslos war und blieb er bis zum legten Hauche feines 
Lebens, allen humanen Anfichten treu, ein unbefiegbarer 
Freund. der Wahrheit und Menſchlichkeit. Noch am 5. 
April 1814 wollte er, wie als Süngling beim Beginn 
feiner Laufbahn, die Preßfreiheit vertheidigen; doch 
wurde er zuruͤckgehalten durch des Alters Hinfälligkeit. 
— Er handelte und wirkte fort bis zur Auflöfung des 
efeßgebenden Corps, nicht be uͤnſtigt von den von ihren 
Kreta rten zu dem. Throne rankreichs zurüdgekehrten 
Bourbond, doch auch nit von ihnen verfolgt; — wie 
. hätten fie diefed gekonnt? — 
* . Morellet blieb in ungeftörtem Befige feiner durch 
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die Revolution zwar fehr befchränften Renten und ber 
Mitgliedſchaft des Nationalinitituts, aus weldyem unter 
dem Könige wieder eine Acadeinie francaise hervorging, 
die von der alten bisher nicht als den erneuerten Na: 
men in der. Gefchichte niedergelegt hat. — Friedlich 
und glüdlich verlebte er bei ungefchwächter Geiftes= und 
ungewöhnlicher Körperfraft feine legten Sahre. Er ward 
wohl von Zeit zu Zeit noch, dem Warteifpiele gemäß, 
angegriffen; er hielt aber nun mit reiferer Ucberlegung 
Zeit und Gegenrede zu Rathe und antwortete nur noch 
einmal gemäßigt und würdevoll in einer Vertheidigung 
feiner felbft und des achtzehnten Jahrhunderts, dem die 
größere Hälfte feiner Wirkfamfeit angehörte, und aus 
welchem viele ausgezeichnete Männer ihm befreundet 
waren. In allen Abfchnitten feines Lebens zeigte er die 
entfchiedenfte Empfänglichkeit für eine gute, geiftvolle 
Unterhaltung in Wort und Schrift; diefe machte denn 
auch die Freude feines hohen Alters, die Wuͤrze feiner 
Mußeflunden. In allen feinen Gefelfchaften gefucht, 
beglüdt durch Freundfchaft und allgemeine Achtung, ges 
noß er in harmlofer Heiterkeit die Früchte feines raftlos 
fen Wirkens. Seine dauerhafte Organiſation fchien den 
gewöhnlichen Gefegen des Menfchenlebens Troß zu bie 
ten, ald ihn am 3. December 1814 das große Unglüd 
traf, daß beim Ausfahren die Pferde durchgingen, ben 
Wagen gegen einen Editein warfen, und mit dem fürch: 
terlihen Falle ihm der Schenkelknochen zerbrach. Doc 
feine trefflihe Gefundheit und die forgfame Pflege fei: 
ner Nichten half auch dieſes Leiden überwinden. — Er 
erlag erjt vier Jahre fpater dem Loofe der Menfchheit, 
wo er fanft und fchmerzlos am 12. Januar 1819 im 
zwei und neunzigfien Lebensjahre für ein beſſeres Ers 
wachen entichlicf. 

Morellets Bildung und Wirkfamfeit gehörte eis 
nem Zeitalter, einem Bolfe und einem gefellfchaftlichen . 
DBerhältniffe an, in welchem geiftige Gultitr das eigent: 
lihe Wiffen und Denken mit dem Genuffe des Lebens 
in die genauefte Verbindung feste. Hiernach entwidelte 
fi fein Charakter, der bei großer Lebendigkeit Leicht in 
leidenfchaftliche Härte hätte ausarten koͤnnen. Die Grund: 
züge feiner Sinnesart waren zuvorfommende, menfchen: 
freundliche Herzendgüte bei feflem Sinne, Ernft, verbuns 
den mit Anmuth und Zartgefühl, ein genügfames Herz; 
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ein bis zur Berfolgungsfucht — Eifer gegen das 
als unrecht, unwahr und unloͤblich Erkannte, dennoch 
leicht verſoͤhnlich, Höchft empfänglich für die Gaben des 
Glückes und der Freude, unter denen ihm Freundſchafts— 
beweife und der Genuß guter Geſellſchaft am hoͤchſten 
ftanden; dabei ungemeines Zalent für die Unterbaltung, 
fähig, Alles leicht zu fallen, Wortreihthum und Ges 
danfenfülle, die er geordnet und klar darzulegen wußte, 
Witz und arglofe Heiterkeit — herrliche Gaben, die den 
Greis über die gewöhnlichen Grenzen des menfhlichen 
Lebens geleiteten und das Zuruͤckſtoßende der Alterss 
ſchwaͤchen von ihm entfernten. Selbſt die Freuden ber 
Dichtkunft, ‚der faft jeder gebildete Franzoſe Kränze abs 
zugewinnen weiß, erheiterten feine fpäten Jahre, wo er 
bald mit fröhlichen Liedern feinen Geburtstag in. der 
Freunde Mitte beging, bald das Glüd des Aiters be: 
fang, bald das unvertilgbare Recht der Vernunft und 
in ihm dem geliebten Vaterlande die fchönfte Zukunft 
verfündigte. 

Beranlaßt durh die Denfwürbigfliten ſei— 
nes Lebens, welche nach jeinem Tode erfchienen, ur: 
theilt ein geiftvoller deutfcher Schriftfleller, indem er deö 
Mannes fhwache Seiten auffaßt, über ihn, befonders 
über feinen literarifchen und politifchen Gharakter, auf 
folgende Weife: 

„Der Abbe Morellet, ein neunzigjähriger Greis, 
Zufhauer der großen Welterfchütterungen, welche fo 
mächtige Veränderungen hervorbrachten, hat in Frank—⸗ 
reich einen ausgebreiteten Ruf, als feiner Sprachrichter 
und geiftreicher Schriftfteller; deghalb traut man auch 
dem alten Afademifer noch mehr Geift und Talent zu, 
als feine Denkwuͤrdigkeiten offenbaren. — Er war als 
Schriftſteller und Menfh ein Mann von Welt und ein 
rechtfchaffner Mann; doc gegenwärtig gebricht es ibm 
als Schriftfteller an Leichtigkeit und Farbe, als Mann 
von Welt zuweilen an Feinheit und Annehmlichfeit und 
an jenem Zartgefühle, welches dem rechtfchaffenen Manne 
den höheren Werth gibt. — Sein Styl in den Denf: 
würbdigfeiten ift einfach, natürlich, derb, gefhwägig, und 
man trifft felbft auf Nachläfjigkeiten, die dem Afademis 
fer nicht zu Gute gehalten werden, gerade deßhalb, weil 
er in jener Qualität fi über alle die franzöfifche Kites 
ratur betreffende Gegenjtände ein entfcheidendes Urtheil 
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anmaßt. M. warb in ber Sorbonne ein gefchidter Dia: 
lektiker — dann Diderot fein Lehrer, der auf feine 
Denkart großen Einfluß übte. Als Mitarbeiter an der 
Encyclopädie trat er mit den auögezeichnetften Gelehrten 
damaliger Zeit in Verbindung. Große Reizbarkeit und 
Rechthaberei verwidelten ihn in unaufhörliche Streitig— 
feiten von geringem Ertrage, mit großer Bitterfeit ge: 
führt. — Bon Flugfhrift zu Flugfchrift gelangte er fo 
zur Afademie, ald die Revolution ausbrach, deren Schuld 
mit — den Encyclopaͤdiſten und Oekonomiſten bei— 
gemeſſen wird. Einige der erſten handelnden Perſonen 
des blutigen Drama's ſchildert er mit vieler Kunſt, doch 
ohne es nach jetzigem Sprachgebrauche weder der rechten 
noch ber linken Seite recht zu machen. — M. hatte 
hohe Eigenliebe und verſtand ſich ſchlecht auf das Ders 
bergen derſelben; deßhalb meint er auch, in den literaris 
fhen Fehden feine Gegner bald aus dem Sattel gehos 
ben, bald in den Staub getreten, bald zu Paaren getries 
ben, bald gegeißelt, bald ihnen das Garaus gemacht zu 
haben. — Zu jacobinifch für diejenigen, die alle philo— 
fopbifhen Ideen verabfcheuen, iſt er denen nicht philo— 
fophifh genug, ja zu ſchwach und Fleinlih, die nicht 
die Revolution, fondern ihre Auswüchfe verdammen." — 

Morellet’s Andenken feierte in der Akademie fein 
Nachfolger Lemontey den 17. Junius 18149 mit einer 
Gedächtnigrede. — 
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Friedrich Wilhelm Graf von Bismark wurde 
den 28. Juli 1783 in Windheim in Weſtphalen ge: 
boren. Sein Vater — entfproffen aus einem altabeli: 
chen Eriegerifhen Geflecht, wendifchen Urfprungs, wel: 
ches in grauen Zeiten fi ſchon durch SKriegsthaten aus: 
gezeichnet und erhoben hatte, und welches eines ber 
Hlubter jener Völkerzüge war, die aus dem Diten ge: 
gen Böhmen und Deutſchland bereitd vor dem Zeital: 
ter Kaifer Karls des Großen vordrangen und fich end: 
lich in der Mark feflfegten — diente im fiebenjährigen 
Krieg ald Dfficier unter den Lukneriſchen Hufaren. Durch 
Erzählungen und Schilderun en aus feinem Waffenle⸗ 
ben flößte der Vater dem Lieblingsfohne heiße Liebe fuͤr 
den Kriegerftand ein. 

Kaum zwölf und ein halb Jahr alt, wurbe er con: 
firmirt und trat, Oftern 1796, ald Cadet bei dem das 
maligen 14ten leichten Infanterie Regiment in hannoͤve⸗ 
rifhe Dienfte. 

Im Jahre 1803 brach ber Krieg zwifchen Frank⸗ 
reich und England wieder aus. Napoleon ließ Hanne 
ver befegen; das hannöverifche Zruppencorps wurde auf⸗ 
geloͤſt, und Bismark, feit zwei Jahren Dfficier, trat 
hierauf in naffauifche Dienfte Doch fhon im folgen= 
den Jahre verließ er diefe fchönen Rheingegenden und 
reifte nach England, wo er in der dort errichteten han= 
növerifchen Legion bag Yan fand. Nachdem er 1805 
die Erpebition unter Lord atheart nach Norddeutſch⸗ 
land mitgemacht, verließ er in Folge eines ungluͤcklichen 
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Duelld 1807 den brittifhen Dienft und trat, zuruͤckge— 
kehrt nad) Süddeutfchland, in würtembergifhen. Hier 
erreichte er zum erftenmale den längft gebegten Wunfch, 
an der Reiterei zu dienen; bereits 24 Jahre alt, ward 
er Oberlieutenant bei den Chevaurlegers: doch wurde 
er ſechs Monate nachher zum Rittmeifter befördert. 

Im Kriege 1809, wo ber Rheinbund mit Frankreich 
gegen Defterreich zog, verdiente er feine Sporen und 
und erwarb fich Ehre und Ruhm. Es war bei Riedau 
am 1ften Mai, wo er an der Spike der Vorwachen fich 
mit feiner Schwadron im Fühnen Anrann auf ein Bas 
taillon Säger warf. Sein Pferd, von drei Kugeln ger 
troffen, fürgte mitten unter die Feinde todt nieder. 
Schnell ſich aufraffend, vertheidigte er fich im fehr ungleis 
hen Kampfe gegen die auf ihn eindringenden Bajonette, 
Zugleich) mit dem Nittmeifter fanfen der Ober: Lieutes 
nant (von Blücher) ſchwer verwundet, und ber Unter:= 
Hieutenant (von Rüdt) tobt von ihren: Pferden. Die 
Schwadron, ihrer. Dffitiere beraubt und zugleih von 
der Heftigkeit des Kugelregens erfchlttert, war zurüd: 
gewichen. 

In diefem Augenblid fprengte ein Unter: Dfficier 
(Seifferheld) mit dem Ausruf: unfer Rittmeifter! 
fühn zu Huͤlfe. Dies-Beifpiel wirkte. Die Schwadron 
folgte. In einem Augenblid war der Rittmeifter frei, 
und das Bataillon vernichtet. 

Diefe Begebenheit wurbe berichtet, und der Kaifer 
Napoleon ertheilte ihm im Schloffe zu Enz felbft das 
Ritterkreuz der Ehren=Legion. Der König von Wuͤr⸗ 
temberg ernannte ıhn zum Ritter feines Militair: Vers 
bienft = Ordens. 

Dies war fein erſtes Gefeht; noch nicht 26 Jahre 
alt, beurkundet es, daß er zum Anführer der Reiterei ges 
boren fei. Und wenn die Behauptung richtig ift, daß 
fih in jeder Schrift mehr oder weniger der Charakter 
des Verfaſſers ausfpricht, fo findet man dies befonders 
in den Vorlefungen über die Zaftif der Neiterei, wel: 
che neun Jahre fpäter nach diejer Begebenheit erſchienen. 
„Die Charafteriftit der Tapferkeit,“ heißt es 
gegen dad Ende der zehnten Vorlefung, „befteht Das 
sin, nie zu überlegen, wenn Ehre und Pflicht 
aufdem Spiele ftehen." Wer erkennt hierin nicht 
den Wahlſpruch des echten Reiter-Officiers, der bei 
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NRiedau mit 100 Pferden kuͤhn ein Bataillon, in Maffe 
geftellt, angreift und vernichtet. | e 

Diefes erfte Gefecht wurde deßhalb herausgehoben, 
weil eine erſte That meiltens den Schlüffel zu allen 
hbrigen enthält. Im Moment einer rafchen Kriegshands 
lung, im Getümmel einer Gefechtsbewegung unerfchüts 
terlih Falt und ruhig einen Entfchluß faffen und ihn 
dann mit Feuer, raſch und bligesfchnell ausführen — 
charafterifirt den Anführer, den die Natur dazu beftimmt 
bat. Auch gründete dieſe That den Ruhm, ben er bei 
jeder folgenden bewährte und neu befräftigte. 

Das verhängnißvolle Jahr 1812 — wo die Spring» 
flut von Napoleons Glüd ſich zur Ebbe wendete — rief 
auch ihn nad Rußland. In allen Gefechten und Schladh: 
ten gegenwärtig, an denen das britte vom Marfchall 
Ney befehligte Armeecorps Theil nahm, zeichnete er fich 
mit gewohnter Waffenluft und muthvollem Eifer überall 
aus. Bei allen Pritifhen Märfchen berief ihn ber fran: 
aöhise Brigade: General Beurmann an bie Spige der 

orwachen. —* 

Der Ausgang dieſes Krieges iſt bekannt. Nach 
Ueberſtehung alles des Ungemachs (wobei ein ſchweres 
Nervenfieber ſeine Lage verſchlimmerte), welches dieſer 
Zug nach Moskau im Gefolge hatte, kam er jedoch gluͤck⸗ 
lich nach Wuͤrtemberg zurüd. 

Wenig Zeit blieb ihm zur Erholung und Herſtel— 

lung, denn der Feldzug in Sachſen begann aufs neue. 
Seinem Waffenberuf nur lebend, dem Ruhme nur nad): 
firebend und die Hinfälligkeiten des durch harte Prüs 
fung ſchwer angegriffenen Körpers nicht achtend, zog er, 
von neuem fieberfrant, dennoch feiner Beftimmung ent: 
‚gegen. 
⸗ Der König gab ihm das Commando bes Aften Che: 
veaurlegerö: Regiments. Noch nicht 30 Jahre alt, gab 
ibm der Gedanke, an der Spitze eined Regiments feine 
Bahn zu erweitern, neue Kraft. 

Ohngeachtet der angeftrengteften Märfhe kam bie 
würtembergifhe Divifion zur Schlacht von Lügen zu fpät. 
Dei Bausen aber litt diefelbe fehr. Einige Tage nach 
diefer Schlacht, am 25. Mai, wurde Bismarf in einem 
Borpoften:Gefeht in Schlefien ſchwer oberhalb des Knies 
durch eine Kugel getroffen. Ruhig flieg er vom Pferde, 
Jieß fich die Kugel ausfchneiden und wollte wieder fort: 
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commanbiren. Allein der Schmerz überwältigte ihn; man 
brachte ihn nah Görlig. 

Die fehmerzlihe Wunde heilte, und Bismark fah 
fih bald wieder im Stande, zu feinem Regiment zurüd: 
ehren zu koͤnnen. 

In einem Gefeht. am 28. Auguft 1813 ſchlug er 
mit feinem Regiment auf einem vorgefhobenen Pojten, 
umgeben von mehr denn 3,000 Feinden, länger als zwei 
Stunden mit denfelben ſich herum und gewann glorreid 
die Armee wieder, die diefem fchönen Gefecht zufah. 

Diefer Feldzug endete mit der Schlacht von: Leip— 
zig. Die würtembergifchen Truppen waren vernichtet 
oder aufgelöft. 

Bismarf wurde mit ungefähr 30 andern würtem: 
bergiſchen Dfficieren in Leipzig gefangen, erhielt aber 
bald die Erlaubniß, nah Würtemberg zurüdfehren zu 
dürfen, wo er Anfangs November 1813 ankam. 

Der König Friedrih von Würtemberg, der mit gro: 
Ben Aufopferungen und mit bewundernswürbiger Schnel: 
ligkeit jegt zum zweiten Mal in diefem ndmlichen Sabre 
fein Contingent, zu 1 Procent der Bevölkerung, volljtan: 
dig an Zahl wie an Ausrüſtung, aufgeftellt hatte, gab 
das Commando der Reiter: Divifion dem Prinzen. Adam 
von MWürtemberg, feinem Neveu. Bismarf wurde als 
Chef des Generalftabs dem Prinzen beigegeben. 

Gegen ‚Ende Decemberö 1813 verließen die Truppen 
bad Vaterland, und am erften Januar 1814 ging das Ars 
meecorps bei Körrach über den Rhein. ' 

In diefem Kriege entwidelte fich fein Talent, grö: 
Bere Maffen Reiterei mit Gefhid zu führen. Ale Manns 
Tchaft fand gern unter feinem Befehl, weil er eben fo 
fehr beforgt war, nach den Gefechten den Zruppen Ruhe 
und Bequemlichkeit zu verfchaffen, als in und während 
derfelben die glüdlihen Momente zu Thathand— 
lungen anzugeben; auch verftand er ed, die Regimenter 
nie nuglod Verluſten auszufegen; — alles Eigenfchaf: 
ten, die die Natur nur wenigen Glüdlichen verleiht. 

Bismark war mit beim Einzug in Paris am 31. 
März und Zeuge der großen welthiftorifchen Begeben: 
beit, wo Napoleon den franzöfifchen Thron verlor. 

Napoleons Wiedererfcheinen in Franfreih und Ans 
kunft in Paris im März 4815 rief Europa wieber um 
ter die Waffen. a 
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Bismark ging in derfelben Eigenfchaft, wie im vors 
hergehenden Jahre, mit dem Prinzen Adam. Das Ars 
meecorps des Kronprinzen, beftehend aus 24,000 Würs 
tembergern, 8,000 Heflen: Darmftädtern und 16,000 
Deftreichern, bezog Cantonirungen längs bes Rheins, von 
Manheim bis Kehl. ‘ 

Die Schlacht von Waterloo entfchied den Krieg. 

Am 23. Juni ging der Kronprinz bei Germersheim 
iiber den Nhein, drängte den General Rapp bis Straß: 
burg zurüd, vor deifen Zhoren ed am 28. . Juni zu 
einer Schlacht kam, in welcher die Zruppen bie ges 
wohnte Zapferfeit bewiefen und den alten Ruhm be: 
währten. 

Bismarf zeigte hier wieder fein Talent, mit Reis 
terei entfcheidend zu wirken. Die Reiter: Divifion ſtand 
wifchen der heſſiſchen und würtembergifchen Infanterie: 
Divifion aufmarfchirt, um den beträchtlichen Raum zwis 
fhen ihnen, der $ Stunden betrug, auszufüllen. Als 
beide Divifionen in ihren Angriffen auf die Dörfer Lam—⸗ 
pertsheim, Mundolöheim rechts — und Suffelweiers— 
heim links mit Erfolg vorrudten, benußte die Reiterei 
den Augenblid, die Mitte der franzöfifchen Schlachtlinie 
zu durchbrechen. Died gefhah unter dem Feuer einer 
Vofitions: Batterie, welche den Uebergang über die Sufs 
fel beſtrich; nichts deſto weniger defilirte die Reiter: Dis 
vifion mit Vieren im Galopp über die fleinerne Brüde, 
nahm diefe Batterie, warf die ganze feindliche Reiterei, 
die, hier aufgeftellt, fünf Regimenter ſtark war, über den 
Haufen, und hieb hierauf mit glüdlichem Erfolg in meh: 
rere Vierede Fußvolk ein. Die Schlacht war entfdies 
den und hatte augenblidlich ein Ende. Alles floh un: 
ordentlich bis unter die Kanonen der Feftung. Dies war 
das legte Gefeht. Das Armeecorps marſchirte an die 
Loire, wo es Gantonirungen bezog, in denen ed bis zum 
October verblieb, dann aber ins DBaterland zurüdkehrte. 
Der König gab Bismark noch einen Beweis feines Wohl: 

wollend, indem er ihm den Grafentitel ertheilte. 

Am 30. October 1816 flarb der König Friedrich von 
VWuͤrtemberg, und fein Sohn, Kronprinz Wilhelm, über: 
"nahm die Regierung. 
| Der neue König, den Anfihten und Bebürfniffen 

einer durh merkwürdige Erfahrungen gereiften Genera> 
tion folgend, erachtere eine durchaus veränderte Organi⸗ 
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fation des Militairs den Fortfchritten der Zeit für An: 
gemeffen. Zu dem Ende wurde eine Commiſſion von Ge: 
neralen und Oberfien ernannt, wozu aud Bismark ge: 
hörte. Die Organifation der Reiterei aber wurde ihm 
befonders übertragen. | | 

In folder Art und Weife wurbe er der Schöpfer 
eined neuen Syſtems, welches befonderd darin befteht, 
ftatt mit Dreien oder DVieren, mit halben Zügen zu 
wenden. | 

Es ift bekannt, wie lange fchon diefer Gegenftand 
Stoff zum Nachdenken und Streitigkeiten in Europa 
geliefert hat: Einige Neitereien, namentlih die Fran: 
zofen, wenden fowohl beim Flankenmarſch als beim 
Kehrt, mit Vieren; andere, 3. B. die Defterreicher, mit 
Dreien. — In Preußen fanden eine Zeitlang — vor der 
Schlacht von Jena — beide Methoden flatt, indem diejeni- 
gen Regimenter, die zur Infpection des General Kalfreuth 
gehörten, mit Vierten, und diejenigen, welche zur Srtfpec 
tion des General Dolfs gehörten, mit Dreien wendeten. 
Darin aber famen Alle überein, daß beide Arten ibre 
Unbequemlicpfeiten hatten und haben. Daher wenbeten 
auch viele Regimenter, fo bald fie durch Verlufte vor dem 
Feinde etwas geſchwaͤcht, und die Züge unter zwölf Rot: 
ten herabgefunfen waren, mit Zügen. 

Durch alles diejes zum Nachdenken aufgefordert, 
formirte Bismark die Züge zu ſechzehn Rotten und wens 
dete hierauf mit halben Zügen zu acht Rotten. Hier: 
durch werden alle Nachtheile der zwei andern Methoden 
vermieden, alle Vortheile derfelben aber gewonnen. 


Dies iſt der erſte wefentlihe Punct feines neuen 
Spyftems. Der zweite ift die Formirung eines fünften 
Zugs bei jeder Schwadron, ald Schügen oder Flanfeurs. 
Es ift nämlich nicht denkbar, ganze Schwadronen als 
Elite oder Schuͤtzen auszubilden. Allein jeder Rittmeifter 
wird den fünften Theil feiner Schwadron als Auswahl für 
den Dienft der Schüßen bilden koͤnnen. Diefe Schügen 
follen die gewandteften, fähigften und willigften Leute 
fein, ald Stufe zwifchen dem Reiter und dem Unterofft= 
cier ftehen, und find zum Erfas, Aushülfe und Vermeh⸗ 
rung der le&tern beftimmt. Gie find die Führer der lei: 
nen Patrouillen und werben zu einzelnen Aufträgen, wozu 
Intelligenz erfordert wird, verwendet. 
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Alles dieſes ift in ben Vorſchriften, die er bearbeiz 
tet hat, umftändlih entwidelt. Diefe Arbeiten beftehen 
4) in einer Exercir-Vorſchrift; 2) einer: Borfchrift für 
den innern Dienft und 3) einer für den Dienft im Felde, 
welche fämmtlich vom-König Gefebesfraft erhielten.’ 

Befonders gewann die würtembergifthe- Reiterei, die: 

in eine Divifion von vier Regimentern und zwei Briga: 
ben formirt wurde, durch die Erercir:Vorfchrift eine große 
Beweglichkeit und Mandvrir: Fähigkeit. Und wenn: auch 
Anfangs eine große Gegenpartei. auftrat, fo fand doch 
bald. alles allgemeine Anerkennung, um fo mehr, als er 
mit feinem Regiment den Beweid der Ausführbarkeit und 
ber großen Vortheile diefes Syſtems praftifch. führte. 
Aud im Auslande wurde dies neue Syſtem bemerkt und 
gebührend gewürdigt. 
Er glaubte indeffen, feine Anfihten über die Neiterei 
noch umftändlicher entwideln zu müffen, und fchrieb 4518: 
„Vorleſungen über die Zaktif der Reiterei,“ welche all: 
gemeine Senfation erregten, und durch den dem Verfaſ— 
fer eigenthümlichen Reiz des Vortrags felbft denjenigen 
Theil des Lefepublicums, welchem diefes Gebiet des if: 
fens weniger nahe liegt, befiachen und hinriffen. Alle Eritis 
ſchen Blätter berüdfichtigten diefes Wert. Es erlebte 
fhon im folgenden Jahr eine neue Auflage; 1821 er: 
ſchien eine franzöfifche Ueberfegung deffelben. 

Diefem erften literarifchen Verſuch folgten 1819: 
„die Elemente der Bewegungsfunft eines Reiter: Negis 
ments," und 4820: „ber Felddienft der Reiterei,“ ein 
kleines gedrängtes Werfchen, mehr zum Gedächtniß der 
Urprincipien dieſes Zweiges des Dienftes beftimmt, als 
daß ſolches alles erfchöpfte. Diefe Eleine Schrift wurde 
ind Polnifhe überfegt und erlebte in Warfchau inner: 
halb vier Wochen zwei Auflagen. 

Diefem folgte: eine „Felddienſt-Inſtruction für 
Schuͤtzen und Reiter,’ wovon innerhalb zwei Jahren vier 
Auflagen nöthig wurden. In der nämlichen Zeit erfchien 
von ihm: „Der Feldherr nach Vorbildern der Alten,“ worin 
der Verfaſſer den Geift der Kriegführung in Form von 
Marimen entwidelte. Auch diefes wohlgelungene Werk 
wurde mit belohnender Zheilnahme aufgenommen und von 
Sachverſtaͤndigen vortheilhaft beurtheilt. Alle diefe Arbei: 
ten gründeten dem nur für den edlen Ruhm Erglüs 
henden und Schaffenden eine bleibende Stelle in der Mis 
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— Schriftſteller-Welt, worin er neuen Glanz ver: 
reitete. 
1822 fammelte er alle feine Sdeen, Anfichten und 
Grundfäge über die Reiterei und gab ſolche unter dem 
Zitel: „Syftem der Reiterei" heraus. Das Werk wurde 
den Manen Seidlitz's gewibmet und in Berlin bei Mittler 
edrudt.. Es zerfällt in drei Elemente: I. Materie oder 
toff der Keiterei, Il. Form der Reiterei, III. Wefen 
der Reiterei. Diefe logifch wiflenfchaftliche Eintheilung 
war eben fo fühn ald neu. Beurtheiler haben fchon die 
Vorlefungen claffifh genannt, allein mit noch größerem 
Recht verdient dies „Syſtem“ biefe Bezeichnung. 


Ludwig Georg Leopold von Borftell, 


koͤnigl. preuß. Generalsieutenant und commandirender General 
des Erſten Armee-Corps. 





Am 30. December 1773 geboren, betrat er 1788 bie 
militairifche Laufbahn im Küraffier- Regiment von Slow; 
ald General: Adjutant feines Vaters (des General: Lieu: 
tenants Hans Friedrich von Borftell) fand er in den Feld: 
zügen gegen Franfreih 1792 — 1794 Gelegenheit, ſich 
für feinen Stand auszubilden. Entfchloffenheit und Um— 
fiht erwarben ihm 1793 in den Schladten von Pirmas 
fend und Kaiferslaurern den Verdienſt-Orden und das 
MWohlwollen der regierenden Herzoge von Braunfchmweig 
und Weimar; ihre Empfehlungen legten den Grund zu 
feiner ungewöhnlich fehnellen Beförderung. 

Er ward 1799 ald Staabs-Rittmeiſter zum Regi⸗ 
ment Garde du Corps verfegt. Der König, fein Stre: 
ben nad höherer Ausbildung beachtend, übertrug ihm 
41801 dad Commando der Leib:Compagnie, beförberte ihn 
1803 zum wirklichen Rittmeifter und 1805 außergewöhnlich 
zum Major. Im diefer Eigenfchaft wohnte er dem Felds 
zuge von 1806 bei; und wenn gleich die Leiftungen des 
Regiments den ungünfligen Ausgang des Tages von 
Auerftädt nicht abzuwenden vermochten, fo war es doch 
in dem Drange allgemeiner Verwirrung dem einfichtövols 
len Rath des Majors von Borftell vorbehalten, diefe ers 
lefene Schaar dem traurigen Schidfal der Mehrzahl bes 
Heeres zu entzieben und, flatt der bereitd eingefchlages 
nen Richtung auf Weimar und Erfurt, den Weg über 
Frankenthal nah Magdeburg ald denjenigen zu bezeichs 

Seitgenoffen. N. R. X. 10 
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nen, welchen der König unbezweifelt gewählt habe. Das 
‚ Regiment erhielt in Frankenthal die Beflimmung, die 
Kriegscaffe nad Magdeburg zu geleiten. Von dort, an= 
ewiefen, feinen Marſch nah Stettin und fpäter nad) 
an fortzufegen, Fonnte ed nun auch der fleinen 

eerfchaar beigefellt werden, welche vereint mit der vufs 
ifchen Armee, den Krieg in den Provinzen Alt:Preußens 
fortführte. 

Im Anfange bes Jahres 1807, als Königsberg, 
bie damalige Refidenz des Monarchen und feiner Fami— 
lie, unbefhügt dem Anbringen zweier Armeecorps blos 
geftellt war, wurde der Major v. Borftell mit nicht mehr 
ald 800 Pferden demfelben entgegen gefandt, und feiner 
Entfchloffenheit und fühnen Gemwandtheit gelang ed, den 
Marfhall Ney das Dafein eines bedeutenden Truppen 
corps glauben zu maden *), fein Bordringen zu hemmen 
und ihn fpäter fogar lebhaft zu verfolgen. 

Ein gelungener Ueberfall des franzöfifchen Blokade— 
Gorps vor Graudenz, im Rüden der feindlichen Armee, 
der die fchnelle Aufhebung der Berennung diefer Feſtung 
zur Folge hatte und dem Feinde viele Gefangene koſtete, 
fo wie ein am Zage der Eylauer Schlacht bei pr. Hol: 
land gegen eine zehnfach überlegene feindlihe Divifion 
beftandenes glüdliches Gefecht, durch welches die Weg: 
führung des dortigen Krieg5: Magazins nach Königsberg 
möglich ward, bezeichnen insbefondere die Waffenthaten 
des von dem Major von Borftell in fühner Unabhängigs 
feit angeführten Eleinen Corps. — Die Ernennung zum 
DObriftlieutenant und Adjutanten des Königs ward ihm 
dafür zum Lohn. 

Bald darauf ward ein preußifches Corps unter Blü: 
her nah Schwedifh: Pommern gefandt, und der Obrift: 
lieutenant von Borftel ald Befehlshaber der Cavallerie 
bei demfelben angeftellt. Verbunden mit englifchen und 
fhwediihen Truppen hätte dies Corps im nördlichen 
Deutſchland Entfcheidendes zu leiften vermocht, aber der 


*) Mey, durd den Major von Borſtell verleitet, letzteren für 
ben Befehlshaber ber Avant» Garde jenes (gar nidht vorban= 
denen) größeren Corps zu halten, ſchloß einen Waffenftills 
ftand mir ihm, ben diefer auffündigte, ald Bennigfens Flan- 
Pens Bewegung Ney's Rüdzug nothwendig machte. 
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Friebe zu Zilfit endete auch hier die Faum begonnenen 
Operationen. 

Zum Mitgliede der Commiffion berufen, welche uns 
ter der befonderen Leitung des Königs die Organifation 
des fpäter fo trefflihd bewährten preußifchen Kernbeeres 
bearbeitete, widmete fi nun der Öbriftlieutenant von 
Borftell den ihm insbefondere übertragenen Angelegen= 
heiten der Gavallerie, ward 1808 zum Commandeur eis 
ned Uhlanen= Regiments, 1809 zum Lberften ernannt 
und 1810 zum General⸗Adjutanten des Königs und zum 
Commandeur der maͤrkiſchen Gavallerie:Brigade, erhoben, 
1811 ward er der pommerfchen Zruppen= Brigade als 
Chef vorgefegt und übernahm bald darauf den interimis 
ftifchen Oberbefehl über dad an der pommerfchen Kiüfte 
zufammengezogene Armee-Corps, zu einer Zeit, wo die 
tractatenwidrige Befegung von Schwedifch = Pommern 
und die Ueberfchreitung der preußifhen Demarcationss 
Linie durch den Marfhall Davouft auch Preußen und 
indbefondere die wichtige Feftung Kolberg bedrohte. Diefe 
und dad damit in Verbindung chende verfchanzte Lager 
aufs Außerfte zu vertheidigen, hatte der Oberft v. Bor: 
fiel mit unermüdeter Thätigkeit die zwedmäßigften Ans 
ordnungen getroffen, al& das Scidfal dem preußifchen 
Staate die Nothwendigkeit auferlegte, dem franzöfifchen 
Heere den Durdzug nad Rußland zu verftatten. Er 
warb hierauf durch Beförderung zum General: Major 
ausgezeichnet und zum Gouverneur von Kolberg, fo wie 
zum Befehlähaber des pommerfchen Truppen-Corps ers 
nannt, in welcher Eigenfchaft er nicht allein unter ben 
fhwierigften Umftänden die feiner Obhut anvertraute 
Provinz befhirmte, fondern auch in derfelben zur ber: 
annahenden Befreiung des Vaterlandes alles vorbereitete. 

Beim Ausbrud des Krieges 1813 war Anfangs dem 
General: Major v. Borftell ein felbftitändiger Wirkungss 
Preis im nördlichen Deutfchland angemwiefen; eingetretene 
Umftände aber führten ihm die Bellimmung zu, mit eis 
nem Corps von 6000 Mann Magdeburg auf dem rechs 
ten Elbufer zu beobachten und einzufchließen. Hier hatte 
der Vice: König von Italien den Ueberreft der aus Rußs 
land entfommenen Armee gefammelt und drang nun, 
die noch nicht erfolgte Vereinigung der preußifchen und 
ruffifhen Streitkräfte benugend, mit einem Corps von 
26000 Mann gegen Borftell vor, der jedoch, trog ber 

10* 
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auf .ihn andrängenden. unverhältnigmäßigen Uebermacht 
ſtets fechtend, drei Tage hindurch ſich dergeftalt langfam 
zurückzog, daß ‚die herbeieilenden Generale Wittgenftein, 
York und Bülow den Feind umgehen und ihn in Gemein: 
Schaft mit Borftell mit bedeutendem Verluſt zurüdwerfen 
konnten. 

Gr ward hierauf mit feinem Corps dem Befehl! des 
General: Lieutenants von Bülow überwiefen, mit wels 
chem vereint er Preußens Königftadt bis zum Waffen: 
fiiuftande beichirmte Unter mehreren glüdlichen Ges 
fechten des Corps in dieſer Periode ift insbefondere der 
von Borftell befehligte Ueberfall von Hoyerswerda. am 
25. Mai beimerfenswerth: Sichere Nachrichten ließen die 
Stärke deö Feindes auf 7000 Mann annehmen, als der 
Angriff mit 6060 Mann befchloffen ward; aber uners 
wartet war der Marfhall Dudinot mit feinem 25000 
Mann flarken Corps am Abend zuvor dort eingetroffen, 
und fchon hatte das Gefecht ſich lebhaft verbreitet, als 
des Feindes Uebermacht ſich entwidelte und den Rüds 
zug eben fo unvermeidlich als gefahrvoll machte. Gleich— 
wohl wußte. der preußifche General diefen mit fühn ent: 
ſchloſſener Befonnenbeit dergeftalt zu leiten, daß dem 
Feinde ein doppelt flärferer Verluſt zugefügt ward, und 
Sudinot, laut feinem Fund gewordenen Bericht, vermeinte, 
* ganze Buͤlowſche Armee-Corps vor ſich gehabt zu 
haben. 

Waͤhrend des Waffenſtillſtandes bedeutend verſtaͤrkt, 
ward das Corps Buͤlow's der Nordarmee unter dem Kron— 
prinzen von Schweden einverleibt und erhielt den Na— 
men bed dritten Armee-Corps; der General von Bor: 
ftell aber befehligte während des ganzen Feldzugs 1813 
— 414 entweder die Avantgarde dejjelben oder ein Sei— 
tencorps; das Gluͤck — auch jetzt jede ſeiner Un— 
ternehmungen. Die Kriegsberichte geſtehen ihm einen 
entſcheidenden Antheil an den bei Groß-Beeren und 
Dennewitz erfochtenen Siegen zu, und an dem denkwuͤr— 
digen 19. October befehligte er die preußiſchen Truppen, 
welche Leipzig von der Grimmaer Seite erſtuͤrmten; er 
nahm dem Feinde im blutigſten Kampfe 12 Generale, 5800 
Mann unter den Waffen und 84 Kanonen, mit dem als 
lerdings beveutenden Verluſt eines Drittheils feiner im 
Gefecht begriffenen Mannfchaft, ab. 

Noch im Jahre 1813 zum General: Lieutenant be: 
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fördert, nahm er mit feiner größtentheild aus pommer⸗ 
fhen Regimentern beftehenden Heeresabtheilung an dem 
denfwürdigen Winter: Feldzuge des dritten Armee-Corps 
Theil, welcher die Eroberung von Holland und Belgien 
zur Folge. hatte. In diefen Kriegsabfchnitt fallen bie 
Blokade von Wefel und die blutigen Gefechte bei Neuß, 
Hochſtraaten und Lier, in welden non der ihm unters 
geordneten Heeresabtheilung bedeutende Vortheile, na— 
mentlich bei Neuß ein Adler und, als Folge des Gefechtd 
von Lier, 18 Kanonen erfampft wurden. | 

Der größere Theil des dritten Armee: Corps unter 
feinem eben fo fühnen als genialen Zeldherrn, dem Graz 
fen Bülow v. Dennewiß, vereinigte ſich mit dem Fürften 
Blücher in Soiffond und auf dem Schlachtfelde bei Laon. 
Der General: Lieutenant von Borftell war zur Beobachs 
tung der feindlichen Fejlungen in Flandern dem Oberbes 
fehl des Großherzogs v. Weimar überwiefen worden. 
Die ihm untergebene Heeresabtheilung fand auch hier in 
Gemeinfchaft mit der ſaͤchſiſchen Divifion des Generals 
Lieutenants von Lecocq Gelegenheit, in den Gefechten bei 
Dudenarde, Gourtray, und Tournay fih rühmlichft zu 
bewähren; der General Maifon wurde nach Kille zurüd 
eroorfen, und feine Bereinigung mit einem Theil der 

efagung von Antwerpen vereitelt. 

Während der Befisnahme von Paris und noch nach 
derfelben ftand Borſtell vor Soiffond und Compiegne. 
Es war ihm vorbehalten, durch die bewirkte Uebergabe 
diefer beiden feften Städte den Krieg eben fo glüdlich 
in Sranfreich zu befchließen, als er von preußifcher Seite 
felbigen durch dad Gefecht bei Magdeburg begonnen hatte. 
Er eroberte das erſte und das legte Gefchug in dieſem 
Kriege, während welhem er niemals ein unglüdliches 
Gefeht beſtand. Vorgeſetzte und Untergebene blidten 
mit Vertrauen auf feine Unternehmungen, und es ver: 
ebrten ihn feine Truppen, für die er vaterlich forgte, fo 
wie die Randbewohner, denen er durch Aufrechthaltung 
der firengften Mannszucht den wirkſamſten Schug an— 
gedeihen ließ. 

Nach dem Abgange des Generalö ber Infanterie, 
Grafen Bülow v. Dennewig, zu einer anderweitigen Be: 
flimmung ward dem General: Lieutenant v. Borſtell der 
Befehl über das am Rhein zurüudbleibende Armee: Korps 
übertragen, aus welchem fpäter bei ber neuen Eintheis 
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lung der Armee für den Feldzug ded Jahres 1815 das 
zweite Armee: Corps formirt und ihm gleihfalld anvers 
traut wurde. 

Hier, auf einem Standbpunct, ber ihm nad) fo vies 
fen rühmlichen Beweifen feines Feldherrn= Zalents in 
diefem hochwichtigen Zeitpunct die Ausficht geftattete, an 
ber Spige eines Corps, welches ihn liebte und verehrte, 
dem Baterlande die wichtigften Dienfte zu leiften, legte 
ihm das Scidfal die ſchwere Frage vor: entweder fich 
der Möglichkeit auszufetzen, diefen glänzenden Ausfichs 
ten zu entfagen, oder die tief in feinem Innern begrüns 
dete Idee der Ehre und des Rechts verläugnen zu müfs 
fen, welcder er fein ganzes malellofes Leben immerdar 
gewidmet hatte; und wahrlih, Wenige würden mit fo 
entfchiedener Hingebung die letztere gegen die Lodungen 
ber erfteren behauptet haben. — 

Es iſt den Zeitgenoſſen bekannt und bedarf daher 
keiner naͤheren Auseinanderſetzung, daß der General v. 
Borſtell es nicht uͤber ſich zu gewinnen vermochte, die 
Sahne des ſaͤchſiſchen Garde Grenadier-Bataillons, wel: 
ches, obgleih minder fhuldig, in die Empoͤrung des 
ächfifchen Grenadier: Regiments gegen ben Feldmarſchall 

ürften Blücher v. Wahlſtatt verflochten war, nady dem 
Gebot dieſes Heerführerd verbrennen zu laffen, indem er, 
durchdrungen von der hohen Bedeutung diefes geheilig: 
ten Symbols der Ehre und Zreue des Kriegerd, dem 
fächfifhen Panier nicht zufügen laffen wollte, was er 
unter feinen Umftänden an einem preußifchen würde has 
ben gefchehen laſſen. 


Als feine dieferhalb gemachten dringenden Vorftels 
Jungen nur durch einen wiederholten, noch firengeren 
Befehl beantwortet wurden, folgte er dennoch jener 
Stimme feines Gewiſſens, weldye ihn nunmehr die Aus—⸗ 
führung beſtimmt verweigern ließ; worauf der Felbmars 
fhall feine Entfegung vom Oberbefehl über das zweite 
Armee: Corps und feine Entfernung vom Kriegsſchau⸗ 
plage verfügte. 

‚ Ein auf Befehl des Königs niebergefehtes Kriegs: 
* ſprach bald darauf ein Urtheil über den General: 
Lieutenant von Borftell, aber die Dauer des ihm zuers 
kannten Feſtungs-Arreſtes ward auf den dringenden 
- eignen Antrag ded Fürften Blücher bedeutend verkürzt. 
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Nach dem zu frühen Hinfcheiden bed Generals ber 
Snfanterie, Grafen Bülow v. Dennewig, wählte ber 
König den General:kieutenant v. Borftell, um den Vers 
ewigten in der Eigenfhaft ald commandirender General 
in Dreußen und Litthauen zu erfegen, und wies ihm das 
durch einen bedeutenden Wirkungskreis für fein raftlofes 
und dankbar anerkanntes Streben zur Erhaltung und Be: 
förderung des Guten an. — 

v. A. 


Jakob Glas. 





Fatob Glatz, k. k. Eonfiftorial:Rath A. C. in Wien, 
iſt in Poprad, einer der XVI. Zipſer Kronſtaͤdte, in 
Ober-Ungarn, am 17. November 1776 von deutſchen 
Aeltern geboren. Die erſte Bildung genoß er in ſeiner 
Vaterſtadt. Auf das ſehr frequente proteſtantiſche Gym⸗ 
naſium zu Kesmark kam er ſchon in ſeinem zwoͤlften 
Jahre und erfreuete ſich dort des Unterrichtes wackrer 
Schulmaͤnner, unter andern des durch ſeine vielſeitige 
Bildung und Humanitaͤt ausgezeichneten Profeſſors Ge⸗ 
nerſich, durch mehrere paͤdagogiſche und hiſtoriſche Schrif⸗ 
ten der gelehrten Welt bekannt, der gegenwaͤrtig im ruͤſti⸗ 
gen Greifenalter als Profeffor der Kirchengefchichte und 

es Kirchenrechtes an der proteflantifch:theologifchen ho— 
ben Lehranftalt zu Wien fteht. — In Mis kolz vers 
weilte Glatz ein Jahr lang und machte fich dafelbft 
mit ber ungarifchen Sprache bekannt. Großen Einfluß 
auf die frühere Bildung feines Geiſtes hatte fein mehr: 
jähriger Aufenthalt in Preßburg, wo er unter den 
vielverdienten und gefhidten Profefforen Stretsko, 
Sabel und Fabri die philofophifhen und theologifhen 
Studien betrieb, durch fleißige Kectüre feine Kenntniſſe 
zu erweitern fuchte, in der Erziehungsfunft, für die er 
von jeher eine große Vorliebe hegte, fich praftifch übte, 
eine Gefelfchaft von Stubdirenden gründete, die das 
Studium der deutfhen Sprache zum Gegenftande ihrer 
gemeinfchaftlihen Uebungen machten, und in ber umlies 
genden Gegend häufig als Kanzelrebner auftrat. Don 
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früher Jugend an gewöhnt zu dem Leben am Schreibtis 
fhe, in den Mußeflunden gern mit der Dichtkunft fich 
befchäftigend, arbeitete er in Preßburg — in den Som— 
mermonaten gewöhnlich in dem fchönen Palfyfchen Gars 
ten — viel mit ber Feder, entwarf für die Zufunft man⸗ 
hen fhönen Plan und gab in feinem Herzen befonders 
D- fehnlihen Wünfhen Raum, nämlich einft feinem 
aterlande durch Gründung einer Erziehungsanftalt, wie 
die le he in Schnepfenthal, zu nüßgen, — 
und als Schriftfteller fih einen Wirkungskreis zu öffnen, 
um zur Förderung der Sittlichkeit, einer geläuterten 
Frömmigkeit und hellerer Einfichten unter dem Volke 
und der Jugend das Seinige beizutragen. Zu dem Ende 
lad er alles, was er von den vorzüglichften pädagogis 
fhen und Volksſchriften erhalten konnte, und feste fich 
fhon ald Symnafiaft mit Salzmann in Schnepfenthal 
in Correſpondenz. Mathematif und Philofophie zogen 
ihn befunderd an, und von den beffern Dichtern Deutfchs 
lands blieb ihm feiner unbekannt. Als der treffliche. 
Doctor Stretsfo im November 1795 ftarb, ward Glatz 
von den Profefloren des Gymnaſiums beauftragt, zu feis 
nem Gedaͤchtniſſe öffentlich eine deutfche Zrauerrede zu 
halten, die mit großer Theilnahme angehört und auf 
Derlangen, nebft einer Elegie auf das Hinfcheiden des 
hochverdienten Schulmannes, fo wie etwas fpäter ein 
Gedicht über Erziehung, dem Drude übergeben. wurde. _ 
Hiermit betrat er feine fchriftftellerifche Laufbahn, auf 
der er über ein viertel Jahrhundert mit vieler Liebe forts 
gefhritten ift und nad Kräften zu nügen gefucht hat, 
immerfort burchdrungen und geleitet von dem Gedanken, 
daß die Vorfehung ihm in feiner, von dem Publicum 
fehr wohlwollend beachteten literarifchen Wirkſamkeit ein 
beftimmtes Feld angewiefen habe, dad er mit Fleiß und 
Zreue bearbeiten muͤſſe. Bei dem lebhaften religiöfen 
Sinn, der fich bei ihm ſchon frühzeitig entwidelte und 
während feines Aufenthaltes in Preßburg eine Zeitlang 
nahe an Schwärmerei grenzte, erfannte er den Prediger: 
ftand als denjenigen, im welchem der gefchidte, von 
dem Geifte höherer Sittlihfeit und WReligiofität durchs 
drungne Mann auf feine Mitmenfhen am meiften wohls 
thätig einzumwirken vermöge, und widmete ſich daher den 
theologifchen Wiffenfhaften. Nach beendigten Borftus 
dien bezog er die Univerfität Sena zu Anfange ded Jah: 
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res 1795. Dieſe Hochſchule ſtand gerade damals in ih— 
rem ſchoͤnſten Flor; ihr Zoͤgling erinnert ſich fortwaͤh⸗ 
rend dankbar an den großen Gewinn, ben feinem wiß: 
begierigen Geifte die Vorlefungen der Profefforen Fichte, 
Griesbah, Paulus, Schü, Lange, Boigt, 
Hufeland und Loder bradten. Er lebte und wehte 
mit ganzer Seele in wiffenfchaftlichen Forfchungen und 
nahm dabei, fo wie died bereitd in Preßburg der Fall 
war, die Nächte zu Hülfe, was jedoch auf feinen Kbr: 
per einen nachtheiligen Einfluß zu dußern anfing. Zür 
Wieland's teutfhen Merkur, Beders Reichsanzeiger 
und Nationals Zeitung, für dad Archiv der Zeit, den: 
nings Genius der Zeit und Mufageten wurde nebenbei 
mancher Beitrag geliefert, und für die Zukunft fo man 
cher literarifhe Plan, zum Theil in Verbindung mit er 
nem gleihgefinnten Freunde, dem nachmaligen, leider zu 
fruh verftorbenen, Superintendenten Bredegfy in km 
berg, entworfen. Wenig ward davon ausgeführt, aber 
bie lebhafte Befhäftigung beider Freunde mit folden 
Entwürfen wirkte doch fehr wohlthätig auf ihren Geil 
und legte den Grund zu den nachherigen mannichfaltigen 
fhriftftellerifhen Beftrebungen und Arbeiten, durch wel 
he ſich beide der Welt befannt gemacht und Theilnahme 
erworben haben. Nach einem zweijährigen Aufenthalt in 
Sena bot Salzmann, mit dem er fortwährend in Brief 
wechſel fland, ihm gegen das Ende bed Jahres 1797 
eine Erzieherftelle in feinem Inftitute zu Schnepfen: 
thal an, das er bereits, nebft Andre’8 Erziehungsan: 
ftalt für Töchter in Eifenach, befucht und näher ken⸗ 
nen gelernt hatte. Er nahm den Antrag mit dem Por 
fage an, ſich in Schnepfenthal nur ein halbes Jahr lang 
aufzuhalten und fih dann noch auf ein Jahr auf die 
Göttinger Hochſchule zu verfügen, wo Heyne ihm 
bülfreihe Hand zu reichen verſprach. Allein nach Ber: 
lauf des halben Zahres drang Salzmann fo freund: 
fhaftlih und vertrauungsvol in ihm, noch länger bei 
ihm zu bleiben, daß er fich feinem Wunfche fügte und 
feinen Aufenthalt in Schnepfenthal bis zum Jahre 4804 
verlängerte. Bei der ausnehmenden Liberalität, mit der 
Salzmann als Gründer und Director der Anftalt fih 
gegen feine Mitarbeiter benahm, genoß Glatz bei ihm 
jene Unabhängigkeit, die er fich immer gewünfcht hatt, 
und wußte fie auch fo fehr zu fehägen, daß er eine 
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Menge, zum Theil fehr vortheilhafte Anftellungs= Ans 
träge abwies und, ungeachtet der wenig bedeutenden 
Emolumente, bie feine jegige Lage ihm bot, es vorzog, 
in Schnepfenthal zu bleiben, befonderd da Salz: 
mann ihm und feiner Lehrmethode ein ungemeines Vers 
trauen bewies, und die vorzüglichften Mitarbeiter an dem 
Snftitute, namentlih Hofraty Guts Muth, Alberti, 
Blafche, Lenz (nachmaliger Director ded Gymnafiums 
zu Weimar), Melösheimer, Weißenborn und Aus— 
feld, ihm freundfchaftlich zugethan, und die meiften ders 
felben feine vertrauteften Freunde waren, in deren Umgange 
Geift und Herz reihe Nahrung fanden. In dem Famis 
lienfreife der zwei erften ward er ald Mitglied derfelben 
angefehen und genoß darin unendlich viele reine Freu: 
den. Seine Reifen durch mehrere Gegenden Deutfch: 
lands verfchafften ihm die perfönlithe Bekanntfchaft einer 
Menge der audgezeichneteften und berühmteften Männer, 
3. B. eines Göthe, Schiller, Herder, Wieland, 
v. Thümmel (ded Berfafjerd der Reife durchs füdliche 
Frankreih), Niemeyer, Böttiger, Wolf, Shrödh, 
Krug, Rofenmüller, Campe, Wolfe, Dverbed, 
s. Blumenbab, Stäudlin, Bedmann, 

hlözer, Eihhorn, Beder, Löffler, Bechſtein, 
— Schlichtegroll, Jakob, Demme, 

errenner und vieler andern. Ein ſehr freundſchaftliches 
Verhaͤltniß bildete ſich zwiſchen ihm und dem jetzigen 
Profeſſor an der Berliner Univerſitaͤt, Carl Ritter, dem 
Verfaſſer mehrerer verdienftvoller geographifcher Werke, 
und mit einer nicht geringen Anzahl berühmter Männer 
fam er in Briefwechfel. Mit Freude und Danf erinnert 
er fi denn auch immerfort der glüdlichen Jahre, die 
er im nörblihen Deutſchland verlebt, der zahlreichen 
Beweife von Achtung und Wohlmollen, die er dort von 
hoͤchſt achtungswürdigen Perfonen erhalten, und der wohl: 
thuenden, Geift und Gemüth erquidenden Genüffe, die 
ihm fein mehr als achtjähriger Aufenthalt dafelbft in vols 
lem Maße gewährt hat. Als Erzieher und Lehrer an 
dem Salzmannifchen Snftitute, wurde ihm von Seite 
feiner Zöglinge und Schüler viel Anhänglichkeit und Kiebe, 
von Seite der Aeltern nicht wenig Danf, und von Seite 
Salzmann eine fo große Zufriedenheit zu Theil, daß 
derfelbe es ihm angelegentlih and Herz legte, fih in 
Schnepfenthal haͤuslich nieder zu lafjen und für immer 
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da zu bleiben; welches benn auch -gefchehen wäre, wenn 
nicht Vaterlandsliebe und dad Verlangen, feine Aeltern 
wieder zu fehen, dazwifchen getreten wären. Als er zu 
Ende des Jahres 1803 zu gleicher Zeit einen Ruf als 
Prediger nach Preußifh:Schlefien und einen zweiten nad 
Wien als oberftier Lehrer der daſigen proteftantifcen 
Lehranſtalt erhielt, nahm er den legten an und riß id 
zu Anfange des Sahres 1804, nicht ohne Schmerz, von 
Schnepfenthal und aus feinen dortigen angenehmen 
Verhältniffen los. In Wien nahm er nad Verlauf 
eines Jahres die dritte Predigerftelle an der dafigen evans 
gelifchen Gemeinde A. E. an, wurde aber fchon nad 
einigen Monaten von derfelben zum zweiten Prediger ges 
wählt, und einige Zeit darauf vom dem Kaifer von Del: 
reich zum geiftlihen Rathe bei dem landesfürftlichen Eon: 
fiftorio A. E. ernannt, dem die Oberaufficht. fämmtlicer 
lutherifchen Gemeinden in den k. k. Erbjtaaten, Ungarn 
und Siebenbürgen ausgenommen, zufteht. Glag er— 
hielt auf diefe Weife einen eben fo ehrenvollen als aus 
gedehnten Wirkungskreis; und in demfelben des Guten 
fo viel, ald nur immer die Umftände geftatteten, zu file 
ten, war nun das Ziel feiner Beftrebungen. Was ſeit 
diefer Zeit für das proteftantifhe Kirchen- und Schul: 
wefen in den öfterreichifchen deutfchen Erbftaaten Erſprieß⸗ 
liches bewirkt ift, dazu hat er treulich das Seinige ber 
getragen und dabei feine Mühe und fein Opfer an Zeit 
und Kraft geſcheut. Die Befhwerden, die mit feiner 
Anftelung als Prediger verbunden, und befonders wahr 
rend der zweimaligen franzöfifchen Invafionen (1805 und 
1809) groß und zahlreidy waren, Außerten auf feinen 
. Gefundpeitszuftand einen nachtheiligen Einfluß; und da 
fein Gichtübel ihm die heitre Verwaltung des Amtes zu 
fehr erfchwerte und am Ende feinem Keben Gefahr drobtt, 
befchloß er, fih von den Paitoratsgefchäften ganz lot 
zufagen, die Stelle im Gonfifiorio gleichfalls niederzu— 
legen, fih nad Preßburg in Ruhe zuridzuzichen umd 
bort im Schoofe der Natur, der Freundfchaft und feiner 
Familie, in der er immerfort die meijten Freuden geſucht 
und gefunden hatte, feine übrigen Tage zu verleben. 
Doch die gewünfchte Verabfchisdung als Conſiſtorialrath 
wurde ihm von dem Monarchen verſagt, und er bi 

daher in jener Eigenfchaft in Wien, nicht wenig erfreut 
und belohnt durch die mündliche Verficherung des Kal 
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ferd in einer Privat: Audienz: „daß feine Schriften von 
des Monarchen Kindern fleißig, gern und mit Nutzen 
gelefen würden; daß er ihn als einen ehrlihen Mann, 
der immer gute Örundfäße verbreitet hätte, fchäge und 
ungern aus feinen Dienften verlöre; daß er ihm aus der 
beiten Abfiht das Gefuh um Quieöcirung abgefchlägen 
habe und wuͤnſche, er möge verfuchen, feine Gefundheit 
berzuftellen und dann, wie bisher, rafch und“ freudig 
fortzumwirken. Wie Glatz als öffentliher Religions: 
lehrer zu wirken gewohnt war, beweifen zum Theil feine 
Kanzelreden, die größtentheild gedrudt worden find, von 
denen jedoch fehr viele im Gedränge vielfältiger Arbeiten 
und Gefchäfte abgefaßt werden mußten. Als Gonfiftos 
rialrath ließ er. feine Gelegenheit unbenust, das Beſte 
der evangelifchen Kirche zu fördern; und. wo es eine gute 
und gerehte Sache galt, trat er immer felbft vor Dem 
Throne mit Dffenheit und Freimuth für diefelbe auf, 
Auch wurde dies vom Kaifer Franz nie ungnädig aufs 

enommen, und feine feiner Vorftellungen und Bitten in 

eziehung auf die Angelegenheiten der evangelifchen Kirz 
che blieben von diefem gütigen Fürften unbeachtet und 
unerfüllt. Selbſt als im Jahre 1819 die Gründung eis 
ner höheren theologifchen Lehranftalt für die Evangelifchen 
beider Gonfefjionen in dem öfterreichifchen Kaiferthume zu 
Mien angeordnet wurde, und Glatz als Gonjiftorial = 
Neferent in, diefer Angelegenheit fich verpflichtet fühlte, 
mit Offenheit und Gradheit auf einige nicht unwichtige 
Aenderungen der bieöfallfigen allerhöchften Beftimmungen 
anzutragen, daflır aber von übel Unterrichteten der Abs 
ficht ausm wurde, den Intentionen des Monarchen in 
den Weg treten und fich widerfeglicy benehmen zu wols 
Ien, ward er doch von dem Kaifer in einer Privat: Aus 
bien; fehr huldreich aufgenommen, bei der Auseinanders 
fegung feiner Anfichten fehr gnädig angehört, und jeder 
feiner Hauptanträge genehmigt, der Gehalt der Profefs 
foren an jener Anftalt bedeutend erhöht, den Gonfiftorien 
erlaubt, bei der Befegung der Lehrftellen in Nothfällen 
auh Ausländer in Vorfchlag zu bringen, den armen 
Studirenden Unterflügung zugefagt, und noch manches 
andere zum Beſten der neuen Anftalt verfügt. Ueber⸗ 
haupt hatte Glatz oft Gelegenheit, den Kaifer auch in 
Beziehung auf die Angelegenheiten der deutfch = erbländi: 
fhen Proteftanten von der rühmlichften Seite näher ken— 
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nen zu lernen; unb was er in diefer Rüdfiht in feinen 
zwei Denkſchriften auf die dritte Reformationd= Jubel 
Feier in den öfterreichifchen Staaten fagt, ift reine Wahr: 
heit und aufrichtiger Erguß feines Herzend. — Als 
Scriftfteller hatte er das Glüd, eine fehr wohlmollende 
Aufnahme und ein zahlreiches Publicum in allen Staͤn— 
den und bei allen Religionsparteien zu finden. Zu 
Schnepfenthal Jahre lang in der Mitte einer mohlge: 
bildeten Jugend von jedem Alter lebend, ihre Lectüre be: 
ſtimmend und leitend, und von ihr bei der Wahl von 
Schriften vielfältig zu Rathe gezogen, hatte er Gelegen= 
heit genug, fowohl die vorhandnen Jugendſchriften, als 
auch die Bedürfniffe der jungen Lefer, binfihtlih ber 
Lectüre, Pennen zu lernen; und dies war für ihn Veran⸗ 
lafjung und Aufforderung, ald Jugendfchriftfteler aufzus 
treten, und als folcher befonders auf die Veredlung des 
jugendlichen Herzens hinzuwirken. Die Grundfäge einer 
reinen Sittens und Religionslehre unter dem aufmwach= 
fenden Gefchlechte zu verbreiten, daffelbe für dad Wahre, 
Edle und Ueberfinnliche zu gewinnen und zu begeiftern, 
den Geift zu weden, zu beleben und aufzubellen und 
babei alles zu befeitigen, was in Hinfiht auf die Vers 
fehiedenheit der Glaubensmeinungen oder in Beziehung 
auf finnlihe Liebe und Schamgefühl jungen Xefern und 
Leferinnen irgend einen Anftoß geben fönnte, außerdem 
faßlich und lebendig, heiter und anziehend, rein und herzs 
li zu fchreiben, das war daß Ziel, das er als Jugend⸗ 
fchriftfteller zu erreichen gefucht hat. Seine Schriften follten 
von der Art fein, daß man fie, auch ohne vorhergegans 
gene Durchſicht, der Jugend unbedenklich in die Hände 
geben könne. Der Name ihres Verfaſſers follte ſchon 
binreihen, ihre Unanftößigkeit und ihre gute Tendenz zu 
beglaubigen und zu verbürgen. Keine Periode bes jus 
gendlichen Alters blieb von ihm unberhdfichtigt. Für 
jede fchrieb er mehrered, und bei jeder dachte er fich 
tiefer in die Seele und die Faſſungskraft der jungen Les 
fer und Leferinnen hinein. Das Kind von zwei, drei 
Sahren findet, was ihm zufagt, in der erzaͤhlenden 
Mutter, und reifere Jünglinge und Sungfrauen, felbft 
Männer und Frauen werden feine Familie von Karlös 
berg, Woldemard Bermädtnig an feinen 
Sohn, KRofaliend Vermaͤchtniß an ihre Tod» 
ter Amanda mit ihren Erinnerungen aus ihrem 
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Leben, und mehrere andre ſeiner Jugendſchriften nicht 
ohne Theilnahme und Nutzen leſen. Der von ihm ers 
fchienene Eyflud von Frauenzimmer: Schriften, Lina's 
erftes und zweites Leſebuch, Minona, Sduna, 
Theone, Ida, Aureliens Stunden der Andadt, 
und das bereit erwähnte Vermaͤchtniß Roſaliens mit ih— 
ren Lebens: Erinnerungen, hat eine befonders günftige 
Aufnahme gefunden, und faft alle Theile diefes Werks find, 
ungeachtet der vielen Nahdrüde, mehrmald neu aufges 
legt worben. Seine Stellung als Religionslehrer und 
geiftlicher Rath veranlaßte ihn zur Herausgabe mehrerer 
moralifch=religiöfer und hiftorifcher Schriften, die gleich» 
fals ein zahlreiches Lefepublicum fanden. Mit Vorliebe 
arbeitete er befonders fein Andachtsbuch für gebil— 
dete Familien ohne Unterſchied des Glaubens 
befenntniffes (Wien, bei Heubner) aus. Es follte 
nur auf jene Wahrheiten der Keligion Rüdfiht nehmen, 
in welchen die Einfichtsvollen und wahrhaft religiös Ges 
innten in allen Kirchen und unter allen Himmelöftrichen 
bereinflimmen, und von denen ſich mit Recht fagen läßt, 
daß fie zur Erleuchtung des menſchlichen Geiftes, zur 
Veredlung des fittlihen Charakters und zur Beruhigung, 
Aufheiterung und Staͤrkung bed Herzens unentbehrlich, 
aber auch hinreichend find. Uebrigens follte diefes A ns 
dachtsbuch, fowohl feinem Inhalte als feiner Dar: 
ftelung nach, fo befchaffen fein, daß es felbft den höher 
gebildeten und aufgeklärten, religiösgefinnten Leſer an 
fpreche, ‘in eine frommme Gemüthöftimmung verfege und 
wahrhaft erbaue. Welhe Aufnahme diefes Werk gefuns 
den, gehet fhon aus dem Umftande hervor, daß die erite, 
beinahe 5000 Eremplare ſtarke Auflage wenige Wochen 
nad der Erfcheinung des Buches ganz vergriffen war, 
und vom Jahre 1815 bid zum Jahre 1820 — troß eis 
nem ftarf verbreiteten Nachdrude — davon vier Auf: 
lagen veranftaltet werden mußten, fo daß bis dahin 
weit über 10,000 Eremplare davon in das Publicum ge: 
fommen find. Eine eben fo gute Aufnahme fanden fein 
Troſtbuch für Leidende, feine Beifpiele von Lei— 
denden und Unglüdlihen (Wien, bei Heubner), 
fein weifer Chriſt in böfen Zagen (Wien, bei 
Anton Doll), feine Nachrichten über die Feier des 
dritten Jubelfeſtes der Reformation in den 
öfterreihifchen Staaten, und dad erganzende Seitens 
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ſtuͤck hiervon, die Sammlung einiger bei biefer 
Subelfeier gehaltenen Jubelpredigten (Wien, 
bei Gerold), Da übrigens feine fchriftftellerifhen Ars 
beiten fortwährend zu feinen liebften Befchäftigungen ge 
hörten und ihm die reinften Lebenögenüffe gewährten, ge: 
fellfhaftliche Zerftreuungen wenig Reiz für ihn hatten, und 
er immer fehr leicht arbeitete, fo kann es nicht auffallen, 
daß binnen 25 Sahren (von 1795 an bis 1821) von ihm 
eine Reihe von mehr als hundert Bänden im Drude 
erfchien, und außerdem mehrere der vorzüglichften deut: 
fchen Zeitfchriften und Eritifhen Blätter (die Annalen der 
öfterreichifchen Literatur und Kunft hat er im Jahre 1811 
und 4812 redigirt) nicht wenige Beiträge von ihm ent: 
halten. Die meiften von feinen Schriften find nachges 
drudt und im Original mehrmals aufgelegt; viele von 
ihnen auch in fremde Sprachen, 3. B. in's Franzöfifche, 
Englifhe, Stalienifhe, Holländifhe, Ungarifhe, Slavi: 
fhe und Serbifche überfegt worden. An-Belobungen und 
Ehrenbezeugungen von Seite gefrönter Häupter hat es 
ihm dabei nicht gefehlt; aber feinen hoͤchſten Lohn war 
er von jeher gewohnt in dem Bemwußtfein zu ſuchen und 
zu finden, immer nur dad Gute und Rechte gewollt und 
der Welt nad Kräften genügt zu haben. Es eriftiren 
mehrere Bildniffe von ihm. Das getroffenfte ſteht vor 
feiner Haus: Poftille für religiössgefinnte Fa 
milien (Wien, bei Heubner). Vater von fünf Kindern, 
lebt er im Kreife feiner Familie, engverbunden mit meh: 
rern geift: und berzverwandten Freunden, zufrieden und 
glüdlih, ‚innerlich flilheiter, dußerlih ohne drüdende 
Sorge, und in einer feinem Herzen wohlthuenden, ſtets 
nur durch innere Ueberzeugung und Pflichtgefühl gere: 
. Wirkfamkeit, unabhängig von Andrer Gunft und 
ngunft. — * 
(Geſchrieben im Mai 1821.) 


Nifolaus Thaddaͤus von Gdnner. 


Nikolaus Thaddaͤus v. Goͤnner, koͤn. baieriſcher 
Staatsrath, Sohn eines Rechnungs-Reviſors und dom⸗ 
kapiteliſchen Kaſtners zu Bamberg, geboren den 18. Dec. 
1764, hatte das Gluͤck, in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
der Philoſophie und Rechtswiſſenſchaft in feiner Vater— 
ftadt von fehr gründlichen Gelehrten fo gut unterrichtet 
zu werden, daß es feinem großen Zalente leicht war, 
immer unter den erften feiner Mitfchüler zu glänzen. 
Zur Vollendung feiner Studien beſuchte er die hohe 
Schule zu Göttingen und widmete ſich der juriflis 
fhen Praris am Reichdfammer: Gerichte zu Weplar. 
So bald er dieſe fchwerfällige Mafchine und die Mittel 
zur leichtern und fchnellern Bewegung berfelben kennen 
elernt hatte, Eehrte er nach Bamberg zurüd, wo er im 
November 1789, gleich nach der Öffentlichen Prüfung in 
allen Theilen der Rechtöwiffenfchaft, zum ordentlihen 
Drofeffor bderfelben und zum Beifiger der Juriſten— 
Sacultät, im Juni 1791 auch zum Hof- und Regie— 
rungörathe ernannt wurde. In diefer Eigenfchaft 
hatte er über alle wichtigere Lehen= unb peinliche Sa= 
chen, über domkapiteliſche Berufungen, über landgericht⸗ 
liche und obermarfchallamtliche Provocationen, über nach= 
barlihe Differenzien und Staatsſachen, über das Jagd: 
wefen, über alle Zuftizfachen in zweiter Inftanz, uͤber 
Gefepgebungs: Angelegenheiten und über wichtige poliz 
zeilihe Verfügungen des ganzen Fürftenthums zu voti- 
ren und zu referiren. Dadurch befefligte er feine theore- 
tifhen Kenntniffe nach ihrer allfeitigen Anwendbarkeit, 
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und gewann eine Sertigfeit, bie verworrenften Gegen: 
ftände lichtvoll darzuftellen. Im Jahre 1791 war er 
ſchon einer der ausgezeichneten Räthe, welche durch ihre 
firenge Prüfung aller einzelnen Beflimmungen des für 
das Fürftentbum Bamberg einzuführenden neuen peins 
lihen Geſetzbuches deſſen Brauchbarfeit auf Jahr⸗ 
zehente ficherten. Als Mitglied der Cultur-Commiſſion 
verbreitete er durch feine weifen Rathfchläge und Anord: 
nungen aud von diefer Seite Segen über fein Bas 
'erland. Ihm wurde die Ehre zu Theil, Mitglied 
des Prüfungs:Senats aller Candidaten zum 
Staats dienſte zu fein, und mit feinen übrigen Lehr⸗ 
vorfrägen auch jenen über dad Staatsrecht nah Dr. 
Pfiſters Tode zu verbinden. Seiner Mitftimmung als 
Staatsconferenzrath wurde die gefeglihe Zuruͤckweiſung 
der Eönigl. preußifchen Eingriffe in die Rechte Bambergs 
anvertraut; als folcher verweilte er auch geraume Zeit, 
mit dem dbomfapitelifchen Gonfulenten Steinlein, zu Nürns 
berg, und fchloß mit dem preußifchen Abgeordneten v. 
Kretzſchmann für Bamberg einen fehr vortheilhaften Staats⸗ 
vertrag ab, welder, obgleid vom Fürftbifhofe münds 
lich beftätigt, dennoch durch eigennügige Höflinge und 
Glieder der Ritterfchaft vereitelt wurde, weil diefe Kafte 
immer ihre Privat: Bortheile dem allgemeinen Wohle 
des Vaterlanded vorzuziehen gewohnt war. Zur Ent: 
ſchaͤdigung für dieſe tiefe Kraͤnkung wurde er im März‘ 
1797 zum zweiten Hoffammer:Gonfulenten be 
fördert, welcher, ald Vice: Director derfelben, die erfte 
Stimme nad dem Director in allen Finanz = Angelegens 
heiten ohne Ausnahme führte, über Forften, Bergwerke 
Hofbauten, Domainen , Hofintendanzen, Zölle, Auf: 
ſchlaͤge, Umgelder :c. zu wachen hatte, und. Kronfiscal 
gewefen ift.. Für diefes wichtige Amt wurde immer der 
erftie Mann im Staate — weil kein Andrer 
ſich darin haͤtte behaupten koͤnnen. Goͤnner uͤbernahm 
daſſelbe gerade IR einer Zeit, in welder die Finanzen 
durch den franzöfifhen Einfall vom Auguft 1796, ſehr 
zerrüttet waren, Er brachte das Rechnungswefen durch 
Einführung der Zabellen und durch Ernennung eines 
Gorrevifors in befjere Ordnung, und fpornte den Eifer 
der Verwalter duch fahgemäße ernſtliche Rügen der 
Mängel und Fehler. 

Bei fo vielfachen Berufögefchäften blieb ihm noch 
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Zeit und Kraft übrig, ald Schriftftcller zu wirken, theils 
Durch Beiträge zu v. Voͤlderndorfs und Kretfc: 
manns juriftifher und ftaatöwiffenfhaftlicher 
Literatur, theild durch mehrere Abhandlungen: über 
die Lehre von der Veränderung ber Religionds 
übungz gegen dad Normaljahr vom deutfhen 
gemeinen Proceß; von der Afcendenten: Folge 
inweiblichen Lehen, aus einem neuen Öefidhtts 
punctes;s von den Berhältniffen deutſcher 
Staatörehtstienftbarfeiten, und von der jus 
riftifhen Praris u. ſ. f. 

So durchwandelte er ald Lehrer, Gefchäftsmann und 
Literator. in einem SJahrzehente viele Theile der Rechts: 
MWiffenfhaft mit dem glüdlihften Erfolge, lernte die 
gründlichfte Doctrin mit wahrer Rechtsweisheit in fich 
vereinigen, und zeichnete ſich zugleich durch, die herr: 
fchende Xiberalität jenes Zeitalter8 fo vortheilhaft aus, 
daß er von Raͤthen und Zuhörern in gleih hohem Grabe 
geachtet und geliebt wurde. Defto fhmerzlicher war dies 
fen und dem ganzen Fürftenthbume Bamberg der im 
Jahre 1799 erfolgte Ruf Gönnerd zum Lehramte 
bed Staatsrehtd an der Univerfität Ingolftabdt, 
befonderd deswegen, weil fein Verluft an der bamber- 
ger Univerfität, welche er ald Mitglied, Decan und Ges 
nior der juriftifchen Facultät, befonders durch Einführung 
der deutfchen Sprache in Lehrvortraͤgen und Öffentlichen 
Difputationen, und ald mehrjähriger Gonfulent und Fis⸗ 
cal zur fchönften Blüthe zu befördern wußte, ald ein Vors 
bote ihres baldigen Unterganges allgemein ſchon angefes 
ben wurde. 

Kaum war er in Ingolftadt angefommen, fo ftröms 
ten zahlreihe Sünglinge herbei, den feltnen wifjenfchaft- 
lihen Geift einzuathmen, welcher von feinem beredten 
Munde firömte. Seine Iovialität, gepaart mit lebens 
diger und lichtvoller Darftellungögabe, feflelte diefelben 
um fo mehr an ihn, als er (im April 1800) die Vers 
fegung der Univerfität nah Landshut bewirkte, 
die Berufung neuer berühmter Lehrer aller $acultäten 
möglichft beförderte, und die oberfte Leitung derfelben 
als Rector Magnificus und Procanzler mehrere 
Sahre rühmlichft beforgte. Er verflattete auf die bus 
manfte Weife allen braven Studenten den Zutritt in feis 
nem Haufe, wibmete feine Sreiftunden beiehrenden « es 
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fprächen mit ihnen und zeigte fich bei jeder Gelegenheit 
als liebender väterlicher Freund der Iernbefliffenen Juͤng⸗ 
linge. Auch haben feine mufterhaften Nechtsfälle und 
Ausarbeitungen in vier Bänden, und fein volftändiges 
Handbuch Über den gemeinen Proceß, gleihfallö in vier 
Bänden, viel dazu beigetragen, feinen perfönlichen Ruhm 
und den Ruf des Mufenfiges, an weldhem er als Leh— 
rer fiand, zu verbreiten. Im Jahre 1802 lenkte er die 
Aufmerffamteit der Reihstags:Gefandten.zu 
Regensburg auf das wahre ſtaatsrechtliche Intereſſe, 
und gewann dadurch den Fün. baierifchen Finanzen mehrere 
Millionen, welche bei der Vollziehung des Reichs-De— 
putations⸗-Receſſes in die Hände ber adelichen Familien 
gefallen wären, aus welchen zufällig die legten geiftlis 
chen Fürftenftühle befegt worden waren. Wegen bdiefes 
Beweifes von Einſicht, großer Wahrheits: und Vaterlands⸗ 
liebe wurde er auch 1803 nah Münden zur Unterfus . 
hung und ausführlichen Darftellung der rit— 
terfhaftlihen Berhältniffe gerufen. — Sein 
Lehrbuch des deutfhen Staatsrechts im Jahre 
4804 hatte durch den darin vorherrfchenden philoſophi— 
ſchen Geift und durch das gefälise Gewand das püte 
terfche von manchen hohen Schulen verdrängt; weswes 
gen ed auch zu Augsbur — nachgedruckt worden 
war. — Die vom —533 retſchmann vorgenommene 
Organiſation des Herzogthums Koburg hatte den Wider: 
ſpruch und die Klage der Agnaten des Herzogs und der 
Landſtaͤnde beim Reichs⸗Hofrathe zur Folge; Gönner wurde 
mit Erlaubniß des damaligen Kurfürften von Baiern 
gebeten, auf den Grund der Acten alle Bedenklichfeiten 
zwifchen den Klägern und dem Beklagten durch eine aus= 
fuͤhrlihe Darftellung aller Berhältniffe des 
Landes und der Unterthbanen von Koburg zu 
befeitigen. Er begab fich zu diefem. Zwecke zweimal nad 
Koburg, vereitelte den Plan, den Minifter zu flürzen 
und dad Land wieder unter Paiferliche Adminiftration zu 
fegen, und entwidelte die Haus-Verfaſſung, Staats: 
Regierung, Finanzs Verwaltung und die ganze Lage 
bes Regenten, der Landftände und Unterthanen fo ans 
fhaulih, daß dem größten Zweifler fein Stoff zu fers 
nern Bedenklichkeiten übrig blieb. Sein in fünf Baͤn⸗ 
ben erfchienener: Beriht an den Kaifer auf die 
Klage der Landflände wird immer als ein Schag 
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von Gelehrfamkeit und als ein vorzligliches Denkmal 
des menſchlichen Scharfſinnes in den öffentlihen Biblio: 
thefen betrachtet werden. — Zur befondern Ehre ge: 
reichte es ihm, daß er dem Kronprinzen.von Baiern 
Privatunterriht über deutfhes Staatsrecht 
ertheilen, und während deſſen Aufenthalts zu Landshut 
fein ſteter Gefellfchafter, Führer, vertrauter Nathgeber 
und "Freund fein durfte — Die Grundfäbe des 
ordentlihen und fummarifhen Proceffesvon 
DW. A. Fr. Danz waren faft auf allen Univerfitäten bie 
gewöhnlichen Lehrbuͤcher unfrer Zeit geworden, die Vers 
lagshandlung rechnete es ſich daher nad) deflen Zode zum 
roßen Glüde, daß Gönner bdiefelben in verbefferter 
—* unter feinem Namen erſcheinen ließ. — Der Um: 
ſturz der deutfchen Staatöverfaffung und eine vierjähs 
rige — endlich tödtlihe — Krankheit feiner lieben Gats 
tin, deren vier Kinder der mütterlihen Hülfe damals 
‚ noch fehr bedurften, verurfachten ihm die fchmerzlichften 
Empfindungen und lähmten feine Geiftesthätigfeit fo fehr, 
daß faft jede literarifche Arbeit ihn anekelte. — Nach 
einer fo großen Veränderung, bei welcher es den Bes 
mühungen einer halben Lebenszeit galt, und an welche 
zahllofe, unkennbare Verhältniffe * anknuͤpften, be⸗ 
durfte er Zeit, ſich zu faſſen, um literariſche Arbeiten 
wieder lieb zu gewinnen. Sein Wiedererwachen vom 
tiefen Schlummer verkuͤndigte er durch die wiſſenſchaft⸗ 
liche Begruͤndung und umſtaͤndliche Beleuchtung der koͤn. 
baieriſchen Staatsdienſtes-Pragmatik, durch 
welches tief durchdachte Werk er dem Intereſſe aller Nas 
tionen entſprach, den ungetheilten Beifall aller ſachkun⸗ 
ae Gelehrten einärntete und von Sr. Majeftät dem 
Könige von Baiern die Ernennung zum Ritter bes 
Civil: Berdienft:Ordend erlangte. — Die durd 
die Rheinbundsacte veränderte deutſche Staats :Berfaf: 
fung und Frankreichs Einfluß auf Deutfchland mad): 
. ten eine neue Gefeggebung und die Reform bed jurijtis 
fhen Studiums hoͤchſt nöthig, weswegen fi Gönner 
über diefe Gegenftände in befondern, von Ins und Aus» 
Ländern hoͤchſt zahlreich befuchten Vorlefungen verbreitete. 
Sein tiefes Eindringen in den Geift der franzöfifchen 
Sprache und Gefeßgebung, vereint mit der genaueften 
Kenntniß der römifch:deutichen Gefege, machte es mög: 
lich, daß er felbft die dunkelften Stellen ded Code Napo- 
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léon in das hellſte Licht ſetzen, jeden ſcheinbaren Manz 
gel ergaͤnzen und alle Widerſpruͤche der Geſetze eben ſo 
gut, als die Mißverſtaͤndniſſe feiner Zuhörer, leicht befeis 
tigen konnte. Um feine mündlichen Vorträge noch ges 
meinnügiger zu machen, eröffnete er ein eigned Archiv 
für die Gefeggebung und Reform des jurifli= 
fhen Studiums in vier Bänden, wodurd feine weis 
tere Pflege des juridiſch-kritiſchen Arhivs von 
Tübingen, zu beffen durch die vier legten Bände ges 
fliegnem Ruhm er als oberfter Leiter viel beigetragen 
hatte, unmöglich wurde. Doc weder ald Staatsbeams 
ter, noch als Schriftfteller fehlte ed ihm an Widerfachern, 
die mächtig genug waren, ihm auf einige Zeit. den Ber: 
luft der gefeßlichen Genfurfreiheit zuzuziehen. Defto mehr 
aber wurde fein Archiv für die Gefeßgebung in Frank: 
reich , Defterreich, Preußen und Sachſen gefchäßt, deffen 
König ihn fogar um die Prüfung und. Kritif „des 
Entwurfö zur neuen Gerichtsordnung für bie 
ſaͤchſiſchen Lande” etfuchen ließ, welchem Wunſche 
er 1808 auch zu feinem großen Ruhme entfprocden 
hat. — Seine 1810 zu Nürnberg erfchienenen Beis 
träge zur Jurisprudenz der Deutſchen er: 
höhten das allgemeine Vertrauen des gelehrten Publi: 
cumd auf die. Vielfeitigkeit feiner Geifteebildung noch 
befonderd. — Unterbeffen hatte man zu Münden im 
Stillen ſich laͤngſtens überzeugt, daß Gönner zwar über 
Gegenftände der Gefeggebung in Baiern vor allen ans 
bern Rechtögelehrten abzuftimmen habe; daß aber auch 
feine Perfon, als Öffentliher Lehrer zu Lands 
but, durd) Fein andre Subject zur Zeit erfegt werden 
fönne; weswegen er nur ald Geſetzgebungs-Com— 
miffär, unter dem Fortgenuffe feines Gehalt an ber 
Univerfität Landshut, mit deren talentvolften Lehrern er 
immer in a Verbindung blieb, auf unbeflimmte Zeit 
gegen einen Zagsgehalt von 8 fl. in die Hauptfladt geru= 
fen wurde. Nach einem Jahre lıberzeugte fi der Ju— 
flizminifter von der Nothwendigkeit, diefed Talent für 
immer an feiner Seite zu behalten. Gönner wurde da— 
ber einftweilen mit der fatuftarifhen Befoldung von 
2700 fl. zum zweiten Director des fönigl. Ap— 
pellations:Gerihtd vom Iſarkreiſe zu Mün: 
hen am 8. December 1812, unter Beibehaltung feines 
Zagsgehaltes von 8 fl., für legislative Arbeiten, ernannt, 
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bis eine feinen Verdienften angemeffene Stelle fich eröffs 
nete. Allgemein beforgte man, er werde das neue Amt 
— als feinen entfchiednen DVerdienften nicht entfprechend 
— nicht annehmen, und der Minifter v. Montgelas fuchte 
ihn auch durch das Verfprechen einer Gehalts: Erhöhung 
an der Univerfität Landshut dort zu erhalten. Allein 
Gönner lehnte diefes ehrenvolle Anerbieten, theild wegen 
bed durch den fteigenden Einfluß der SJefuiten damals 
fhon abnehmenden Flored der Lehranftalt, theils veran- 
laßt durch die Ueberzeugung, daß er zu München dem 
Vaterlande wichtigere Dienfte leiften Fönne, ab. Während 
feines Dienftes als Gefeggebungs : Commiffair im Jahre 
4812, hatte er befondre Veranlaſſung, das von ihm ent: 
mworfene Zeftament ber Freifrau v. Dachsberg 
zu vertreten; er leiftete diefes mit fo viel Scharffinn, 
daß deſſen Gültigkeit in höchfter Inftanz anerfannt wer: 
den mußte. Das gelehrte Publicum wurde dadurch auch) 
mit der Schrift „Ueber den Begriff eined Noth— 
erben, und die Erlöfchung diefer Eigenfhaft 
in befondres Anwendung auf deutfhe Erbs 
verträge überrafcht, welche, ald das erfte legislative 
Refultat, um fo.mehr bewundert wurde, je eiliger er ed 
in der Garnavalözeit, ohne fich den Öffentlichen Bergnüguns 
gen zu entziehen, verfaffen mußte, um den wichtigen Pros 
ceß ficher zu gewinnen. — Kaum hatte er die praftis 
fhe Laufbahn am fönigl. Appellationsgerichte betreten, 
fo wurde er als Ritter-in die Adelsclaffe, mit dem Rechte 
der Zransmiffion auf einen Sohn von feinem Könige am 
26. Februar 1813 erhoben. — Das vom Präfidenten 
v. Feuerbach verfäßte Strafgeſetzbuch für dad Koͤ⸗ 
nigreih Baiern bedurfte einiger Erläuterung; Gönner 
verfaßte diefelbe, trug fie einer Staatsraths-Commiſſion 
vor und ließ fie unter dem Zitel: Anmerfungen zum 
Strafgefegbudhe in drei Bänden, 1814 auf Koften 
des Staats erfcheinen. — Zu bderfelben Zeit hatte er 
ein Gefegbud über das gerihtlihe Verfahren 
in bürgerlihen Rechtsſachen entworfen, wels 
ches dem Juſtiz-Miniſterium zur unparteilihen Prüfung 
durch eine aus Juftizräthen beftehende Commiſſion über: 
geben, und dem Publicum mit den Motiven in vier 
Bänden (Erlangen bei Palm 1815—17. 8.) durch den 
Drud bekannt geworden if. — Dafelbft hat er auch 
1815 die erfte Abtheilung feiner „Beiträge zur neuen 
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Gefeggebung in den Staaten bes beutfhen 
Bundes erfcheinen laffen. — Zur Belohnung feiner 
vielfachen Berdienfte wurde er am 9. April 1815 des mei: 
ftend mechanifchen Directorial:Gefchäftes am Fönigl. Ap: 
pellationd= Gerichte entbunden und zum geheimen Ju: 
ſtiz-Referendair befördert; allein zu Folge der allge: 
meinen Minifterial: Veränderung vom 2. Februar 1817 
war er auch in biefer Eigenfchaft geflört und in die Un 
gewißheit gelest worden, ob er nicht ald zweiter Präfi: 
dent des koͤnigl. Appellationd> Gerichtd zu Würzburg an 
der Seite feined Jugendfreundes v. Seuffert leben wolle. 
Doc die neuen Minifter überzeugten ſich bald von ber 
großen Brauchbarkeit Gönner’s bei der Vollendung ber 
zeitgemäßen Gefegbücher, an welchen er ununterbrochen 
arbeitete; er wurde deöwegen am 44. April 1817 zum 
Staatsrathe im außerordentlihen Dienfte, und am 12. 
Vebruar 1820 zum wirklichen Staatörathe im or 
dentlichen Dienfte bei der Juſtiz-Section ernannt. Wah: 
rend diefer drei Jahre hat er, nad) dem Mufter von 
Frankreich, Defterreih und Preußen, befondre Jahr: 
bücher der Gefeggebung und Rechtspflege in 
Baiern, in Verbindung mit dem Minifterialrath Schmidt: 
lein in drei Bänden herausgegeben. Da aber nad) ber 
Gonftitution vom 26. Mai 1818 die beiden Kammern 
zur Abfaffung der Gefege ihre Einwilligung ertheilen 
müffen, und die Verhandlungen der zweiten Kammer ob 
nehin auf officiellem Wege zur Kenntniß des Publicumd 
gebracht werden, fo fcheinen die Jahrbücher deswegen bis⸗ 
her unterbrochen worden zu fein. Gönner war fön. Com: 
miffair für alle Gegenftände der Civil- und Proceß-Ge⸗ 
feßgebung auf dem erften Landtage von 1819, und hat 
zu dem weitläufig verhandelten Gefege, einige Ber 
ann der Gerihts=-Drdnung betreffend, 
einen ausführlihen Commentar geliefert, welcher nicht 
blos in den Händen aller Rechtskundigen Baierns if, 
fondern auch vom Auslande fehr vortheilhaft aufgenoms 
men wurde — Noch wichtiger war der von ihm ver 
faßte Gefesg: Entwurf über dad Hypotheken: 
wefen, welcen er gleichfalld der Staͤnde-Verſammlung 
von 1819 fhon vorlegte. Diefer Entwurf gründete ſich 
auf die beiden Principien der Publicität und Specialität, 
wodurch alle ftillfehweigende und General: Hypothefen 
verbannt wurden. Bei dem großen Einflufje, welden 
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dieſes neue Hypotheken⸗Syſtem auf die bürgerlichen Eis 
genthums-Verhaͤltniſſe in einer Reihe von Jahren dußern 
muß, bei der unverfennbaren/ Schwierigkeit, ein Hypo⸗ 
thefengefeg ohne eine allgemeine Prioritäts:Drdnung wäh 
rend des Fortbeftehens funfzig verfchiedenartiger Civil— 
gefeßgebungen des Königreih& Baiern in Vollzug zu 
fegen, konnte ed an Kämpfern gegen diefen neuen Ent: 
wurf nicht fehlen. Der bisherige Mißbrauch, daß jeder 
abeliche Gutöbefiger in Altbaiern fiegelmäßig war und 
bei geheimen Anlehen auf feine Güter mittelft feiner 
perfönlihen Autorität allein Sicherheit leiftete, ohne den 
Släubigern die gerichtliche Zuverficht zu laffen, daß außer 
ihnen niemand Forderungen zu machen habe, hatte den 
Gredit aller Gutöbefiger fo tief herabgedrüdt, daß bie 
Landflands=Abgeorbneten ſchon bei der erfien Vorlage 
diefes Entwurfs einem großen Gewinne der ganzen Nas 
tion entgegen fahen. Allein der damalige Redacteur der 
Landtagszeitung und der gleichzeitige Referent im Ge⸗ 
feggebungs = Ausfchuffe des Landtags, Chriſtoph Fr. 
v. Aretin, war gegentheiliger Anficht und wurde durch 
viele andere ftändifche Arbeiten abgehalten, diefen höchft 
wichtigen Gegenftand frühzeitig genug zur Berathung zu 
befördern, wodurcd der Nation der gehoffte Gewinn da= 
mals noch entging. Darüber erhob fich eine öffentliche 
Fehde bis zu den bderbiten Perfönlichkeiten zwifchen von 
Gönner und von Aretin, wodurd beide in den Gegens 
fand noch tiefer eingeweiht wurden, während fie fich 
wechfelfeitig auf ihre Irrthuͤmer aufmerffam machten, 
und viele adeliche Familien im Stillen fi über das 
Nichtgelingen des Entwurfd und über ihre ungeflörte 
Fortſetzung geheimer Schulden zu freuen, QVeranlafjung 
erhielten. Bei ber zweiten Stände: Verfammlung_ im 
Winter 1821 legte von Gönner, ald Eönigl. Commiſſair, 
dad Hypothefengefek in Verbindung mit der 
Prioritaͤts-Ordnung vervolllommnet zur Berathung 
vor. Es trat ein ungezwungenes Benehmen zwifchen 
Gönner und Aretin ein, nachdem beide ſich wegen ber 
vorausgegangenen Fehde gegenfeitig eine verfühnende Er— 
klaͤrung gegeben hatten. Gönner wußte dies große Na— 
tional= Inftitut in beiden Kammern fo gründlich zu ver: 
theidigen, daß ed unter fehr wenigen Mobdificationen, 
wozu der ftändifche Referent Aretin durch feine höchft 
fcharffinnigen Bemerkungen feine Collegen veranlaßte, 
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allgemein angenommen und gleich nach geendbigtem Land: 
tage ald Reichsgeſetz verkündet wurde. In Ermä: 
ung, baß dieſes mit der Siegelmäßigfeit der adlichen 
utöbefiger zu kaͤmpfen hatte, und daß fo viele verfchies 
dene Givilgefeggebungen in Baiern bis jest eriftirten, 
werben jedem Sachkundigen die Arbeiten eines folchen 
Hypotheken-Geſetzes und einer neuen allge 
meinen Prioritaͤts-Ordnung, beide mit VBollftäns 
digkeit und Einfachheit in die vielen Gefeßgebungen und 
in alle die mannichfaltig complicirten Inftitute des Vater: 
landes pafjend und überall erfchöpfend. hinein zu ftellen, 
weit fchwieriger vorfommen, ald ein ganz neues Civil: 
eſetzbuch auf reinem Boden nach freier Herrfchaft der 
deen auözuarbeiten. — Der in der nämlichen Stände: 
Derfammlung der Deputirten zum Nachdenken uͤberge— 
bene Entwurf des Strafgeſetzbuches ift größten: 
theild das Werk v. Gönner’, indem der Plan und die 
Anlage des Ganzen, fo wie die Bearbeitung des erften 
Theiles nur aus feiner Feder floß, während ber zweite 
Theil von einem andern Referenten ausgearbeitet wurde, 
Diefer Entwurf wird nach feiner ganzen originellen Anz 
lage und nach feiner Haltung, befonders im erften Theile 
von Verbrechen und Vergehen, jest ſchon für ein Meis 
fterftüd — Es iſt nicht zu zweifeln, das des Ver⸗ 
faſſers Ruhm bei der im naͤchſten Winter zu veranſtal⸗ 
tenden Berathung der Stände. über dieſen ‚Gegenftand 
fehr hoch gefleigert werden wird, 
Die frühere Unficherheit der Geldanlehen auf ade: 
liche Güter hat viele reihe Bewohner Baiernd vor zwei 
Sahren veranlagt, ihre todt liegenden Gapitalien größten 
theild für das durch den Bankier Rothſchil d beforgte 
zn. ber k. k. öfterreichifchen Regierung abzugeben. 
ie außerordentlihe Höhe, zu welcher diefe Staatöpas 
piere fehr Fünftlich einige Zeit gefteigert wurden, war zu 
verführerifch, als daß nicht viele Gefchäftsleute, von dem 
Schwindel ergriffen, ſich und ihre Gelddarleiher in das 
größte Verderben ftürzen follten. Diefer harte Schlag 
vom verblendeten Giüde gab auch dem v. Gönner, uns 
Be böchft dringender legislativer Arbeiten, Verau⸗ 
affung, ein ausführliches Rechtsgutachten unter dem Ti: 
tel: die Stod:Jobbery und der Handel mit 
Staatöpapieren, nah dem jegigen Zuftande 
politifh und jurifiifh betrachtet, im Herbfte 


Nifolaus Thaddaͤus v. Gönner, 171 


1820 zu Münden — angeblich für den verunglüdten 
Bankier Weftheimer — erfcheinen zu !affen. Er berührte 
aber mit feinem Plane, die rotbfchildifchen Papiere uns 
ter den Gefichtöpunct der Lotterieloofe zu ftellen, zu 
viele Intereffen, ald daß nicht mehrere andere Stimmen 
zu. Münden, Augdburg und Wien fich fogleich hätten ver: 
nehmen laſſen follen. Alle Gegner fämpften mit dem Auf: 
wande ihrer ganzen Geifteökraftz und doch wurden v. Goͤn⸗ 
ner's Anficht von den Gerichten, bei welchen Streitigkeiten 
über die rotbfchildifchen Xotterieloofe anhängig geworben 
waren, am meiften berhdfichtigt; weswegen die Samm: 
Yung der Streitfchriften über feine Stod»Jobbery 
jedem Gefeggeber immer intereffant bleiben wird, obgleich 
dad anfangs erregte Auffehen derfelben fich Tängftens vers 
loren bat. 

| Wie im baierfchen Staate Gönner von feinem Res 
genten und feinen Mitbürgern geachtet ift, fo empfing er 
auch von fremden Fürften Beweife der Anerkennung feis 
ner Verdienſte. So erhielt er im März 1820 vom Groß: 
herzoge v. Hefjen: Darmftadt dad Commandeur= Kreuz; 
im Mai d. 3. vom Kaifer Alerander den Faif. ruffifchen 
St. Annen=Drden II. Glaffe; und im Mai 1822 vom 
Könige von Würtemberg den Drden der Krone deſſel⸗ 
ben. — Es ift zu hoffen, daß er nad) vollendeten les 
giölativen Arbeiten bei der Nechtöpflege Baierns einen 
immer größern Wirfungsfreid erhalten werde. 

So große Berdienite er ald Gelehrter um die juris 
ftifhe Literatur, und als Staatsdiener um das Königs 
reih Baiern ſich erworben hat, fo hoch ift er auch pers 
fönlic) von denen, welche mit ihm in nähere Berührung 
zu fommen Gelegenheit hatten, gefchäßt, wovon die Liebe 
und Achtung, von welcher alle feine Sugendfreunde und 
Gollegen zu Bamberg nody jest für ihn erfüllt find, 
und der laute Dank, welchen alle feine Zuhörer dafelbft 
und zu Landshut unverändert für ihn hegen, ficbere Bes 
weife darbieten. Als Menfch betrachtet, hat fich feine 
reine Gutherzigfeit, feine Parteilofigkeit, fein warmes 
Gefühl für Wahrheit und Recht, feine hingebende Anz 
bänglichfeit an Freunde, feine Geradheit und Offenheit 
bed Charakters, feine faft ungeflörte Jovialität ıc. dem 
Andenken dicfer Zöglinge und feiner Freunde zu tief eins 
geprägt, als daß es je erlöfchen könnte. Betrachten wir 
ihn als Gelehrten, fo zeichnet ſich ©. befonders aus 
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durch die Univerſalitaͤt ſeines ſchnellen Ueberblicks, durch 
roßen, beiſpielloſen Scharfſinn, durch lebendige, ſtets rege 
hantaſie, gepaart mit nuͤchternem Verſtande, durch die 
Lebhaftigkeit im muͤndlichen und ſchriftlichen Vortrage, 
welche man an Gelehrten — oft von Pedanterei ihrer 
Einfeitigkeit wegen verfrüppelt — nicht gewohnt if. 
Mag diefer trefflihe Mann zuweilen gerade fo verfannt 
werden, wie man an einem lebenden Maler die Leb— 
haftigfeit feines Colorits tadelt, welhe man am todten 
Maler mit Lobe erhebt, fo wird die Nachwelt deſto ge: 
rechter in ihrem Urtheile über ihn fein und deſto gleich— 
Yautender in den Ton feiner Zuhörer einftimmen. Er 
gehört nicht nur feinen Beitgenofjen, fondern vorzüglich 
der Nachwelt an, welcher die Frucht feines reihen Ta: 
ewerfes als ein reiches Vermaͤchtniß zufommt. Seine 
Thaten wirken in der Zukunft erfreulich und belebend aud 
dann noch fort, wenn fie fchon längft der Vergangenheit 
zugehören — fie erweden durdy wahre Genialität in geift: 
verwandten Seelen immer den Forſchungsgeiſt vom neuen 
‘auf. Und wie wenig verdankt er den Verhältnifjen und 
Umgebungen, wie fo vieles der eigenen Thatkraft! — 
Frübzeitig zerriß er die Feffeln, welche ihn als Lehrer 
und Schriftftellee an das Alltäglihe — an das geiftlofe 
Nachbeten der Meinungen Anderer zu binden drobten; 
er erhob fich mit Kraft in die höhere Region freier Ideen, 
durch welche er das verdienſtliche Einzelne in fich zum har—⸗ 
monifchen Ganzen geftaltete. — Hierdurch ward es ihm 
möglich, manches nahe Leiden feiner häuslichen Verhält: 
niff als Weifer zu ertragen, So fahen wir ihn an dem 
Grabe feiner eriten Gattin und eined hoffnungsvollen 
‚Sohnes, fo unter andern Unannehmlichkeiten, die auch 
Gi äußerlich fo ruhmvolle Laufbahn an die Unvoll: 
ommenbeit alles Irdifchen erinnern. — (Vergl. Gönners 
Biographie vom Bibl. Jah. Bamberg 1812 — 14. 8. 
in drei verfchiedenen Auflagen, außer dem Pantheon der 
Literaten und Künftler Bambergs.) 
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Amar pflegt man gegen wandernde Schönen, befonders 
wenn fie bei ihren abenteuerlihen Srrfahrten nur bin 
und wieder Halt auf den Bretern machen, oder auch als 
privatifirende Schriftitellerinnen leben, ftarfe Vorurtheile 
zu hegen; aber bei dem allen bewährt der alte Spruch 
„dem reinen Gemütbe ift alles rein‘ feine volltommne 
Gültigkeit. — Mrd. Inhbald, eine wandernde Schöne, 
dann eine Schaufpielerin, zulegt eine privatifirende 
Schriftſtellerin, und doc im Beſitz des unbefcholtenften 
Rufes bis an ihr Ende, gibt einen neuen Beweis. 

Sie war zu Staningfield in Suffolf geboren. 
Simpfon, ihr Vater, ein Pächter, hatte eine zahlreiche 
Familie von Töchtern, die fämmtlih durch ungemeine 
Schönheit fih auszeichneten. Am wenigften von allen 
aber kam Elifabeth (die ſich nachmals durch ihre Ta— 
Iente für die Bühne, fowohl als Schaufpielerin, wie 
als Schriftftellerin berühmt gemacht hat) in Gefeufchaft, 
weil fie ein wenig flammelte. Hierdurch gefchah es, daß 
fie die Einfamkeit fuchte und in den Studien ihre Er: 
goͤtzung fand. 

Sehr jung verlor fie den reblihen Vater. Ihre 
Mutter, eine verftändige Frau, feste die Pachtung fort 
und hatte, da fie von den übrigen Töchtern hinlänglich 
unterftügt wurde, nichts dawider, daß Elifabeth bei 
ihren Büchern blieb. Es dauerte nicht lange, fo war 
durch romantifche Dichtungen, welche der jungen Schönen 
bie große Welt in fo blendenden und bunten Farben 
zeigten, in ihr ein unbezwingliched Verlangen entzündet, 
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die re , biefen Schauplag fo mancher intereffans 
ten Gefhichte, welche fie gelefen hatte, mit eignen Aus 
gen zu erbliden und jene ganz andern, ungemeinen Men: 
jen, ald in und um Ötaningfield anzutreffen waren, 
ennen zu lernen. 

Ihre Freunde, welchen fie den Wunfch offenbarte, 
fuchten ihr denfelben auszureden und die große Welt in 
einem weit unvortheilhafteren Lichte darzuftellen; aber Eli: 
ſabeths Entihluß ftand fo. feft, daß fie ihn um jeden 
Preis ausführen wollte, fei es auch, daß fie ohne Mit: 
wiflen und Einwilligung der Ihrigen geradezu bavonges 
ben müßte. | 

Gebacht; gethan. Sie verließ an einem rauhen Fe⸗ 
bruarmorgen 1772 in-aller Frühe das flile Haus, mit 
einem Bünbdelchen unter dem Arme, worein fie nur einis 

e3 des Nöthigften gepadt hatte, und lief faft eine halbe 

eile weit, um nur, ohne wieder eins und zurüdgebolt 

u werden, dem nächften Ort zu erreichen, wo die Poſt— 
Autfche nach London durchging. 

Sie Fam gluͤcklich nah London und fuchte bafelbit 
fogleich eine weitläufige Verwandtin auf, welche, wie fie 
wußte, auf dem Ötrande wohnte; aber — weld) ein 
Schreck! — jene hatte ſchon feit einiger Zeit Ton 
don verlaffen und fich nach Norb:Wales begeben. Dazu 
ging ed ftarf auf zehn Uhr Abends. Das arme, damals 
fechzehnjaͤhrige Mädchen war auge fih. Die Leute, 
bei welchen fie jene trübfeligen Erfundigungen eingezo= 
gen hatte, ließen fid ihren hülfsbedürftigen Zuftand in= 
nigft zu Herzen gehn und boten ihr mitleidig ‚und gafts 
freundlich Herberge an. Schon wollte Elifabeth das 
gütige Anerbieten annehmen, ald plöglic eine Scene aus 
Fichardſons „Clariſſe“, einem ihrer Lieblingsromane, ihr 
einfiel, fie nun in der Einladung der guten Leute nichts 
erblicte, als einen der in London gangbaren Verführungs: 
verfuche, und jede freundliche Miene, jedes böflihe Wort 
ihr als eben fo viele Schlingen erſchienen, welde ihrer ju⸗ 
gendlichen Unerfahrenheit geſtellt würden. Kaum war fie 
alfo in das Zimmer getreten, als fie auch ihr Reifebüns 
del, dad man ihr eben abgenommen hatte, haſtig ergriff, 
ohne ein einzig Wort zu ſprechen, aus ber Thür rannte 
und die Hausleute in Zweifel zurüdließ, ob die Unbes 
Fannte eine Wahnfinnige oder eine Betrügerin fei. Sie 
lief auf gut Glüd, fo lange fie Odem ſchoͤpfen konnte, 
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gerade aus, ohne zu wiſſen, wohin. Bald zwangen Angſt 
und gaͤnzliche Erſchoͤpfung ſie zum Stillſtehen. Sie ward 
an einem Hauſe die Anzeige gewahr, „Zimmer zu ver⸗ 
miethen“; ſie klopfte an und ward eingelaſſen; es war 
ein Kraͤmerladen. Zu ihrem namenloſen Schreck ſah ſie 
aber im ſelbigen Augenblick ſich von hinten am Arm er: 
griffen. Der Befiger des erften Haufes, dem fie durch 
die plögliche Flucht fich verdächtig gemacht hatte, war 
ihr nachgefolgt, um doch zu fehen, was dieſes fonderbare 
Mädchen weiter beginnen würde. Sie wollte in der Angft 
zum zweiten Mal die Flucht nehmen; aber die Thür war 
verfchloffen, und fie wurde als offenbare Betrügerin 
feftgehalten. : Jetzt blieb ihr weiter nichts übrig, als mit 
einem Strom von Zhränen ein aufrichtiges Geftändniß 
ihred Beginnend und ihrer ganzen Lage abzulegen; aber 
die Leute wollten ihr gar nicht mehr glauben und fie der 
naͤchſten Wache überliefern. Alles, was fie durch Bitten 
und Flehen zulegt noch erlangen fonnte, war, daß man 
fie aus dem Haufe entließ und es ihr frei ftellte, ihre nachts 
liche Wanderung durch die Straßen von London fortzufegen. 
Wohin follte nun das arme Mädchen fich wenden? 
— Ueberall begegnete fie muthwilligen Burfchen, wel: 
che üblen Scherz mit ihr zu treiben Luft hatten. Sie 
war allein; ſie war ohne Schuß; fie ſchlug diefen, fie 
fhlug jenen Weg ein; ihre Bedrangniß blieb überall dies 
‚ felbe: aber mit jedem Schritt tiefer in die graunvolle Nacht 
hinein nahm Ermattung, Angft und Noth fchauderhaft 
„zu Es war zwei Uhr nach Mitternacht, als fie, bis 
* Niederſinken erſchoͤpft, auf der Holborn-Bruͤcke ans 
angte, wo die Poſtkutſche nach York eben abgehen wollte. 
Sie ſah, daß der Wagen ſchon uͤberfuͤllt ſei. Darnach 
nahm fie, um wenigſtens für den Augenblick ein Unter: 
fommen zu finden, mit fehneller Geiftesgegenwart ihre 
Mapregeln. Sie trat in den Gafthof ein, gab ſich für 
eine Reifende aus, welche den Abgang ber Kutfche ver: 
fehlt habe, und bat um einftweilige Herberge. So fand 
fie endlich ein Plägchen zum Ausruhn nad) ihrer langen, 
angftvollen Pilgerfhaft.e Da aber fhon am folgenden 
Abend die Kutfche von neuem abgehen follte — wie man 
ihr mit etwas argmöhnifchen Blicken auf ihren nicht ſon⸗ 
berlicy empfehlenden Aufzug zu verftehen gab — fah fie 
die Noth der vergangenen Nacht fchon wieder im vollen 
Anzuge. Um ben Argwohn raſch niederzufhlägen, 308 
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ſie ihr Beutelchen, bezahlte das Geld fuͤr die Fahrt, 
welche fie zu machen keinesweges Willens war, im vor: 
aus; damit war aber, bis auf einige Grofchen, ihre Gafle 
gänzlich gefprengt. Die Wirthin ließ jego allen Ber: 
dacht fahren und lud fie zum Fruͤhſtuͤck; doch Elifabeth, 
obfhon vor Hunger halb ohnmädhtig, ſchlug ed aus um 
gab vor, daß fie eine Verwandtin im der Nähe befuchen 
müffe. So entging fie der Ausgabe für das Fruͤhſtuͤd. 
Bei ihrer Ruͤckkehr erzählte fie, daß ihre Freundin ihr das 
Berfprechen abgedrungen habe, noch einige Zage in ber 
Stadt zu verweilen. Durch dieſe Kriegslift behauptete 
fie fih im Befiß ihres Zimmerd. Da fie den Tag uͤber 
abwefend war, wo fie dann in London fich umfah und 
von wenig trodnem Brote lebte, fo glaubten die Wirths: 
leute, fie möge wohl bei ihrer Sreundin fpeifen. — — 
Es hatte indefjen bei ihren Irrfahrten durch London 
unſre fchöne Elifabeth zufälliger Weife die Befanntfchaft 
eines Mitgliebes des Drury LanesTheaterd gemacht. Der 
junge Mann, dem das fchöne Landmädchen in die Augen 
ſtach, hatte ihr bald die Verlegenheit, worin fie fich be: 
fand, angemerft und abgefragt, dann die Bühne, als das 
fiherfte Mittel, ihr Gluͤck zu machen, angepriefen und 
fi gar freundlich erboten, fie dazu vorzubereiten. Aber 
Elifabeth, der, wenn auch Kenntniß ber wirklichen Welt, 
doch ein feiner Tact des Gefühls keinesweges fehlte, und der 
ſtets allerlei Scenen aus den früher gelefenen Romanen 
vorfchwebten, nahm bald wahr, daß der neue Freund 
von einem ganz andern Feuer erglühe, ald dem, fie für 
die Bühne zu bilden; beshalb brach fie die Verbindung 
mit ihm fchnel ab, ohne den Kath, welchen er ihr ge: 
geben hatte, mit zu vermwerfen. Sie beſchloß, fih an 
einen befannten Ehrenmann, den berühmten King, ber 
Borfteher des Theaters zu Briftol war, zu wenden und 
fih um eine Anftellung zu bewerben. Als King das 
fhöne, geiftvolle Landmäbchen, das voll Angft und nun 
noch mit bebeutenderm Stottern um eine Anftellung — 
auf der Bühne anfuchte, vor fich erfcheinen fah, mußte 
er anfangs gar nicht, was er von diefem feltfamen Auf 
tritt denken, und was er antworten follte. Er interefjirte 
fich recht herzlich für das liebe Kind; aber ihr eine Anftel» 
lung zu geben, dazu konnte er fid) denn doch nicht ent: 
fließen, obgleich er, von ihrer Schönheit, ihren Aben: 
‚teuern und Bebrängniffen gerührt, nicht geradehin alle 
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Hoffnung dazu abfprach, auch ihr, wo er Pönnte, feine 
Hülfe zuficherte. 

Es fügte fih, daß während biefer Zeit Elifabeth 
einen alten Bekannten wieder fand, Herrn Inchbald, 
den fie öfterd zu „Bury St. Edmunds,“ unfern ihrem 
Geburtsort, gefehen hatte. An diefen wandte fie ſich und 
bat ihn um feinen Rath. Inchbald, der Elifabeths 
Familie kannte, obwohl Elifabeth felbft vormals feine 
Aufmerkfamkeit wenig oder gar nicht auf fi gezogen, 
nahm ſich des fchönen Mädchens gern und freundlih an 
und empfahl fie dem Unternehmer eines Theaters in einer 
Zandftadt. Diefer, von den Reizen der Pilgerin bezaus 
bert, ftredte beide Hände aus, fie in feine Gefellfchaft 
aufzunehmen. Der Unterricht nahm alsbald feinen Anz 
Ems: Elifabeth meinte nun hier endlich einen echten 

eund — wie dergleihen Phönire ihr zuweilen in ihren 
Romanen begegnet waren — gefunden zu haben; aber 
ed dauerte nicht lange, fo wollte er verliebte Scenen in 
den Dramen mit ihr auf eine Weiſe einfludiren, wogegen 
fi) ihr reiner Sinn fo heftig und entfchieden empörte, 
daß fie auf der Stelle von ihm ging und zu Inchbald, 
der durch feine fanfte Freumdlichkeit ihr ganzes Vertrauen 
ewonnen hatte, zurüdeilte, ihn mit dem Verlauf der 
chlimmen Sache befannt machte und mit Thränen ihn 
befchwor, fie mit feinem Rathe nicht zu verlaffen. Inch 
bald, der im Anfange ihr nicht ganz mochte getraut 
haben und deßhalb einer nähern Verbindung mit ihr aus: 
wich, überzeugte fich jego, daß Elifabethd Herz eben fo 
fchön fei, wie ihre anmuthreiche Geftalt. 

„Mein fchönes Kind," fagte er, „ich weiß für Sie 
feinen fihrern Schuß, ald — eine Heirath. 

„Aber — entgegnete Elifabeth ſchluchzend — „wer 
wird denn mich armes, unglüdlihes Mädchen heirathen 
wollen?” — 

„Ih! antwortete Inchbald mit einer Wärme, 
welche nur dem ehrlihen Herzen eigenthümlich-ift — 
„ich, liebe Elifabeth! wenn Sie mich haben wollen.‘ 

„Ja!“ ſtammelte die überrafchte Elifaberh, „und 
werde Ihnen ewig dankbar fein.’ 

„Und werden mich auch immer lieben?” fuhr Inch: 
bald fort. En, 


#“ 


Obgleich Eliſabeth mit der Antwort ein wenig 
flodte, Fand dennoch Inchbald Fein Bedenken, ſich dem 
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reinen, guten Herzen ber Schönen anzuvertrauen. Eis 
nige Tage nachher wurde die Heirath vollzogen, und 
Elifabeth war nun mit einem Mal eine Frau und eine 
Schaufpielerin: denn bie Bühne zog fie fortwährend mit 
unmiderftehlicher Gewalt an. 

Sie begab ſich mit ihrem Gatten nad) Edinburg, wo 
fit — damald 18 Jahr alt — in den erften Rollen aufs 
trat. Wie Demofthenes befämpfte und befiegte fie alle 
Hinderniffe, welche ihr anfangs ihre ſchwere Sprache ent= 
gegenfegte. Ihr ausgezeichneter Verſtand, ihr Durchs 
dringen ber Charaktere, ihre glänzende Schönheit erfeß= 
ten reichlich, was etwa noch im Uebrigen fehlen mochte. 
So ging ed vier Jahre ganz nad) Wunfche, bis Miftreg 
Yates, die Günftlingin der Hauptfladt, Edinburg be> 
fuchte, als furchtbare Nebenbuhlerin auftrat und unfre 
Mrs. Inchbald fo feindfelig behandelte, daß fie mit ih: 
rem Gemahl Edinburg verließ und fi für zwei Jahre 
nah Vork — weldes ihr ſchon früherhin einmal aus 
der Noth geholfen hatte — begab. 

Da um dieſe Zeit die Gefundheitsumftände ihres 
Gemahls, der feine Wahl nie bereuen durfte, bedenklich 
wurden, machte fie mit ihm. eine Reife nah Süpfranf: 
reich... Die milde Luft des dortigen Himmels ftellte den 

eliebten Gatten wieder her. Nach Verlauf eined Jahres 

amen fie nach Kondon zurüd, Aber hier im Koblenz 
bampf verfehlimmerte ſich alles bald wieder auf die be= 
trübtefte Weife, und es dauerte nicht mehr zwei Sabre, 
fo mußte Elifabeth den redlihen Sreund fcheiden fehen. 

Nach diefem traurigen Ereigniß blieb Mrs. Inchs 
bald noch vier Jahre auf der Bühne von Govent: Garden, 
befuchte dann Dublin für einige Zeit, kehrte aber zulegt 
nah dem Theater von Covent-Garden zurud, wo fie noch 
einige Jahre hindurch mit großem Beifall auftrat, dann 

aber — aus noch unbekannten Urfachen — fich plöglich 
4789 zurüdzog und zu London in größter Dunkelheit und 
druͤckender Armuth lebte. 

As ein Stern für Darftelungen auf der Bühne 
war fie untergegangen, um ald neuer Stern in Darftel: 
lungen für die Bühne wieder aus ber Dunkelheit aufs 
uftrahlen; doch follte fie zuvor abermals, mit feindfeligen 

ebeln zu kaͤmpfen haben, zulegt aber au hier der 
Sieg davon fragen. - 
Nachdem man eine Zeit lang gar nichts von ihr ges 
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hoͤrt hatte, beſuchte ſie Herr Harris vom Covent-Gar⸗ 
bden-Theater; fie lad ihm einige Bruchſtuͤcke aus ihrem 
erften Ruftfpiel: „Ich will euch was erzählen, vor. 
Harris ſchenkte zwar dem Stüde feinen Beifall nicht, 
fandte ed aber boh Hrn. Colman, dem Vorfteher des 
Haymarket:Zheaters, zu. Auch diefer legte es, ohne weis 
ter darauf zu achten, bei Seite. 

Mrs. Inchbald lließ ſich durch dieſes erfte Miß: 
gluͤcken keineswegs abfchreden, fondern verfolgte ihre neus 
gewählte Bahn mit ihrer gewohnten Ausdauer, Gie bes 
nußte (1784) die bamalige Wuth für Luftbälle und fchrieb 
ihre „Mähren vom Mogul." Es ward gelefen, gebils 
ligt und angenommen. - 

Als diefed Stud mit großem Beifall auf der Bühne 
erfchienen war, erinnerte Mrd. Inhbald auh Hrn. 
Golman wieder an jene erfte Handfchrift, welche er uns 
beachtet zur Seite gelegt hatte, und nannte fi ihm als 
die Verfaſſerin. Er antwortete: „fogleih will ich zu 
Haufe eilen und es lefen." Er that es, fand auch dies 
ſes Stüd preiswürdig, und fo Fam nun auh: „Ich will 
euch was erzählen," im Sahre 1785 auf die Bühne und 
machte ein entſchiednes Gluͤck. ee ' 

Jetzt erheiterte fich der trübe Himmel ringsum. Mrs. 
Inchbald verließ ihre armfelige, verftedte Klaufe und be: 
z0g eine Wohnung, wie felbige ihrer neuen Gelebrität ans 
gen. war; denn dieſes eben war eine der fchönen 

igenthümlichfeiten diefer intereffanten Frau, daß fie ihre 
Zebendweife ſtets den Umftänden, in welchen fie fich bes 
fand, gemäß einrichtete und fo, felbft in ber ungünftigs 
ſten, gedrüdteften Lage, einen hohen Sinn für moralis 
fhe Würde und edle Unabhängigkeit bewahrte. | 

Von jest an erfchien eins ihrer fchönen Luſtſpiele 
nah dem andern: denn in Zragddien oder Zragi: Ko: 
möbdien verfuchte fie fi gar nicht. Sie war fich der Ei: 
genthümlichkeit ihrer Zalente mit Klarheit bewußt und 
blieb auch hier, wie ſtets, von dem Fehler oder ber 
Schwachheit frei, aus Eitelkeit ober unüberlegter 
MWeife die Grenzen ihres Gebiets zu überfchreiten. Zu 
ihren Werfen im dramatifchen Fach kann man auch eine 
neue Ausgabe bes „brittifchen Theaters,“ begleitet von 
biographifchen und kritiſchen Bemerkungen, zählen. Dies 
fes Werk faßt mehr denn 100 Stüde in fi, welche auf 
den Föniglihen Bühnen wirklich gegeben worden find. 

* 
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Es kam zwiſchen 1806—9 in 25 Duodez⸗Baͤndchen her⸗ 
aus. Dann ließ fie nach demſelben Plan „eine Samm⸗ 
lung von Farcen“ und „das moderne Theater” in 10 
Bändchen folgen. 

Aber nicht nur im dramatifchen Fache, fondern. auch 
im romantifchen verfuchte fie ſich während dieſer Zeit 
mit gleihem Glüd. 

So gleich ihr erſter Roman: „Eine einfache Ges 
fhichte, 4 Bändchen in Duodez 1794." wurbe mit ges 
bührendem Beifall aufgenommen. Edle Einfalt und les 
bendiger Geift in den Saden felbii, wie im Styl, 
mannıchfache Charaktere, rege Leidenfchaften, fpannende 
Derwidelung und überrafchende Entwidelung, trefflide 
Bemerkungen, gerechte Satyre, reine Sittlichfeit machen 
diefen Roman zu dem. „Meifterfiüde” unter allen Wer: 
fen der Mrs. Inchbald. Auch war diefes Buch ihr 
Liebling, worüber man fi um fo weniger wundern wird, 
wenn man erfährt, daß fie darin ihre eigne Gefchichte 
zum Grunde gelegt, obwohl fie diefelbe durch zahlreiche 
Einwebungen zu verfchleiern gewußt bat. 

Ihr zweiter Roman: „Natur und Kunftz 2 Baͤnd⸗ 
chen in Duodez, 1796 zeichnet fi ebenfalls durch das 
Anziehende der Gefchichte, richtige Zeichnung und meifter: 
hafte Ausführung der Charaktere, durch fehr lebendige, 
aber doch nicht phantaftiihe Sprache und fledenlofe Mos 
ralität, fo wie durch die reichlich eingeftreueten, aber 
nit im mindeften erfünftelten NReflerionen aus, wird 
aber durch die Mannicyfaltigkeit der Charaktere, dad ans 
ziehende Spiel der Leidenfchaften und die größere Span: 
nung und überrafchendere Entwidelung, welche jenes er: 
fire Werk zu einer fo ergöglihen Lectüre machen, bes 
trächtlich übertroffen. 

Was Mid. Inhbald eignen Charakter betrifft, 
fo fann man bdenfelben nie genug loben. Während der 
ganzen Zeit ihres Lebens auf der Bühne hat fie ihren 
Ruf durchaus unbefledt erhalten; und obgleich ihre früs 
bern feltfemen Abenteuer den feinern Zirkeln der gro— 
Gen Welt oft genug zur Unterhaltung haben dienen müf: 
fen, fo bat fi doch im Lauf ihrer nachmaligen Ereig: 
niffe auch nicht das Allermindefte gefunden, worüber 
felbft der firengfte Sittenrichter ein Fältchen vor der Stirn 
hätte ziehen fönnen. Kein geringer Lobfpruch für die 
fhöne Frau eines ältern und fchwädhlichen Batten, für 
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eine nachher im jungen Jahren fehr reizende und ganz. 


unabhängige Wittwe! | 
Höchlies, innigftes Wohlwollen umd hülfreiche, thäs 
tige Menfchenfreundlichkeit, wo fie irgend jemand in 


Noth wußte, waren die am meiften hervorftrahlenden: 


Lichtpuncte ihres fehönen Gemüthes. 

Auch fand fie nachmald und bis an ihr Ende Überall 
die Achtung, der fie in einem fo hohen Grade wuͤrdig 
war. Die vornehmften und preißwürdigften Frauen Eng» 
lands lebten mit ihr in den freundfchaftlichften Verhaͤit⸗ 
nifjen. Wir nennen davon nur Mrs. Siddons und 
Lady Derby. i | | 

"In ihren legten Jahren hatte fie ſich zu Kenfington 


bei einer rechtlihen Familie in die Koft gegeben, und 


bier endete fie am 1. Auguft 1824 ihr ‚Leben in from⸗ 
mer Stille. | N, ‚ | 
„Denkwuͤrdigkeiten ihred Lebens” hat zwar fie felbft 
niebergefchrieben, aber den firengen Befehl ertheilt, daß 
biefe Blätter ſogleich nach ihrem Zode follten vernichtet 


werden. Man muß wünfchen, daß hierin ihrem Willen: 


nicht möge nachgelebt worden fein. 
Ihre Aſche fand auf dem KenfingtonsKirchhof, wie 
fie ed verorbnnet hatte, ein Ruhepläschen. 


Das baare Vermögen, weldes fie hinterließ, be⸗ 


lief ſich auf 6000 Pfund. Außer einigen Legaten fuͤr 
die Theaterfonds von Covent-Garden und einige Schaus 
fpielerinnen, vermachte fie einem gewiffen Robert Inch: 
bald, einem natürlihen Sohn ihres verftorbnen Gatten, 
20 Pfund jährliher Einkünfte; 50 Pfund der Fatholis 
ſchen Gemeinde zur Unterftügung bejahrter Armen u. f. w. 
Den Ueberreft, nach Abzug der Legate, vermachte fie 
> Neffen, Georg Huggind, und ihrer Nichte, Anna 
arrett. 

Zaylor, der Heraudgeber ber Zeitung: „bie Sonne” 
ihr vielj briger Freund, fagt von ihr: "Ahr Geift hatte 
ein eigenthümliches Gepraͤge. Ihr Styl hatte gleichs 
falls viel Charakteriftifhes, war klar, Eräftig, eindrins 
gend. — Durch mufterhaften Fleiß und —F wache 
Klugheit hatte fie es dahin gebracht, daß fie in der ans 

enehmften Unabhängigkeit leben konnte; aber ihr gutes 
Den beflimmte fie, ſich freiwillig mander Annehmlich⸗ 
eiten, deren fie hätte genießen koͤnnen, zu berauben, 
um Bekannte und Verwandte, bie ihrer ‚Hülfe bedurften, 
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nach beſten Kraͤften und ohne irgend eine Aufopferung 
zu ſcheuen, zu unterſtuͤtzen. In Geſellſchaften war ſie 
ungemein lebhaft, immer heiter, ihre Unterhaltung hoͤchſt 
anziehend durch die Einſichten, welche ſie beſaß, und 
durch die Bemerkungen, welche nicht etwa hin und wieder 
ein gutes Gluͤck ihr zuwarf, ſondern welche ſie ihrem 
Scharfſinn zu verdanken hatte. — Ihre Dramen und No: 
vellen zeugen nicht nur von ihrer tiefen Kenntniß des 
menſchlichen Herzens, fonbern auch von ihrem ftetö regen, 
frommen Beftreben, das menfchliche Herz zu verbeſſern — 
In ihrer Jugend war ſie fehr fchön und auch im Alter 
ging ein angenehmer Nachglany davon keineswegs verlos 
ren.  Sparfam war fie blos deßhalb, um, wenn es galt, 
befto Fraftigere Hülfe leiften zu fönnen. Wie.wenig der 
Glanz des Goibes über fie vermochte, leuchtet unter ans 
dern auch daraus hervor, daß fie das Anerbieten zweier 
Buchhändler, die ihr 1000 Pfund blos für den erften 
Abfchnitt der Denfwürdigkeiten ihres Lebens, nämlich 
bis zu ihrem erften Auftreten in London, zahlen wollten, 
ablehnte, weil fie es für unmeife hielt, noch während 
ihres Lebens dem großen Publicam fo zarte Verhältniffe 
zum Beften zu geben. — Sie hatte das 66ſte Jahr er. 
reicht, fah aber .weit jünger aus. Der Tod diefer wahrs 
haft achtungswuͤrdigen Frau war ein großer Verluſt für 
er und; wurde auch ald.ein folcher allgemein 
eklagt.“ 


Mrs. Inchbald im Druck erſchienene Werke find 
folgende: 


Appearance is against Them, a farce. 1786. 
Tl tell you what, a comedy. 1786. 

The Widow’s Vow, a farce. 1786. 

The Child of Nature, a Ir 1788. 
Midnight Hour, a-comedy. 1788, 

Such Things are, a play. 1788. 

The married Man, a comedy. 1789. 
Next-door Neighbours,' a comedy. 1791. 
A simple Story, a novel, 4 Vol. 1791. 
Every One has his Fault, a comedy. 1793. 
The Wedding-Day, a comedy. 1794. 
Nature and Art, a novel. 2 Vol. 1796. 
Wives as they were, and Maids as they are. 1797, 
Lovers Vows, a play. 1798. 
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Wiso Man of the East. 1799. 

To Marry or not to Marıy, a comedy, 1805. | 

A Collection of Plays, with Biographical and Cri- 
tical Prefaces; 25 Vol. 12. 1806 9. 

A collection of Farces and other Afterpieces; 7 
Vol. 12. and 18. 1808. 

The Modern Theatre; 10 Vol. 12. 1809. 
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Johann Georg Jacobi. 


Geboren zu Duͤſſeldorf den 2. September 1740. Geſtor⸗ 
ben zu Freiburg im Breisgau den 4. Januar 1814. 


Die Familie Jacobi, deren Name durch die Gebrüs 
der Johann Georg und Friedrih Heinrich der 
deutfchen Literatur fo ruhmvoll ward, flammt aus dem 
Hanndverfchen, wo mehrere Glieder berfelben als evanges 
lifche Prediger lebten. Ein Sohn des Paftord zu Wol- 
leröhaufen bei Göttingen, Johann Andreas Jaco— 
bi’s, Johann Konrad, hatte zu Hannover die Hand= 
lung erlernt und war, als ein fittlicher, thätiger und 
Aber Süngling vom Commercienrathe und Banquier 

hriſtoph Falmer nad Düffeldorf, zunaͤchſt als Hand: 
lungsgehuͤlfe genommen worden, aus welchem Verhaͤltniſſe 
er bald in das eines wirklichen Theilnehmers des Hauſes 
und Schwiegerſohnes ſeines bisherigen Principals trat. 
Dieſem von feinen Mitbuͤrgern ſtets geachteten jaco— 
bi'ſchen Ehepaare ward den 2. September 1740, Io: 
bann Georg, geboren, welcher, wie fein jüngerer 
Bruder, Friedrih Heinrich, unter der liebenden 
Dflege und Leitung frommer, einfichtövoller Aeltern im 
väterlihen Haufe, wo ein regfames Gefchäftsleben wals 
tete, und auf dem nahegelegenen friedlichen Landſitze 
PDempelfort, an den reizenden Ufer der Düffel, heran 
wuchs. Zwar ſchied aus diefem glüdlichen Familienfreife 
bald die durch Verſtand, zarte Empfindung, liebevolles 
Weſen und Achte Religiofität ausgezeichnete Mutter, 
beren fehr reizbare Organifation einen frühen Tod her: 
beiführte; doch die beiden Knaben en furze Zeit 
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von biefer Seite verwaift, indem der Vater ihnen bald. 
in der Tochter des Weinhaͤndlers Lausberg aus Elber— 
feld eine zweite Mutter zuführte, deren reine Herzens 
güte zwifchen den vorgefundnen und ben, fpäter gebore= 
nen eignen Kindern feinen Unterfchied, und mit ber 
- treueften Sorgfalt dad befannte Vorurtheil gegen Stief: 

mütter vergeifen madhte. Diefes bezeugte Johann 
Be finnige Weife, ald er felbft ſchon dem höhe: 
ren Lebensalter zugereift, an ihrem Grabe folgendes Ge⸗ 
dicht fang: | 


„Du, meine zweite Mutter, o du Gute, 
Getreue! wenn ih, von ber Welt 
Berlaffen, bier an beinem Hügel ruhte, 
Wo milde Lüfte wehn, der Thau fo labend fällt, 

So wuͤrde mir, wie irgend fonft auf Erben, 

Vom Kummer leicht die mattgequälte Seele werben; 
Es tönte zärtlih und vertraut - 

Mir aus ber Ferne deiner Stimme Laut; 

Ich fähe dich mit beinem engelreinen, 

Troſtvollen Auge nady mir lächeln, mit mir weinen; 
Und neu geftärft ging’ ich ben bornummundnen Pfab, 
Und blidt’ umher nad mir verwandten Seelen ; 

Denn, wo bein Fuß ben Boden einft betrat, 
Da kann es nie an Liebe fehlen ).“ 


Auch der mütterliche Großvater 8. G. Jacobi’, 
Salmer, war zweimal verheirathet; eine in der zweiten 
Ehe erzeugte Tochter (fpäterhin die Gattin des Geheimen: 
raths Schloffer in Frankfurt) war die liebfte Jugend— 
geſpielin und fpäter die vertraute Freundin des Mannes, 
befjen Andenken diefe Blätter gewidmet find. — 

Er war, mehr der zartorganifirten Mutter, als dem 
fraftigen Vater ähnlich, von der Geburt an von fo ſchwa— 
her und reizbarer Organifation, daß feine Erhaltung 
die forgfältigfte Pflege erforderte. Diefer ungeachtet ent: 
wickelte jich fein Körper nie zu einer gewifjen männlichen 
Stärfe, fondern blieb einer Schwäche unterworfen, welche 
fih in zagbafter Furchtſamkeit und Unbehuͤlflichkeit bei 
alen Leibesbewegungen fund gab. Mit diefer zarten 
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Körperbildbung war eine rege Empfänglichkeit für alle’ 
geiftige Eindrüde verbunden, fo daß das Kinderleben, in 
einem durch fittlihen Werth und gegenfeitige Liebe ver— 
bundenen Familienkreife, für immer die moralifche Rein: 
heit feiner Gefinnung und den Abfcheu gegen alles Un: 
lautre entfchied. 

Jacobi's fpäterer, vertrauter Freund und Bios 
graph erzählt von ihm: „Unter die früheften Begebenhei: 
ten, deren er fich immer erinnerte, gehört, daß in dem 
väterlichen Haufe ein Kindermädchen Fatholifcher Religion 
ftand, die ihn mit vieler Liebe und Sorgfalt pflegte, 
auch ihn oft-mit Erzählungen unterhielt. Die Mutter 
derfelben war eine arme Wittwe, bei welcher das Kind 
ganze Tage zubrachte, wenn es im väterlichen Haufe 
etwas unruhig herging. Ihr einfames Flöjterlihes Stuͤb⸗ 
chen ward Abends durch eine düftre Lampe erleuchtet, 
wo oft bei dem dammernden Scheine eine’ Legende nach 
der andern erzählt ward. Diefe Umgebungen und Regen: 
den. wedten feinen poetifhen Sinn; daher in feinen 
Schriften fo oft Schilderungen der befchranften Genuͤg— 
famfeit vorfommen, und fein Mitleid mit dem 20058 der 
Armuth, auf welches er fo oft mit Theilnahme zurüd: 
koͤmmt. Den früheften Unterricht ertheilten ihm fogenannte 
S$nformatoren, oder junge Gandidaten der Gottesgelahrts 
beit. Sein erfter Zehrer war ein phantaftifher Menfch, 
durch welchen feine ohnehin lebhafte Einbildungsfraft, 
die reihe Quelle fo vieler Leiden und Freuden, nod 
mehr gefpannt ward. Das viele Sprechen über theolo: 
gifche Gegenftände und die ehrmürdigen Beiſpiele, die 
er an feinem Großvater und Oheime fah, wedten in 
* feinem jugendlich frommen -Sinne die Entfchließung, 
Prediger zu werden. Hierzu kam noch ein geheimes 
Gefallen am Predigen, das ihm immer eigen blieb.‘ — 

Somohl die fromme Sinnesart der Bewohner des 
väterlihen Haufes, welche ſich zu allen drei chriftlichen 
Religionsparteien befannten, als auch befonders der po=. ° 
lemifche Geift, welcher unter den Bewohnern der Stadt 
Düffelvorf durch die Umtriebe der befehrungsfüchtigen 
Sefuiten genähret wurde und foger Verfuche machte, den 
Bater Jacobi für die römifche Kirche zu gewinnen, blieb 
nicht ohne Einfluß auf den heranwachfenden Jüngling. 
Wie liebevoll auch der Geiſt gegenseitiger Duldung auf 
venfelben wirken mochte, er gefiel fich im Bewußtſeyn 
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feiner proteftantifch = Iutherifchen —— ſo ent⸗ 
ſchieden, daß er einmal den naiven Wunſch aͤußerte: er 
moͤchte, daß ſein Bruder der reformirten Kirche zugethan 
waͤre, um die Freude haben zu koͤnnen, ihn wiederum 
fuͤr das Lutherthum zu gewinnen. 

Unter den Anleitungen zur Erlernung fremder Spra= 
chen machte er früh die bedeutendſten Fortfchritte in der 
franzöfifchen, welche in den feinern Zirkeln Düffeldorfs 
oft geredet wurde. Eigner Fleiß, Empfänglichkeit und 
das Leſen der Glaffifer jener Nation, befonders Fene= 
lons, Racine's und Boileau’d kamen ihm zu Huͤlfe. 
Einft ergriff ihn die großartige Hoheit ded genannten 
Tragikers. Bon befien Gebilden mächtig angezogen, 
faßte er den der Kindesfeele fo natürlihen Entjchluß, 
etwas Gleiches zu fchaffenz fo verfuchte fich der funfzehn= 
jährige Knabe am Trauerfpiele in franzöfifhen Verſen, 
befien Zitel: le traitre Protesilas, hieß, auf nicht weni— 
ger ald zwölf Acte berechnet war und an bes Vaters 

eburtötage vor der ganzen Familie aufgeführt wurde. 
Wie früh auch diefer Verfucdy gewagt wurde, Jacobi griff 
nicht zum erften Male in das Saitenfpiel der Pindus= 
ſchweſtern; fchon hatte er ein deutfches Zrauerfpiel: „der 
Selbftmörder Nero’ verfertigt und mit manchem Gelegen= 
und geiftlihem Liede Beifall geärntet. Seine 
Eitelkeit fand reichlihe Nahrung in den Lobfprüchen, 
welche auf der einen Seite einer felbftgefälligen Stim= 
mung über fih Nahrung gaben, auf der andern feinem 
Seife um fo mehr zum Sporn dienten, da er,. bei 
fpärliher und langſamer Entwidlung der Körperfraft, 
zum freien Zummelplage des SKnabenlebens nie Zutritt 
erhielt. Mehr fühlte er fich hingezogen zu ben Kreifen 
ber Mädchen, wo feine erfte Liebe gar bald zur zärtlich: 
ften Leidenfchaft gebieh. „Der erfte Gegenftand einer 
Biene Zuneigung war ein hübfches Mädchen 
aus feiner Gemeinde; er fah fie ald Kind in dem groß: 
väterlichen Haufe, wo fie mit ihm und feinem Bruber 
in den franzöfifchen Unterricht kam; fpäter, wegen ber 
Kälte zwifchen ven Vätern, im Haufe weniger, am öf: 
terſten noch bei dem Ausgange aus der Kirche, wo er 
oͤhnlich an der Thür auf fie wartete, um fie wenig: 
end gefehen oder ein Wörtchen mit ihr gefprochen zu 
haben. Allein nie kam es zu einem offenen Bekenntniſſe 
feiner Zärtlichkeit. Indeſſen blieb fie die Königin feiner 
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Gedanken; er- fah fie immer im Rofenlichte, wie einſt 
Petrarca feine Laura. Sie ftarb. in der Blüthe ihres: 
Alters im achtzehnten Jahre; Jacobi fand im gleichen: 
Alter. Der Schmerz über ihren Verluft war groß und 
griff hoͤchſt empfindlich fein Herz an, aber er wußte 
ihn zu verbergen. So viel es ihm auch Eoflete, war er 
doch Abends in der Kirche, als man fie begrub. Um 
den Leichenzug nicht zu fehen, verftedte er fich hinter 
einen vergitterten Kirchenftuhl; als er jedoch einmal auf: 
blidte, da trug man eben den Sarg an ihm vorbei. 
Tief ward er dur diefe Erſcheinung erſchuͤttert; er fing 
an zu beten und zu weinen; der Eindrud blieb unaus> 
loͤſchlich Die DVerklärte ward für lange Zeit die Herrin 
feiner Seele; treu bewahrte er ihr reines Bild und hei: 
liges Andenfen. Sie warb ihm zum Schußgeifte in den 
erften, gewöhnlich fo gefährlichen Univerfitätsjahren ;. die, 
fromme heilige Liebe ließ Feine niedrige neben ſich aufs 
fommen *).“ — | 

Gleich unverlöfhlich prägten fich dem Juͤnglinge bie 
‚Bilder des Schredens ein, weldhe der Kriegsfhaupla& 
darbietet. Eben im Begriff, im Jahre 1758 die Univerfi: 
tät Göttingen zu beziehen, wo er fih zum Theologen 
bilden wollte, mußte er noch Zeuge feyn, wie feine Va— 
terftabt von den hannöverfchen Truppen befchofjen wurbe, 
und mußte mit feiner Familie flüchten. f 

Was die Vorbereitungsſtudien betrifft, welhe 3. 
bisher befchäftigt hatten, fo zeigte er bei denfelben neben 
Lernfähigkeit befonderd eine gluͤckliche auge 
fir dad Verſtehen fremder Sprachen, ohne durch Neigun 
und zwedmäßigen Unterriht auf den eigentlichen * 
des Wiſſens und des Studiums gefuͤhrt zu ſeyn. Dieſes 
offenbarte ſich beſonders in dem Widerwillen gegen die 
mathematiſchen Wiſſenſchaften, gegen Erdbeſchreibung und. 
ſelbſt gegen die Geſchichte, inſofern fie der Zahlenbeſtim⸗ 
mungen nicht entbehren kann. Wie er im aͤußeren Leben, 
unter ſorgſamer Pflege ſeiner Umgebung, leicht wider 
etwas Ekel empfinden, von einem Gegenſtande unange— 
nehm berührt, ihm für immer abgeneigt werben fonnte, 
fo audy auf der Bahn der Wiflenfchaften und bes Ler: 


e) Leben J. G. Jacobies. Bon einem feiner Breum 
be. Geite 21 und 22. 
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nens. In biefen Begiehungen fchien es ihm, um Selbfts 
verleugnung zu üben und Aufopferungen zu machen, an 
Kraft zu mangeln. — ° 


Bald zeigte fich dieſes, als er feine akademiſche 
Laufbahn in den Hörfälen Göttingens begann. Weder 
ben Borlefungen Weber's über Logik und Methaphyſik, 
noch den eregetifchen des berühmten Michaelis fonnte 
er Gefhmad abgewinnen; jene, welche nady dem wolf: 
fhen Syfteme gehalten wurden, ſprachen ihn nicht an, 
wegen der trodenen, mathematifhen Methode des Vor: 
trages; diefe wurden ihm durch die geforderte Erlernung 
ber hebraifchen Sprache unangenehm. So gerieth er 
mit dem vorgezeichneten Berufe in Zwiefpalt, ber für 
ihn um fo drüdender wurde, da feine redliche Sinnes— 
art ihm eine gewiffenhafte Pflichterfüllung auferlegte, 
Er neigte ficy mit beängftigtem Herzen dem Genuffe zu, 
welchen dem zartfühlenden Sünglinge das blühende Feld 
ber [hönen Künfte darbietet. Seine meifte Zeit verwen: 
dete er auf das Italieniſche, Englifhe und Spanifche. Hier 
lad er zum erften Male den hochgefeierten Petrarca, 
ohne aber den reinen Harmonien de$ Sängers fonderlis 
chen Gefhmadf abgewinnen zu koͤnnen, indem die Eintös 
nigfeit feiner Sonette und Ganzonen ihm bald mißfiel. 


Erft einer höheren Bildungsftufe war es vorbehalten, 
fih mit Petrarca innig zu befreunden. Aber Jacobi er: 
reichte fie bald. Unterm 23. Auguft 1771 fchrieb er an 
Klamer Schmidt, der ihm feine Phantafien in Pe— 
trarca’5 Manier zueignetez „Ich Eenne feinen Dichter, 
der mit meinem Geiſte und mit meinem Herzen fo ganz: 
lich übereinftimmt, ald der Sänger der fehönen Laura. 
Sein hohes, Ideal, feine füße Schwärmerei, die Reinig- 
feit feiner Empfindungen und Einbildungskraft, die füße 
Melodie feiner Lieder: alles dieſes macht ihn vorzüglid) 
zu meinem Dichter, naͤmlich zu demjenigen, den ic) 
mehr, als andere neuere, : jtudiret habe und immer ſtudire. 
Wenn ich irgendwo im Gebiete der Mufen eine Stimme 
habe, fo ift es vielleicht unter den petrarfifchen Saͤn— 
gern. | 

- Während der Dauer bed fiebenjährigen Krieged wurbe 
ber friedliche Mufenfis vom —— geſtoͤrt; die 
meiſten Studenten fluͤchteten von Göttingen; auch as 
cobi reifte ab. und fuchte eine Freiftatt bei feinem Obeim, 
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dem Generalfuperintendent J. Fr. Jacobi *) zu Belle, 
vielleicht eben fo frod, den theologifchen Hörfälen, ald dem 
Kriegägetümmel entronnen zu feyn. — Er blieb den 
Winter 1760 zu Zelle, lebte in angenehmen Berbins 
dungen, befchäftigt mit einer zwanglojen Geiftesbildung. 
Dftern 1761 Enüpfte er feine afademifchen Studien wies 
ber an zu Helmftädt, wo er, nicht ohne Bekämpfung 
manches Widerfpruches aus der Heimath, die Facultäten 
vertaufchte und von der Theologie zur Rechtswiffenfchaft 
übertrat.e. Doc auch im Felde der juriftifchen Studien 
war er bald unzufrieden; dazu Fam eine trübe, Franke 
Geiftesftimmung, welde wirkliche Hypochondrie ward 
und ihn u allen Arbeiten unfähig machte, Er verließ, 
auf den Rath der Seinigen, nad einjährigem Aufent⸗ 
halte, Helmftädt und ging im Frühlinge 1762 zum Bas 
terhaufe zurüd, wohin auch fein Bruder Friedrich 
mit reicher Aernte von Genf's Hochſchule heimkehrte. 
Diefer jüngere Bruder hatte dort auf dem Mufenfige an 
Frankreichs Grenze, unter den Aufpicien großer Geifter, 
den Beruf de Kaufmanns mit dem eined Schülerd der 
Weltweisheit vertaufcht und ward fchnell vertraut mit 
dem höheren Leben der fpeculativen Wiffenfchaften und 
mit der franzöfifchen Literatur. Beide Jünglinge fhlof: 
fen fih mit der innigſten Zärtlichkeit an einander, im 
gegenfeitiger Mittheilung des Ergebniffes ihrer Studien 
und in gemeinfchaftlihem Streben zur Fortbildung. 
„Friedrich Jacobi, der die franzöfifche Kiteratur fo fleißig 
durchgearbeitet hatte, machte nun den Bruder Geora mit 
der franzölifchen Dichterwelt und ihren Feinheiten vers 
trauter, fo daß diefes einen mächtigen Einfluß auf die 
eigenen deutfchen Verfuche, mit denen er fich immer bes 
fhäftigte, haben mußte. Der Bund zwifchen beiden 
Brüdern ward erneuert, befeftigte fich enger durch glüds 
liches Zufammenleben während eined ganzen Sommers 
und durch gegenfeitige Anerkennung fchöner geiftiger Ents 
widelungen. Sie faßten eine unausfprechliche Liebe für 
einander, und Georg hing mit feiner ganzen, gefühlvols 
len Seele an feinem juͤngern Bruder, defjen ernite Weife, 
das Leben und die Wiflenfchaften anzufehen, Wahrheit 


*) Ueber biefen trefflihen Mann ift nachzulefen ber ſchlichte⸗ 
geollfhe Rekrolog vom Jahre 1791. Erſter Band. 
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und hoͤchſte Menfchenwürde zu ergründen und zu begrün: 
den, ihn mit mehr, als Freundfchaft und Bruderliebe, 
ihn mit einer Art von Verehrung an den gründlichen 
philoſophiſchen Forſcher fuͤr ſein Leben band u 
Mit dem Herbfte 1762 sing Georg wieder nad 
Göttingen, vorgeblih, um dad Studium ber Rechtsge⸗ 
lehrfamkeit fortzuſetzen; in der That aber, um feine Ab: 
neigung dagegen zur —— zu bringen, was um 
fo weniger zu verwundern war, da. acobi für das mühfam 
fleißige Erlernen und für die praktifche Ausübung der 
Kechtswiffenfchaft durchaus nicht gefchaffen war, aud 
auf der andern Seite den höheren wiflenfchaftlichen Stand» 
punct nicht erreicht hatte, um die wichtige Bedeutfamkeit 
des Rechtes, nach allen feinen Berzweigungen, in ber 
Gefchichte des Menfchen > und Staatölebens auffaffen und 
würdigen zu können. — So im neuen Zwiefpalte mit 
fich lebend, würde 3. vielleicht in. unheilbare Melancholie 
verfallen feyn, hätte er nicht in gefellfchaftlihen Verbin⸗ 
dungen Geiftesaufheiterung gefunden. Mit dem Zutritte, 
welchen er bei achtungswerthen Familien Göttingens 
fand, war er aud dem Profefjor Klotz befannt gewor: 
den und hatte fich ihm durch mehrere gelungene, ausge: 
zeichneted Talent befundende Gelegenheits edichte, empfoh⸗ 
len. Klotz fland in der Blüthe feines Alters und Ruh— 
mes, hatte noch nicht, verlodt durch Eitelkeit, Muthwil⸗ 
Yen und Streitſucht, ſich beruͤchtigt gemacht und bemaͤch⸗ 
tigte ſich um ſo leichter der wiſſenſchaftliebenden Juͤng⸗ 
linge, da er ihnen gern freundliches Wohlwollen entge⸗ 
enbrachte, indem er einen Triumph darin ſuchte, Ge— 
ehrte, bie ſich ihm gleichſtellen wollten, mit veraͤcht⸗ 
lichem Hohne abzufertigen, woraus ſich zuletzt ein pole— 
mifcher Schiffbruch ergab. — Er ward von der Bekuͤm⸗ 
merniß unterrichtet, welche Jacobi über die mißgeglüdte 
m Mahl feines künftigen Berufes in fich trug, und 
eftimmte den Süngling, durch ein fleißiges Studium 
der fhönen Wiſſenſchaften, mit Einfchluß der Philologie, 
fi auf ein afademifches Lehramt vorzubereiten. Nach 
manchem Kampfe gab auch der auf ein praktiſch thätiges 
Leben großes Gewicht Iegende Vater dem neuen Plane 
feine Zuftimmung und die Zufiherung, ben Sohn nod 





*) 3. &. Jacobi's Leben, Geite 29 und 30. 
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3* Jahre mit einem guten Jahrgehalte zu unter⸗ 
uͤtzen. | | 
Mit der auf diefe Weife gewonnenen Freiheit erhielt 
Jacobi auch Luft und Beharrlichkeit, feine Studien zu 
ordnen, in dem weiten Gebiete der Dichtkunft die fchöns 
ſten Meifterwerfe zu fludiren und für feinen eigenen 
Dichterberuf fich ein beflimmtes Ziel vorzuzeichnen, auf 
welchem Wege er 1764 zu Düffeldorf feine erften „poe— 
tifhen Verſuche“ herausgab, die durch Innigkeit 
der Empfindung und treffliche Behandlung der Sprache 
den Beifall aller Kenner erwarben. — Sm folgenden 
Sabre, 1765, wurbe er zu Wittenberg zum Doctor der 
Philoſophie ——— um welche Ernennung Jacobi 
ſich zu bemuͤhen veranlaßt war, da indeß Klotz, von 
Goͤttingen nach Halle berufen, beim preußiſchen Staats⸗ 
miniſter von Fuͤrſt feinen Einfluß geltend machte, daß 
auh Jacobi ald außerordentlicher Profeflor auf bie 
Friedrichduniverfität berufen wurde, — zwar ohne Ges 
halt, aber mit Verfprechungen, in einen ſolchen einzurüden, 
wenn man fi von feiner Brauchbarkeit überzeugt hätte, 
— Er ward Klotz's Haus-und Zifchgenoffe und begann 
fein atademifches Lehramt mit Vorlefungen über Virgil’s 
Eflogen bei anfänglich fehr gefülltem Hörfaale, welcher 
Zulauf ſich indeß ſchnell verminderte, ba folcher theils 
feine Beranlaffung in gewöhnlicher Neugier hatte, theils 
die Mittheilungen de3 Lehrerd mehr einen äfthetifchen 
als grammatifchen Charakter trugen und für den Stand⸗ 
punct der Zuhörer nicht gehörig berechnet waren. Ja⸗ 
cobi, leicht verlegbar, hörte nun auf zu lefen, da er nur 
noch wenige Studenten um fich verfammelt ſah; aber er 
erneuerte im folgenden halben Jahre den Verſuch mit 
mehrerem Glüde; auch las er über neuere ausländifche 
Dichter, befonders über Taſſo's befreietes Ierufalem. — 
Ueber fein Verhältniß zu Klotz, ber bald darauf 
im den beften Jahren farb und nach feinem Tode fo 
böfe Nachrede fand, daß felbft feine Freunde in diefelbe 
bineingezogen wurden, legt Jacobi öffentlih ein Zeugs 
niß *) ab, aus welchem hier einige Stellen beigebracht 


werben follen: \ 


#) Ueber das von bem Heren Profeffor Haufen entworfene Leben 
bes Hrn. Geheimenrath Klog (von 3. G. Jacobi). Dalber: 
flabt 1772. j 
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Ä „Die erfte Bekanntſchaft,“ erzählt J., „mit diefem 
Gelehrten machte ich zu Göttingen im Jahre 1763. Da: 
mald waren wir beide noch in dem Alter, in welchem 
jedes Gefühl jugendlich ift, und es oft nur eines Winkes 
bedarf, um fidy zu einem und gefälligen Gegenftande 
inzuneigen. Wir hatten und kaum gefehen, fo gewann 
ich die Zuneigung des Herrn Klo, und mein höchfter 
Wunſch war erfüllt, indem ih in ber Literatur einen 
Lehrer antraf, der fich nicht weigerte, mein Freund zu 
feyn. Ich vergnügte mic an der Lebendigkeit feines 
Genies, mir gefiel feine Dffenherzigkeit, und ich gab 
mein völiges Zutrauen einer gewiſſen Güte der Seele, 
welche durch feine fatyrifche Laune Überall durchſchimmerte. 
Wirklich war Seelengüte in dem Grunde feines Charaf: 
terö, fo fehr auch die Oberfläche deffelben durch aͤußerliche 
Dinge zumeilen getrübt wurde, Sein allzufrübzeitiger 
Ruhm, mit einem zu fihnellen Glüde verbunden, bin: 
berten fein biegfames Gemüth, die nöthige Stätigfeit zu 
befommen. — Kaum war ich mit K. einige Wochen ver: 
traut gewefen, fo fühlte ich neuen Muth, auf dem ange: 
fangenen Wege fortzugehen, meinen Lieblingswiflenfchaf: 
ten getreu zu bleiben und felbft die Hoffnung außerli: 
cher Vortheile ihnen aufzuopfern. Diefes Gefühl machte 
mich glüdlih; denn oft geht es dem Verehrer der Mu: 
fen, wie dem Berliebten. Beide verlangen von der Welt 
nichts, als eine Hütte, worin man fie mit dem Gegen: 
ftande ihrer Wünfche wohnen laffe. Beide fegnen den 
Freund, der ihnen zu ihrer Hütte den ficherften Ort ans 
weift. Mit einer feurigern Liebe zum Schönen‘ erwachte 
zugleich manche Fähigkeit meines Geiftes, die bis dahin 
im Schlummer lag, und ich mußte die Stimme beflen 
werth halten, der fie hervorrief.“ — | 
„Am Ende meines legten afabemifchen Jahres ver: 
theidigte ich, auf Klo Anrathen und unter feinem Bor: 
fige, eine Schrift über Tafjo. Mein Freund war damals 
wegen vieler wichtigen Ausgaben in Berlegenheit, aber 
dennoch wollte er das für feine Bemühungen ihm zufoms 
mende Geld nicht annehmen. Er ſchrieb mir, indem er 
es zuruͤckſchickte: „„Was machen Sie? Ihr Geld will ich 
nicht, fondern Ihr Andenken und Shre Freundſchaft.““ — 
Eben fo uneigennügig hat er fein ganzes Xeben hindurch 
ſich gen mich und gegen feine übrigen Sreunde bezeigt. 
— Klog heirathete in eine Samilie, welche mich fo ver: 
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traulich als ihren Verwandten unter ji aufgenommen, 
jedes Vergnügen mit mir getheilt, für meine Eleinften 
Schickſale Sorge getragen und meinen Aufenthalt zu Göts 

fingen durch unzählige Gefälligkeiten verfchönert hatte. — 
Der erfte Gedanke bei feinem Rufe nah Halle war, 
mich zu feinem Gefährten zu befommen. Es gelang 
ihm, diefen Gedanken auszuführen: ich erhielt eine dor— 
tige Profefforftelle; wir fahen uns wieder und liebten 
und, wie zuvor. — Das erfte Jahr, welded ich mit 
K. in Halle zubrachte, war ohne Zweifel das glänzendfte 
für feinen Ruhm. Bon der Dummheit gefürchtet, von 
toßen Männern geliebt, im freundfchaftlichen Briefwech- 
el mit Abbt, Heyne, Käftner, Hagedorn, Weiſſe und den 
mehrſten unferer beften Köpfe; was brauchte ber Verftor: 
bene mehr, um einen jungen Freund auf feine Zartlichs 
feit und auf feinen Beifall fol; zu machen? Ich war 
ed, und freuete mich deöwegen, ald Klog mid) zum Mit⸗ 
arbeiter an feinen monatlihen Schriften ernannte. Webers 
haupt ift ed in einem gewiflen Alter fchmeichelhaft, 
wenn man ben Nichterftuhl der Kritik befteigen und 
über Groß und Klein vor den Ohren des Publicums 
ein Urtheil fprechen därf. Ich überließ mich dabei dem 
ehrlihen Bemwußtfeyn guter Abfihten. — Von meiner 
zarteften Kindheit an hatte ich in der Stile den Wunſch 
genährt, einige Lieder fingen zu können, welche verbien: 
ten, daß fie meine Zeitgenoffen und vielleicht ihre Söhne 
mir nachſaͤngen. As ih nach Halle Fam, ſah ich immer 
mehr und niehr eine fo füße Hoffnung verfchwinden, 
Klotz munterte mich zu Arbeiten auf, die mir den Weg 
zu befjeren Stellen auf der Univerfität bahnten, und 
fprach von meinen Gedichten fo kaltſinnig, daß ich fort: 
hin auf den Lorbeer der Mufen keinen Anſpruch madhte, 
Dennoch war mein Geift von den Regeln und noch mehr 
von den Muftern des Schönen angefüullt, welche ich mit 
unermüdetem Fleiße ftudirt hatte. Was war natürlicher, 
indem ich mich felber nach ihnen zu bilden aufhörte, als 
daß ich ein Vergnügen darin fand, die Werke anderer, 
ihnen gemäß, zu beurtheilen und auf diefe Weife den 
Spuren des Schönen nachzugehen? Ich that foldyes mit 
defto größerer Begierde, weil meindetäglichen Unterres 
dungen mit Herrn Kloß ein helleres Kicht über meine 
Bahn ausbreiteren und mir die hohe Einfalt der Als 
ten in einem nie gefehenen Glanze darftellten: eine Wohl: 
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that ‚meines Freundes, welche mir unvergeßlich bleiben 
wird!" — 

Racobi fand auf dem Puncte, ben deutfchen Mus 
fen abhold zu werden, indem er fih, nad) Klotz's Ber: 
langen, ganz der ausländifchen Literatur und der Kritik 
widmete, ald er mit einem trefflihen Mann in Berbins 
dung Fam, der diefen dem Vaterlande drohenden Unftern 
abmwehrte, von jest an auf Jacobi's Leben einen mächti= 

en Einfluß übte und mit Liebestreue die Blüthe feines 
ichterruhmes pflegte. Gleim, der rüflige Gleim, 
deffen Name unter den Dichtern Deutfchlands mit aus— 
gezeichneter u genannt wurde, forfchte mit der 
gefpannteften Aufmerkfamkeit auf jedes in der Kiteratur 
auffeimende Verdienft und Fam dem berühmten Klotz 
mit Freundfchaftsbezeugungen entgegen, noch ehe er von 
deſſen Perfönlichkeit gewonnen war *). Gleims Liebe 
für Klotz, welcher Kleiſt's Andenken in trefflichen la— 
teinifchen Oben feierte, erhielt neue Hebel, als beide 
fih zu Lauchftädt im Nachfommer 1766 kennen lernten. 
Dort waren auh Wieland und Sophie la Rode, 
feine Freundin, und Sacobi fchloß fi mit der ihm 
eigenen Innigfeit diefem geiftvollen Kreife an. Kaum 
hatte Gleim ben in jungfräuliher Schüchternheit fich 
nähernden Jacobi und feine Dichterverfuche gefehen, 
ald gegenfeitige Zuneigung beide unwiderftehlid an ein: 
ander feflelte; denn Gleim erkannte das für zarte Dich: 
tungen entfchiedene Zalent Jacobi's und pries es um 
fo höher, da ihm dad Verdienſt ded Dichters über alles 
ing; und Jacobi fand dagegen zum erften Male einen 
ann von Kraft und Gewicht, welcher feiner nur müh: 
fam unterdrüdten Neigung für Poeſie liebend das Wort 
redete. So ward Jacobi, ſchon auf dem Scheidemege, 
vom deutfchen Mufentempel fortgeführt zu werden, von 
neuem für ihn gewonnen, ein Sreundfchaftsbund gefchlof: 
fen, der, ein ganzes Menfchenalter dauernd, der Litera- 
tur erfpieslich wurde und feinen Dichterrubm ſchnell ver: 
breitete; indeß Klotz, in eine mehr literarifche Fehde 
und Zaͤnkerei verflochten, im Stillen fih über Jaco— 


*) Briefe beutfcher Gelehrten an ben Herrn ©. R. Klog, her⸗ 
ausgegeben von I. 3. %. von Dagen, 1773. Erſter Theil. 
Seite 101 ff. — 
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bi's unthaͤtigkeit als Mitarbeiter feiner kritiſchen Inſti⸗ 
tute und über den veränderten Gang feiner Beſchaͤfti⸗ 
ungen beklagte Y. Jacobi pries es fpdterhin mit 

echt als befonderd günftige Fuͤgung des Schidfals, 
daß er der Elosifchen Zucht und Schule durch Gleim’s 
mächtige Anmahnung, fi den Mufen zu widmen, ent: 
wachſen; denn das geiftige Uebergewicht des ftreitfüchti= 
gen Mannes hatte wirklich fchon fo großen Einfluß auf 
ben lenkſamen Jacobi, daß er mehr MWohlgefallen an 
ben literarifchen Raufereien zeigte, ald man nach feinem 
fanften, fittlih friedlichen Charakter erwarten burfte *). 


Sacobi, ber Greis, erzählt von feinem Juͤnglings⸗ 
leben in diefer Periode Folgendes: „D der feligen Tage 
in Lauchftädt, wo Gleim jeden Morgen mit einem neuen 
Liede mich wedte, während die Sonne alles um mich 
her vergoldete, herrlicher ald je! Das Zimmer wurde 
mir zum Tempel; ich fühlte die Nähe des Gottes, war 
meiner Weihe gewiß. — Wir trennten und ald Brüder, 
und er wollte das Angefangene vollenden. Mit der ihm 
eigenen raftlofen Thätigkeit ließ er einen Brief an mid) 
dem anderen nacheilen, damit er mich in fortdauernder 
Begeifterung hielte, bis ich, aus ber Wirklichkeit in ein 
Feenland weggerüdt und darin einheimifch geworden, 
überall, von Sefängen umtönt, unter den lieblichften 
Erfheinungen wandelte. Gleim, welcher in einem fehr 
melodifchen Liede von fich felber fagt: 

„„Nicht für ale Doppien ber Welt 
Gaͤb' ich meine Leyer! 


hatte Recht, daß ich gegen Fein Erbenglüd die meinige 
vertaufchen follte; daß ich ed nicht that, gereut mich u 
weniger, da ich jest in meinem Alter mehr noch, al 
n meiner Jugend, von dem hohen Berufe eines Dichters 
überzeugt bin. — Wie reich an Gewinn ift eine einzige 
Stunde, in welcher er einen herzerhebenden Gedanken 
oder ein wohlthätiges Gefühl der Freude in einem reizens 
den Bilde verfinnlicht, das viel „Menfchenalter ‚hindurch 
fo vielen Zaufenden ſich mittheilt! 


*) Eiche: Ueber bas Leben bed ©. R. Klop: Seite 43. 
**) Siehe: Briefe an ben ©. R. Klotz. ©. 165. ff. 
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u binden, wuͤnſchte Gleim einen Beſuch von mir in 
—E Ich machte mich auf den Weg, langte 
iemlich ſpaͤt in der Nacht in Aſchersleben an, und, in= 
de ich der Zhorwache ben verlangten Befcheib gab, trat 
ein Unbekannter an meinen Wagen. „„Ich babe ben 
Auftrag, Sie in Empfang zu nehmen," fagte er im 
Zone eined Polizeidienerd, der einen verbächtigen Frems 
den in Verhaft nimmt. Das aber war er nit; es 
war Gleims Bedienter, welcher mich in einen Gafthof 
brachte, wo ich ein Nachteffen und alles Uebrige zu meis 
ner Aufnahme in Bereitfchaft fand, — Früh Morgens 
erwachte ich unter einer angenehmen Symphonie von 
blafenden Snftrumenten, die fid) vor meinem Zimmer 
hören ließ. — As ich im erften Erftaunen mich aufs 
richtete und umher fah, öffnete fich die Thür, und Gleim 
flürzte in meine Arme. — Seit jenem Morgen find nun 
mehr ald dreißig Jahre verfloffen; dennoch fchlägt bei 
deffen Erinnerung mein Herz eben fo warm, wie damals, 
und gottlob! dab ed noch fo ſchlagen kann.“ — 

Wie überglüdlih ſih Gleim und Sacobi fühls 
ten, fich — zu haben, laſſen uns die 1768 erſchie⸗ 
nenen „Briefe von ©. und $., denen ſich noch ein 
beſonderer Band Briefe Jacobi's von bdemfelben 
Jahre anfchließt, errathen. Zwar ift früher und fpäter bei 
diefen Öffentlichen Mittheilungen gerügt worden, daß beibe 
Freunde fih in einem gar zu engen Kreife bewegten, 
ihre Liederchen zu hoch priefen, immer von Amor, Mäbd: 
hen, Wein und Küffen leierten und mit der Zärtlich: 
feit überlaut waren, ohne daß man erfährt, was fie 
eigentlih davon halten; doch mag man ben Eifer ber 
beiden Freunde für ihre bdichterifchen Beftrebungen in 
feiner Lauterkeit anerkennen und fich der hierher gehoͤri⸗ 
gen Worte Göthe’3 erinnern. „Jene Briefe und Ges 
dichte, worin Gleim und Jacobi fich Öffentlih an 
einander erfreuten, hatten uns zu mancherlei Scherzen 
Gelegenheit gegeben, und wir dachten nicht, daß eben 
fo viel Selbftgefälligkeit dazu gehöre, Andern, die fich 
behaglich fühlen, wehe zu thun, als fich felbft oder feinen 
Freunden überflüffiges Gute zu erzeigen.” — Dagegen 
läßt Wieland, der dem Freundesfreife näher angehörte, 
feinen Unwillen über Gleim in einem Briefe an Bob» 
mer (vom 41. Mai 1769) laut werben: „Ich kann mich 


— 


/ 
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nicht entbrechen, Jacobitchen *) herzlich lieb zu haben; 
‚zehnmal lieber, als den alten tändelnden Gleim Ana— 
Fern, der ihn verführt und dennoch nicht hindern 
fann, daß in Sacobitchens Fleinftem Liede mehr Etoffe 
ift, als in allen Zändeleien des traveftirten Anakreon.“ 
— Doch ſprach folhen Zadel über den einen Freund 
Wieland nur hinter dem Rüden aus; wo ed Mann 
egen Mann galt, ergoß er ſich in unbedingten Beifallss 
—————— Sp ſchrieb er an Jacobi: „Ich brauche 
Jhnen nicht zu fagen, wie unendlich ſchaͤtzbar mir alles 
ift, was von unferm Gleim fonımt. Sie und Er find 
unter der Fleinen Anzahl von Dichtern und Schriftftels. 
lern, welche nie genug fhreiben fönnen, und an denen 
ich mich nie fatt lefen werde, ob ich fie gleich fo oft 
lefe, als ih mir was recht Gutes thin will.‘ — Im 
September 17695 — an Gleim felbft aber im’ Herbfte 
deffelben Sahres: „Ich bin ftolz drauf, daß niemand 
leben Fann, der die Schönheit Ihres Geiftes und Herzens 
und die ganze Liebenswürdigkeit Ihrer Mufe vollfommes 
ner — als Ihr Wieland (Brief vom 2. October 
1769). — | 
Wie Gleim in ber Herzlichkeit feiner Freude über 
Sacobi in dem. Briefwechfel nur eine fpärliche Genugs 
thuung fürdie perfönliche Trennung fand, fo fann er darauf, 
ben vielverheißenden Dichter bei ch zu haben in Halber— 
ſtadts Mauern; denn er erfannte- das Ungewiſſe der Lage 
in Halle, wo die außerordentlidye Profefjur wenig Aus 
fiht auf ein ficheres Dienfleinfommen verlieh. Zwar - 
hatte Jacobi von Haufe jährlich dreihundert Zhaler zur 





' 


*) Diefe Briefesftelle findet fih in den „Ausgemählten 
Briefen von Wieland” Band 2, Seite 3135 die beiden 
folgenden: Seite 325 und 327. — Der Herausgeber ber mies 
landifhen Briefe meint, Seite 313, das Diminutiv des jacos 
bifhen Namens fen wahrfcdeinlich ein Spottname im damas 
ligen bodmerfhen Kreife zu Zürih; die Veranlaffung zur 
Diminutivbenennung gab Gleim mit feinen im Drude ex: 
ſchienenen Zufchriften. 

„Ob Ihre Pſyche mir gefällt, 

Mein liebed Jacobitchen? 

Wie fehr, wie fehr fie mir gefällt, 

Gag’ Ihnen bdiefes Liebdyen.’’ — 
Siehe: Briefe von Gleim und Jacobi. Geite 130 
und Seite 343. — 

Beitgenoffen N. R. Xh 2 
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Unterftügung; doch reichten diefe theild für ben zu Feiner 
MWirthlichkeit gefchaffenen Mann nicht hin, theils dußerte 
man von Düffeldorf her den Wunſch, taß Jacobi nun 
endlich felbft an pecuniairen Erwerb denken möchte, da 
feine fpäter geborenen Gefhwifter und der väterlichen 
Handlung verminderter Ertrag biefe Zahlungen nicht 
weiter verftatten wollten. So ſuchte und fand Gleim 
Gelegenheit, fi ganz in feiner Individualität, die Goͤ— 
the fo treffend in folgeriden Worten darlegt, zu zeigen: 
„Sm Befige einer zwar dunkeln, aber einträglichen 
Stelle, wohnhaft in einem wohlgelegenen, nicht allzugroßen, 
durch militairifche, bürgerliche, literariſche Betriebfamkeit 
belebten Orte, von wo die Einkünfte einer großen und 
reihen Stiftung ausgingen, nicht ohne daß ein Theil 
derfelben zum Bortheile des Plaßes zurüdblieb, füblte 
Gleim einen lebhaften productiven Trieb in fich, der 
jedoch bei aller Stärfe ihm nicht ganz genügte; deswe— 
en er fi einem andern, vielleicht mächtigern Zriebe 
Dingab, dem nämlich, Andere etwas hervorbringen zu 
maden. Beide Thätigkeiten flechten ſich während feines 
anzen langen Lebens unabläffig dur einander. Er 
it eben fomwohl des Athemholens entbehrt, als bes 
Dichtens und Schenkens, und, indem er bebimftigen 
Zalenten aller Art über frühere und fpätere Verlegenhei⸗ 
ten hinaus und dadurdy wirklich der Literatur zu Ehren 
half, gewann er ſich fo viele Freunde, Schuldner und 
Abhängige, daß man ihm feine breite Poefie gern gelten 
ließ, weil man ihm für die reichen Wohlthaten nichts zu 
erwidern vermochte, als Duldung feiner Gedichte *).“ 


Dem Eifrigfuchenden war die Gelegenheit, feinen 
Sacobi nach Halberftabt zu ziehen, bald gefunden. An 
einem ber 55 Collegiatſtifte, dem des heiligen Bo- 
nifacius und Mauritius, war im Herbfte 1767 ein Ca⸗ 
nonicus geflorben; die Nachfolge in die erledigte Stelle 
hatte der König einem v. Köhler zugefichert, welcher 
auf Gleim's Vermittlung die Erlaubniß erhielt, feine 
Pfründe auf den Prof. Jacobi zu Halle refigniren zu 
bürfen. Der Capitalwerth des Ganonicates war auf vier 
taufend, das jährliche Einkommen zu vierhundert Thalern 


2) Gdthe’s Werke, Ausgabe vom Jahre 1818, 18. Band. 
©. 299 und 340. — 
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veranſchlagt, durch Gleim's geſchickte Unterhandlungen 
bald zwiſchen Koͤhler und Jacobi die Ceſſion im Reinen, 
und das erforderliche Capital durch Geldſendung von 
Duͤſſeldorf und Gleim's Zuſchuß herbeigeſchafft. Letz⸗ 
terer beſorgte den ganzen Geſchaͤftsbetrieb und beſeitigte 
alle Schwierigkeiten, ſo daß er ſchon im Laufe des Jahres 
1768 an Jacobi ſchreiben konnte *): 

„Zu Ihrem Oberprocurator, dergleichen jeder Gano: 
nicandus haben muß, habe ih den Herrn Regierungss 
rath Lichtwehr erwählet: denn diefer ift künftig Ihr 
Bruder am Morigftifte. Ein Aefopus und ein Greffet 
an einem bdeutfchen Stifte! — Welch einen Flor der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften in unferer Teutonia beweiit das! 
Wie berühmt fol einft unfer Halberftadt feyn! Ein 
großer Schritt zu einer im Kopfe habenden Vorberei— 
tungsafademie gefchah durch die Eroberung meines Ja: 
cobi. Könnten wir nur erft gemeinfchaftlic an dem 
Uebrigen arbeiten! Für unfern Klotz habe ich eine fette 
Dechanei beftimmt. Das Klofter Huisburg (damals eine 
reiche Benedictiner = Abtei nahe bei Halberftadt), Liegt 
mir fehr am Herzen. Wären die Mönche nur Jeſuiten! 
Rechtlicher Beweis, daß die Jefuiten zu vertreiben und 
ihre Güter halberftädtifchen Mufenföhnen zu übergeben 
wären, follte bald geführt werden. — Um eine Stelle 
für unfern Meufel bin ich beforgt; fie foll und muß. 
fih finden. Mein Plan erftredt ih noch weiter, er 
geht auf Uz, Goͤtz, Riedel und Herder; er geht 
auf eine ganze deutfche Akademie der Wiffenfchaften! — 
Schon halb Halberftadt weiß, dag mein Jacobi bald 
unfer Mitbürger feyn wird. Wohin ich. geftern und ches 

eftern den Fuß feßte, dahin verfolgten mich Freunde und 
Glüwünfce Wie fo freudig wird man in unfern 
Mauern ihn aufnehmen, wie wird man ihn lieben!" — 

Nach einem dreijährigen Aufenthalte zu Halle vers 
ließ Jacobi feine außerordentliche Profeffur und nahm 
1769 mit dem neuen Wohnorte Befig von feiner geifts 
lien Pfründe, welche ihm fo wenig Störung verur: 
fachte, daß er nun gen den Mufen und der Freunds 
ſchaft leben Fonnte. Beiden ganz fi widmend, fühlte er 





*) Siehe: Körte’s Beben Gleim’s. Halberſtadt ıgıt, 
@. 155 ff. — q* 
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fih um fo gluͤcklicher, da feine Geifteswerfe auögebreite= 
ten Beifall erhielten. Es ift nicht zuviel gefagt, wenn 
man behauptet, daß der fchnell verbreitete Kuhm des 
zärtlichen- Dichterd von Allen anerfannt wurde, die, mit 
Sinn für deutfche Literatur, empfänglich waren für fo 
arte Liebesſpiele. Im Zufammenleben mit Gleim, der 
Pr äftigeree Geiftes, durch manche gefelfchaftliche Mißgriffe 
feines Lieblinges leicht hatte verlegt werden fönnen, er= 
hielt fich das gegenfeitige Verhältniß ungetrübt durdy die 
gemeinfchaftliche Liebe zur Dichtkunſt. Wenn Jacobi 
wie ein Schmetterling, um die Schönen Halberftadts 
flatternd, im gefellfchaftlichen Xeben manchen Spott auf 
fih zog, fo blieb er dem älteren Freunde doch immer 
gleich werth durch die unbedingte Abhängigkeit, in wel: 
cherer zu ihm ftand, durch die reine Unfchuld feines Lebens, 
nad) der von ihm zu fagen, daß er ber Feufchefte unter 
ben Dichtern, wie Gleim der nüchternfte unter den Lob— 
fängern des Weines war, durch den Ruhm, ber feine 
Dichterverdienfte verherrlihte. Dazu kam noch, daß 
Jacobi, während er in Halberftabt wohnte, gewoͤhnlich 
nur wenige Wintermonate zur Erfüllung feiner ftiftifchen 
Berbindlichfeiten dort zubrachte, den größeren Theil des 
Sahres aber entweder bei feinen Verwandten zu Gelle 
und Hannover, oder in der Heimath zu Düffelvorf und 
deffen Umgebung verlebte. So blieben fih die Freunde 
immer neu, und die mögliche Erfaltung gegenfeitiger An: 
hänglichfeit ward durch Trennung und Wiederfehn uns 
möglich gemacht. 

Mas Jacobi's oft erwähnten Dichterruhm anbe: 
langt, der in diefer Zeit boch flieg, wenn gleich das be> 
‚ftändige Getändel mit Amor und den Grazien und die 
Huldigung der Schönen, zu füßlicher Liebelei ausgeartet, 
als bejchränfte Manier gerügt wurde, fo vereinigte er 
entfchiedene Verdienſte in fih, durch Zartheit ver Empfin⸗ 
bung und durch eine, für diefe Zeit, einzige Gewandtheit 
in der Behandlung der fich drüdenden Fefleln entwinden: 
ben Sprache, wobei denn Fleiß und Strenge in der 
Ausführung der Gedichte felbft um fo ruhmwertber er: 
— als dadurch die Leichtigkeit und Anmuth der 

ittheilungen nicht geſtoͤrt wurden; alles Verdienſte, die 
Gleim's richtigem Gefuͤhle nicht verborgen blieben, die 
er wuͤrdigte, ohne von kuͤnſtleriſcher Eiferſucht getroffen 
zu werden. Man ſchlage die zum Theil nur auf einzel⸗ 
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nen Bogen gebrudten Mittheilungen Jacobi's aus dieſer 
Zeit, die er bald unter dem Zitel „Sämmtlihe Werke“ 
(Halberftadt 1770 bis 1774, drei Bändchen) fammelte, 
nah, man wird die Beftätigung diefes Lobfpruches 
auf jeder Seite finden. — So fingt der Graziendichter 
(1769): | | 
„Erhaben ift der innre Kriebe 

Des Weifen, göttlich feine Ruh'; 

Groß ift der Mann, o Philaide! 

Doc; gluͤcklicher vielleicht bift Du. 


"Mit lang umfonft gefuhten Schlüffen S 
MWälzt er die Sorge weg von ſich; | 
Sie fortzufherzen„ fortzufüffen, 

Dies lehrten Huldgoͤttinnen Did. 


So hängt, wo fi das Thal geſchmuͤcket, 
Ein fürdterliher Fels herab: 
Der Hirte fieht ihn nicht und pflüdet _ 
An feinem Fuße Blämden ab, 


O laß beim Klange füßer Lieder 
Uns laͤchelnd durch das Leben gehn, 
Und, finkt die lange Nacht hernieder, 
Mit diefem Lächeln ftille ſtehn!“ — 


Sn beiteree Mufentuft und Geſangesfreude lebten 
bie brüderlihen Dichter, umgeben von Michaelis, 
Sangerhaufen, Benzler, Jaͤhrs, Gleim dem 
SJüngern, und Klamer Schmidt, der nad feiner 
fanften Sinnesart und feinem Dichtertalente befonders& 
unferm Sacobi bald eng vertraut wurde und mit ihm für 
das ganze Leben den innigften Zreundfchaftsbund ſchloß. 
— Sn diefer Zeit wurde Jacobi von Gleim auser— 
fehen, feine Gedichte zu fammeln und in zwölf Bänden 
herauszugeben. Schon waren hierüber gedrudte Nach⸗ 
richten ausgefandt, ald die Unternehmung, die fo eifrig 
begonnen war, liegen “blieb; wie ed auch fpäterhin ges 
fhah, als der Plan wieder von Gleim aufgenommen 
und Tiedge mit der Ausführung defjelben beauftragt 
wurde. Es lag in Glaim's Eigenthimlichkeit, deß bei 
feinem Leben und unter feiner Mitwirfung Fate Ders 
ausgabe feiner Werke zu Stande kommen Frante, Des 
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Fanntlich erwarb fich fein Großneffe Wilhelm Körte 
etft na feinem Zode dieſes Verdienſt um die deutſche 
Riteratur. 

Wie Zacobi die fchönften Blumen ber leichten 
franzöfifchen Poefie mit geſchickter Hand auf beutfchen 
Boden verpflanzte und in feinen Dichterfranz einflodt, 
fo erfreueten fidy die transrhenanifhen Nachbarn unferes 
Sängers mit einer Vorliebe, wie fie wenig Deutfchen 
zu Theil ward, Schon 4771 erfchien zu Paris eine 
Aehrenlefe aus Jacobi's Werfen gluͤcklich überfegt, mit 
einer Vorrede, worin treffend bemerft wird: „Einfichts: 
polle Kunftrichter in Deutfchland bewundern mit Recht 
Jacobi's lebhafte, fruchtbare und heitere — 
kraft, beſonders aber jene Zartheit und Tiefe des Ge— 
fuͤhles, welches ihn mit allen Weſen, die ihn umgeben, 
in bie innigfte Verbindung fegt. — In der Berfettung 
feiner Ideen berrfcht die höchfte Ordnung und Beftimnt: 
beit: feine Schreibart ift deutlih und leicht, und kaum 
fann etwas mit der Harmonie feiner Verſe verglichen 
werden. — Er hat mehrere Stitde voll edles Scherzed ga 
liefert; denn auch mitten unter dem Lachen verliert a 
nie jene rührende Sittlichkeit. Verweilt er bei ernfthaf 
ten Gegenftanden, fo verbreitet‘ er dennoch Heiterkeit, 
und die Thrane, ‚welche er zumeilen hervorruft, ift immer 
von ſuͤßem Nachgefühle begleitet." — 

Die Abneigung, welche ihn in den erſten Univerfis 
tätsjahren vom Studium der Theologie zum juriftifchen 
Fache leitete, erftredte fich nicht auf die von Jugend 
auf vorgefaßte Liebe zum Predigenz vielmehr erwachte 
lestere wiederholt, und Sacobi beftieg von Halberſtadt 
aus in Quedlinburg, von Düffeldorf aus in der umliegenden 
Gegend wiederholt die Kanzel; fo gab ihm Bopnfen 
‚(Oberbofprediger zu Quedlinburg) in einem Briefe an 

leim unterm 6. März 1771 auch für diefe Beftre: 
bungen ein rühmliches Zeugniß: „Ihr mit empfehlenden 
ee ausgerüfteter —* ſchreibt er, hat hier 
bei ſeinen vornehmen und gelehrten Zuhoͤrern das Lob 
eines ſchoͤndenkenden Redners, un'y' bei der Menge, die 
fh um den Lehrſtuhl drängte, das noch größere Lob 
eines evangelifchen Predigerä erhalten ).“ — Die milde 


*) Siehe Briefe von Hrn. Glein 
-(1772) Gew n Hrn. Boyfen an Hrn. Gl 


\ 
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Reinheit feiner Moral fprach er auf der Kanzel, in feis 
nem Leben, Gedichten und Briefen mit gleicher Innig⸗ 
Teit aus, So fagt er an Gleim (Brief vom 1. Detbr, 
1771): „Wir wollen alle gute Thaten, die wir wiflen, 
und erzählen und ber menfchlihen Natur, welche an 
ſich felbft fo verdorben nicht ift, Gerechtigkeit wibers 
fahren laffen. Sie follen mich hören, mich, der ich bis 
an’s Ende meines Lebens ein Vertheidiger der Familie 
Adam's bleiben werde; weil ich fo manchem guten Ges 
fhöpfe mandhen Drud der Hand, manches Lächeln, 
— hräne ‚, mit taufend feligen Augenbliden, ſchul⸗ 
ig bin. — 

Bei einem Befuche in der Heimath, wo Jacobi 
an des Bruders Seite, im eigentliken Sinne, in den 
Schaͤtzen der Literatur fehwelgte, entfpann ſich die höhere. 
Bedeutung, welche 3. und feine Freunde auf die Lo— 
renzobdofen legten, und welche, als ein Beweis ber 
finnigen Xebensweisheit, die fich die Befreundeten zum 
Biele ftelten, ausführliche Erwähnung verdient. 

Die beiren Brüder lafen im vertrauten Kreife Yo⸗ 
rick's Reifen und verweilten bei dem rlührend ſchoͤnen 
Auftritte, welher in Galais zwifchen Sterne und einem 
alten Francisfiner ftattfand. Diefer Greis, fo wird 
dort in findlid einfacher Erzählung berichtet, bat den 
Reiſenden befchiden um eine Gabe für fein Klofter, 
warb aber mit einer unzeitigen Strafprebigt gegen 
Moͤnchthum und Klofterunfug abgewiefen; er entfernte 
fi duldfam und fchweigend. Bald bereute Yorid 
diefe Härte und bit, ald er den Mönch wieder traf, 
demfelben feine reihi Schildpattdofe als eine Verſoͤhnungs⸗ 
gabe; wogegen er teflen einfache, werthlofe Horndoſe 
zum Ermiderungdgefäenfe annahm. Von nun an führte ı 
der Britte diefes Doſeigeſchenk wie ein Heiligthum mit 
fih, ald eine Erinnering zur Sanftmuth, Mildthätig- 
keit und zum Bellerwaben. — Auf feiner Rüdreife 
durch Galais fand Yorid den alten Mönch nicht wieder; 

ser fuchte fein Grab , bereite daſſelbe von den darauf 
bervorgefproßten Nefjeln, zog feine Dofe hervor und 
weihte dem zum Friedensinde Hinübergegangenen eine 
Zhräne des liebevollen Andafens. — Bir fahen uns 
an,’ fchrieb Jacobi an Gleim; „ein Jeder freuete 
fih, in den Augen des Andem Thraͤnen zu finden; wir 
feierten den Zob des ehrmirdigen Greifes Lorenzo 
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und bes gutherzigen Engländerd. Unfer Herz fagte uns: 
Horid hatte, wenn wir ihm befannt gewefen, uns ge: 
liebt, und der Francidfaner, glaubten wir, verdiene 
mehr, ald alle Heiligen der Legende, canonifirt zu wer: 
den. Sanftmuth, Zufriedenheit mit der Welt, unüber: 
windliche Geduld, Berzeihung für die Fehler der Mens 
fhen, — diefe erften Zugenden lehrte er feine Schüler: 
wie viel befjer find fie, ald der fromme Stolz der mehr: 
ften geftifteten Orden! Wie fiß war uns das Andenken 
an den erhabenen Mönch und an den, der fo willig von 
ihm lernte! Biel zu füß,.um nicht durd etwa Ginnlis 
ches unterhalten zu werden. Wir alle fauften uns cine 
Schnupftabaddofe von Horn, worauf wir mi: goldenen 
Buchſtaben die Schrift fegen ließen, welche auf ber 
Shrigen ſteht (Yorick's Namen). Wir alle thaten das 
Geluͤbde des heiligen Lorenzo wegen, jedem Franciska— 
ner etwas zu geben, der um eine Gabe un‘ anfprechen 
würde, Sollte in unferer Gefellfehaft fih Einer durch 
De überwältigen laſſen, fo halt ihm fein Freund bie 

ofe vor, und wir haben zuviel Gefühl, um diefer Erin— 
nerung auch in der größten Deftigfeit za widerftehen. 
— Wäre Einer fo unglüdlih, daß dies nicht gleich 
ben verlangten Eindrud auf ihn madt, fo muß er zur 
Strafe die hörnerne Dofe mit einer andırn vermechfeln, 
bis er fie durch eine befonderd gutherzige oder ſanftmuͤ— 
thige That fich wieder erwirbt. Unſere Damen, die 
feinen Tabak brauchen, muͤſſen wenuftens auf ihrem 
Nachttiſche eine folche Dofe ftehen ben; denn ihnen 
gehören in einem höheren Grade dr fanften Empfin: 
dungen, bie wir aus ihren Bliden aus ihren Tönen, 
aus ihren Urtheilen fchöpfen follen. — Nicht genug war 
ed und, diefe Verabredung in eimm kleinen Zirkel ges 
nommen zu baden; wir wuͤnſchtn aud, daß auswär= 
tige Freunde fih uns darin glichfiellten. An einige 
ſchickten wir dad Geſchenk, das Sie, lieber Gteim, bes 
kommen, ald ein und heilige Drdenszeichen; andern 
fol diefer gedrudte Brief umere Gedanken mittheilen. 
Viele Lefer werden gar nichts dabei fühlen; andere nicht 
Muth genug haben, fih n eine Verpflichtung zum 
Kampfe über ſich felbft eiszulaflen; andere wohl gar 
flein genug feyn, fih an Jen Wohlftand zu kehren, der 
ihnen durd) eine Dofe vos Horn beleidigt fcheint. Die 
erften bedauern wir, von den zweiten hoffen wir einige 


l 
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Beflerung, und die dritten leben nicht für uns." — 
Dann verfihert Sacobi weiter: wenn er in Zukunft 
an fremden Drten Unbefannte träfe, die ihm die Dofe 
von Horn mit der Infchrift darböten, er fie als ver: 
traute Brüder umarmen würde, wie es Sitte fey unter 
\en Freimaurern bei gegebenem Ordenszeichen. Die vers 
‚edenen Religionsparteien würden ſich nicht mehr ent» 
zweien, weil fie im Lorenzo einen gemeinfchaftlichen 
Heiligen hätten, — und der Drdenöbruder lernte bei 
feiner Wallfahrt zu der im Haine gelegenen Kapelle 
alle Menjchen lieben, wegen der Gottheit, die aus Liebe 
für alle Menfchen den Dain erfchuf. | 
Der edle, menfchenfreundliche Sinn, welcher dem 
Dlane des Dichters zum Grunde lag, ſprach für den 
Augenblid manchen Öleihempfindenden an; er ging aber 
durch fremdartige Beimifchungen, die bei der weiteren 
Berbreitung nicht gehindert werden fonnten, bald verloren. 
Nicht allein daß, wie die Aufnahme in den Freimaurer: 
orden, die Führung der Lorenzodofen häufig Unwürdigen 
zu Theile wurde, und fo aud dieſe Dofen die Bezeich: 
nung traf, welche der alte Dichter Zaharia ihnen im 
Allgemeinen gibt, wenn er fie „das Hausgeräth bei 
MWeifen und bei Thoren‘ nennt; die Lorenzodofen wur: 
den bald ein Gegenftand Faufmännifcher Speculation, 
Da die Drechsler fie nicht zahlreih und ſchnell genug 
von Horn verfertigen fonnten, ließ ein Graf von Solms 
fie, mit Jacobi’ Namen bezeichnet, fabrifmäßig von Blech 
fabriciren und verfandte fie in alle Welt. Die zahllofen 
Snhaber der Lorenzodofen wurden den urfprünglichen 
Verbündeten baid auf alle Weiſe fo läflig, daß legtere 
ihr Verbindungszeichen bei Seite feßen mußten. Doch 
die angeregte Mode ging ihren Kreislauf und veranlaßte 
den Geheimenrath Sohann Chriftian Hofmann zu 
Coburg (gefloggen den 16. Februar 1792), unter dem 
40. Auguft 1769 den Orden der Sanftmuth und 
Verſoͤhnung zu fliften, in deſſen Stiftungsurkfunde, 
außer der Verpflichtung zu jenen Zugerfden der Loren⸗ 
zodofen, der Gaben an die Franciskaner und der für 
diefelben jedesmal am Laurentiustage zu fammelnden 
Gollecte befonders gedacht wird. — Ja nach mancherlei 
Mopdificationen fol fi die Dofenverbrüderung in Daͤ⸗ 
nemarf, Schweden und Kiefland, felbft in Italien und 
Sicilien verbreitet und mit theofophifchen Schwärmereien 
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verſchwiſtert haben, woran Jacobi und feine Freunde 
völlig unfchuldig waren. — Gegenwärtig, mo von Orbens: 
verbindungen und Umtrieben fo viel geredet wird, führt 
jener unbedeutende, erfolglofe Vorfall zu manden ge: 
wichtvollen Betrachtungen über Anfang, Wejen, Fort: 
‚ gang und Endfchaft der Ordensverbindungen, welde ge 
wöhnlich erft ihre Bedeutfamfeit durch der Gapitolmäd: 
ter Gefchrei erhalten. : 

Uebrigens war es Jacobi's Glüd, daß fein Be 

innen nicht in neuere Zeit fiel} zwanzig Jahr fpäter 
Hätte er leicht die Anfchuldigung des Kryptokatholids: 
mus und der Theilnahme an dem Illuminatenunfug auf 
fich ziehen, funfzig Jahre fpäter der demagogifchen Um: 
triebe fchuldig erachtet werden koͤnnen. — So hat jede 
Zeit ihre Richtwege und ihre Verirrungen. Noch im 
Jahre 1792 fand fih 3. veranlaßt, durch feinen Freund, 
Herrn von Zink, von aller Theilnahme an den Lorens 
zobofenvereinen fich öffentlich loszufagen. — 

Unter diefen von vielen Seiten aufregenden Befchaf: 
tigungen trafen unfern harmlofen Dichter doch mande 
Unannehmlichkeiten fowohl auf der Schriftitellerbahn, 
als im bürgerlichen Leben. Hinfichtlicy- des letztern war 
befonders der Gelohaushalt nie feine Sache und verwickelte 
ibn, wenn nicht in Unannehmlichkeiten, doch in manche 
Abhängigkeit. Obgleich der Ertrag feiner Stiftöftele 
die bisher aus der Heimat bezogene Unterftügung über 
Bing, und fein Unterhalt in Halberftadt ihm nicht fo viel 

often mußte, als der hallifche, fo fehlte es ihm doch 
immer an Gelde, welches, wenn er es hatte, unbeküms 
mert um den folgenden Tag, jeder Laune geopfert wur: 
de. Dazu bie faſt jährlichen Reifen nach Zelle, Hanno: 
ver, Göttingen und Düffeldorf. — Gleim mußte in 
ber Verlegenheit immer mit feiner Börfe aushelfen, und 
er that ed mit der uneigennüsigften Wilffährigkeit; aber 
er kannte den Werth einer guten Wirthſchaft zu welt: 
erfahren, um nicht die Unannehmlichkeiten. vorherzufeben, 
in welche ſich Zacobi für die Zukunft verwideln konnte. 
So forgte er mit Rath und That für feinen Freund, 
ber mit vieler Wahrheit von ſich erzählt: „So lange id 
mich kenne, bin ich wegen meiner Schidfale fehr unbe 
forgt gewefen. Der Himmel wußte diefes wohl, bei 
wegen gab er mir Freunde, die jede Sorge über ſich 
nahmen, von einem Dre zum andern mich riefen und 
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mich enblich, ich weiß felbft nicht wie, zum Geiftlichen 
des heiligen Bonifacius machten” (Jacobi's Sommerreife, 
Seite 4). Dem liebeluftigen Jacobi, der für eine 
luͤckliche, anmuthige Häuslichkeit fo vielen Sinn hatte, 
amen oft Heirathöpläne vor, zu deren Ausführung ges 
wöhnlich nichts mangelte, als daß der in ber Liebesnoth 
um Hülfe angerufene Gleim nicht durch feine Verwen⸗ 
dung zur Stiftspfründe eine anderweitige Stelle von 
fünfhundert Thalern Einkünfte zu verfchaffen wußte. 
Befonderd ward Zedlitz, der preußifche Staatöminifter 
der geijtlihen und Univerfitätöangelegenheiten, wieder: 
holt angegangen, er folle Jacobi mit fünfhundert Thalern 
Gehalt als Profeflor der Philologie nach Halle berus 
fen; doch der fonft für Gleim fo freundfchaftlich ge: 
finnte Staatsmann wollte auf, den Plan nicht eingehen, 
weil er dem Empfohlenen feine gründliche Kenntniß zu: 
traute. Auch die Bewerbung um die Nachfolge in Ba: 
haria’s Stelle am Collegio Carolino zu Braunfchweig 
(1776) mißglüdte, und weder das fchöne Fräulein Maris: 
miliane; welches Jacobi in der Heimath bei der Laroche 
fennen gelernt hatte, noch die fehöne Zellenferin wurden 
von ihm heimgeführt, weil er fein genligendes, flandes: 
mäßiges, ficheres Einfommen nadmeifen konnte. — 
Freude und Trauer, Sorge und Hoffnung, wie fie wech: 
felten, vertraute er mit traulicer Dffenheit _ feinem 
Gleim. Sp fchreibt er ihm aus Hannover im April 
1778: „Vorigen Sonnabend bin ich hier angefommen. 
Wie verfchieden war meine Reife von der ehemaligen, 
wo ich zu meinem Mädchen eilte! Diefesmal hatten die 
Bäume Knospen, wie fonft, und die Lerchen fangen 
eben fo; aber das Singen über. dem erften Grin war 
nicht, wie fonft, fröhliche Botfchaft der Liebe. Und hier, 
wo dreimal im Frühlinge mich die Nachbarfchaft des 
Mädchens befeligte, hier kommt nicht mehr über die 
Haide das Wehen der Liebe zu mir.” — Doc fcheint 
biefe fchwermüthige Stimmung nicht zu tief in Jacobi's 
Seele eingegriffen zu haben, denn weiterhin fcherzt er 
in. demſelben Briefe gar heiter, erzählt, wie feines Brus 
ders Secretair ihn mit zweien Neffen befucht habe und 
dann nadı Wansbed gewallfahrtet fey, „um mit Claus: 
dius die Sterne zu betrachten und von ihm das Bater: 
unfer beten zu lernen,’ und fpottet über den Kurfür: 
fien von der Pfalz, „welcher ein Stuͤckchen Goldwolle 
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trägt (das goldene Vließ), zum Zeichen, daß er ſich vom 
Kaiſer habe ſcheeren laſſen.“ — 

Schon einige Jahre früher hatte Jacobi den Plan 
u einer Quartalichrift für Frauenzimmer, unter dem 
Zitel „Iris“ entworfen und begann feit 1774, unter: 
ftügt von feinen Freunden, befonders von W. Heinfs, 
diefelbe herauszugeben. Indem er legtern mit ſich nah 
Düffeldorf nahm, wo ber Drud der Iris flattfand, ver: 
wundete er den für den Ruhm feines zu Halberftadt forg: 
famen Gleim, weldyer bei der Abreife gerade in Mag: 
deburg war und anfänglih die Trennung von feinen 
Lieblingen fehr tief empfand, „Mein Gedanke war,” fo 
fchreibt er an Jacobi, „Jacobi, Heinſe, Schmitt 
follten die Iris fchreiben — jeder follte taufend Thale 
jährlich an Einkünften davon haben, fie follten brüber: 
fich fi theilen und, von hier aus bis Griechenlant, 
Weisheit und Zugend verbreiten. — Sch, der Vater, 
hätte Eeinen Antheil an den Einkünften haben, mir ab 
von den großen Geiftern, die in folche Gefellfchaft fi 
vereinigt hätten, ausbitten wollen, daß fie im meinem 


Pleinen Sans= Souci, in meiner Bleinen Grabvertiefung 


zuweilen verluftiren möchten!" — 


Körte, der Biograph Gleim’s, hat vollkommen 
recht, wenn er berichtet, daß der preußifche Patriot fih 
fehr unglüdlich fühlte, ald Jacobi von dannen gezogen 
war und den feurigen Heinfe mit fich genommen 
hatte. — Jene Ouartalfchrift, welche bis 1776 in acht 


Bänden erſchien, hatte die! geprieſenſten Männer dr 


beutfchen Literatur, einen Heinfe, Gleim, Götbt 
K. Schmidt, Lenz, Schloffer u. ſ. f. zu Mitar 
beitern und erfreute fich großen Beifall5 und Abfages, 
indem fie Sacobi’s Schriftitelerruhm immer mehr ver 


breitete. Jenes Inftitut hatte auf die Bildung der Deut 
fchen in äfthetifher Hinfiht einen bedeutenden Einfluß. 


Manche mit der Redaction verflochtene Unannehmlicfe: 
ten, denen Sacobi nicht entging, mochten, wie Unzufrie— 
denheit mit dem fpäteren Verleger (Spener in Berlin). 
dazu beitragen, daß er feine Zeitfchrift mit dem achten 
Bande ſchloß und dagegen feit 1777 ein fleißiger Mit: 
arbeiter des von Wieland begonnenen Mercurs wurd, 


wodurch er mit demfelben ın einen ununterbrodenen 


Briefwechfel Fam, von welchem die bei Gefiner in Zürich 
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erſchienene Briefſammlung Wieland's manche Zeugniſſe 
enthaͤlt. 

„In geiſtreichen Beſchaͤftigungen und ſeines Lebens 
froh, machte Jacobi,’ fo erzählt fein früherer Biograph, 
„faſt jährlich feine Luftreife theils nach Düffeldorf zu feis 
nen Verwandten, theild nach Berlin, Gotha, Braun: 
ſchweig, Frankfurt, (Zelle, Hannover, Göttingen) u. ſ. w., 
wo er überall liebevoll atıfgenommen ward und mit den 
berühmteften Männern feiner Zeit in perfönliche Bekannt 
ſchaft und‘ herzliche Verbindungen Fam. So wandelte 
er im Genuffe der edelſten Sreundfchaft durch ein freies 
Leben, gehüllt in feirte Ideenwelt, immer tbätig in feis 
nem Geijte, belehrend und vergnügend durch die Befänge, 
bie ihm feine Mufe eingab, und die ihm das Wohlwols 
len feiner Zeitgenofjen erwarb." — 

Mit den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
verringerte fich die Zeit, in welder Jacobi zu Halber⸗ 
‚ ftadt anmwefend war, immer mehr, indem er von den 
ftatutenmäßigen Chorgängen durch Fönigliche Reſcripte 
mehrere Male Befreiung erhielt; denn manche Unfälle 
feflelten ihn in feinem Familienkreiſe. Er felbft litt an 
langwierigen Yugenübeln, indeß der Tod feiner geliebten 
Schwefter Betty, feines Neffen Franz, und anderes Miß- 
geſchick die Deiterfeit feiner Seele trübten. Auch feine 
pecuniairen Berhältniffe, denen er, nur durch die Noths 
wendigfeit gezwungen, einige Aufmerkfamfeit widmete, 

eriethen in immer größern Verfall. Go fchreibt er im 
ar; 4782 an Öleim: „Sie erinnern fih, was ich vor 
einigen Jahren von dem Zuftande meiner Finanzen Ihnen 
vertraute. Damald wurde ich aus meinem Kabyrinthe 
nicht herausgeriffen; fo mußte ich nothwendig tiefer hin— 
eingerathen. Set, wenn ich ein ehrliher Dann feyn 
will, bleibt mir nichts übrig, als bis dahin, daß ich 
irgendwo eine Stelle befomme, die mir Zulage zu mei: 
nen Stiftdeinfünften verfchafft, bei den Meinigen zu wohs 
nen. — Schade, daß ich die Kunft, Geld zu machen, 
von allen Künften am wenigften verſtehe.““ — Diefe 
Unannehmlichkeiten des Lebens Täuterten feinen Geift 
und gaben ihm mehr Gebiegenheitz ob er gleich klagte: 
„Wäre nur nicht feit ein paar Wochen mein Kopf fo. 
angegriffen! da muß ich die fchöne Nachtigallenzeit vor: 
beigehen laſſen.“ — Uebrigens fuchte er die dußeren Un— 
annehmlichkeiten durch ernite Studien zu bejchwichtigen. 


— 
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Die Bibel, die Kirchenvaͤter und Plato ſtudirte er fleißig. 
— Bewerbungen um eine ficheren Gehalt verleihende 
Stelle wurden nach allen Seiten hin mit regem Eifer 
betrieben. Endlih warb auch dieſes oft vergeblich er: 
ftrebte Biel errungen, indem Jacobi, durch van Swie: 
tend Vermittlung, von Wien aus, zum Profeffor der 
Philologie und Beredtfamkeit nach Freiburg im Breisgau, 
mit taufend Gulden Zahrgehalt berufen wurde (im Soms 
mer 1784). — Jetzt wollte Gleim, um dem preußifchen 
Stante feinen Jacobi zu erhalten, nochmals an Zedlig 


‚gehn, um eine, Berufung nach Halle zu bewirken; aber 


acobi lehnte es ab, weil er für die öftreichifche Anſtel— 
lung einmal fein Wort gegeben. Er fann vielmehr, durch 
die Umftäande gedrängt, darauf, fofort feine halberftädter 
Stiftöftelle zu verfaufen, denn: „ange ſchon,“ fchreibt er 
an Gleim, „entfagten meine älteren Gefchwifter und ic, 
zum Vortheile der juͤngern, allem Anſpruch auf unſer 


‚ durch viele Unglüdsfälle gefchmälertes väterliches Ver⸗ 


mögen; fo ift diefe Präbende mein einziges Capital, — 
mein ganzes Erbtheil,‘‘ — 

Iſt es erlaubt, ja löblich, über ven Gang der Schid: 
fale des fi unferen Beobachtungen darbietenden Man: 
nes zu veflectiren, fo fiheint in der Hand der Vorjehung 
das ihn treffende Mißgefhid und die Nothwendigkeit, 
dem profaifchen wirklichen Leben feine Aufmerkſamkeit zu 
widmen, ein weifes Bildungsmittel gewefen zu ſeyn, 
um. unfern Jacobi aus "phantaftifchen Verlodungen in 
eine höhere Sphäre zu berufen, wo er mit — 
ter Benutzung ſeiner Talente zur Verherrlichung der 
moralifchen Weltordnung wirkte. — Sein Geiſt erhielt uns 
ter manchen Leiden eine 5 Weihe, indeß unter Gluͤcks— 
beguͤnſtigungen derſelbe vieleicht ein Opfer der Selbſtge— 
fälligkeit und des Phantafiefpieles geworden wäre, 

Der gewünfchte Prabendenverfauf. ward gluͤcklich 
ind Werk gerichtet, und I. zog im December 1784 gen 
Freiburg feinem neuen Berufe zu, indeß Gleim Flagte, 
daß er den liebften Freund, und der preußifche Staat 
eine Zierde der Literatur verloren habe, — 

Ungerechnet, daß unfer Dichter mit diefer Profeffur 
einer immer näher fich aufpringenden. Sorge für feinen 
Unterhalt enthoben war, fo bot fein neuer Wohnort 
und fein dafiges Dienftverhältniß auch viele Annehm: 
lichkeiten dar. Jacobi fand eine liebevolle Aufnahme in 
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- ber Stabt, und unter feinen Collegen viel geiftige Reg» 

famfeit, veranlaßt durch den literarifchen Verkehr mit 
dem nahegelegenen Frankreich und der Schweiz, eine herr: 
lihe romantifhe Gegend; die Stadt felbfi ward. ihm 
reizend, befonders durch die vielen Candle mit. Flarem 
Bergwafler, welche die Straßen lebendig und luflig mas 
chen, und durch den Dom mit feinem hohen Thurme *)3 
die nahe Umgegend, ihm werth durch die biedere, frohe 
©innesart des dort wohnenden Menfchenfchlages, und 
durch ‚das nadhbarliche Emmendingen, wo fein naher Ber: 
wandter, Johann Georg Schloffer, ald markgraf: 
lich badenfcher Regierungsrath und Oberamtmann, wohnte 
und von dort aus unzertrennliche Verbindung mit den 
lieben Angehörigen zu Düffeldorf und’ Sranffurt unters 


bielt. | 

Was fein Amt anbetraf und das Verhältniß zu den 
vorgefegten Behörden der Univerfität, fo entfprach das 
Eine wie das Andere feinen Wünfchen, wozu der als 
Staatömann und Gelehrter gleich ſchaͤtzbare Curator der 
‚ Univerfität van Swieten das Seine beitrug. Der 
öfter erwähnte Biograph Iacobi’s erzählt demnach: 
„In einem furzen Zeitraume erwarb fih 3. auf der 
hohen Schule durch feine Lehre in den fchönen Wiſſen⸗ 
fchaften und durch das neu belebte Stubium der alten 
Glaffifer bleibende Verdienſte. Außer den theoretifchen 
Vorträgen hatte er ein befonderes praktiſches Collegium, 
in welchem die Talente vieler fähigen Sünglinge aus 
allen Facultäten in Hinficht auf Reinheit der Sprache 
und Richtigkeit des Gefühles für das Schöne und Wahre 
entfaltet und ausgebildet wurden. — Da zeigte fich bald 
ein löblicher Wetteifer des Geiftes unter den Studiren⸗ 
den, der reichhaltige Früchte zum fchönften Gedeihen ent— 
widelte. — Es war unverkennbar, daß 3. auf die Ge: 
fammtheit der akademiſchen Zuhörer nicht allein wiſſen⸗ 


*) Diefen im zwoͤlften Sahrhundert erbauten Münfter hält 
Moller für das einzige Dentmal gothifher Baukunſt in 
Deutichland, welches volftändig ausgebauet und gut erhalten 
if. Dominik Quaglio ftellte ihn, nebft feinem hoben Thurme, 
auf einem trefflihen Gemälde bar, weldes die diesjährige 
Kunftausftellung zu Dresden fhmüdte (Bergl. H. Schrei: 
ber’s Gefhichte und Befchreibung bes Münfters zu Kreis 
burg. Freiburg 1820). 
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—— vortheilhaft, ſondern auch zur Verſchoͤnerun 
hrer Lebensweiſe und ihrer Sitten mit Gluͤck * 
habe. Da, wo er das menſchliche Herz anſprach mit 
ſeiner milden, wohlwollenden Beredtſamkeit, da ſprach 
ſich jene horaziſche mitis sapientia Laeli aus, und nie 
— er von feinem Lehrſtuhle, ohne den vortheilhafte: 
en Eindrud auf die Gemüther gemacht zu haben. — 
Seine Vorträge wurden nicht allein von Studirenden, 
fondern auch von Zuhörern aller Stände, ohne Unter: 
fchied des Ranges, ja auch von Frauenzimmern befuct. 
‚Befonders geſchah diefes in den erften Jahren feines 
Lehramtes. So geräumig auch der afademifche Hörfadl 
war, fo genügte er doch faum für die Menge, die fih 
berzudrängte. Die zahlreichen jungen Theologen, au 
denen damald das vom Kaifer Joſeph zur Veredlung 
deö geiftlichen Standes geftiftete Generalfeminar beftand, 
rüdten, fo fehr fie auch mit andern Arbeiten befchäftigt 
waren, meijtens in Vollzahl aus, um feinen afthetijchen 
Vorlefungen beizumwohnen, und um fich jene. gefällige 
Darftellung zu erwerben, die fie für das Gedeihen ihrer 
Berufsvorträge in der Ausbildung mit Recht für nöthig 
erachteten.“ — | 
Unter diefen Annehmlichkeiten, unter diefem Gegen 
feiner neuen Lage darf nicht verfchwiegen werben, daB 
Sacobi bei feiner Ankunft zu Freiburg manche Schwie— 
tigkeiten zu befämpfen hatte, um jener froh zu werben. 
chon als Ausländer fand er bei Vielen ein unguͤnſtiges 
Borurtheil vor, noch mehr als redlicher Befenner einer 
Kirche, welche bei der Mehrzahl der Einwohner als 
Keperei verfchrieen war, Doc) die Treue für feinen neuen 
Beruf, die Innigkeit, mit welder er fich feinen neuen 
Mitbürgern anſchloß, und feine Abneigung gegen Pars 
teifucht oder Polemik befchwichtigten bald jene Vorur⸗ 
theile. Jacobi hing dabei feft an dem Glauben feiner 
Väter; dennoch gewann er bald die vorurtheilsfreie An: 
' erfennung feiner Verdienfte, indem er foldye redlich gegen 
Ale übte. In den vertrauteften fchriftlichen und mund 
lichen Mittheilungen haben die Seinigen nahe und ferne 
feine Spur von Störungen gefunden, welche ihm aus dem 
Religionsverhältniffe erwachfen wären; vielmehr ruͤhmt 
er öfter die vorgefundene ächt chriftliche Sinnesart, weldt 
ihm verftattete, für wahre Geijtes = und Herzensbildung 
zu wirken. , Das gute Verhältniß mit feinen Collegen 
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ſprach ſich auch darin aus, daß fie, wo freie Wahl ihnen 
zuftand, ihm vertrauenspoll alle afademifche Würden übers 
trugen. So fah man ihn ald Rector der Univerfität 
nicht allein an der Spiße derfelben, fondern auch in der 
Berfammlung der breisgauifchen Kandftände unter den 
DPrälaten, als Abgeordneten einer Fatholifchen Lehranftalt, 
feine Stimme zum Beften des Landes führen. Obfchon 
Sacobi fein praftifcher Gefchäftsmann war, ja meiftens 
unbefümmert um die Angelegenheiten des täglichen Lebens, 
mit feinen Ideen in einer poetifchen Welt lebte, fo leitete 
ihn doch der rechtliche Sinn feines Gemüthes und die 
Klarheit feiner fittlihen Anfchauungen zu’ einem dem 
vorgelegten Falle immer angemeßnen Urtheile, welches 
fo ſchoͤn, wie er e8 vermochte, ausgefprochen, nicht ana 
ders als gefallen und eindringen konnte. Wenn ihm 
aud vorläufige, mühevolle Informationen nöthig waren, 
fo wußte er fih doch durch die Schwierigkeiten fleißig 
durchzuarbeiten, alles richtig aufzufaflen und mit Bes 
fonnenheit zu entfcheiden. - Ein Beweis, daß die Natur 
ihn mit ihren Gaben vielfeitig — ——— hatte. ¶ 

Wenden wir von dieſen Verhaͤltniſſen des buͤrgerli— 
chen Lebens Jacobi's in dieſer neuen Epoche unfre Slicke 
auf ſeine Schriftſtellerbahn, ſo ruhete er auf letztrer, 
indem die Neuheit ſeines Berufes ſeine Geiſtesthaͤtigkeit 
in anderweitigen Anſpruch nahm; wenn er aber mit den 
Gaben feiner Mufe hervortrat, oder, wie ſpaͤterhin, fleißi: 
ger zu deren Dienfie zurüdtehrte (in der als Zafchenbuch 
fortgefesten Iris und als Herausgeber feiner fämmtlichen 
Werke), fo treffen wir den Dichter auf einer höhern 
Stufe der geiftigen Bildung, von dem Getändel mit den 
Liebesgöttern zu dem Atare der Weisheit gewendet, 
wo er mit dem ihm eignen Reize ber Farbengebung 
Gott, die Tugend, reinen Lebensgenuß, Bildthätigkeit, 
Freundfchaft und den Seclenfrieden feiert, und bei vors 
fchreitenden Jahren beweift, daß fein Dichtertalent durch 
immer thätige Geiftesbildung verherrlicht wurde. 

Ze: länger Jacobi dort auf der Hochfchtile des 
Breisgau’3 verweilte, um fo mehr lebte er fich in feine 
Verhaͤltniſſe hinein, fäete und Arntete Liebe und wurde um 
fo mehr. einheimifch, da nach und nach feine Schüler in 
das Männerleben eintraten und feine vertrauten Freunde 
wurden. So übte die Trennung von ben Bertrauten 
feines Herzens zu Halberftabt ihr Recht , indem die brief» 
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‚ lichen Mittheilungen feltner wurden; boch die Gefinnung 
blieb diefelbe, ’ 

Die Bedingung, deren nicht erreichte Erfüllung 
bisher dem Wunfch Jacobi's zu einer Verheirathung fih 
entgegenitellte — der Befiß eines fichres Ausfommen 
verleihenden Amtes, war mit der freiburger Profeflur 
erreicht; aber wenn gleich gegenwärtig noch diefelben 
Beweggründe, wie früher, dazu obwalteten, fo verlebte 
der nun ernfter und bedachtfamer geftimmte Dichter doch 
noch acht Jahre und trat dem zwei und funfzigfien 
Lebensjahre entgegen, ehe der von ihm fo oft befungne 
Liebesgott in Hymens Geftalt ihm erfhien. Nad dem 
Rathe feiner Freunde hatte er die Leitung feines Haus 
wefens einem $rauenzimmer anvertraut; dennoch empfand 
er an der Schwelle des Alters mehr, ald je, daß es mid! 
gut, allein zu feyn. So entfchied er ſich zur Verheita— 
thung mit einem biedern Schweigermäbchen, welches 
fhon mehrere Jahre feinem Hauswefen vorftand, ein 
Mahl, über welde wir nicht das in folchen Augenbliden 
leicht getäufchte Urtheil des Liebenden, fondern das Zeug⸗ 
niß beibringen wollen,’ welches aus dem ſchloſſerſchen 
Haufe zu Emmendingen an die jacobifche Familie gefandt 


wurde: „Maria", fo heißt es bier, „hat fchon mehren 


Jahre die Wirthſchaft unfers Profeflors verwaltet. 
iſt jegt fieben-und zwanzig Jahre alt und hat eine ſeht 


ute Bildung. Ihr heller Geift, ihr reiner Sinn, ht 


höne, reihe Phantafie ließen unfern Dichter bald ei 
angenehme Gefellfhafterin in ihr finden.. Ihr ſittſames 
Betragen, ihr guter Anftand machten, daß alle Freund‘ 
bes Profeflors fie gern ;bei ihm fanden- und fie gern I 
allen Geſellſchaften fahen, die er beſuchte. Je gluͤcliche 
fie fi) in diefer Lage befand, je mehr ihre Faͤhigkeiten 
ſich entwidelten, deſto ämfiger ward fie, alle ihre Mich 
ten auf das heiligfte zu erfüllen. Sie entzog fich fein 
Arbeit und fuchte durch kluge Einrichtung und Sparſau⸗ 
feit feine Finanzen möglichft zu verbeffern. Schon lang! 
hatte fie feinen Jahrgehalt mehr genommen, und wollt 
durchaus nur dad, was fie bedurfte, von ihm erbitttl 
Died gefhah aber fo felten und fie behalf fich fo genau— 
daß er gleihfam mit Gewalt. ihr dabei : zunorfommin 
mußte. So ward dies Band zmwifchen beiden imm 
enger. Jacobi's Rechtfchaffenheit und Dankgefühl fprad 
zu laut, als daß er den Einwendungen, bie gegen de 
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Vorſchlag der Verheirathung etwa gemacht werden konn⸗ 
ten, haͤtte Gehoͤr geben ſollen. chon oft hatten ſich 
Schloſſers von Marien, dieſer wahren Wundererſchei— 
nung aus dem Hirtenſtande, unterhalten und bei ſo 
manchem Zuge ihres durchaus edlen Charakters verweilt. 
Wir alle billigten alſo nicht nur des Profeſſors Entſchluß, 
ſie zu ſeiner Gattin zu waͤhlen, ſondern wir wuͤrden 
das Gegentheil haben tadeln muͤſſen.“ — 

Die Verbindung mit ſeiner Maria, die er unter 
dem Namen Naide in manchem zaͤrtlichen Liede beſang, 
wurde für ihn eine reiche Quelle der ſchoͤnſten Lebens 
freuden und bewährte fein Bekenntniß: 


— „Sluͤcklich, wenn dee Morgen ung lacht, 

Und glüdlih, in fternenleerer Nacht, 

Auf! oͤdem Weg, in lockenden Grünben, 

Wenn’ Tugend unfern Muth erhöht, 

Bon allen Hügeln Begeiftrung weht, 

Und wenn bem Greife die Kräfte f[hwinden, : 
Sm Dorfe glüdlih und in der Stadt, lı 
Wer ein geliebtes Weibchen hat!“ — R 


— wie auch Pfeffel, der liebenswuͤrdige Dichter, mit 
welchem Jacobi, ſeit er ihm naͤher wohnte, in genauer, 
freundſchaftlicher Beziehung lebte, in einem herzlichen 
Gedichte vorher verkuͤndigte P) . Ton 
Das folgende Jahr (1793) führte den glüdlichen 
Batten auf den Gipfel des häuslichen Gluͤcks, als ihn 
feine Maria zum Vater eines Sohnes machte. Zu I: 
fühlte fi Sacobi im diefem neuen Verhältniffe, als ba 
er, wie bei der Verheirathung geſchehen, noch länger 
gegen feinen fernen, immer gleiche Zuneigung bewähren: 
den Freund Gleim hätte ſchweigen koͤnnen. So fanbte 
er unter dem 20. December die Botfchaft nach Halber: 
ſtadt: „Um nad)‘ fo langem Stillfchweigen alles in Ord⸗ 
nung berzufegen, müßte ich ſtatt eines Briefes einen 
ganzen Roman ſchreiben. Nichts bleibt mir übrig, als 
daß ich es mache, wie ber Heldendichter: in medias res 
auditorem rapit — und ohne Weitred meinen lieben, 





+) Siche: „das Hirtenmäbdhen, dem Berf. von Phaͤdon 
und Naide gewidmet,“ im Taſchenbuche — Seite 246. 
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alten getreuen Gleim zu Gevattern bitte, zum Pathen 
meined eignen, in der Sonntagsnaht mir gebornen 
Kindes. Ihre Mitpathen find mein Bruber in Düffel: 
dorf und die ©. R. Schlofjer. — Wie ih zu dem Kinds 
lein oder vielmehr zu dem lieben, berzvollen Weibe ge- 
fommen bin, das es mir gebracht hat, erfehen Sie aus 
den Beilagen (deren wefentlicher Inhalt ſchon in dem 
Borhergehenden mitgetheilt wurde). Zur Erklärung muß 
ich noch beifügen, daß meine Maria von St. Peter auf 
dem Schwarzwalde gebürtig ift, ihre. Kinderjahre im 
einer Bauerhütte zugebracht und die Ziegen gehbütet, 
nachher fih in die Stadt zu einer edlen Dereibait be: 
geben hat, um die Kinder zu warten, alsdann meine 
—“ und endlich meine Gattin geworden iſt. 

eit dem vorigen Herbſte kennen meine Geſchwiſter dies 

ute Weib perſoͤnlich; denn Maria begleitete mich nach 

arlsruhe, wo auch die Duͤſſeldorfer hinkamen, und nun 
bangen fie an ihr, wie an ihrer leiblihen Schwefter. — 
Ah! daß Sie, mein Theuerfter, nicht die Gefährtin Ihres 
Sacobi fehen, nicht fein Kind auf Ihre Arme nehmen 
und ed fegnen können! — Laflen Sie Beide Ihrer 
Liebe, jener treuen Liebe, wodurch Sie die Hälfte mei: 
nes Lebend mir verfchönerten,, empfohlen ſeyn.“ — 
Bei Gleim bedurfte es nur eined ‚herzlichen Wor⸗ 
tes, um Verföhnung für das bisherige Stillfhweigen zu 
finden. Dankerfuͤllt nahm er die Pathenfielle an und 
fandte reiche. Gefchenfe, einen fchönen Silberpofal und 
andre, ‚Gaben. für die. Gattin feines Jacobi und für. dem 
Heinen Pathen gen Freiburg... . -  ... 

Wenn. au die fichre ‚häusliche Pflege und die 
Sorgfamteit feiner Gattin unfern Sacobi manchen flös 
renden Berührungen enthob, die ihn fo leicht verlegten, 
fo Ffonnten fie. ihn doch nicht vor allen Unannehmlichs 
feiten bewahren. Zu große Reizbarkeit, veranlaßte för: 
perlihe Befchwerden ‚und Krankheiten ;, dabei die fort⸗ 
währenden Friegerifchen ‚Unruhen, welche. die, Umgegend 
Freiburgs mit Waffengeräufch erfüllten und die Stadt 
felbft mehreremal der Nlünderug ausfegten. Bei allen 
diefen Vorfällen zeigte«ISgco bi.mehr Faffung und per: 
fönlihen Muth, als feine gewöhnliche Weife erwarten 
ließ, fo daß er mit voller Wahrheit von ſich erzaͤhlt: 
„Mit- Hülfe der Mufe erfchuf ich mir eine Welt, fo 
reich an Genuß, baß ich dasjenige, was ſonſt am aͤngſt⸗ 
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lichſten gefucht, am fchmwerften gefunden wird, nicht bes 
darf, es nicht einmal zu gebrauchen weiß. In diefer 
meiner Welt kann es mir nicht einfallen, nach fo mans 
chen großen Dingen zu ftreben, weil fie mir Blein ers 
fcheinen; da hingegen mancher Eleine Gegenftand, den 
die Mehrften faum- eines flüchtigen Blickes würdigen, 
fih in meinen Augen veredelt und mich feft halt. Und 
wie oft haben Dichterphantafie und die zu ihr fich ges 
fellende forgenfreie Laune mir die rauheften Pfade geeb⸗ 
net, über fchredende Scenen ein milderes Licht verbreis 
tet und mich, der ich nicht unter die Helden zu rechnen 
bin, unerfchroden durd Gefahren geleitet, in welchen 
den Stärfern der Muth ſank. Als ich meine Mitbür: 
ger, wegen Annäherung des Feindes, in tiefer Beftürzung 
ſah, holte ih, um von banger Erwartung mid los ' 
zu machen, und an die Stelle böfer Vorbedeutungen et= 
was Beſſeres zu feßen, in meine Blumengläfer frifche 
Roſen, fhmüdte mein Zimmer damit und vollendete, 
weil ich fpäter hätte geflört werben fünnen, ein anges . 
fangenes Gedicht *)." — 

Ein Freund Jacobi's erzählt in einer hieher gehös 
rigen Stelle: „Da 3. der franzöfifchen Sprache von 
Kindheit an in einem hohen Grade madtig war, fo ‘ 
ward er öfter von feinen Mitbürgern als Unterhändler 
an die franzöfifhen Befehlshaber abgeordnet, die nach 
feindlicher Einnahme des Landes die Öffentlichen Gefchäfte 
in den Händen hatten. Diefen läftigen, mit vielen Uns 
annehmlichfeiten verbundnen Aufträgen entzog er fich 
als guter Staatsbürger nie, und wirfte ſowohl muͤnd⸗ 
lich als durch fchriftliche Auffäge zum VBortheile von 
Stadt, Land und der hohen Schule; gewiß Fein Eleined 
Opfer von Seiten des ftillen, ruhigen Mannes, der ſich 
in gemöhnlichen Zeiten fo wenig um das Gefchäftsleben 
befiümmerte, und nun auf eirynal aus der häuslicher 
Einfamfeit zur Theilnahme an öffentlihen Sorgen her 
vortreten mußte. Menfchenliebe bewog den geachteten 
Dichter, daß er mehrern franzöfifchen Ausgewanderten, 
welche die Umftände in bittre Verlegenheit verfegt hats 
ten, fo gern freundliche Dienfte leiltetee So fam ber 
berühmte Portalid mit feinem Sohne nad Freiburg. 


*) Iris, vom Jahre 1804. Beite 56 und 57. 
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Er war durch das Decret vom 18. Fructidor 1797 aus 
Frankreich verbannt und wendete ſich mit Vertrauen an 
Jacobiz dieſer, alle Verhaͤltniſſe wohl erwaͤgend, rieth 
ihm, aus dem Bereich des Krieges nach Norden zu 
gehen, gab ihm Briefe nach Holſtein an ſeinen damals 
zu Eutin lebenden Bruder Friedrich Jacobi und 
an die beiden Grafen von Stolberg, wo er dann, un 
ter dem angenommnen Namen db’Allymon rubig 
lebte, bis man in der Erinnerung an feine großen Ver: 
dienfte und Unfchuld ihn zurüdberief. — So mandem 
redlihen und hülfsbebürftigen Manne half 3. in biefer 
Zeit durch Rath und That, und ward fein Retter. — In 
den Schreden und Unfällen des Krieged, ber den Breis: 
gan uͤberzog, mußte er fo gut, wie jeder Bewohner dei 

andes, feinen Antheil tragen. Der erfte feindliche Eins 
marfch gefhahb im Julius 1796 unter Anführung dei 
franzöfifhen Generals Ferino, der früher in öfterreidis 
[hen Kriegsdienften ftand und in Freiburg in Garnifon 
gelegen hatte, Er kannte die ganze Stadt, faft alle da 
milien perfönlich und hielt gute Dannszuct. — Alan 
1800 folgte ein neuer Ueberfall; ba ber Feind vor der 
Stadt Freiburg von ben öfterreichifhen Truppen und dem 
Landfturme Widerftand fand, fo drangen die Feinde fech— 
tend in die Stabt, und in einigen Straßen warb geplun: 
bert, welches Schickſal auch des Dichters friedliche Woh—⸗ 
nung bebrohte. Um perfönlichen Beleidigungen und einer 
gänzlichen Verheerung feines Hauswefend zuvorzufom 
men, faßte er mit Entfchloffenbeit den Muth, hinunter 
zu gehn und die beflürmte Hausthür zu Öffnen. D 
rafenden Soldaten ftürzten hinein; Jacobi redete fie in 
ihrer Sprache dreift an. Sie nahmen ibm unter dem 
Vorwande, fie hätten ihn im Landfturme fechtend gefehen, 
feine filbernen Schnallen, die goldne Tabaksdoſe und 
Uhr, welche der Unvorfichtige bei Seite zu bringen ver 
geilen hatte. Sie ſtuͤrzten die Treppe hinauf; oben fland 

acobi’8 Gattin, den fünfjährigen Knaben auf dem 
Arme. In der Vorausfegung, daß man, wie fie ofl 
gehört hatte, auch die Wildeften diefer Nation durch be 
wiefene Artigkeit, Zutrauen und Freigebigkeit entwaffnen 
koͤnne, reichte fie dem Anführer ein Beutelchen mit Sil⸗ 
bermünze und den Schlüffel zu den Hausfäften. Leblt 
ter warb zurüdgegeben ; erfires eingeſteckt. Nachdem 
die Unholde in das Zimmer eingedrungen, forberten ſie 


> 
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neun Louisdor, und Jacobi ſah ſich genoͤthigt, indeß die 


Gattin durch Bitten die Nachdringenden zuruͤckhielt, aus 


einem obern Zimmer, wo er ſeine kuͤrzlich empfangne 
vierteljaͤhrige a verftedt hatte, die verlangte 
Summe zu holen. Während fo die um den Gatten bes 
forgte Frau den Plünderern die Thuͤr vertrat, fiel einem 
derfelben der Verband von feinem verwundeten Arme; 
fie bob venfelben auf und legte ihn wieder um bie 


Wunde, mit dem Auörufe: „Pauvre Francois!“ Diefe » 


Gutmüthigkeit rührte die rauhen Krieger; drei derfelben 
z0gen mit dem erbeuteten Gelde ab, der vierte blieb als 
Sauvegarbe, und warb bei Speife und Zranf, allen Has 
der vergefjend, bald gefellig und gefprächig, Bald ent: 
fhuldigte fi der wilde Menfh auf Achtfranzöfifche 


Meife, daß er nicht zierlich gekleidet und feine Haare in, 


Unordnung gerathen wären. Da machte Jacobi von 
feinem eignen Haarzopfe dad Band los und reichte es 
ihm. SIener nahm es dankbar an und ftedte es bei. — 
Bald war mit Beendigung des Kampfes in der Stadt die 
Ordnung bergeftellt, und des Dichters häuslicher Fries 
de wieder gefhüst. Den erlittnen Berluft fuchten ihm 
die lieben Gefchwifter und der immer zu Gefchenfen be: 
reite Gleim bald zu erſetzen.“ — a 

Doch die Kriegsunruhen brachten für Jacobi einen 
Berluft mit fi, der nie erfegt werden konnte: Schloffer 
fand fich veranlaßt, mit feiner Familie feinen reizenden 
Landis zu verlaffen und nach Düffeldorf zu ziehen. Dort 
zu Emmendingen, im traulihen Kreife geliebter Der: 
wandten, pflegte der Dichter die jährlichen Herbftferien 
zu verleben und ſich zufammen zu finden mit mehrern 
geiftesverwäandten Freunden, unter welchen der gleichfalls 
‚dort wohnende von Zinf, ein unter den deutfchen Dich: 
tern nicht unbefannter Name, und der ehrwürdige, fchon 
feit dem einundzwanzigften Jahre des Augenlichts bes 
raubte Pfeffel befonderd genannt werden mülffen. 
Nicht felten diente es hier zu Jacobi's Geifteserheiterung, 
daß er, dem Befchäftigung mit religiöfen Gegenftänden 
ununterbrochenes Bedürfnig war, die Kanzel beftieg und 
zur Verkündigung der reinften chriftlihen Moral predig- 
te, wozu er von den kirchlichen Kandesbehörden die Ers 
laubniß erhalten. — Jacobi und Pfeffel theilten fich die 
neueften Gaben mit, welche in vertrauten Stunden ihnen 
der Mufen Gunft verlieh, und lebten im gegenfkitigen Ge: 


» 
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nuß der herzlichften Freundſchaft. Was beider eigen= 
thuͤmliche Lebensweife anbetraf, fo waltete in — 
Neigungen eine recht ſonderbare Verſchiedenheit ob, in— 
dem Pfeffel, der Blinde, Bewegung, Spatziergaͤnge in’s 
Freie, und Wallfahrten zu fhönen Ausfihtspuncten uns 
endlich liebte und fih gern zu dem Gipfel der Berge 
führen, dort unter Hinleitung feined Armes erzählen 
ließ, welche Gegenftände ſich ven Befchauer nah ver: 
ſchiednen Seiten hin darböten. Der Reiz des Imfreiens 
feyns wurde, von Pfeffel, ohngeachtet des Verluſtes der 
Sehfraft, fo rein empfunden, daß er es auf offenem Felde 
ſogleich bemerfte und erinnerte, wenn er ſich einer ganz 
oder. theilweife gefchloffenen Umgebung näherte. — Da— 
gegen liebte Jacobi, der Haine und Flur ſo reizend 
in feinen Gedichten malte, das Zimmer, ging nicht gern 
aus, am wenigften Eonnte er fih zu Spaßiergängen 
auf’s freie Feld und in die offene Natur entfchließen. 
So oft er auf einen Standpunct mit weiter Ausficht 
‘ Fam, ergriff ihn beflemmende Aengftlichfeit und Schwins 
del. Nur dann konnte er einer Ausficht im Freien froh 
werben, wenn Baumwald oder Berg diefelbe auf einer 
Seite befhränften, wodurch er gleichfam einen Sicherheits: 
und Anlehnungspunct gewann. So blieben die Spasier: 
gänge, die er Geſundheits halber und um frifche Luft zu 
fhöpfen, auf Bitten der Seinen machte, am liebften im 
Bereiche von Garten, zwifchen Rebengeländer und breit: 
gezognen Bäumen, oder in eng gefchloffenen Thälern, 
wo den Empfindlichen der Zuftftrich nicht traf, — 
„Kaum war das wiederholte Ungemach des Krieges 
vorüber, ald 1806 mit dem Frieden auch ein Regenten: 
wechfel ber den Breisgau Fam, indem berfelbe bem 
zum Großherzoge erhobnen edlen Markgrafen von Baaden, _ 
Karl Friedrih, zu Theile wurde. Nicht obne Ber 
forgniß für die Zufunft mußten die bisher glüdlichen 
Unterthanen Deftreihs dem neuen Regimente ſich unter: 
werfen, welches indeg in ber Perfönlichkeit des neuen 
Gebieterö, der unter den europäifchen Negenten durch 
Weisheit und Geifteshoheit einen fo. ruhmvollen Platz 
behauptete, Bürgfchaft erhielt. Diefe bewährte ſich auch 
an Jacobi, indem. er bald nad) erfolgter Huldigung von 
dem Großherzoge zum Hofrath ernannt wurde, wie es 
in dem Patente ausprüdlich heißt; „als ein Merkmal ber 
vorzüglihen Achtung für einen Mann, ber unter ben 
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berühmteften Schriftftelern unfrer Literatur eine der ehrens 
volleften Stellen behauptet, und durch feine Berbienfte 
als Öffentlicher Lehrer auf den Dank und bie Erfenntlichs 
keit des Staates den gerechteften Anfpruch hat. — 

Sacobi war für diefe Auszeichnung und für die vers 
bindliche Weife, wie fie ihm zu Theile wurde, nicht uns‘. 
empfänglih, und manche Glüdsvergünftigung, wie die 
Freuden des heitern Stilllebens ald Vater und Gatte, 
thaten ihm um fo mehr wohl, da, wie ed das Loos des 
Greifenalterd mit fich bringt, fo mancher Todesfall ihm 
bie vertrauteften Freunde entführte. So farb der fofra= 
tifche Weife, Schloffer, bald nach feiner Entfernung 
von Emmendingen, zu Frankfurt 17995 fo 1802 der 
Edle von Zink, und den 18. Februar 1803 verfchied 
ber ältefte feiner Freunde, der in Kiebestreue von feinem 
übertroffen wurde, Gleim, ber durch faft vierzigjährige 
Sorgfalt für feinen Jacobi ſich das fchöne Recht erwors 
ben hatte, von ibm Vater genannt zu werden. Alle 

lüdlihe Stunden des früheren Zufammenlebens, alle 

aben treuer Liebe erneuerten fi in Sacobi’g Seele 
bei der Nachricht von diefem Zodeöfalle, und er gehörte 
Sleimen, dem Verftorbenen, inniger und vertraufer an, 
alö je. Der legte Brief, welchen Sacobi an Gleim 
fandte, war vom 4. November 1800 aus Frankfurt an 
Main. „Seit dem 20. Auguſt,“ fchreibt er, „bin ich hier, 
bei der vortrefflihen Schlofferin die Ferien zuzubringen 
und von manden durch Krieg und Unpäßlichfeit mir 
verurfachten Leiden und Unruhen mich zu erholen." — 
Dann fchließt er: „Mehr kann id) in meiner gegenwär: 
tigen Stimmung, wo „Dergahgenes, Gegenwärtiges und 
Zufünftiges fich vereinigt, um mein Herz in Bewegung 
u fegen, nicht fchreiben. Leben Sie wohl, Sie Riebs 
Her „Beſter! Möge der Himmel alle die Freuden um 
Sie verfammeln, die Sie Andern machten und befons 
ders mir, ber ich Sie mit der brüderlichften Empfindung 
umarme.“ — Dann fagt er in einem Briefe an Klas 
mer Schmidt, welchem er für empfangene Beiträge 
zur Iris gar innig dankt und um neue bittet: „D 
des ſeligen Andenkens an die Zeit der erſten Erſcheinung 
der Iris, an unſer damaliges Beiſammenſeyn, an die 
Wettſtreite, wo Jeder ſich freute, von dem Andern übers 
troffen zu werden, an die fchönen Zirkel, in“denen wir 
von blühenden Mädchen unfere Lieder fingen hörten und 
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und vom neuen begeifterten; an die Tage und trauten 
Abende bei Vater Gleim! — Ach, mein Zheuerfter! für 
mich ift das alles noch mehr verloren, als für Sie; denn 
nicht einmal einen Zeugen davon habe ich mehr in ver 
Nahe, mit dem ich dad Bergangene zurüdtufen könnte, 
Bon den Freunden meiner befferen Jahre blieb mir fein 
einziger, und der Zroft, mit den Abwefenden mich zu be: 
ſprechen, fogar diefer wird mir felten zu Theil. — Sch 
fühle mein Alter, jedes Gefchäft geht mir langfam von 
Statten, nad) der kleinſten Arbeit muß ich ausruhen, und 
fo behalte ih zu den freundfchaftlihen Briefen wenig 
Stunden übrig. Dennoch ift ein Zeichen der Liebe, das 
aus der Ferne fommt, für mich das Einzige bier, was, 
außer dem Familienleben, mich zu erheitern vermag. — 
Möge Gleim wiffen, mit welchem Herzen ih an ihn 
gedenfe! — Immer hoffe ih, daß ihn die alles vermö= 
gende Zeit eben fo an fein hartes Loos (das der Blind⸗ 
beit) gewöhnt, wie den frohen, launigen Pfeffel, der vor 
einigen Wochen mich befuchte und mich Sehenden zum 
Lebensgenuffe aufmunterte!“ — 

Demfelben Vertrauten feines Herzens fchrieb er uns 
‚ ter bem 12. März 18503: „Unfer Gleim, unfer ewig ge: 
Viebter Gleim ift auch heim gegangen! Erſchreckt hat mid 
diefe Nachricht nicht, weil ich laͤngſt darauf vorbereitet 
war, fo wie ich auf mein eigenes Heimgehen vorbereitet 
bin. Seit meinem Eintritt in das fechzigfte Jahr reicht 
meine Ausficht, wann ber Frühling kommt, nicht weiter, 
als bis zum naͤchſten Frühlinge, und unfer Gleim war 
zwei und zwanzig Jahre älter als ich. Daß ich deswegen 
nicht weniger um ihn getrauert, darf ich Ihnen nicht 
fagen, da Sie willen, was ich ihm, was er mir- war 
und uns allen. Doppelt fchmerzhaft wurde mir die Nach: 
richt dadurch, daß ich fie von einem Unbefannten, ohne 
die mindefte Zheilnahme, ohne ein Wort der Liebe, als 
Zeitungsartikel erhielt. Wie viel tröftlicher für mid, 
hätte ein Verwandter oder Vertrauter meines Freundes 
mir feinen Abfchied angekündigt! Daß ich, wie ein Frem⸗ 
der, micht die leifefte Klage der Seinigen um ihn höre, 
muß mir nothwenbig wehe thun. Verſagen Sie, mein 
Befter! mir den Zroft nicht, um weldhen ih Sie auf 
das dringendſte bitte! Nur einige Worte, wie er zulegt 
fein Alter und feine Blindheit ertragen; ob er, wenig» 
fiens zuweilen noch, eben fo munter lebte, als er 


| Johann Georg Jacobi. 43 


dichtete; mit welchen Geſinnungen er ſein Stuͤndlein 
erwartet hat, und wie er von Ihnen geſchieden iſt! — 
Und dann ſollten Sie dem Verewigten, dem Sie ſo 
manches ſchoͤne Lied fangen, jest ein Schlaflied anſtim⸗ 
men. — Nicht weniger liegt mir daran, daß wir nach 
dem Abfchiede unferes Gleims, fo lange wir leben, mit 
und für einander leben!” — 

Da erhielt 3. von Klamer Schmidt bie nähere 
Nachricht von den legten Stunden des gefangreichen 
preußifhen Grenadierd und feine legten Liebesgruͤße; 
und Jacobi feierte fein Andenken nicht allein mit ber 
zarteften Innigkeit des Herzens, er legte auch, als öffent» 
liched Zeugniß, auf feinem Grabe ein rührendes Denk⸗ 
mal nieder, welches in der Iris für 1804 unter ber 
Aufſchrift „Gleim“ Seite 49 abgedrudt iſt. — 

As auh Pfeffel, der geliebte Greis, zur Gruft 
getragen wurde (1809), warb in Sacobi’$ Seele 
die Sehnfuht nad den Borangegangenen noch — 
gert: „Die Ungemaͤchlichkeiten des ſteigenden Alters 
und die Erinnerung an abgeſchiedene Freunde“, ſo ſagte 
er oͤfter, „erzeugen wenigſtens den Vortheil, daß man ſich 
nach und nach vom irdiſchen Leben ohne große Ruͤckſeh— 
nung loswindet. Man findet fich ifolirt, denn um uns 
ber fproßt ein neues Gefchlecht, dem wir eigentlich nicht 
mehr angehören." — | 

Dieſe Gefinnung bewirkte indeß feine feindfelige 
Unzufriedenheit mit der Gegenwart; mit wahrhaft jugend 
licher Empfänglichfeit verweilte er bei jedem frohen Er⸗ 
eigniffe, welches die ihm Befreundeten traf, mit wahrer 
— feierte er jaͤhrlich den Georgentag, das 

amilienfeſt des Hauſes, wo alle Bekannte darauf ſan⸗ 
nen, dem lieben Dichter Beweiſe der innigſten Anhaͤng⸗ 
lichkeit zu geben. Wie er ſonſt in den Ferien gern eine 
Ausflucht nah Emmendingen zu Schloſſers machte, fo 
reifte er nun jährlich, gewöhnlih in den erſten Tagen _ 
des Dctoberd, nach Heiteröheim, einige Stunden weftlich 
von Freiburg, dem Site des Sohannitermeifterthbums in 
Deutfchland, wo ein edler Freund der Mufen und ber 
Weisheit den greifen Dichter mit liebevollem Herzen er⸗ 
wartete und für feine Erheiterung mit gaftfreundlicher 
Aufmerkſamkeit forgte, in defien Gärten Jacobi feinem 
Lieblingspläschen den Namen des Poetenwinkels verlieh. 
Doch über acht Zage verweilte I. nie auf biefem Lands 
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ſitze. Nach Verlauf dieſes Zeitraumes kam ein Geiſt der 
Unruhe uͤber ihn und trieb ihn 2 den ftillen Penaten 
feines eigenen ge — Mit den Ummälzungen 
der ftürmifchen Zeit ging auch diefes angenehme Verhaͤlt⸗ 
niß verloren. Wandelte ihn, während die gewöhnliche 
Lebensordnung ihn an dad Haus und Zimmer feflelte, 
die Luft an, berichtet der oft erwähnte Augenzeuge, jene, 
um fih zu zerftreuen, einmal zu verlaffen, dann ging 
er in der Gefellfchaft feines Sohnes, eines gar holden, 
hoffnungsvollen Knaben, wie er ſich ausdruͤckte, auf Ent: 
defungsreifen durch die Stadt. Was er erblidte, zog 
ihn Eindlih anz ein neues Schild an einem Haufe, ein 
angeflebtes Gemälde, eine Infchrift konnten ihn fefthalten 
bis alles genau beſichtiget war. Dft hatte der Sohn 
Mühe, ihn von ſolchen Gegenftänden weiter zu bringen. 

Alles Ungewöhnliche fprach die Phantafie ded gutmüthi= 

gen Dichterd an und gab ihm Stoff zu fragen. Zus 

'weilen ging er bei befannten Bürgern in Kaufläden, 

ward fehr gefprächig und that Aeußerungen, die deut: 

lich verriethen, daß das Reich des Dichterd nit von 

diefer Welt fey. Aber anfpruchslofe Würde und befchei: 

dener Anftand brachten überall freundliche Geſpraͤche zu: 

wege, wenn gleich öfter das Sonderbare feiner Fragen 

auffiel. Begegneten ihm ausländifche Bilderhändler, wels 
chen geringen Kunftwerth auch ihr Kram haben mochte, 

fo mußte er doch alles durchfehn, und befonders vergnügte 
«8 ihn, ‘wenn er mit jenen bie italienifhe Sprache reden 
konnte. Auch den Obftverfäuferinnen war er eine gewiffe 
Kunde; denn es erheiterte ihn, mit vollen Zafchen heim⸗ 
ehren und der Gattin und den Gefpielen des Sohnes 
etwas mitbringen zu können. — 

Doch als ob der fromme Jacobi für dad höhere 
Leben in jenen Geifterregionen erft noch durch den tiefs 
ſten Seelenfchmerz hätte geläutert werden müffen, traf 
ihn der berbfte Verluft, da fein einziger Sohn, ein 
hoffnungsvoller fiebzehnjähriger Süngling, in Folge einer 
Erhisung, 1811 einem Leben entriffen ward, welchem er 
bie reinfte Seele und vielfeitigfte Bildung entgegen trug, 
für welches ihn der zärtliche Vater mit der unermüdliche 
ften Sorgfalt in Zugend, Kunft und Wiffenfchaft erzo= 
gen hatte. Diefer Schmerz überzog Jacobi's Dafeyn 
wie eine undurdhdringliche Trauerwolfe und gewann erft 
nach Jahresfriſt das Wort der Klage, welches fih fo 
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rührend in einem Aufſatze der Iris vom Jahre 1813, 
Seite 226, ausſpricht und die Auffchrift führt: „Hier, 
unter den Sclafenden Gottes, ruht mein 
Sohn,. mein einziger.‘ * 

Warum ſoll ich läugnen,“ ſagt hier der jammernde 
Vater, „daß, wenn in den gluͤcklichen Tagen, da mein 
Einziger noch an meiner Seite ſaß, ich, wie einſt Ly⸗ 
kon, der Vater des Autolykus, waͤre gefragt worden: 
worauf ich am mehreſten ſtolz waͤre, ich, wie 
jener, geantwortet haͤtte: auf meinen Sohn. Auch 
bin ich gewiß, dieſer haͤtte dann, gleich dem Autolykus, 
ſich erroͤthend vor mir geneigt und den Anweſenden 
und mir ſelbſt das Geſtaͤndniß abgelockt: ich ſey der 
reichſte unter den Sterblichen *). — Da nur zu Viele 
mit mir einen aͤhnlichen Verluſt bejammern, fo muß ich 
für, diejenigen, denen die alled befänftigende Zeit bis 
jest. Fein tröftliches Wort in die Seele flüfterte, das Bes 
fenntniß hinzuthun, daß ich immer noch ‚reicher, als 
toufend Andere, bin, weil.die Glüdfeligkeit, einen Sohn, 
wie- der meinige war, auch nur gehabt zu haben; 
mit den bitterſten Thraͤnen nicht zu theuer erkauft wird, 
— Die erften diefer Thränen verdankte ich feinem trös 
ſtenden Zufpruche, der für tief Leidende faft immer nur 
leerer Schall iſt; fondern der innigen Liebe meiner 
Zreunde, welche mich fehweigend in ihre Arme fchloflen; 
mit zarter Schonung meine Wunde bluten ließen und 
ſo lange mir forgfam machgingen, bis ich zu mir felbft 
fagen: mußte: Iſt gleich die Erde für dich eine Wüfte 
geworben, fo gibt es doch noch Herzen auf ihr, die dich 
fuhen, und denen du nicht entfliehen darfſt. — Bald 
ſchaue ich auf dad unter dem Zeitendrange. feufzende Va⸗ 
terland; ınähere mich dem Hügel, der meinen Verewig⸗ 
ten deckt, und fages Wohl Dir, daß fie Dich fo tief 
hinabſenkten! Schlummere fort in kühler Erde in der 
unverleglichen Freiftatt, die vor jeder Knechtfchaft Dich, 
fichert, weil fie allein dem Machtfpruche der Gewaltigem 
Bein Gehör gibt! Friede mit Dir! Auf diefem Boden, 
ben die Sonne beftrahlt, hätteft Du ihn nicht gefunden, 
haͤtteſt oft, ein BEmLEne Dun deinen Genofjen, einſam 
"wandeln müffen, ohne Dich anzufchmiegen an eine für 
Recht und Freiheit glühende Bruft, wie die Deinige!’ 
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Mit diefem Tode war auch die zarte Blüthe bes in 
dem. Sohne wieder auflebenden Greifenlebend gebrochen, 
die .untergehende Sonne hatte ihre legten Scheibeftrahlen 
bem entlaubten Daine zugeworfen. Zwar bewährte fich 
ber Mufen Huld noch in vertrauten Stunden; aber dem 
irdifchen Leben gehörte Jacobi nur noch wenig an. 
Schon früher hatte er, nach feiner Freunde Bitten, wie 
ein guter Hausvater, Über feine irdiſche Habe beſtimmt, 
für feine geifige Berlaffenfchaft durch .die Herausgabe 
feiner Werte — und den Rath befolgt, welchen ihm 
der aͤltere Stolberg ſchon 1805 ſo traulich zurief: 
„Am Gotteswillen, daß nur feine fremde Hand an Ihre 
Gedichte rühre! Diefer zarte Blütbenftaub duldet keine 
ee Mur Sie felbft, und doch, 0! mit welcher 
keuſchen VBorficht! Vor allem möchte ich Ihrer in Wahrheit 
viel zu weit gehenden Befcheidenheit zurufen: ne cui, 
quam tibi, credas!“ — Wie er mit diefer unferm Zeit: 
alter und der Dichtkunft unferer Nation zum unſterbli⸗ 
hen Ruhme gereichenden Zufammenftellung feiner Werke 
feine Dichterlaufbahn als gefchloflen betrachtete, ſo ſchloß 
er. nur auch (1812), der -Dinfälligkeit des Alters weis 
chend, feine afademifchen Borlefungen mit einer Anrede 
an feine bisherigen Zuhörer, die fich, mit wanfender Hand 

efchrieben, unter feinen nachgelaffenen Papieren findet, 

ie er, nach der Reinheit feiner! Gefinnung und feines 
Strebens, mit Zufriedenheit auf.fein ganzes Leben blicken 
fonnte, fo ſchied er auch von dem eine ganze Reihe von 
Sahren innegehabten Lehrftuhle mit dem Bewußtſeyn, 
en feine Dfticht gethan und deö Guten vieles: gewirkt 

‚haben. | 
2 Die mit der Befreiung von Amtsarbeiten ihm wer- 
dende Muße benugte er im Sommer befjelben Fahres 
zum Befuche feines geliebten Bruders, ber, ald Prafident 
der Akademie der Wiſſenſchaften zu Münden wohnend, 
Freiburg jest um mehrere Zagereifen näher war. Dies 
fes Wiederfehn, obgleich ed mit vielen wehmüthigen Em⸗ 
ag verfnüpft war, erheiterte feinen Geift und gab 
ihm Stärke, die fehwüle Zeit zu ertragen, welche auf 
Deutfchland drüdte. Mit gefpannter Erwartung ſah er 
4813 der großen Kriſis der Gefchichte entgegen und 
freute fih als Patriot über die Befreiung Deutfchlands 
von fremder Knechtfhaft, in der zuverfichtlichen Erwar: 
tung, daß die dem Vaterlande verheißene Freiheit, in 
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fittlicher, politifher und kirchlicher Hinſicht, endlich bei 
und. eine. fichere Freiftatt finden möchte. Dieſe Empfin⸗ 
dungen fprah er aus in dem Schwanengefange, mit 
welchem er einige Monate nach ber leipziger VBölferfchlacht 
die verbündeten Sieger, welche in Freiburg ihr Haupt: 
vartier auffchlugen, und mit ihnen das neue Jahr 
1814) begrüßte. J 
In voller Geiſtesheiterkeit ſingt er: 
„Ihr Deutſchen auf! Der Deutſche darf, 
Wenn er die letzten Legionen niederwarf, 
Laut feines Hermanns Ruhm verkuͤnden 
Und heil’ges Eichenlaub um feine Schlaͤfe winden. — 
— — Dod was wagt mein Saitenfpiel, 
Das oft fhon meiner Dand entfiel, 
Wenn zitternd fie zu Liedern es befpannte, 
Und fih im Greife noch der Patriot ermannte? 
Wer biefen Tag begrüßet mit Gefang, 
Der muß zum Feldgefhrei, zum Waffenklang 
Bol Jugendkraft die Leier fhlagen, . 
Wie der Cherusker Barbendor fie fchlug. 
Und Todesfurcht mit ihr dem Feind’. entgegen trug. 
Dem alten Sänger fey’s genug,- 
Wollt unter Euren Giegeshören _ 
Ihr noch die leif’re ‚Stimme hören, 
Die Euch zur ſchuͤchternen, gebämpften Harfe fingt 
Und meinen legten, Segen bringt.” — - 7 


Es war der legte Segen. Ein Augenzeuge, ber 
an'den Lager des Greifes fand, berichtet: „Das Lied 
* ward am Vorabend des 1. Jenners in die Druckerei ges 
ſchickt. Jacobi aͤußerte: „„Ich werde das neue Jahr, 
dem ich entgegenſang, nicht mehr ſehen.“ — Seine Gattin 
erinnerte ihn, es fey ja nicht mehr fo fern. — „„Ich 
hoffe, erwiderte er, man ſoll es an meinem Liede nicht 
merken, daß ich fo alt bin." — — Er fah noch das 
neue Jahr, welches fo vieles verhieß und unter großen 
Ihaten den Keim zu fo vielen Taͤuſchungen legte. — Unter 
Anwandlungen von völliger Entkräftung und Schwindel 
fand er noch Augenblide, wo er fich freundlich in vollem 
Bewußtfeyn mit den Seinigen unterhielt, . Mit dem 
4. Sanuar ſchwand fichtbar das legte Flammchen der 
Lebenskraft. — Seine Freunde rüdten ihm zum beque⸗ 
meren Lager fein Kopfliffen höher; da belebten ſich noch 
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einmal feine Blicke, er warf fie auf bie geliebte Gattin, 
auf die umftehenden Vertrauten, und dann fchloß er 
beim völligen Bewußtfeyn die Augen zum langen Schlafe, 
ohne ein Zeichen von Schmerz oder Angft. — Er flarb 
den Zod des Gerechten!“ — u 
Rofen, Myrten und Lorbeerfränge ſchmuͤckten bie 
entfeelte Hülle. Jacobi's Sarg warb ber mütterlichen 
Erde vertraut unter zahllofen Beweifen der Anerkennung 
feines Ba durch welche ſich die Ueberlebenvden 
ehrten. Wie Srauenlob *), geleiteten ihn, unter dem 
Gefange feiner Lieder, edle Zrauen und Toͤchter zum 
Grabe; ihnen fchloffen ſich alle afademifche Bürger, Pro: 
fefforen wie Studirende, und zahllofe Berehrer des Das 
bingefchiedenen aus allen Ständen an. — Ein einfaches 
Kreuz bezeichnet, dem Willen des Vollendeten zu Folge, 
ſeine Ruheftätte. — 
Jacobi war von ber Natur mit einem ſchwachen, 
überreizbaren Körper begabt, mit einem Geifte vol Em: 
fänglichkeit für alle Einprüde. Unter diefen Einwir: 
ungen würde er vielleicht herabgefunfen feyn zu dem 
Gemeingute der gewöhnlichen Menfchen, hätte nicht das 
ernftliche Streben nach wahrer Geiftesbildung ihn geho— 
ben und fein fchönes Zalent für Kunft und Wiffenfchaft 
zur Reife gebracht. So aber fieht ehrfurchtsvoll die Nach: 
welt auf ihn, als einen tugendlihen Mann, der als Gatte, 
ald Vater, ald Lehrer und ald Freund feine Pflichten 
treu zu erfüllen firebte und dem deutſchen Vaterlande 
zeigte, welchen hohen Beruf der Dichter, als Xehrer der 
Freude und des Sittlihfchönen, hat. Wie verfchiedenartig 
auch die Anfichten ber Mitlebenven über eine literarifche 
Erfcheinung urtheilen,. deren bedeutende Wirkſamkeit für 
die deutfche- Literatur. nicht in Zweifel gezogen werden 
kann, fo wird doch, als finnig zarten Dichters, Jaco— 
re unfterblich feyn, wie alles wahrhaft Schöne 
un de. — ı " nr 


— 

*). Körte ſagt von ihm: „Als das tugenbliche Leben Meiſter 
Heinrich's (von Meißen) im Jahre 1317 erlofhen war, 
legten edle Mainzer Frauen den theuren Leichnam in reines 
weiffes Leinen und trugen dankbar ihn felbft zur Ruheftätte. 
— Auf feinem Grabfteine war feine ganze Figur zu ſehen — 

' unten aber in halb erhobener Arbeit dargeftellt, wie die ſchoͤ⸗ 
nen Grauen ihn zu Grabe tragen. — 
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Der Armenier Artemi, 
nach deſſen Selbſtbeſchreibung. 





Eine aſiatiſche Lebensbeſchreibung, die Selbſtſchilderung 
eines Armeniers, eine Erzaͤhlung abwechſelnder, alle 
Staͤnde, haͤusliche und buͤrgerliche Lagen beruͤhrender 
Abenteuer wuͤrde immer anziehend ſeyn. Sie erregt 
durch die Zeitumſtaͤnde noch mehr Aufmerkſamkeit. Sie 
kommt aus einem Grenzlande der Tuͤrkei, ſpiegelt ihre 
ſittlichen Zuſtaͤnde ab und gibt ihnen ihr wahres Licht, 
ftatt jenes Helldunkels von Wahrheit und. Dichtung, 
worin fie der engliihe Roman Anaftafius zeigt, oder 
worin fie noch trüglicher jegt durch die Freunde und 
Beinde der Griechen geftellt werden. Der Verf. fcheint 
vollen Glauben zu verdienen, weil er feine eigene Schlech⸗ 
tigkeit nicht verheimliht, und weil er da richtig if, 
wo man ihn prüfen kann. Er wird oft langweilig, 
wenn er von fich felbft, dem Hungerleiden, dem Einerlei 
der Mißhandlungen, von feinen albernen Streihen aus 
Furchtſamkeit, Aberglauben und Eitelfeit ſpricht; er fins 
det fi leicht in etwas, bringt aber nichts Rechtes zu 
Stande. Nur in Einem ift er ausgezeichnet, in der Luft 
und Liebe zum Lernen, wozu die Mutter ihn angefpornt. 
Ohne diefe Liebe und feine Gutmüthigfeit würde er ein 
roher Naturmenſch feyn, der fi nicht zu erheben, aber 
unfagliches Unglüd zu erbulden vermag. Er hat übris 
gend viel vom juͤdiſchen Wefen, vie * überhaupt bei 
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den Armeniern ber Fall feyn fol. Bei feinem guten Ge: 


daͤchtniß läßt fi) wohl glauben, daß er das behalten 


bat, was er fah und hörte, befonders da feine Mutter 
und fein Lehrer ihm gerachen; ſich alle Vorfälle einzu: 
prägen. So erfcheint er als treuer Berichterftatter in 
feinen Denfwürbdigkeiten, welche nicht gleichzeitig mit 
den Begebenheiten, fondern fpäter niedergefchrieben find; 


denn fie tragen offenbar die Zeichen feiner nachherigen . 


wifjenjchaftlihen Bildung, fo wie die Spuren frober 
Erinnerung überftandener Leiden. 


Diefe armenifche Erzählung, welche in der englifchen 
Ueberſetzung hier vorliegt *), erzählt blos einfach, fchlecht 
und recht, doch mit Vorliebe für das Abenteuerliche und 
Wunderbare. Hier foll nun hauptfächlich das ausgebo: 
ben werden, was den Volfszuftand, Das Leben und We: 
ben in Armenien **) betrifft, ohne das Gefühl der Lefer 
zu beleidigen, und ohne ihnen das fcheuslihe Gewühl 
der von Seuchen entftellten, fich zerfolternden und mit 
Sclaventüde um alles Seelenvolle betrügenden Einwohtter 
eined Landes in der Nähe zu zeigen, wo die Natur 
fhön, reich und großartig ift, und die Kinder dem Ur: 
bilde der Menfchheit fo lange gleichen, bis fie von der 
wilden Sucht gemeiner Leidenfchaften entftellt werden. 


*) Memoizs of the life of Artemi, of Wagarschapat, 
near mount Ararat in Armenia from the original ar- 
menian written by himself. £ondon, Paris und Stras— 
burg bei Zreuttel und Wür;, 1822 8. 374 ©. 


**) Armenien, eine der hoͤchſten Bergeberien, um ben neun 
Monate mit Schnee bedeckten Ararat, und halb fo groß ats 
Deutfchland, dacht fid) im Dften und Weften fanft, im Kor: 
den und befonders im Süden fcharf ab. Es theilte fich bis 
1813 zwifchen Perfern und Tuͤrken; feitbem gehört der Nort: 
theil und das Hauptthor von diefer natürlihen Fefte den 
Rufen, melde mit den Zürken erft noch eine Berichtigung 
ihrer afiatifhen Grenze vornehmen wollen. Die Einwohner 
find ein Gemenge vieler Völker, doch ift ein alter Ddupt: 
ffamm unter ihnen. Die Landesſprache ıft raub, wie bei 
Bergvoͤlkern gewöhnlih, und fcheint nad Cigenthümlichkeit 
des Landes ſich gebildet zu habenz fie ift Fein Gemifch ande: 
zer Sprachen und feit dem vierten oder fünften Zabrbundert 
nicht wefentlich verändert ; damals fcheint fie Begriffsbeftimmt: 
heit und Wendungen von dem Griechifchen entlehnt zu haben, 


und dieſes Altarmenifhe ift ned jest Schrift: und Kirchen: 
fprade, 
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Das Land bietet fih zur Wohnfiätte eines glüdlichen 
Volkes an; doch das Volk iſt unaufbörlich im Selbit: 
morde begriffen. So gebt ed, wenn das Recht umd die 
Menfhenwürde Feine Heiligung hat. Der erfte Schritt 
zur Entheiligung und zur Semeinheit iſt: dem Gebans 
Een feine Freiheit, der Wiſſenſchaftlichkeit ihre Ehre zu 
nehmen. Etwas Kunft fann man wohl übrig behalten, 
wenn auch der Sinn für das Gute und Edle und für 
Vervollkommnung gaͤnzlich untergeht, ja man hat fie zu 
diefer Zerftörung nöthig, und fie fehlt. in Armenien nicht. 
Die Klöfter haben fie in Verwahrung und ziehen ſich die 
Merkleute zu. Sie Öffnen fih auch nur den reicheren 
Leuten zur Einfleivung, den ärmeren bleiben fie verfchlof: 
fen. Schulen und Bolfsunterricht find gefährliche Dinge, 
weil fie die Gewalt der Geiftlichen und ihrer abergläur 
bifhen Gaufelfpiele befchranfen würden. -Dennodh find 
die Mönche verachtet. Sie metteifern mit ben perfifchen 
Beamten in der Bedruͤckung und Mißhandlung der Hins 
terfaffen. Wäre der Geift der europäifchen Klöfter des 
Mittelalterd in den armenifchen Klöftern, fo würden fie 
wohl für das Land Schonung, wenn nicht feine Unab— 
hängigfeit von den Perfern erhalten Fönnen. Go find. 
fie der Plünderung und Verwuͤſtung der Perfer preiöges 
geben,. die fich Fein Gelüft verfagen und ſich entweder 
in Bergnügungen oder in Fehden umhertummeln, und 
im rafıhen Wechfel bald Bettler und Räuber, bald Würz 
benträger und Landesgebieter find. In ihren Febden, 
vor ihren Gewaltſtreichen hat der feige armenifhe Hausa 
fen feinen andern Schuß, als unzugaͤngliche Bergſchluch— 
ten. Dort fi zu verſchanzen und zu vertheidigen, dort 
arın, aber frei zu leben, dazu fehlt ibm der männliche 
Sinn. Er ſchachert und fliehlt, und wird dann gepluͤn— 
dert und gemorbet. Er hat nur eine Hoffnung: er blidt 
nad) Rußland, als nad dem gelobten Lande; er hofft 
auf die Ruffen und fallt ihnen zu, wann und wo fie 
fi) zeigen. So macht Rußland immerfort in den per: 
fiiben und türfifchen Landen Eroberungen, noch che es 
die Hand darnach ausftredt; und wenn Perfien eben jest 
etwas bon friegerifcher Ordnung zeigt, fo darf das über 
die Entwürbigung des Volks, über das wilde, blinde 
Umbertreiben in der Gemeinheit, über da3 Einerlei leis 
benfchaftlich roher Gewaltthaten, tiber die troftlofe Sperre 
wider Seelenerhebung und Veredelung nicht täufchen. Es 
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fheint indeß auch dort dad Ende dieſes Unweſens nidt 
mehr fern zu feyn. Die reichen und unterrichteten Ar: 
menier in der Fremde: zu Mosfau, Lemberg, Venedig, 
Marfeile, London, werden fi ihrer Kandsleute nicht 
mehr [hämen, fondern mit ihnen zufammenhalten, da diele 
nun zum Theil ruffifche Unterthanen geworden find. Die 
ruſſiſche Hoheit über Elifabethpol gewährt ihnen ähnliche 
Vortheile, ald den Griechen die englifche Hoheit übe 
die jonifchen Infeln: feſtes Eigenthum, geſichertes Bil 
dungswefen, leichte Zuflucht; ihre Kirche hat fich unte 
dem Patriarchen Simeon ſchon erheben wollen, und jegt die 
größte Ermunterung vor Augen, für Unterricht und Bil: 
fenfchaft zu forgen; Paris zahlt fchon zu feinen nambaf 
ten Gelehrten einen Armenier, den Profeffor Girbied *), 
aus deffen Schriften VBaterlandöliebe leuchtet; und ohne 
Zweifel werden junge Armenier ſich auswärts für dem 
Wiffenfhaftsdienft in ihrem Lande bilden; zu allem die 
fen tommt nun noch das immer hoffnungsvoller aufftes 
gende Vorbild der Griechen. — 

‚Artemi, geb. am 20. April 1774 am Fuß des Ara 
rat zu Wagarfchapat, einer Ortſchaft des armeniſchen 
Klofters Etſchmiazyn %), verlor feinen Water, einen 
Steinfchleifer, wenige Monate nachher und ward von 
feiner Mutter zum Sirchendienft erzogen. Als der zwölf 
jährige Knabe das erfte Mal in der Kirche den Pfalm 
vorlas, ward er buch Ohrfeigen von dem Geiftlihen 
zum Schweigen gebracht, um die Aelteften darlıber zu 
beruhigen, daß ein Bettelfind, nicht ihre Kinder, lefen 
fönnten. Er hatte es von dem Buchbinder des Klofterd 
gelernt. Nun hielt ihn die Frohnpeitfche vom Lernen 
ab, und feine Mutter ward halb tobt gefhlagen, als fie 
mit dem Voigt darüber in Wortwechfel und Thaͤtlichkeit 
gerieth. Er ließ indeflen doch nicht vom Lernen ab, 
wußte den Kirchendienft großentheild® auswendig um 





*) Chahan de Cirbied Armeniste et F. Martin recherche 
curieuses sur l’histoire ancienne de l’Asie. Paris 1516 
Bon ihm ift-ald Neberfegung aus dem Perfifchen ı8ı7 Bir 
Davaud Zadour's Etat actuel de la Perse erfchienen. 


*) Drei Meilen von Erivan, Sitz bes Patriarchen von Arme 
nien (Katholitos), mit einer Schule für die Gelehrten (Ber 
tabetd), mit einer Druderei, und mit dem ausſchließliche 
Verkauf des Salböls. Es ift zugleich Feſtung. 
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warb von dem Priefter ald Gehülfe gebraucht. Das 
brachte kleine Gaben: Brot, Käfe, und auch etwas Geld 
ein, wovon er feine Mutter ernährte, aber vieles auch 
dem Zehntooigt geben mußte. 
Als einft ein fremder Kaufmann in bem Dorfe ftarb, 
und die Klofterherren feines Nachlafles wegen kamen, 
fad Artemi feine Zeit ab, las und fang vor ihnen 
und ward ind Klofter mitgenommen. Hier hatte er zus 
erft einen Vorgeſetzten, der ihn nur unterrichtete: gut, 
und recht gepfeffert zu kochen, und dann einen andern, 
der ihn zwei Tage ohne die mindefte Speife einfperrte, 
wenn er im Herſagen ded auswendig Gelernten ein eins 
iged Wort verfehlte. Sein Bedientendienft war Haupt: 
ache, der Unterricht Nebenwerk und befchränfte ſich 
allein auf die Aufgaben zum Auswendiglernen. Er hilft 
ſich felbft weiter, fo gut es geben will, und fegt bald 
nachher die Priefter auf feinen Wanderungen durch Fras 
en über die heilige Schrift in Verlegenheit, indem fie von 
ihrer Auslegung nichts verfiehn. con wird man auf 
feine Fortfchritte im Klofter aufmerffam. Da fingt er am 
Sonnabend vor der Kreuzederhöhung den gewöhnlichen 
und nicht den befondern Kirchenfluh ab, und wird bei 
dem Ausgang aus der Kirche fo gemwaltfam von feinem 
Herrn, dem Pfefferliebhaber, zu Boden geftoßen, daß er 
im Blute fhwimmt und brei Zage blind liegt. Nach 
einem langen Lager muß er zur Heilung eines zerfchmets 
terten Finger nach einem entfernten Wundarzt reifen. 
Dei feiner Ankunft ift der Finger geheilt, aber ſchief; 
der Wundarzt bricht ihn wieder ab und heilt ihn noch 
fhiefer. Nun foll er nady dem Klofter zurüdtommen; 
ald er nicht will, wird er mit Gewalt zurädgebradt, 
erft in Gutem, dann unter Schlägen unter bie Fußſohlen 
gefragt: ob er bleiben wolle, und auf feine Weigerung 
ſchimpflich fortgejagt. Er ehrt zu feiner Mutter zus 
rüd, wird zwei Jahr zu täglichem Herrndienft gebraucht 
und dann vom Klofier als Buchbinderlehrling angenoms 
men *). Er fliehlt die Kirchenordnung des Patriarchen 
Simeon für einen flüchtigen Priefter, welcher der Prie— 
fer mit der Lanze bei. dem Landvolk heißt, feine 


° Wenn er mit feinem Meifter im Klofter war, fo aßen fie, 
wie alle übrige Werkleute, mit den Klofterherren zufammen, 
gewöhnlich ihrer 300. Ä | 
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arme Gemeinde mit Raͤubereien ernährt und feine Ber: 
brechen mit der größten Gemüthsbewegung beidhtet. Der 
Diebftahl ward nicht bemerkt, hatte den Werth von 
6 Rubel und brachte ein Pferd und drei Schafe ein. 
Bald darauf mußte er auf. den Ararat zur Schanzarbeit, 
wodurch der Chan die Gemeinde für das Erfchlagen eines 
Derfers von einem Mönch büßen lief, Die Leute ver: 
fammleten ſich auf dem unwirthbaren Gebirge bei ciner 
verfallenen Kirche von griechifcher Bauart, mit altarme: 
nifchen, griechifchen und lateinifchen Infchriften (die er: 
fteren koͤnnen jegt nicht mehr entziffert werden), fanden 
aber dort feinen Werfmeifter, und viele kamen nachher 
unter der fchweren Arbeit, durch die Nahrung von mils 
den Wurzeln, durch Schlangen = und Scorpionbiß um, 
Er felbft ward von den perfifchen Auffehern fürchterlid 
gemißhandelt, weil er dem Werfmeifter einen Lobgefang 
berfagte, worin den Chriften dad Paradies verheißen 
wird, Fam aber nach mancherlei Gefährden glüdlic im 
väterlichen Haufe zur Hochzeit feines Bruders an. Die 
junge Frau fprah nach armenifcher Sitte mit nieman 
dem, als ihrem Mann, und aß mit ihm allein. Er fand 
bad unnatürlich, und es ward abgeftellt, doch nicht ohne 
Spott der Nachbarn. 

In Begleitung eines Kranken fommt er über den 
Fluß Araks, durd das letzte Dorf auf der großen Berg: 
. ebene Archatfch, an der Südfeite des Ararat, nach Gara: 
Bulach, wo die Safiten im Winter wohnen, nachdem fie 
bes Sommers in den benachbarten Gebirgen geraubt 
haben. Sie verftehen Türfifh, haben aber ihre eigene 
Sprache und weder den muhamebdanifchen, noch den rift: 
liben Glauben. Es ift eine Art Erbpriefterthum be 
ihnen, wovon ſich die Kunde nicht durch Schrift, ſondem 
vom Vater auf den geeignetften Sohn mittheilt. Sie 
läftern den Zeufel nit, weil er einft der Nächfte nad 
Gott geweien und leicht wieder zu Gnaden Fommen 
fönnte. — Bon ihnen gelangt man durd eine Steppe 
nah Bajafit, welches im Keffel liegt und bergan ge 
baut ift. Das Haus des Pafcha befteht aus weißen 
und fhwarzen Marmorblöden, durch Blei und eiferne 
Klammern verbunden. ‚Der Wüthrich hatte. eben einen 
der reichten Einwohner hängen laffen, weil der Unglüf: 
tiche für eine Kappe mehr bezahlt hatte, als der Sobn 
des Pafcha geben wollte Artemi fah auch den Drt, 
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wo die fhöne Manuſchak gefteinigt war. Der Pafcha 
von Chnuß hatte fie dem Sohne des dortigen armeniz 
ſchen Priefters, ihrem Gatten, entrijfen‘, und fie fich von 
ihm nad) Magarfchapat geflüchtet, wo Artemi fie ges 
fannt: dort war fie von Wüftlingen überfallen und ges 
waltfam gemißbraucht, fodann nach Bajafit gekommen, 


bier von dem Sohne des Pafıha begehrt, gemighandelt, 


und von den Muhamedanern, als eine Abtrünnige ihres 
Glaubens, gefleintgt, von den Armeniern aber, als eine 
Heilige, in der Kirche von Zyranawor begraben, welches 
jene geflatiet, weil fie Nachts an dein Ort ihrer Stei— 
nigung wohlriechende - Slammen leuchten geſehen und 
von dieſen Geld und gute Worte dafur erhalten. Als 
er die Nachricht zu feinen Landsleuten brachte, ſagten, 
die fich an ihr vergangen hatten, Faltı Gottlob, daß ed 
fo gefommen! 


Die Reiſe hatte ihm einen Rubel eingetragen, und 
weil er nun ziemlich herangewachfen und zum Gelderwerb 
fähig war, fo ward er gleich den Verheiratheten mit 
4 Rubel Kopfgeld befteuert. 


Am Himmelfahrtötage verfammeln fich die Einwohner 
der Landſchaft Eriran auf einer Anhöhe, welche mit dem 
Ararat in Verbindung ſteht. Der Gipfel. ff ein unzus 
gängliches fleiled Klippengewirr, das Lager von Rehen 
und von Gemfen, deren Gehörn anderthalb Arfchinen 
lang if. Darunter wuchert die Fruchtbarkeit in ihrer 
üppigften Fülle; Wohlgeruͤche, Ausfichten entzuden, Der 
Hügel fpaltet fih zum Bette eines Bachs und hat eine 
Schlucht, wohin man nur auf Leitern gelangt, und 
worin am Kimmelfahrtötage Gottesdienft gehalten wird, 
An der Scite diefer Höhle fteht Waſſer, welches nie 
verfiegt, aber in eine tiefer liegende Höhle durchfeigert. 
Hier fah er, daß die Tropfen auf jeden Mann und jede 
Mutter herabfielen, daß fie aber ſich verliefen, wenn ſich 
FSrauensleute darunter flellten, welche noch fein Kind ge: 
habt hatten. „Unweit Egward fah er die Grabftätte 
Dgus, das heißt, von Rieſen. Der Knochen eines Un: 
terarmes hatte die Länge von 14 Arſchinen *), und der 
Beinfnochen reichte ihm bis an die Welie. 


+) Eine Arſchine ift Zı5r5 parifge Linien, etwa 24 Ellen. 
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Nachdem er Winzer und Packknecht genden, ward 
er Bedienter ded Erzbifhofs Sagak zu Ripfima, eines 
achtzigjährigen Greifes, deſſen nähere Bekanntſchaft unfere 
Leſer machen müffen, weil er der ausgezeichnetfte Armes 
nier zu feyn fcheint. Er war der ältefte Erzbifchof bei 
bed Patriarchen Simeon Tode, und bei deffen Nachfolger 
wegen Vorfiellungen aus frommem und firengem Sinn nicht 
in Gunſt; fo ging er nach Serufalem, vertrat ihn aber 
nachmals im Klofter St. Thaddaͤus. Hier milderte er 
die Laſten der Hinterfaffen, bielt die Geiftlihen von 
ihrer Bedrüdung ab, wachte über Zucht und Ordnung 
und trieb die Anhänger des Papſtes aus dem Sprengel, 
worin fie Verwirrung ftifteten. Chriften und Mufelmäns 
ner liebten ihn; dagegen warb die Umgebung des Paſcha 
zu Bajafit wider ihn eingenommen, und er ging nochmals 
nah Jerufalem. Während feiner Abwefenheit mißrieth 
ber Delbau; man fchrieb e8 dem göttlihen Zorn über 
bie Beleidigung des Erzbifhofd zu und vermodte den 
Patriarchen, ihn um feine Rüdkehe oder wenigſtens um 
feinen Segen zu erfuhen. Nach der Ertheilung feines 
Segens hatte man Ueberfluß an Del und wuͤnſchte noch 
eifriger die Ruͤckkehr des Erzbifhofd. Der Patriarch 
gab ihm zulegt auf, entweder zurüdzufommen, oder ſich 
der erzbifchöflihen Verrihtung und geiftliher Kleidung 
zu enthalten. Während der Datriard zu Konftantinopel 
diefed Verfahren des armenifchen Kirchenoberhaupts miß— 
billigte, fuchten die Sefuiten davon Vortheil zu ziehen. 
Sie verfprahen ihm 10 Ducaten täglibe Zafelgelber 
und alle Lebensannehmlichkeiten, oder, mit ihren Worten, 
fie wollten ihn nah Rom in Baumwolle fenden, wenn 
er den Papft ald fein Oberhaupt anerkennen würde. Der 
Erzbifchof antwortete mit Entrüftung, daß er von feinem 
von Gott eingefegten Obern nie abfallen, nie ungehorfam 
feyn und nun auf der Stelle nad) Etfhmiazyn zurüd: 
kehren würde. Zugleich ſchlug er den Sefuiten mit ſei— 
nem Pantoffel auf den Mund, zur beſſern Erinnerung, 
wie er fagte. Bei feiner Zufammenkunft mit dem Pas 
triarchen warf er fi vor ihm nieder und kuͤßte feine 
Füße, zog fich dann ins Klofter Ripfima zurüd, wo er 
bis an feinen Zod blieb und fid mit feinem Goft, ber 
heiligen Schrift und Liebeswerken befchäftigte. Artemi 
erwarb fein Vertrauen, widerftand indeß der Verſuchung 
nicht, ihm einen foftbaren Ring zu fehlen, ven er no 


Der Armenier Artemi. 59 


Faum vor der Entdedung an feinen Ort wieder bringen 
konnte. Er reifte nach feinem Zode zu den Trümmern 
der alten armenifchen Hauptftadt Karpi, deren Umgegend 
menfchenleer, aber noch voll Fruchtbaͤume ift, zu der 
Kirche Arſakan, welche aus einem Felfen gehauen, und 
dal. m. - Hierauf trat er als Haudverwalter in bie 
Dienfte des Bifhofs von Georgiewff und begab fich 
init ihm nah Etſchmiazyn, ald der Chan von Eriran 
befahl, in die Feflungen wegen eines drohenden Einfalls 
vor dem Schach zu Reben. Dorthin fam eine Karavane 
von Handelöleuten aus Ziflis, mit der er, zwanzig Jahr 
alt, fortging. Sie zogen an der Nordfeite vom Ararat 
weg ins fchöye weite Thal von Amaran, fahen bort 
ſchon Räuber in der Ferne und geriethen dann zwifchen bie 
Zagerftätte der Einwohner von Garadag, welche nad) 
der Türkei flüchten wollten, und zwifchen eine Bande 
Georgianer, welche jene zu plündern trachtete. Er ahn: 
te ihre Abfiht, vermochte einen jungen Menfchen, die 
Garadager zu warnen, die hierauf nach Eriran flüchteten. 
Es koſtete dem wadern Süngling dad Leben. Er fah 
ihn hinrichten und hatte in der Steppe noch einen graus 
fenvolleren Anblid. Da lagen die Leichname der Flücht: 
linge, die fchaarenweis aus Karabag, Eriran und Nas 
chitihewan in Georgien Schug gefuht hatten. Dort 
hatte man fie durch Wucher (drei Pfund Brot für ein 
Schaaf) und — in die Sclaverei treiben wols 
len, aber fie größtentheild in den Zod getrieben. Zwei 
Zagereifen bindurh war unausftehlicher Leichengeruch. 
Endlich erfihien Tiflis ald freundliches Bild von Ueber: 
flug und Lebenögenuß; aber es war ein Zraumbild. Be: 
forfene Reifige hielten ihn für einen perfifhen Kundfchafs 
ter und ließen fich ihre Beute nur mühfanı entziehen, 
Die Eriegerifhen Blendwerke, die Prahlereien täufchten 
ihn nicht, er fürchtere die fiegreiche Ankunft der Perfer 
und machte fich mit einem Waarenzuge nach dem Kaus 
Fafus fort. Zu Lilo fhoß man auf fie, weil man fie 
für Räuber hielt; von dort bis Signach liegt nur ein 
einziged Dorf, und auch das war damals der Räuber 
wegen verlaffen, die Eurz vorher den Kloftervorjteher von 
Signach getödtet hatten. Er blieb hier bei einem Arzt, 
der zugleich die Speifen für den Erbfürften bereiten ließ, 
welcher fi dort aufhielt und höchft gefräßig, aber au) 
wohlbeleibter war, als irgend jemand, den Artemi fab. 
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Diefer fragte ihn nach feinem Glauben unb empfing 
tüchtige Schläge für die weitere Frage: weldyer Unter: 
ſchied zwifchen ihren Hoheiten und dem perfiihen Schach 
fey, da fie ſich, troß ihres griechifchen Glaubens, den 
Shut eben fo gut, als diefer, bezahlen ließen. Noch war 
er nicht hergeſtellt, als man einen großen Sieg über die 
Perfer feierte, aber nur zubald durch Schaaren Fluͤchten— 
der und Verwundeter von. der Einnahme von Tiflis be: 
lehrt ward, und nun den Erbfürjten von der Abreife zu: 
rüdhielt, damit er, mit den Uebrigen mit dem Tod vorlieb 
nehme, wie er mit ihren Ochſen und Schaafen vorlieb ge: 
nommen babe. Er beta die Wache und entflob im ein: 
fachen Kaftan. Artemi ging dur das verwüſtete Land 
nach Ziflis zuruͤck, welches zerjtört und mit Todten bes 
dedt war. Es brannte noch, er fonnte es in der Hige 
und dem Geſtank nicht aushalten. Er fommt halbver: 
hungert in dem Doͤrfchen Ananur an, wo die Leute ibn 
zum Priefter haben wollen, und er ben Zat Herafliod 
in dem bettelhafteiten Zuftande fieht. Doc ſtatt Priefter 
wird er der Genofje von Dieben, welche die Trümmern 
von Tiflis durchwuhlen. 

Er foll das felbft erzählen. „Ich war fehr ficher 
vor Dieben, weil meine Befhüger felbft diefes Handwerf 
trieben. Ich fab mich unter den Plündereien auf den 
Straßen nach Büchern um und gab der alten Frau den 
Fund in Verwahrung. Sch fammletein den Mühlen des 
Dorfes Wera Mehlitaub und in den Ställen Gerfie, 
woraus die Alte für mid Brot bud. Bei der Kara: 
vane, mit der ih nach Tiflis Fam, war ein fiebzigjähriger 
Kaufmann gewefen. Er hatte feine junge Frau dort nach 
einem Monat verlaffen und war in die Fremde gegangen, 
lange Zeit in Aegypten gewefen und begütert geworden. 
Endlich, nach einer Abwefenheit von 40 Jahren, kehrte er 
nach Tiflis zurüd, fuchte feine Frau auf und fand fie, 
wie fich felbft, guten Theils noch Altlicher, alsalt. Sie 
trieb ihn —— fort, ſobald er eintrat, ohne Ruͤck— 
fiht auf fein Vermögen und feine überalte Liebe. Er 
war auögeplündert, ſchwer verwundet und in die Muͤhle 
geworfen, wo ich ihn fand; das war das Ende feiner 
halbhundertjährigen fortgefegten Anftrengungen. Er Ichte 
noch, erfannte mid und bat mid um etwas Effen. Ich 
Fonnte ihm nichts geben, und er muß noch den Tag ges 
ftorben feyn. Ich will hierbei bemerken, daß in Georgien 
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und der Umgegend (Armenien ganz befonders) viele ſich 
verheirathen und nach wenigen Wochen in bie weite 


Melt geben, um ihr Gluͤck zu fuchen, während fie, ohne -, 


Gemwifjensbiffe, die armen Weiber ihr befüümmertes Leben 
allein hinbringen laffen. Am vierten Zage meines Aufent: 
halts unter den Dieben fandte mich meine Befchüserin 
zum Mafjerholen. Bei meiner Rüdfehr vom Fluß fah 
ich einen Haufen nach dem Zapitagthor laufen, und ich 
vermuthete,,daß ed Leute wären, die jet ihren Verkehr 
mit dem SHausdurchfuchen in der Stadt hatten. Man 
fagte mir, daß der Schach zuruͤckkommen folle. Das 
ift, fagte ich zu mir felbft, ein bloßes Gerede von denen, 
welche noch mehr zu gewinnen wünfchen und die Häus 
fer der unglüdiichen Einwohner ganz -ausplündern wol= 
len. Sch ging ruhig nah Haus, fand aber dort feine 
Seele; mir blieb feine Zuflucht, ald Ananur. In dem 
Haufe fand ih einen Sad und füllte ihn mit Birnen, 
die ich meinen Wirthslenten fchenfen wollte. In der 
naͤchſten Nacht fchlief ich im Klofter Zcheta. Es kam vies 
les Volk durch. Sch legte meinen Sad Anter den Kopf; 
aber als ich am andern Morgen erwachte, Fonnte ich zu 
meinem großen Leidwefen weder Sad noch Birnen fin: 
Den. — Bei meiner Ankunft zu Ananur fam mir der 
Kaufmann und feine Frau entgegen, die (ihn nach Tiflis 
gefhidt hatten) mic) mit Ungeduld erwarteten. Ich be: 
richtete ihnen alles, was ih von ihrem Haufe gefehen 
und erfahren hatte, und daß die Leute von Gafach mir 
das Pferd abgenommen. Uber der unverftändige Gefelle 
fchalt und ohrfeigte mich, weil id nicht wenigjtens den 
Sattel zurüdgebradt hatte, der fein Pud wog, und als 
wenn ich mich mehreren hundert Leuten hätte widerjegen 
Eönnen. Meine Wirthsleute und andere fprachen darüber 
mit mir und fragten, warum ich mir foldye ſchlechte 
Behandlung von dem Manne bieten ließe. Sie riethen 
mir, ihn mit gleicher Minze zu bezahlen; aber ich dachte 
mıt feiner. Hülfe nach Rußland zu kommen. — Ich ers 
miderte daher mit verjteliter Sanftmuth, daß, nach der 
Vorſchrift des Heilands, unfre Pflicht fey, alle Drang: 
Tale mit Geduld zu ertragen. Sch fand diesmal nur 
venige Leute zu Ananur, denn die meiflen waren nad) 
KRachetia gegangen, wo» fie leichter" Unterhalt zu finden 
Jofften. - Am zweiten oder dritten Zage nach meiner An: 
unft fam die Zarin Darifchan, die Frau von Heraklios, 
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durch Ananur. Der Pöbel hielt fie an, warf ihr ein: 
flimmig vor, fehuld an dem Elend zu feyn, gab ihr 
die ſchimpflichſten Beinamen und feste fogar ihr Xeben 
in Gefahr. Vier Zage fpäter freuten die Räuber von 
Ziflis wieder das Gerücht von der Rüdkfehr des Schachs 
aus. An der allgemeinen Verwirrung befchloffen ſechs 
angefehene Familien, und darunter meine Wirthsleute, eine 
Zagereife weiter nach den Einwohnern von Zeulet, in 
das Dorf Tſchocha zu ziehen. Dort nahmen wir Her: 
berge in einem der drei Häufer, welches dem Aeltermann 
Scharo gehörte, Die Zeuletier find georgifche Untertha— 
nen, und zwar chrifllihen Glaubens, aber ein völlig 
wilder Stamm. Die Ortfchaften beftehen dort höchftens 
aus fünf Häufern, auch finden ſich ganz einzelne Häufer. 
Sie haben weder Fenfter noch Raudfang; das Licht 
fommt nur durch die Thür, und baher ift ed inmwendig 
fo dunkel, daß man immer einen Zannenfplitter, oder 
ein Stud Birkenborfe brennen bat. Die Häufer haben 
zwei Dächer, das untere ift fo feft, daß dort Roßmuͤhlen 
vorgerichtet werden, bad obere Dad, fhügt vor dem 
Wetter. Das Brot wird aus Gerftens und Bohnenmehl 
in irdenen Gefäßen mit fehr breitem Rande gebaden. 
Man fest ihrer zwei auf einander, legt den Zeig ein, 
wenn fie heiß find, und fireuet dann heißes Salz recht 
did auf. Diefed Brot heißt Kezi. Fleifh wird nicht 
eher gegefien, als bis es es hie oder, richtiger, zu 
faulen anfängt. In den Häufern ift es nicht fehr rein: 
lich, weil man das Vieh bei fich hat und es blos an 
die Wand bindet. Bei dem allgemeinen Unglüd litt id 
oft Mangel; um ihn zu erleichtern, bot ih mi zum 
Dienft von Haus zu Haus an, und befam ich an einem 
Ort nicht zu effen, fo fand ich es an einem andern, aber 
felten befam ih doch den Magen vol. In dem Dorfe 
Tſchocha war eine Eleine Kirche, aber fein Priefter. Es 
fand ſich nichts darin, als ein Altarlafen von grobem 
Zeinen. Umber ftehen wilde Birnbdume, deren Früchte 
niemand pflüden darf, weil fie der Kirche gehören und 
heilig gehalten werden. Man fagte mir, wenn ich mid 
daran vergriffe, fo koͤnne es mir felbft das Leben Eoften. 
Doch dem Verbot zum Zrog, war ich in den erften Zagen 
fo von Hunger gequält, daß ich der Verfuhung nicht 
widerftehen Fonnte, des Nachts ein paar Birnen zu pflüden. 
Aber fie waren nicht allein gefroren, fondern aud ſo 
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unreif, daß fie die Zähne angriffen, und ich nachher nicht 
einmal Brot effen konnte; dazu lief ich Gefahr, als ein 
Dieb der heiligen Früchte beftraft zu werben. Ich heilte 
meine Zähne durch dad Kauen des einzigen Pleinen 
Wachslichts, das in der Kirche war. In der Folge las 
ich alle Zage einem Einwohner von Ziflis, der ſich aus 
dem türkifchen Gebiet hierher begeben, den Abendfegen 
und die Gebote vor. Der alte Mann und feine Frau 
wurden mir fehr gut, gaben mir genügende Beweife von 
ihrem Wohlwollen, und nunmehr litt ich feinen Mangel 
weiter. Meine Wirthöleute thaten auch ferner, was fie 
tonnten, und nur von meinem Kaufmann hatte ich die 
firengfien Büßungen zu dulden. Diefer böfe Mann war 
auch bier der Anlaß zu einem fehr fpaßhaften, aber für 
mich fehr peinvollen Abenteuer. Er fandte mich einft 
nach einem andern Dorfe hinter dem nächften Hügel von 
Tſchocha, um dort Spreu für feine Pferde zu faufen, 
und fagte mir, ich follte rufen: Bse aragak gasas gide 
li: Se: Spreu verfäuflih bier? Ich wiederholte mir 
biefe georgifchen Worte auf dem Wege, um fie nicht zu 
—— aber als ih im Dorfe ankam, bedachte, zu 
welhem Haufe ich zuerſt gehen ſollte, und das größte 
waͤhlte, hatte ich alles vergefien, außer bse. Ich trat 
in dad Haus und konnte vor Raub und Dunkelheit 
faum foviel fehen, um dur das Vieh zum Feuer zu 
tommen. Dort erblidte ich eine Frau beim Brotbaden 
und rief wiederholt bse. Sie flarrte mich an, kreuzigte 
fih, rief Jeſus Chrift und lief davon. — In wenigen 
Augenbliden füllte fih das Haus mit Vol. Die Leute 
hatten Prügel in der einen, Brennhölzer in der andern 
De: Ereuzigten fi, riefen Jeſus Chrift, ließen mir 
eine Zeit zu bedenten, was das alles bedeute, fondern 
fielen plöglich Über mich her, zogen mir die Haare aus, 
verbrannten die Hälfte meines ſchaͤbigen Kaftan, zerrten 
mich bin und her und hielten mich immer nieder. Sc 
bin ein Chrift, fchrie ih im Tuͤrkiſchen, Perfifchen und 
Armenifhen, aber es half nichts. Sie zerrten mich aus 
bem Haufe, und, während einer einen Strid drehte, 
hielten mich wenigftend zehn andere fe. Der Strid 
ward mir um den Hals gefchlungen, mehrere hielten ihn 
an beiden Enden, und fo ward ich zu dem Dorfe geführt, 
wo wir lebten, vor den Aeltermann Scharo, — Er eilte 
und entgegen und bewegte bie Halbwilden nicht ohne 
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große Muͤhe, mich in Freiheit zu ſetzen. Die Urſach 
dieſer Behandlung erfuhr ich nachmals; ſie war, daß die 
Frau, mit der ich zuerſt zuſammen kam, und alle uͤbrige 
noch nie jemanden mit einem Eriranſchen Ueberrock ge— 
ſehen hatten; die Frau hielt mich in der Angſt über 
meine plögliche Erfcheinung für den Hausgeift und be 
ſtaͤrkte die übrigen in diefem Glauben. Sie zogen mir 
die Haare aus, in der Meinung, daß der Hausgeift- fo 
behandelt werden muß, wenn er nicht wieder verfchwin: 
den foll, und daß er demjenigen unfichtbar dient, der ihm 
ein Haar auszieht, und fo lange es im Haufe verbleibt, 
Wie dem fey, es dauerte 14 Tage, bis daß ich mich von 
den Folgen dieſes Gebrauchs erholen fonnte, und meine 
Wirthsleute hatten genug zu thun, mich zu pflegen und 
meine Brandftellen mit Del und Ganfefchmalz zu heilen.“ 
Hierauf geht er mit Handelsleuten nach Mosdok. 
Sie Fommen zuerfi nah Stopan-Zmind, wo blos Oſe— 
tier und Zfcherfaffier wohnen, und dann nad Wladi— 
kawkaſk, wo fie Geleit dingen, und von wo fie tod 
heimlich in der Nacht und mit größter Stille nach Adel: 
gabach ziehen, um von dem räuberifchen Bergvolf nidt 
bemerft und geplündert zu werden. Sie fommen glüd: 
lich durch; er wäre aber den Räubern in die Hanke, 
oder den Raubthieren in die Klauen gefallen, wenn fid 
die heidnifchen Oſetier feiner nicht erbarmt und ihn fort: 
geichafft hatten, als er, von dem Bergfteigen obnmädhtig, 
mit erfrorenen Füßen liegen blieb. Aber felbft noch im 
Angefiht von Mosdok und von dem erfehnten ruffifchen 
Boden hat er das Mißgeſchick, daß er dem Geleit als 
Geißel fir acht Kopeken zurücgelaffen wird, welche an 
den Verdingsgeldern fehlen, und die, flatt in zwei Stun: 
" den, nicht in zwei Zagen gefchidt werden. Glüdlicer: 
weife fiebt er einen Ruſſen, laßt ihm feine Noth verdols 
metfchen, und nun ift die Sache ſchnell in Ordnung. 
Zu Mosdok leiſtet er mandyerlei Handdienfte, hat 
aber fein Fortfommen und wandert nah Kifjfelar, wo 
feiner der armenifche Priefter Luka fih annimmt. Dod 
ift auch hier feines Bleibens nicht, und er gebt mit dem 
Major S** zu dem Heer, welches unter Subow nad) 
Perfien zieht. Sein Heer verfpricht ihm goldene Berge 
und laßt ihn auf anderer Leute Unkoſten leben, von eiges 
ner Haut zehren. Derbent geht durch Verrath der rei: 
chen armenifchen Einwohner über ; der dortige Chan findet 
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im Lager die höflichfte Aufnahme. und. kommt unter bie 
Aufficht des Majors S**. Der Heereszug bewegt ſich 
zwifchen dem kaspiſchen Meer. und dem Kaufafus nach 
Schamach. Bei Muſchkur wachen Giftpflangen, deren 
Genuß augenblidlihen Zod zur Folge hat, wovon man 
Beifpiele fah. Von Gurt-Bulach nad) dent Thal von: Per— 
feiva führt nur ein fleiler Feldweg; dicht am Fuß bes 
Kaufafus liegt Alt Schamach, welches wegen bed räus 
berijchen Bergvolks verlaffen worden; die Einwohner von 
Neu Schamad flüchten bei Einfällen in die Bergſchlucht 
Fudaga, wohin nur ‚ein Fußfteig führt. -Der Chan von 
Schamach kam ind Lager und betheuerte ‚feine: Anhaͤng⸗ 
lichkeit an die Ruſſen; er war häufig mit einem jungen 
ausgewanderten Perfer, Chan Nuralji, beifammen, wel: 
hen Graf Suͤbow als feinen Sohn hielt. Der Chan; 
von Derbent hatte fchon bewiejen, daß der Ruf der per: 
ifchen Dankbarkeit nit von dem Betragen gegen ihre: 
Feinde gilt. Er benugte die Freiheit, die man ihm lie, 
ınd feine Gefchidlichkeit im Reiten, die man bewunders 
e, um eine fleile Anhöhe hinauf zu fprengen und vor: 
ıller Augen davon zu reiten. Der junge -Nuralji ließ 
id) mit dem Chan von Schamad in eine Verſchwoͤrung 
vider das Leben feines Wohlthäters ein, und nur der. 
Zufall vereitelte die Ausführung. Er verlor, mie man 
agt, im Neiten feine Müge, worin der ruffifche Officier, 
ein Dolmetfcher, einen Brief mit dem Geheimniß fand. 
Bon Schamah ging dad Heer füblich Uber den Fluß 
tur, an deſſen Ufer Granatäpfel wachfen und große 
Rudel von Rohen aͤſen, in die größte Steppe Derliens, 
Nugan. Sie war damals im September ein blühender 
kafen und eine fehr gefunde Weide durch. die falzhalti= 
en Pflanzen, welche der mit Salpeter gefchwängerte- 
Zoden erzeugte. Während des Sommers ift die Steppe 
as Gebiet von zahllofen Schlangen und anderem giftigen 
Ingeziefer, deren Geziſch weit umber gehört werden 
ann, und bie mit einer: brüdenden Stidluft den Aufents 
alt für Menfchen und Vieh dort unmöglich machen. 
die Soldaten bauten fih Erbhütten und gruben dabei 
Schlangen aus, die zwölf Werfchof im Umfang hatten. 
die Koſaken fiichten im Kur. und fingen auch den Roth 
fh (Gaſelbalyk) in großer Menge, deflen Fett durch 
anz Perfien wie Brennöl gebraucht wird. Diele vors 
ehme Perfer boten nun ihre Dienfte an, andere ver: 
Biitgenoffen. N. R. XL 5 
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Fauften ihre Befikungen und zogen nad Damaskus; denn 
der Glaube war allgemein, daß nach dem Fall von 
Derbent vie Ruffen in Perfien eindringen könnten, von 
welcher Seite fie wollten, wenn fie nur für den Nach— 
‚Schub von Lebensmitteln forgten.: Für diesmal befreiete 
die Perfer der Tod der Kaiferin Katharine von der Furcht. 
Die vornehmen Perfer verließen alsbald unter mander: 
lei Vorwand. das Lager. Artemi fcheint zu den Kund» 
fchaftern gehört zu haben, welche ruffifcher Seits über 
dad Land verbreitet wurden. Sein Herr jandte ihn zum 
Sultan von Salian, um dad verfprodene Geſchenk eines 
Knaben und Mädchens aus den gefangenen Georgiern 
abzuholen und zu hören, was Die Perfer von dem ruſſi⸗ 
ſchen Heere fagten und daͤchten. Salian liegt am kaspi⸗ 
fihen Mer. Die Kühe gleichen dort den nieberländis 
fchen und haben auf dem Wiederhorft einen Höder eine 
halbe Arfchine hoch. Sie werden wohl nad Aſtrachan 
gebracht, ihr Höder wird aber dann Fleiner und verfchwin: 
det: fchon bei dem naͤchſten Geſchlecht. Die Einwohner 
efien Fein Brot, fondern hauptſaͤchlich Gemüfe, oder 
Korn (Mais wahrſcheinlich) und drohen ihren Kindern mit 
dem Broteffen. - Sie fönnen übrigens die Fiſche mit der 
Hand fangen, fo fifchreih ift der Kur. Es Famen 
ganze auswandernde Gemeinden aus der Landſchaft Gilan 
und zogen den Ruſſen nach, mit denen fie eö gehalten. 
Das Heer ging nach Baku, wohin Artemi mit Gepäd 
voraus müßte. Auf dem Bde hatten fromme Mufelmäns 
ner Karavanferaien feftungsähnlidy bauen und mit allem 
Nothwendigen für Reifende verforgen laffen. Der Weg 
ift entfeglih und bei Schneewetter leicht zu verfeblen. 
Artemi fah die Reichname von mehreren Leuten, bie im 
Schnee verfunkten waren. Zwanzig Werfte von Baku, 
ber Infel Awſcharan gegenüber, fah er den Erdbrand, 
wohin felbit aus Indien gewallfahrtet wird. Auf dem 
Wege dahin war Feine Pfüge, worauf nicht Naphta fland, 
die Hauptivaare von Baku. Der Drt felbft iſt mit einem 
Steinwall umgeben und hat den Umfang von 100 Ellen 
ohngefähr. In dem Walle, dem Werke von alten Feuer: 
verehrern, find Gemächer, worin die Bewohner der benach⸗ 
barten Dörfer fih im Winter aufhalten. Die Gemaͤcher 
haben in der Mitte eine Grube, mit einem rumben. irdes 
nen Gefäß ohne Boden (Zonir), um Brot'zu baden und 
Speifen zu kochen. Wenn man Feuer haben will, fo 
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ſchaufelt man bie oberfte Erbe etwas ab, hält ein Richt 
an, und hat varm gleich eine Flamme. Wenn der To— 
nir erhigt iſt, fo fleden fie den Zeig in kleinen Bröt- 
chen dicht umber und feßen den Topf darauf. Haben 
lie gebaden und gekocht, fo löihen fie das Feuer durch 
einen Yufwurf gewöhnlicher nafler Erde aus. Die Stelle, 
welche immerfort brennt, ijt nicht größer als 7 Arſchinen; 
hr Boden thonig und weiß. Das Feuer flammt ges 
wöhnlid auf, wie vom Winde angeblajen, und zeigt ſich 
aur auf dem Boden, ten ed nicht im mindelten verän= 
ert. Aus feinen fleinen Riffen dringt unaufbörlich ents 
jundbarer Dampf. Macht man in einem Gemach: Feuer 
ınd fest feine Thür zu, fo öffnet fie fi) mit eınem 
Knall, wie von Schießpulver. In der Mitte des Walls 
ft eine Vertiefung von fieben Arfchinen, worin ein: Fleis 
128 Wafler fteht, das, oben mit rauhen Steinen einge: 
aßt, in die Lange einer Arfchine ausläuft. Diefe Mim— 
sung wird mit einem Laken ‚bededt, und darauf ein 
Stein obngefähr ein Pud fchwer gelegt, darunter aber 
ine Fadel ins Waſſer geftedt. Sogleich hört man den 
Quell grummeln, und nad zwei Minuten wird ber 
Stein über das Gemäuer geworfen. Es waren eben 
Indier dort, welche Schläuche (Tusluf) mit den Dampfen 
üllten, die aus den Erdriſſen auffteigen, um zu Haufe 
ie Tusluk anzuftehhen, ein Licht vorzubalten, und das 
ann vor der Deffnung fpielende Flaͤmmchen von dem aus— 
trömenden Gas dem Volke zu zeigen, das dabei feine 
eierlihfte Andacht hat. Der Dampf von Naphta und 
Schmefel ift fo druͤckend, daß die Gefellihaft ihn nicht 
rei Stunden aushalten fonnte, und die Einwohner ver: 
icherten, daß der ftärfite Fremde ihn ohne Lebensgefahr 
nicht zwei Tage ertragen könne. 

Zu Bafu verließ Artemi feinen Dem und trat in ben 
Dienft des Zahlnieifters von den Zruppen unter ‚Graf 
Xprarin, ein.$ Ehrenmannes. Er fam mit ihm zu Schiffe 
aah Sedlift und dann nah Aftrachan, wo ihn der Glodens 
Ihlag der Kirchenuhr in Erſtaunen fegte. Er kauft fi 
bier ein ruffifches Abe: Buch und lernt von feinen Mitbes 
dienten lefen, die er dafür mit Branhtwein bezahlt. Er 
nimmt es fehr Übel, daß fein Hausmwirth fragen kann, 
ob er ein Chriſt fey, hält ihm einen Vortrag über die 
Geſchichte der armeniſchen Kirde und Über ben Vorzug, 
das Kreuz in fich, fiatt Außerlich das Zeichen des Glau⸗ 
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bens gu tragen; doch Fauft er fich gleidy darauf ein aol: 
denes Kreuz, Das ihm nur zu bald wieder geftohlen wird. 
Der armenifhe Vorſtand will ihm feinen Paß geben, 
mit fo Eräftigen Soldatenflüchen fein Herr auch denſel— 
ben. fordert, und ‚fo beredt er felbjt vorſtellt, daß feine 
dortigen Yandöleute Doch auch nichts nıchr als entlaufene 
perfiiche Unterthanen gewefen, und fo hoc fie nun die 
Köpfe trügen, großentheils in einem noch fchlechteren 
Zuftande, als er, nady Rußland — wären. Er 
reiſt mit ſeinem Herrn zu deſſen Regiment nach Kislar, 
waͤhrend es nach Torshek gegangen iſt. Bei Alexandrow 
fürchten fie eben fo ausgeplündert zu werden, wie andere 
Neifende vor ihnen. Auf dem Wege von Stawropol nad 
Tſcherkask flehlen ihm die Gypfies (Zigeuner?) ein Pierd, 
welches. er aber in der fünftlichiten Entſtellung erfennt, 
als. fie feinem Herrn ihre Pferde vorführen müffen. Mit 
feinem Fahren und Reiten geht es fchlecht, und fo fommt 
doch zumeilen der Kantfchu über ihn. Beinahe wäre es 
ihm eben fo gegangen, als fein Herr dazufam, wie 
eben ‚die Einwohner einer Ortfchaft bei Zula vor ihm auf 
dem Geficht lagen, weil er ihnen (Raskolniks, Sectirern) 
gefagt hatte, daß er ein Armenier fey. Moskau feste 
ihn in Erftaunen, aber Petersburg bezauberte ihn beim 
erfien Anblid. Seine dortigen Glaubensgenoffen mein: 
ten, er werde fich leicht in der Hauptſtadt fortbelien 
£önnen. Er verlaßt feinen Herrn, der ihn gern behalten 
hätte, und hat befonders in den erfien Jahren Mißgefchid, 
doch mehr zum ‚Lachen nun als zum Weinen, wie er 
fagt, koͤmmt allmälig vorwärts und erwirbt Vermögen. 
Mehr fagt ervon Petersburg nicht. Scin Ueberfeger fügt 
hinzu, feine morgenländifche Lebhaftigkeit behielte gewoͤhn⸗ 
lich die Oberhand über die Surchtfamfeit, welche Folge 
feiner Unterdrüdung in der Tugend fey, und feine Zus 
dringlichfeit aus Neugierde ziehe ihm manche Unannehm: 
lichkeit zu. Seine Landöleute zu Petersburg haben ihn 
zu Handelögefchäften gebraucht und mehrere Jahre zu 
Paris gehalten, wo er mit St. Martin bekannt gewor: 
den, ber feiner in ben Memoires historiques et geo- 
graphiques. erwähne, als Gehülfen des Herrn von Klap: 
rot bei dem Ueberfegen eines perfifhen Werks. est 
ſey er auf einer Wanderung nad) Serufalem über Kon: 
Bene und werde jeine weitern Abenteuer druden 
lafien. 
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Diefe Wanderung nach Serufalem Fönnte wohl ans 
dere, als kaufmaͤnniſche Zwede haben. Welche Handels⸗ 
verbindungen ließen ſich dort fuͤr petersburger Handels— 
häufer, mit welden U. in Verbindung fleht, anknüpfen, 
die fich der Wtühe verlohnten, und die nicht über Smyrna 
vermittelt und geleitet werden müßten? Will und fol 
er aber mit feinen Landsleuten in der Tuͤrkei und in 
Derfien Bekanntſchaft unterhalten, ihre Tage, ihre Wünfche, 
ihre Hoffnungen kennen lernen, fie unter einander naher 
bringen, ihnen Zroft, Rath und Anleitung geben, fo 
kann er keinen beifern Weg al3 über Konftantinopel und 
Serufalem nah und durch Armenien nehmen. Zu ſolchen 
Zweden taugt wohl Niemand bejjer ald er, mit feinem 
Glaubenseifer und feiner Dienfifertigkeit, mit feinem 
fcharfen Beobachtungsſinn und feiner Geſchicklichkeit, mit 
den Landsleuten jedes Stantes und Gewerbed umzugehen, 
mit feiner Wiffenfhaftlichfeit und Geſchaͤftskunde. 


— — — 


Hier bricht Artemi den Bericht ſeiner bisherigen 
Schickſale ab, indem er, auf den Erfolg ſeiner naͤchſten 
Unternehmungen die Erwartung fpannt. Der Herausge: 
ber der 3. ©. hielt fih verpflichtet zur Mittheilung Dies 
feö LZebensfragmentes, damit ſich der aufmerffame Beob: 
achter der Zeit, wenn er dem abenteuerlichen Armenier 
wieder begegnet und vielleicht im intereffanten Verhaͤlt⸗ 
niffen erbiift, oder wenn er auf andere Weife an das 
rege Leben der im Morgenlande überall zerftreuten Arne: 
nier erinnert wird, die hier gegebenen Andeutungen fich. 
vergegenmwärtigen möge. — 
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Die : beiden ſpaniſchen . Öenerale,  Eavier und 
Francisco Espoz y Mina, 


t . } * rn - ® 


Die beiben Mina, Oheim und Neffe, ſtammen aus Nas 
varra. Der jlıngere, Xavier, geb. 1789, tritt zuerſt in die 
Geſchichte. Er ift auf. den väterlihen Gütern unweit 
Motirealrüfig und tüchtig herangewachſen, auf der Jagd 
in? den- lüften und Schluchten der Pyrenden, mit Ent: 
behrung "und Beſchwerden, mit dem ‚freien Sinn der 
Gebirgslente und mit: den franzöfifchen Nachbarn bekannt 
geworden, beren Hauptweg bier durch das Gebirge, 
uber St. Jean Pie de Port und Moncesvalles nach 

Pampelena führt. In der lebten Stadt, wie zu Gas 
ragoſſa, hat er feine wiſſenſchaftliche Bildung erhalten, 
Der kuͤhne, ſchwaͤrmeriſche Juͤngling vertaufhte 1808 die 
Feder mit dem Gewehr. Zum Soldaten war er gemacht, 
fein Wuchs gebrungen, ebenmäßig,' nicht über Mittels 
größe, die Haltung ruhig, feftgefchloffen, die Bewegung 
vol Schwungfraft, die Stirn nachdenkend ernft, das 
— und Auge dunkel, das Geſicht offen und in allen 

ügen Entſchloſſenheit ſtark ausgedruͤckt, doch zugleich 
ein freundliches Gemüth. Er focht als ‚Freiwilliger bie 
Tage von Alcornes, Maria und Belchite durh und 
unternahm ed, über Napoleon's Rüftungen aus Frank: 
reich -auf- geheimen - Bergpfaden von guten Bekannten 
Kundfchaft zu bringen und nad ber. Niederlage bei 
Belchite dur das franzöfifche Heer ‚wiederum in- die 
Heimath. zu gehen, um bie- Gebirgsleute zu bemaffnen 
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und mit ihnen den Feinen Krieg zu führen. Vergeblich 
ftellte ihm der General vor, daß er abgefchnitten feyn 
und im Glüdsfall zwar einen großen Dienft leiften, im 
Unglüdöfall aber hingerichtet werden würde. So lange 
noch die Fußtrittbreite meines Pferdes offen bleibt, bin 
ich nicht abgefchnitten, antwortete er und ging mit 
4% Mann von Zortofa heim. Sogleih hatte er Gele: 
genheit, ein Dugend Franzoſen ohne vielen Widerftand 
aufzuheben, dem Landvolk das Gluͤck des Muths zu zeis 
gen und ihm dadurch Muth zu geben. Bald konnte er 
einen gefangenen Oberftlieutenant, Kriegsvorraͤthe und 
Geld abliefern. Die Franzofen raͤchten ſich durch die 
Abführung von mehr als dreißig feiner Anverwandten 
nad) Franfreih und ftellten Streifereien wider ihn an; 
aber gewöhnlich wurden fie felbft ftatt feiner gefangen, 
und wenn fie zu flarf waren, fo entließ er feine Schaar 
bis auf einen Eleinen Stamm, womit er in unzugäng- 
liche Bergſchluchten flüchtete. War die Gefahr vorüber, 
fo brach er, ‚wie.der Sturmwind, aus feinem Schlupf— 
winkel hervor, und fuhr mit feiner; ſchnell durch Zeichen 
vereinten Schaar über das ganze. Land bis vor die Thore 
von Pampeluna, wohin fi) in der Entfernung: von ein 
paar Stunden der dichte Wald zieht. Nach ſeiner Weiſe 
bildeten ſich nun überall die. Guerillas, er ward zum 
Dberbefehlöhaber von Navarra; erngnnt und im Winter 
4810 bis 1811 beauftragt, eine franzöfifhe Studgießerei 
bei Pampeluna: zu zerftören. Bei dieſem Unternehmen ‚ger 
rieth er in feindliche Verfiede und, nad) dem hartnaͤckig⸗ 
ften Widerfiande, ſchwer verwundet, in Gefangenſchaft. 
Der Geiſt war nicht mit ihm gefangen, den er auf 
feinen heimathlichen Bergen entzündet hatte. Dort lager 
ten: die Guerilla, wie unerreichbare ‚Wetterwollen, und 
fentten ſich plöglich. in die Ebenen. zum: Berberben ber 
Feinde. Seine Getreuen, die Wehrmänner von Navarra, 
wählten zu ihrem Anführer: und feinem. Rächer den Dheim 
Srancisco Espoz y Mina. Diefer, im Eräftigften Mannsal⸗ 
ter, ausgezeichnet durch Geift, Wiſſenſchaftlichkeit und 
Erfahrung, fand: feſt zwiſchen den Felſen, den Naturzwins 
gern des Landes, während neue Sluthen der Feinde durch 
die Thalgründe über. die Ebene hinbraußen ; ſelbſt Welling- 
ton’8 Unfälle ſchwaͤchten weder feinen Muth noch feine 
Thaͤtigkeit, er führte den Krieg auf feine Hand und eige⸗ 
nen Kath fort; hatte Einverftändnijje in Frankreich, um 
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terfiügte die Kriegsunternehmungen in. Biscaya und Ca⸗ 
talonien und half endlich die Krangöfen aus Spanien 
über. ihre Grenze zuruͤcktreiben, ander Spitze des bemaff« 
neten Landvolks. So traf ihn der, königliche Hof, und 
entfegte ibn der Befehlshaberftelle.. - Doc) früher, als 
‚diefer Erlag, kam fein Neffe von Maprıd zu ihm, ſchil⸗ 
derte den dortigen Zuftand fchlimmer, als unter.-feinen 
Mitgefangenen zu Xincenned, wo er doc). wenigitens 
die Gefängnigordnung als Recht, und die Freiheit zu 
lefen und zu fprechen gehabt hätte, - Beide hielten. den 
Zuftand in Spanien. für unerträglich und beſchloſſen, die 
Cortes und die VBerfaffung herzujtellen. , Sie hatten feine 
Zeit, lange Plane zu machen, und wollten fogleich, um 
alles zu gewinnen, alles wagen... Xavier y Mina ging 
nach. Pampeluna, und Espoz y Mina verſammlete for 
Zruppen, um jicb mit ibnen zur. beflimmten Stunde vor 
ben Thoren zu zeigen. Xavier beſprach ſich mit ein.pgar 
Dertrauten, RR auserwählten Officieren ein Abendeſſen, 
zu defien Schluß erhob er ſich, rief fie mit Feuerworten 
auf, nicht länger den Gemaltmißbraud des ‚Hofes - zu 
dulden, fondern die Freiheit zu retten, welche jie vers 
theidigt hatten. Sie flanden auf, zogen die Schwerter 
und fchwuren.. Hierauf — ſie ſich auf die beſtimmte 
Schanze, entfernten. die Wache und ſetzten nach außen 
Leitern an. Espoz ward erwartet, immer aͤngſtlicher, 
je naͤher der Tagesanbruch kam. Er hatte früh genug die 
Truppen in Bewegung geſetzt, aber ihnen nichts gefagt 
und nichts gereicht, da man doch ‚bei ſolchen Gelegenhei— 
ten ſtarke Getraͤnke nicht zu ſparen pflegt. Er war uͤber⸗ 
dem nicht beliebt. Der naͤchtliche Aufbruch, das Geheim⸗ 
nißvolle, das Kriegeriſche mitten im Frieden ward ihnen 
—— fie murrten, machten ‚Halt, loͤſten ſich auf: 
und ald Espoz, bisher vorausreitend, zurüdfam, war. H3 
u fpät, Ordnung berzuftellen. Kaum ließ‘ den Warten; 
en zu Pampeluna fib noch Nachricht geben, um ſich 
aus ter Feſtung zu retten. Auf dem Lande war Zavier 
fiber, Niemand verrietb ihn, obgleich das fpanifche 
Sprihwort fügt: --des Königs Name (Befehl) ift eine 
fefte Burg, und obgleich er fo lange verweilte, bis alle 
eborgen waren, die hätten gefährdet, werden können. 
&r ging mit 30 Dificieren in vollem Anzuge nah Frank⸗ 
reich, wo er verhaftet, doch freigemacht und nach England 
eingefchifft wurde, Hier befam ex einen Sahrgehalt, von 
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2000 Pf. St. ſagt man, und machte die Bekanntſchaft 
bes amerifanifhen Generals Scott. Englifche Freiheit: 
freunde gaben ihm Geld ji einer kleinen Ruͤſtung für 
ein Unternehmen auf Mexiko. 

Dieſes Land, die fchönfte und reichfte Vergebene der 
Melt, fo wuͤſt und ungefund auch feine Külte ift, lag 
feit Ferdinands Zhronentfagung in Verwirrung und Kriegss 
unruhe. Der Virefönig Iturrigaray hatte eine Junta 
errichten wollen, als Ferdinand von Bayonne und ber 
indifhe Kath von Madrid übereinftimmende Befehle jur 
Anerkennung des Königs Sofeph fandten, als die Spa 
nier in Meriko fi unterwarfen, die Eingebornen aber 
dem She der Spanier in Europa folgen wollten, 
Der PVicekönig ward von feinen Landsleuten ermordet; 
die fpanifhe Junta ſuchte in Merifo zu verhindern, 
mas’ fie felbft thatz die Spanier machten hier noch hie 
Herren, als wenn jeden Augenblid die Macht ihres Reichs 
zum Schuß bereit fey; die Kreolen fühlten fich ftärker 
und maͤchtiger, als ihre ſpaniſchen Beamten; die Indianer 
bofften lebhafter als je auf WBefreinng von den Erobe 
ren, welche fie Gachupin (Diebe) nennen. Das An 
denken ihrer Zreiheit bewahrt ſich unter ihnen, auf alte 
vorfsthämliche Gebräuche wird noch gehalten, und noch 
mie hat: ein Abkoͤmmling der Kazifen fi) mit einer Eu— 
topderin vermählt. : Die Spanier wollten das Volk in 
Unmwiffenheit erhalten, und Humboldt’s fchöne Schilde 
zung des dortigen Unterrihtäwefens darf nicht taͤuſchen. 
Nur in der Stadt Merifo find Schulen, die den Namen 
verdienen. Das Volk weiß auch recht ‘gut, daß dir 
Schaͤtze des Landes und feines Handels die Beute ein: 
ger Kaufleute zu Cadix find, und daß ihnen der kurz 
Ächtigfte Eigennug der Spanier zu deren eigenem Chr 
den, den Reichthum ded Landes abzuernten, den Tabak 
außerhalb dem Kreiſe Drizaba zu bauen, Delbaͤume, 
Weinberge, Seidenbau, Branntweinbrennercien zu haben, 
verbietet. Indeß hat man doch die natürliche Fruchtbar: 
feit dem Boden nicht verbieten, dem Aufwuchfe einer 
arbeitsfleißigen Bevölkerung und dem Durchbruche deb 

efunden Verſtandes nicht wehren können. Ehrgeiz umd 

ißvergnügen einiger Spanier, Eiferfucht der Kreolen, 
Haß der verachteten Indianer, Gefchäftstüfternheit der 
jungen Geiftlihen und Rechtsgelehrten mifchten ſich güb: 
vend und erhigend durch einander und tobten in. Auf 
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ruhe aus. Der.erfte Stoß kam von Dolores, ald der 
Pfarrer Hidalgo wegen geheimer Berbrüderung verhaftet 
werden follte, aber die Indianer aufbot, den 10. Sept. 
4510, den Hauptmann Allonde an ſich zog und mit 
inem fchnell zujammengeflofjenen ungeheuern Bolfshaus 
ven die Hauptitadt ſelbſt in Gefahr ſetzte. Seine Nies 
derlage und die fpanifche Grauſamkeit nad ihr fchredtem 
von neuen Derfuchen nicht ab: ein anderer Priefter, Mos 
relos, hatte bald eine wirkliche Heeresmacht, errichtete 
eine gefeggebende Verfammlung ‚und bot dem Bicefönig 
einen Warfenftilftand faft auf diefelben Bedingungen an,: 
worauf Morillo mit dem Freiftaat Kolumbia 1824 abs 
geichloffen hat. Nach feiner Hinrichtung, den 22. Dec 
1815, ward die gefeßgebende Verſammlung aufgeld 
und ein jeder Anführer focht auf eigene Hand fort in 
feinem Bereid). | Ä ER er 
Mina landete am 24. Nov. 1816 bei der Snfel 
San Luis. in der Mündung des Flufjes Trinidad; nach— 
dem er zu Baltimore Schiffe und Kriegsbedürfniffe ges 
fauft, noch mehr Hinderung von dem dortigen englifchen, 
Gonful, als durch die Klagen des fpanifchen Gefandten: 
Dnis bei dem Prafidenten erfahren, zu Port au Prince, 
von Petion bereitwillige a. zur Ausbefjerung der- 
dom Sturm. befhädigten Schiffe erhalten und auf der 
Fahrt nach San Luis einen Zheil feiner Mannfchaft. am 
elben Fieber verloren hatte. San Luis war der Waf: 
enplag der füdamerifanifhen Schiffe, welche unter Aury 
im merifanifhen Meerbufen Ereuzten. Er ordnete und. 
übte bier feine Mannjchafft und bildete aus den nordames 
rifanifchen Officieren, welde noch nicht fpanifch ſprachen, 
eine Ehrenwache des meritanifchen Congreſſes, oder eigentz 
lich eine Sicherheitswache wider die eigenen Leute. Er. 
ließ zugleih den mexikaniſchen General Victoria in ber. 
Landichaft Vera: Erur aufſuchen, welcher aber nicht zu 
finden war. Dagegen erhielt er einen Borfchlag von 
Neu Drleang, nach Penjacola zu gehn, verwarf ihn aber, als 
blos faufmännifch berechnet, und fihiffte mit 300 Mann. 
nad) der Mündung des Fluſſes Santander, da die Miß— 
helligkeiten mit Aury’5 Leuten zu San Luis ihn nicht 
länger bier bleiben ließen. 
Den naͤchſten Ort Soto la Marina hatten die Spa- 
nier befegt, räumten ihn aber ohne Widerjtand, und zwei 
Dfficiere gingen von ihnen Uber. Es ward. hier eine 
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Drudertei eingerichtet, und eine Bekanntmachung verbrei- 
tet. Das Landvolf hielt zwar Mina zu fhwah, um 
etwas Großes auszuführen, doch nahmen etwa 200 fräf: 
tige Burfchen Dienfte. Soto la Marina ward befeftigt, 
‚ um mit ı00 Mann gegen Arredondo vertheid:gt zu wer: 
den, während Mina ins Innere zog, und bevor die guͤn— 
ſtigſte Kriegszeit, die fünfmonatliche Regenzeit, im Mai an: 
gebrochen. wäre, welcher dann eine fiebenmonatliche trodne 
Hige folgt. Eine Fregatte und zwei Schooner famen 
von Vera: Erur mit dem gemefjenen Befehle, die Schiffe 
und die gelandeten Vorräthe zu zerftören; fie begnügten 
fi) aber auf ein leeres Schiff zu feuern, und wagten 
fi nicht einmal an die geborgenen Vorräthe, aus Furdt 
vor den Verfchlägen, die Zelten glihen. Doch die Zei: 
tung von Mexiko verfehlte nicht, die völlige Niederlage 
Mina’s zu verfündigen, und zu Vera-Crux ward em 
feierlihed „Herr Gott dich loben wir’ gefungen. Mina 
rüdte mit 300 Mann in nächtlichen Eimärfhen, aus, 
als Arreduondo mit 2000 Mann auf die Eleine Fefte vor: 
drang, und der Oberſt Perry mit 50 Nordamerifanern 
die Küdkehr zu Lande nad Nordamerifa verfuchte, weil 
er an Mina’5 Unternehmen verzweifelte. Leider fam er 
faft fhon im Angefiht von Matagorda mit allen feinen 
Leuten um. Mina gelangte ohne befondere Borfälle nah 
Horcafitad am Altamira, doch nicht ohne außerordent: 
liche Befchwerden, und gewöhnlich fehlte es am Brot, 
weil die Maiskuchen *) zuviel Zeit zum Baden erfordern. 
Hier hob er 700 Pferde auf, welche zwar bald darauf 
in einem Hohlwege zu Örunve gingen, aber doch dem 
feindlichen Dienfte entzogen waren. Vor EI Balle de 
Maiz traf die Schaar zu ihrer Freude 200 Reiter, ver: 
jagte fie durch 44 Plänferer, verfolgte fie durch die 
Stadt, eroberte ein Feldftüf und verlor Feinen Mann. 
Ihr Vertrauen war durch den Muth ihres Führers er: 
höht, ihre Hoffnung durch den Anblid der wohlhabens 
den Stadt, der angebauten, volfreihen Landſchaft bes 
lebt, und das Wetter ward milder, je höher fie zur 
Zierra Fria (dem falten Lande) heranftiegen. Die Eins 


*) Der Maid wird eine Nacht zuvor einneweicht, und ber 
Maiskuchen, das gewöhnliche Brot, waffelähnlich gebeden und 
warm gegellen. 
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wohner hatten die Flucht genommen, aber ihre Habe zu: 
rüdgelaffen; es ward nicht geplündert. Die Zruppen 
mwünfchen gegen ein europäifches Bataillon geführt zu 
werden, weldes von Altamira wider ſie aufbricht; der 
Kriegsrath zieht. aber vor, die befreundeten Schaaren 
aufzufuhen. Es kommt indeß doch bei dem Klofteramt 
Deotillos zum Gefecht mit 1700 Mann, und ein fühner 
Angriff mit dem Bayonette von 170 Mann entfcheidet 
den Sieg für die kleine Schaar, die durch Nachtmaͤrſche 
und Hunger abgemattet ifl. In den Amtögebäuden war 
von allen Vorräthen nur noch dad Federvieh vorhanden. 
Man hatte 56 Mann todt oder verwundet und ließ 4 
ſchwer verwundete mit einem Schreiben zurüd, daß fie 
fo behandelt werden möchten, wie man die feindlichen 
Derwundeten behandele. Diefes gefchah, der Zug geht 
über Hideonda, wo ber Priefter ein Doppelfpiel treibt, 
und über das Gut Eöpiritu Santo, welches, wie alle 
Güter in der Nähe der unruhigen Gegenden, befeftigt ift, 
nach der Bergftadt Neal de Pinos, welche geftürmt und 
geplündert wird. Ein Soldat vergreift fih an Kirchen- 
fhmud und büßt ed mit dem Tode, damit das Volk 
fi überzeuge,”daß ihnen die Kirchen heiliger feyen, als 
den fpanijchen Truppen. Zerftörte Haufer und Menfchen: 
knochen am Wege bezeichneten nun, daß man auf dem 
Boden des innern Krieges angelangt fey. Drei Tage 
zog man auf wüften Räumen fort, dann flieg man auf 
eine Wache. Sie feuerte und war mit Mühe zu ver: 
ftändigen, daß Freunde fämen, weil noch Niemand von 
Mina etwas gehört hatte. Der Anführer diefer merikas 
nifchen Kofafen, Oberjtlieutenant Naba, trug eine braune, 
abgeichabte, runde Jade mit vielen angelaufenen filbernen 
Ligen, und eine rothe Weſte. Sein offen fliegender 
Hemdfragen war abenteuerlih gefchnitten und geſtickt, 
ein [hwarzfeidenes Halstuch hing verloren um den Naden, 
die kurzen ſchmutzigen Beinfleider, von olivengrünem 
Sammet und mit Ligentrodeln, fchlotterten; er hatte ein 
Paar gegärbte Hirſchhaͤute mit Strumpfbändern um die 
Beine befeftigt und trug Bauernſchuhe mit fürchterlichen 
-eifernen Sporen, wenigftens ein Pfund fchwer, mit Silber 
audgelegt, und mit vierzollbreiten Rädern. Sein inlan: 
diſcher Hut hatte einen achtzölligen Rand mit einem breis 
ten Silberbande, woran vorn Pas Bild der heiligen 
Sungfrau von Guadelupe in Rahmen und Glas gefaßt 
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war. Er ritt ein fhmudes Pferd, und. feine Waffen bes 
ftanden in ein paar Piftolen, einem Zolodo » Schwert und 
einer langen Lange. Seine Leute waren ziemlich in glei— 
chem Gefchmad, größtentheils mit fpanifcher Beute be 
‘ Pleidet und bewaffnet, von ruͤſtigem Anfehen, vol Muth, 
an Befchwerden und Entbehrungen gewöhnt. In reihe: 
ren Gegenden find bie merikanijchen Truppen zwar fol: 
barer, aber doch. immer gleich abenteuerlich gekleidet. 
- Die Schaar rldte 269 Mann ſtark in die Burg 
Sombrero ein, deren Befagung aus 80 Mann mit eini⸗ 
gen KReitern unter Moreno beftand, und der es an halt: 
aren Werfen und aub an Wafler fehlte. Die Meri 
£aner hatten außerdem noch die beiden Feſten Remedios 
und Zaurilla inne und ftreiften zwifchen Sierra Gorda und 
dem ftillen Meer in Schaaren von hoͤchſtens 4000 Mann 
umber, die fih vor den anruͤckenden Spaniern in Burg: 
ſchluchten flüchfeten. Ihre namhaften Führer, Xeran, 
Bictoria, Dfourno, waren unterlegen, gemeine Leute, die 
Machthaber geworden; dazu gehörte namentlich der Dfar: 
ver Torres, den fie zum Dberbefehlöhaber gemacht hat: 
ten. Ein Wüthric wider ales, was Spanier und fpan 
fcher Abfunft war, und bei den Adel, Geift und Gefühl 
als fchwere Inzichten galten. Er hatte einen Gongr 
aus Leuten feines Gelichterd und zum Werkzeug feine 
Gewaltftreihe gebilderz kaum waren noch ein ‚paar ge 
bildete, rechtlihe Männer fo unerfhroden, unter ihm 
auszuhalten. Mit diefem Menſchen folte nun Mina ji 
thun haben, und er verzagte nicht; er Fannte: die Wuͤn⸗ 
ſche der ſpaniſchen Amerikaner und ihren unternehmenden 
Sinn, die Mißſtimmung der ſpaniſchen Truppen, und 
rechnete auf die Achtung, worin er bei Beiden ſtand. 
Die Freude ſeiner Leute über ihre gluͤckliche Ankunſt zu 
Sombrero dauerte nur wenige Tage; fie mußten gegt 
den geſchickten Dberften Caſtanon aufbrechen, im Ganzen 
400 Mann, inbegriffen 100 armfelig gekleidete und bewal 
nete Landleute, Sie fiegten bei San Juan de 80 
Llanos, tödteten 339, worunter Caſtanon, umd machten 
920 Gefangene, während fie ſelbſt nur '17 Zodte und 
Verwundete hatten. Die Feinde hatten groͤßtenthells 
Geſchuͤh von engliſcher Arbeit, ſchoſſen aber zum Theil 
mit Thalern aus Mangel an Kugeln. Der Rubm gitg 
nun vor Mina her, aber Zorres unterfiügte ibn deſto⸗ 
weniger. Die Folge des Sieges war bie Beſitznahme 
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des Schloſſes Jaral, von welchem der Eigenthuͤmer, vie 
von ihm unterhaltene Befetzung und die geſchlagenen 
Truppen von Caſtanon kaum noch flüchten Fonnten. Hier 
waren 140,000 Thlr. vergraben (das Vergraben iſt ſeit 
den Unruhen ſehr uͤblich), man fand ſie, nahm außerdem 
nur die Tuchvorraͤthe und was man noͤthig hatte, das 
Uebrige blieb unverſehrt. Hierauf kehrte Mina nach 
Sombrero zuruͤck, vermehrte feinen Heerhaufen durch Ges 
fangene und Angeworbene, ließ das Zeug zu ihrer Bes 
kleidung und andere Bedürfniffe in den koͤniglichen Städs 
ten auffaufen, worin man den Berfehr mit den unruhi⸗— 
gen Gegenden dulden muß, weil man fonft Mangel an 

ebensmitteln haben würde; und Die Burg ihrerfäits ward 
ein enge Markt. Inzwiſchen erfuhr Mina aus 
Der Zeitung von Mexiko, daß Sotd la Marina fich ers 
geben habe, und durch feinen geheimen Briefmechfel, dag 
der Seneral Linan mit 5000 Mann gegen ihn fich -in 
Bewegung febe. Er hätte diefen Truppen, der legten 
— der Spanier in der ſchon ſehr bewegten Haupt: 

adt, entgegen geben fönnen, ehe fie fich geſammlet hats 
ten, befchloß aber die verfprochene Hlilie von Zorres zu 
Sombrero abzuwarten. Indeß will er zuvor das nahe 
Billa de Leon überfallen, als er Kundfchaft von dem 
Auszuge des ar Theils der Beſatzung erhält, wirb 
aber mit dem Berluft von 100 Mann von der benachrichs 
figten und vermehrten Befagung zurüdgefchlagen. Am 
30. Juli 1817 erfchien ber Feind vor ber Burg mit 
3541 Mann, dagegen hatte Torres 60 Mann zu 
Hülfe geſandt, und die Lebensmittel reichten nur auf 
10 Zage hin. Stürme, Mangel an Wafler und. Brot 
‘ werden ausgeftanden, doch bleibt endlich nichts, ald der 
Verſuch des Durchfehlagens übrig, welcher 50. Mann 
‚ rettet. Die Belagerer ermorden die’ Gefangenen und 
: ziehen dann ‘vor die zweite Bergfeſte los Remedios. 
» Hier bleiben Mina’s Officiere bei Torres, während: er 
den Befehl tiber die Landtruppen und den Auftrag zum 
: Entfag der Feftung erhält. Leute hatte er genug, fein 
Hatıfen war zu Zeiten 1500 Mann ftarf, aber Zucht 
und Ordnung fehlten, und ließen fich ohne ſachkundige 
: Dfficiere auch gar nicht einführen. Wie die beften Leute 
; ausfahen, wiffen unfere Leſer aus ber Bekanntſchaft mit 
; dem Oberfilieutenant Naba. Sie beftanden aus Kreolen, 
; die ihren Gewerben nachgingen und en erhiels 
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ten, fondern für, fi und ihre übernommenen Dienflpferbe 
u forgen. hatten, biö fie zu einem Zuge einberufen wurs 
—— wozu ſie ſelbſt die Frauen mitzubringen pflegten, 
und wovon fie ſogleich wieder nach Haufe geſchickt wur: 
den, oder nach eigenem Belieben gingen. Jeder wollte 
befehlen, Niemand gehorchen‘, und. es gab Oberften, die 
mit 6 oder 8 Hauptleuten 50 Mann befehligten.. Wer 
über. Truppen gebot, gebot zugleich über das Rand in 
ihrem Wohnkreiſe, und zur Sicherung diefer Herrſchaft 
vor fpanifhen Zruppen ‚und, Zelten. fchleifte man bie 
Städte, deren man fich bemachtigte, bis auf die Kirchen 
und die Hütten der Indianer, damit fich die fpanifchen 
Truppen. dort nicht wieder feftfegen fönnten. Die Kreo: 
len hatten doch noch allenfalls das. Anfehen von Koſaken, 
die Indianer waren aber halbnadt und großentheils nur 
mit dem Lazo bewafnet. Der Lazo ift ein Strid von 
40 bis 15 Ellen Länge und einem Zoll Dide, der acht bis 
zehn Ellen weit fo geworfen wird, daß er fich feft um 
den. geworfenen Gegenjtand ſchlingt. Es werben damit 
beſonders die wilden Ochfen gefangen; find fie entweder 
an ben Hörnern, oder Füßen von dem Lazo umfchlungen, 
fo fpringen die darauf abgerichteten Pferde zuruͤck, und 
die Dehfen fallen unvermeidlich zu Boden. Die Indie 
ner machten den Lago zur Waffe, da fie mit Feiner am 


dern befjer umzugehen wußten, und in der Bedrüdung 


und bei dem unglaublih geringen Arbeitsiohn, zu arm 
ſind, um ſich Feuergewehre anzufhaffen, welche feit den 
Unruhen die Kreolen haben dürfen und auch. zu führen 
veriteben.: Mina fa wohl, daß er mit dem. Schwarz 
von Kreolen und Indianern.gegen 'europäifhe Truppen 
nicht ausrichten Fühne, hoffte aber aus ihnen einen 
Stamm geübter und zuverläfliger Mannfchaft herauszu⸗ 
ziehen, Diefen durch fpanifche Ucherläufer zu -verftärken, 
und fich durch Einverſtaͤndniſſe und Ueberrumpe 

eine große Stadt und ihre Huͤlfsmittel zu öffnen... Bis 


dahin- wollte er den Schwarm gebrauden, den Belage _ 


rern von los Remedios die Wege zu verlegen, und bie 
Zufuhr abzufchneiden. Es glüdte ihm, das Gut Biscade 
zu nehmen und ſich in das Städtchen San Luis de la 
Paz hineinzugraben, da er feine Leute zum Sturm nicht 
binanbringen fonnte, obgleich. ein Hauptmann die Stadt 
fchon erfliegen hatte. Hierauf ging er nach. Valle de 
‚ Santiago, durchſtreifte Bazio und fchnitt den Belagerern 
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die Zufuhr.fo fehr ab, daß Orrantia mit 700 Mann von 
‘den Belagerern wider ihn gefandt ward. Er folite, nach 
Zorred Meinung, die Belagerer angreifen, und auf feine 
BVorftellung wider dieſes verderbliche Unternehmen, bes 
fahl Zorres den Befehlshabern, ihn nur mit dem Auss 
ſchuß ihrer Leute zu unterflügen. Mina glaubte dennoch), 
mit Orrantia es im freien Felde aufnehmen zu können. 
- Er griff ihn bei la Cara an, und hatte Vortheil, bis 

etwa dreißig feindliche Reiter zwifchen die Weiber fieleh, 
deren Flucht und Gefchrei Schreden über die Nachhui 
verbreitete; die. ganze Schaar gerieth in Verwirrung, und 
Mina mußte ſich mit dem Bordertreffen durchfchlagen. 
Er entlieg den Schwarm und ging nah dem Sig der 
„Derwaltung, nad der kleinen umwallten Infel Zaurilla 
am See Zafapo, wo er freundlich aufgenommen ward 
und den Plan vorlegte, Öuanaruato, die zweite Stadt 
nah Mexiko, anzugreifen. Man hielt diefes Unterneh: 
men mit folhen Truppen, als er damals hatte, nicht 
ausführbar und rieth ihm, erft gute Mannfchaft zu bil: 
den, wozu zwiſchen Zaurilla und dem ftillen Meer es 
Mittel geben werde, weil dad Land fruchtbar und die 
Leute freifinnig feyen. Er entgegnete, daß los Reme— 
Dios entfegt werden müßte, und dag man ihm. nur 50 
Soldaten geben ſollte. Nachdem er fie befommen, zog 
er durch Puruandiro, eine verwüftete Stadt, und. Balle 
de Santiago nad) la Gara, wo er über 1100 Mann vers 
fammlete und fofort durch Schleihwege nah Mina be 
la Luz in den Gebirgen vor Guanaruato 309. Hier 
verftärkte er fi bis 1400 Mann und fam von dort uns 
bemerkt Abends 11 Uhr in den Vorſtaͤdten an, wo er 
lange halten mußte, weil die Truppen oft nur Mann 
vor Mann von den Bergen fleigen . fonnten, die Gua— 
naruato umgeben. Doch ging es fo ftill zu, daß die 
... feine Anwefenheit erſt durch den Angriff auf die 

ußere Wache erfuhren. . Aber feine Truppen waren wie: 
der nicht zum Sturm zu bringen, nicht zu halten, und 
zündeten auf der wilden Flucht überdem die Hüttenwerke 
von Balenciana. an. Er fhidte den Schwarm nad) 
Paufe, wies die Hauptleute in der Nachbarfchaft an, 

eine Zufuhr nah der Stadt zu laffen, und hoffte ſich 
ihrer bei anderer Gelegenheit zu bemächtigen. Auf dem 
Wege nach dem Weiler el Venadito, bei dem bie wüften 
Gürer feines Freundes Herrera lagen, fah er einen Prie⸗ 
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fier, unterhielt fi mit ihm freundlich und ward von ihm 
an Drrantia verratben. Er Fam auf dem Gute mit 
50 Fußgängern und 30 Reitern an, ließ die Pferde gras 
en und fhlief, woider feine Gewohnheit, nicht bei den 
Leuten, fondern im Haufe. Ploͤtzlich hört er in der 
Nacht Lärm, fieht feine Truppen fliehen, eilt ohne Saͤ⸗ 
bel zu ihnen, will fie fammlen, ift aber bald verlajien 
und wird von einem Dragoner gefangen. Orrantia 
empfängt ihm mit Schimpfworten und Schlägen, man 
legt ihm Eifen an und fchleppt ihn nach Kinan’s Lager 
vor los Remedios. Er foll die Schreiben entziffern, die 
fi bei ihm abjchriftlih finden, weil er die Urfchriften 
vernichtet hat, um feine Freunde nicht zu verratben, und 
er verweigert fortdauernd jede Erklärung über feine Vers, 
bindungen. Man kann feine Feftigkeit nicht erfchüttern, 
ihren Eindrud auf die anmefenden fpanifchen Officiere 
nicht verfennen, und man wagt nicht, ihn nach Merifo 
zu führen, läßt aber in allen Kirchen den feierlichen Lob⸗ 
efang über feine Gefangenfhaft halten. und beſiehlt 
feine ungefäumte Hinrichtung. Er ift am 41. Rov. 
1817 im Lager vor los Remedios erfchoffen. 

Bald nachher gingen los Remedios und Zaurilla 
über, und der größere Theil feiner Waffengefährten fie⸗ 
Ien in ihnen, nur ein Paar retteten fich und fochten fort, 
Das Land ward nie ruhig und konnte ohne Wunder: 
werk von ben Spaniern nicht in Ruhe gebracht werben, 
wie fie dort find: zerftörungstuftig, feig und graufam. 
Es würde —— u keinem Aufftand haben kommen 
tönnen, wenn ie Sinn für Ka A und Menfchens 
würde gehabt, die europäifchen Künfte dort verbreitet 
und gerecht verwaltet hätten *), 


) Der jegige Hauptfchriftfteller über bie dortigen Unruhen, ber 
amerikanifhe Kaufmann Robinfon, behauptet, daß ein einze⸗ 
ges Dandelshaus zu London den Merikanern mehr geholfen 
habe, als die Norbamerikaner zufammengenommen. 
ſcheint aber feine eigene Erzählung dawider zu ftreiten. War 
nicht er felbft und feine Landéleute mit ben Merifanern in 
Dandelsverkehr? gingen feine Landsleute nicht fchaarenmweis 
dort auf Kriegsabenteuer aus? floben nit die Mißvergmüge 
ten aus Mexiko nad Nordamerika 2 wurden bier nicht bie Uns 
ternehmungen auf Meriko vorbereitet, die Rüftungen betries 
ben? Aber neigennügige Unterflügung, großmüch'ge Gaben, 
diefe kamen freilich nur allein aus Guropa, wo glüdlihen 


Eavier und Francisco Espoz y Mina. 85 


Während Xavier Mina das Opfer feines Freiſinnes 
und Thatendurftes in Merifo ward, lebte fein Oheim 
Espoz zu Paris in der Verbannung von einem kleinen 
Sahrgehalt des franz. Staates; der fpanifche Hof lieg 
alle feine Schritte und Zritte beobachten, und er hatte 
feinerfeits Acht auf alle Vorgänge in Spanien, auch: treue 
Kunde davon. Als nun das Ereigniß von Gadir, bie 
—— der Cortes zu Paris bekannt ward, wollten 

anche mit Mina ſprechen, und die Bedienten entſchul⸗ 
digten ihn mit Krankheit. Doch ſiehe, da war er bes 
reits in Navarra, hafte Frankreich durchflogen, Bayonne 
umgangen, die alten befannten Wege und Stege wieder» 
gefunden und feine — — zu tauſend Mann 
um ſich verſammlet. Er gebot im Lande. Expleta, der 
Oberbefehlshaber von Navarra, hielt nur Pampeltına,- 
Arezaga in Guipiscoa nur Sebaftian in Gehorfam. Sei⸗ 
nem Aufruf an Volt und Soldaten vom 2. März 1820 
folgte er felbft nah Pampeluna, begehrte mit feiner 
Heerſchaar Einlaß und die Einführung der Verfaſſung. 
Erpleta vermochte ſolcher Bitte nicht zu widerftchen 
und die Freude den bewaffneten Schaaren nicht zu verfa: 

en, welche zu Zaufenden auf allen Wegen zu biefer: 

erfafjungsfeier heranzogen. Er, bie fämmtlichen Bes 
hörden, die hohen Stände waren gebührend dabei gegens 


ss * 


weiſe noch nicht alle menſchliche Betriebſamkeit, Mühe: und 
Dienſtleiſtung in eine kaufmaͤnniſche Kettenrehnüng gebracht 
iſt und in ihrem Gewinnſatz aufgeht. Robinſon macht in 
jener Behauptung feinem Vaterlande eigentlich einen VBorwurfz 
urch fein Bud; macht er ihm aber Ehre; und wenn es mit 
ben dortigen Schhriftftellern fo fort geht, wie es mit Robins 
fon und Everett u. a. anfängt, fo mögen fih die europäis 
hen wohl vorfehen, baß fie ben Vortritt behalten, In 
England 5. B. wäre es ihre eigene Schuld, wenn fie zuruͤck⸗ 
kämen, anderswo koͤnnen fie ſich allerdings entfchulbigen, daß 
fie die Feder niederlegen, um nicht —— ober veraͤchtlich 
u werden. Robinſon's Schrift heißt: Memoirs- of the 
—J— revolution; including a narrative of the ex- 
pedition of General Xavier Mina. To wlich. are an- 
nexed some observations on the practicability of ope- 
ning a commerce between the pacific and tlıo atlantic 
oceans, through the mexicain Istlımus in the province 
of Oaxaca and at the lake of Nigaragua etc. by Wil. 
liam Davis Robinson. London 1821, printed for Lac- 
kington. | y 
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wärtig; und ed waren auch die nod) Tags zuvor fo ges 
nannten Staatsverbreher, darunter Ehrenmänner, wie 
Quintana, gegenwärtig, als das. fpanifche Grundgefeg 
verkimdigt ward. Sodann ging es raſch an feine Voll⸗ 
ziehung.. Erpleta blieb dem Namen nach im Oberbefehl, 
doch: : bald. genug erhielt Mina auch bie koͤnigliche Ers 
nennung. . Es war gleidy nad) ‚feiner Anfunft eine Junta 
zufammengetreten, aber ihr ward eine andere, nach den 
Gerichtskreiſen erwaͤhlte, entgegengefeßt, und beide beftrits 
teni einander. Die Zruppen waren fich eine Zeitlang 
felbft überlaffen, ‘aber die.Bürger wollten ihr Hab und 
Gut nicht ihm felbft überkaffen und bewaffneten fich zu 
Pampeluna unter Anfuͤhrung des Sohnes Erpleta. Mina 
führte: den. Oberbefehl "uber "Stadt und Land ald über 
ein Feldlager: die Beſatzung follte aus Leuten befteben, 
die unter ihm gedient hatten, dem. Verein: der Verfafs 
ſungsfreunde ließ ‚er ftatt fehöner Reben Donnerworte 
und das Säbelgeflirr feiner- Dfficiere hören, mußte fich 
aber vor⸗ Dolchen und Piftolen zurüdzieben, Soldaten 
und, was noch weher: thut, Geld ließ er liefern, ohne die 
Herren vom der Juntadavom etwas wiſſen zu laffen. Den 
zu Madrid: anerfannten‘ VBerwaltungsvorfiand ließ er 
gatk nicht zu, ſondern flug. einen andern vor. Ueber 
ihre ſelbſt aber. ging: Klage und Bitte: um Abberufung 
nah Madrid von dem Stadtrath zu Pampeluna, und 
von vielen namhaften Männern der Landfchaft, mit Wifs 
fen; und Willen-der Junta. Diefem Klagen und Bitten 
ſtand zu Madrid die Thatſache entgegen, daß es in Nas 
FAR einem Grtenzlande, ruhig und ficher war, 
welches ina doch woͤhl ſchwerlich erreicht hätte, wenn 
er ſich in Zaͤnkereien mit der Junta eingelaſſen haͤtte, 
ob und wo und wie er die noͤthigen Koſten und Leute 
für den oͤffentlichen Dienſt hernehmen ſollte, wenn er 

aͤtte die Soldaten wirthſchaften, und die Vereine der 

A EÄRTEGE freunde verwalten laffen. Es wäre unvors 
ichtig geweſen, ihn zu. beleidigen, da er auf feinen Guͤ— 
tern mit feinem Anbange in Navarra und mit feinen 
Verbindungen in Frankreich fehr gefahrlich hatte werden 
koͤnnen. An feine Beleivigung dachten abet ‘die damaligen 
Machthaber nicht; und wenn es am Hofe übel genommen 
wurde, daß nach einem geftillten Laͤrm zu Pampeluna 
über die grüne Hutfchleife. Diefes.Zeihen des Wunfches 
nach einem Freiſtaat, von ihm felbft öffentlich getragen 
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fey, fo fand man auf der andern Seite nur die Abſicht 
darin, aus dem Abzeichen nichts zu machen; fo wieMa= 
zarin auch einmal fein Hutband in Geſtalt einer Schleu: 
der bei der Berföhnung mit den frondeurs ftede lich. 
Ueberdem konnte Niemand an der Spike von Nabarıd 
vermeiden, mächtige Gegner wider fich zu haben: die 
reichbegüterte Geiftlichkeit verlor «dort zuviel durch "bie 
neue Ordnung; die mächtigen Familien auf dem ande 
und zu Pampeluna büßten zu viel ein, um ſich geduldig 
zu fügen.‘ Doch verlor Mina in der That den Werbefehl 
über fein Geburtöland; aber diefen erhielt "Fein Gegner 
der neuen Ordnung, fondern einer ihrer: Urheber, Lopez 
Bannos, der in Kriegs: und Verwaltungsfachen eben fo 
erfahren als thatkraͤftig war. Mina feinerfeits befam 
in dem Oberbefehl von Gallizien den Beweis des groͤßten 
Vertrauens. Das Land war zu mehr als Zweibrittel 
geiftlicher Boden, worauf Elend und Unwiſſenheit wur 
cherten: Einige in großen Reichthümern und Laftern miß: 
brauchten einen hungrigen, arbeitöfcheuen- Poͤbel zu allen 
verbotenen Dingen; an ber Küſte richtete der Schleidj- 
handel die Ehrlichkeit zu Grunde und begünffigte die 
geheimen Umtriebe; in den Städten war durch den leb⸗ 
haften Verkehr mit ben Englaͤndern vieles von: ſhnen an- 
genommen; der wohlhabende, gebildete Mittelftänd be: 
tampfte die hohen Stände. Hier in Gallizien, zwiſchen 
dem Meer, der portugiefifchen "Grenze und hoben, von 
dem übrigen Spanien ſcheidenden Gebirgen hlalibten die 
Anhänger der alten Ordnung iht Reich halten zu Förinen, 
und ihre apoſtoliſche Junta, ihr Glaubensheer verſchwan— 
. den zwar in der Entftehung,  aber- die Verwirtung der 
Gehden dauerte fort. Auf welche Seite Mma trat, 
deutet fein Beiname Republikaner an. Er verfuhr mit 
derfelben Sttenge und Schnelle, wie in’ Nävitta, bei 
feiner Kenntniß vom Gebirgäfriege waren bie Schlüpf— 
winkel der Gegner bald — wer ſich verdaͤchtig 
machte, ward ohne Unterſchied verhaftet, ünd nicht felten 
nady den‘ canariſchen Inſeln fortgefchafft, und‘ wer auf 
den Wahlverfammlungen nit gern gejehen wurde, dem 
gab man es fo handgreiflich zu — daß er ſich 
entfernte. Gallizien fing immer mehr an, einem unab⸗ 
haͤngigen Freiſtaat zu gleichen, und hatte eine Landwehr 
von 110,000 Mann „wider innere und äußere ;Seinde,“ 
nach Mina’s Belanntmagpung. Mina fcheint auch Trup: 
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pen ) am „die ‚Zeit, zufammengezogen zu haben, baß 
Riego den Oberbefehl von Arragonien verlor, und deſſen 
Nimen in die Unterfuchung wegen der Umtriebe des 
Franzoſen Montarlot zu Saragofja zur Sreifiaatsftiftung 


berwidelt ward; daß fein Freund Arco Aguero, Gtatts. 


halter zu Badajoz, ploͤtzlich ſtarb; dag die Statthalter 
von ‚Sevilla und Cadix und viele andere dem Hofe miß- 
fällige Beamte entfegt wurden, und daß nad der Aus: 
wanderung von Queſeda und Eguia ein ‚Slaubensheer 
in Navarra zum VBorichein Fam. Er widerfprad öffent: 
lih dem Gericht, daß er nach der Gründung eines Frei- 
finatenbundes in Spanien -jirebe, daß. er darüber mit 
Riego einverflanden fey, und daß eine gleiche Berfaſſ 

auch Franfreib zugedacht worden. Er. ftellte Fr 
den treuen Rathgeber des Königs dar, welchem er 1814 


die. Nochwendigkeit der Herftellung der Cortes and Herz , 
gelegt babe. Der Berwaltungsvoritand zu Corunna fandte 


dem König eine Vorftellung, worin auf Entfegung der 
Minifigr nicht blos, ſondern auf ihre Anklage und Hinz 
ribtung angerragen wurde. Gleich darauf ward ber 
Derwaltungsvorftarnd wegen willkürlicher Berhaftungen 
und Ländesverweifingen entiegt, umd cs folgte ein Schreis 
ben hach den 27..Nov. 1824, worin bie Einwohner zu 
Gorunna Mina's Verabfihiedung vermutheten. Sie ver: 
fammeln ſich, fordern Auskunft, über das Schreiben 
und Berichtserflattung zur Ruͤcknahme der Verabjchiedung. 
— Yeenaalkunadner) and verweigert die Auskunft, muß 
aber das Schreiben leſen, und Mina wird vermocht, 
bleiben. Am folgenden Morgen iſt er wieder — 
und. ‚feine Verweiſung nah Siguenza (Guabdalarara 
wird bekannt. Die ganze Stadt, die Umgegend kommt 
in Demwegung, der Verwaltungdrath, die Bürger, Die 
Soldaten erklären, daß Dina bleiben und den Oberbe— 
fehl fortführen fole. Sein Nachfolger fordert ihn aber 
nach einigen Zagen auf, fih an den Drt feiner Verwei⸗ 
fung zu begeben; die Zruppen im Lande, bie meifter 
Städte erklären fich wider ihn, und er gibt den Ober 
befehl ab, | 









s) Im bie Mitte des Jahrs 1821 wurden von dem Dberften 
. Marquelly die Standzeihen und Sinnbilder von Inquifition 
und Lehnsherzlichkeit im Lande vernichtet. 





— — 
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Das Neujahr 1822 ſah Spanien in großer Bewegung: 
die Lande des Südens, Cadix, Sevilla, Balencia, Bars 
:elona in Aufſtand; alle Grenzlande gegen Frankreich, 
elbſt Altcaftilien, mit den Fahnen ded Glaubens durch» 
treift, zu Siguenza den. Siß der heiligen Kreußfahrer; 
‚u Madrid böfe Händel, ängftliche Ungewißheiten, ſchwan⸗ 
‘ende Gunft am Hofe, rafchen Minifterwechfel. Die 
Sorted ließen diber fich nicht lange in Zweifel, nur ein 
nziger Grand war unter ihnen, Riego gleich zuerft ihr 
Drafident, und Bekämpfung der Gegner der Verfaſſung 
hre Xoofung. In diefem Sinn erfolgten Anftellungen und 
Ubfegungen, Freilprehungen und Berurtheilungen. Mina 
lieb in der Zurudgezogenheit; aber über feine Abſetzung 
and über die Vorfälle in Gallizien warb in der Sigung 
vom 48. März Bericht verlangt, und die öffentliche 
Meinung bezeichnete ihn mit Ballofteros und Lazan fchon 
im Mai zum Oberbefehl an den Pyrenden. Hier waren 
ie Gegner der Berfaflung, die Erftgebornen altadelicher 
Samilien und Dfficiere, Uuefada, Eroles, der raftlofe, 
kuͤhne, liſtige Mönch von la Trappe, Antonio, Mann 
des Pöbels, mit dem Schein der Wunvderthätigkeit, 
immer glüdlicher und fentten im Suni ihre Schaaren 
von den fellen Stellungen um Irati und Urgel immer 
näher nach dem Thalgrund des Ebro, von Srati durch 
ie. baskiſchen und navarrfchen, von Urgel durch die 
tatalonifhen und arragonifchen Lande, ie bier, bie 
Herren zu Siguenza (das Bayonne des Innern ges 
nannte), bie —* von der Leibwache zu Cordova 
und die Leiter der Bewaffnung wider die Verfaſſung in 
ben Landen allen erwarteten einen Schlag zu Madrid. 
Und kaum iſt dort die Sigung der Gorted gefchloffen, 
fo ift auch die Leibwache im Gefecht mit Befagung und 
Bürgerfchaft. Sie wird aufgelöft, und mit ihr der dop⸗ 
pelte Plan zerfidet, dad unbefchranktte Königthum, oder 
die Schranken hoher Stände herzuftellen, ohne Gewalt: 
hülfe von außen. Die. Sieger nahmen feine Rache, 
aber entfernten ihre Feinde von ben Stellen der Gewalt 
und beriefen Mina nah Madrid, um den Oberbefehl in 
Gatalonien zu übernehmen, welches in Kriegöftand ers 
klärt ward. In diefer Erklärung wird neben Mina’s 
Derdienfien und Kriegstenntnifien auch feines brennenden 
Eifers für die Freiheit erwähnt. Er umgab fid mit 
alten Waffengefährten und  geflüchteten franzöfifchen 
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Dfficieren, und, wuͤnſchte ſich wohl lieber den Oberbefehl 
in Navarra, weil.er dort Land und Leute befjer Bannte, 
auf.beiden Seiten der Pprenden. ber die Gefahr war 
in &atalonien. am drohendften, und er ging am 15. Augufi 
dahin ab; 30 Millionen Realen fland zu feiner Verfuͤ⸗ 


un .. : P) “ 5 j 
7 das platte Land war in feinblicher Gewalt, bie 
großen. Städte fchügten fib und wuͤnſchten Hülfe, Fonn: 
ten fie nicht geben. Die Zeinde hatten ihre Hauptſte'⸗ 
fung, ben Sitz ihrer) föniglichen Regierung, vortreffs 
lich gewählt. Die Stadt (Ciudad) Urgel liegt im 
einem Keflel, welchen das Thal der Segre bildet, im 
—— erheben ſich die Pyrenaͤen, und fuͤhren 
zwei. Straßen nach Perpignan und. Tarrascon in Frank⸗ 
reich. Rechts fchreitet ein Bergrüden von den Pre: 
naen zwei Stunden uͤber Urgel; vor und dacht ſich 
gegen die Segre ab. ' Hier lauft der Weg ins Freie 
aus, der von Ürgel kommt, von der Segre häufig durch» 
freuzt wird und zwei Stunden lang in Srrgängen zwis 
fchen Fluß und Felfen fortzieht. An dem Ausgange dies 
ſes Hoblweges ftredt fich eine Fläche, wie zum Schladht: 
felde bereitet, auf 14 Stunden Lange zwifchen der Segre 
"und Noguerra bis Balaguer aus. Murden die Feinde 
bier auf der Fläche von Urgel auch gefchlagen, fo nahm 
fie jene natürliche dreieckige Feſtung auf, welche die Se: 
gre, der vorfchreitende Bergrüden und die Pyrenden um 
die Stabt Urgel bilden. Die Sieger fonnten fich den 
verſchanzten Hohlweg nicht öffnen, auch haben die Fran: 
zofen. Urgel nie genommen. Zugänglicher ift Urgel auf 
der Seite von Dberarragonien wo die beiden Waldſtroͤme, 
die Noguera de Ribagorza und- da Pallares, und an die 
fem die Feften del Zremp und Talarn, das Stammſchloß 
von Eroles, vorliegen. ; Ueberdem war das Bergvolf auf 
feindliher Seite; Ylaubenscifer, ‘guter Sold und reiche 
Beute reisten es auf; es fonritesben dem Kriegsgetuͤm⸗ 
mel nur gewinnen, nicht verkieten, .und war an ba 
wilde Leben gewöhnt, Es durchſtreifte unter feinen 
Häauptlingen zu Scpwaren von 100: bis 1000 Mann das 
platte Land, wo. die⸗Fahne nur allein noch Schuß’ gab, 
und fie jeder nad) ‚feiner Wahl ergriff, welcher Anhang 
hatte, der .große Haufen aber fi unter die eben mäd: 
tigfte flüchtete. So entflanden : große, Truppenichaaren 
ſchnell und verfhmwanden wieder.‘ Standfeſte Soldaten, 
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Borräthe aller Art, Zucht und Drbnung fehlten zu Urgek 
noch zu fehr, um einen zufammenhängenden Angriffsplatk 
zu: verfolgen, und dem ankommenden Mina mit Heeres⸗ 
macht ‚entgegen zu ;geben. in Strom, von Bekannt— 
machungen, Aufrufen, Verordnungen ergoß fih von 


u 5; je, — IF = 2 *F 
F Mina brachte nach Saragoſſa nur 1400 Reiter am 
2%: Auguſt mit, wo man fo eben bei dem gefangenen 
Beffiere, Vorſtande des Generalfiabes von Antonio, Paz 
piere gefunden hatte, die man wegen ihrer Wichtigkeit 
unter Bededung nach Madrid fandte, Nachdem Kriegs— 
rath. ‚gehalten war, ging Mina über Mequinenza nach 
Lerida, wo ſich feine Truppen allmälig und nicht ſehr 
zahlreih zufammenzogen und die Nibagorza zwifchen, fich 
und Antonio hatten, ver mit Duefada von Navarra ges 
tommen war. Von Lerida war felbfi.die Verbindung 
mit; Tarragona nicht mehr frei, und oͤſtlich von Diefen 
Städten hatte blos der thätige Rotten fich.bei Manrefa 
fchlagfertig int Zelde erhalten, . Die ganze Gegend. von, 
Tarragona, Reuß und Monblanch war von Gabecillas, 
Romagoſa und Miralles befegr, die Straße nad) Barces 
lona geiperrt, Gernera und Ygnaledo berennt, das Klo= 
fir San Ramon in. Feindes Hand. Eroles hatte Gars 
dona, Garagol San Feliu de Codines, und Mofen: Ans 
ton= Coll Hoftalridy; eingefchloffen, Mifas fand bei Ges 
rona, Queſada und: Antonio bei Gonca de Tremp. Mina 
brab am 13: Sept. auf, fand bie Feinde weder vor Gers 
vera, noch in dem Kiofter San Ramon und ging: bi6 
Galaf am 24. Sept. : Während dem fchien der Sberſt 
Tabuenca fein altes Gluͤck gegen Quefada und Antonio 
zu haben, fand jich aber. von einer ſechsfach überlegenen 
Macht gedrängt, und mit Verluſt von zwei vernagekten 
Feldſtücken zum Rüdzuge von Benavarre den 18. Sept: 
4822 gezwungen. Er felbft gerieth mit dem Oberftlieus 
tenant Belasco in Gefangenfchaft, ald er bei,dem Angriff 
mit dem Bayonette zur Rettung bes Geſchuͤtzes zuweit von 
feinen Zeuten vordrang. Sie wurden beide erjchoifen. 
Dberarragonien kam im Feindes Gewalt, und Mina’s 
linker Flügel: zu Lerida warb bedroht. Rotten zu feiner 
Rechten bray von Manrefa hervor und zwang Eroles, 
die Belagerung: von Cardona mit 6000.Mann aufzuhes 
ben, und zu gleicher Zeit trieb Millans ‚die Feinde. von 
Hoftalrih, während ‚die auögefchifften jrifhen Zruppen 
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in den Seeftädten fih in Verbindung zu fegen fuchten. 
Die Berwaltungsbehörden verführen mit Ernft, zum 
Theil mit fürchterlicher Strenge. Sie geboten allgemeine 
Bewaffnung den Waffenberechtigten, oder denen, welchen 
man traute; fie fchrieben eine Kriegöfteuer aus und wie 
fen der Landwehr Soldzahlung an. Die Gemeinden 
wurden mit fchweren Geldbußen bedroht, wenn fie die 
Ankunft der Feinde nicht fofort berichteten, und mit Plün: 
> bderung und Verbrennung, wenn fie die Feinde begüns 

ſtigten. Mina felbft mahnte alle flüchtige Einwohner 
zur Ruͤckkehr in ihre Heimath und gab ihnen Friſt bis 
zum 28: Sept. Er konnte nun fchon eine zufammens 
hängende a ee? von Hoftalrih, Vich, Mans 
refa, Calaf, Gervera über Aygrament nach Benavarre unb 
Gonca de Tremp bitden. Auf feiner Rechten boten ſich 
Millans von Hoftalrih und Coſta von Barcelona die 
Hand und hatten Mifas gegenüber, wider ihn ſelbſt und 
Rotten ftanden Romagofa, Romanillo und Badals, und 
auf feiner Linken Zarco del Balle, nah ihm Velasco 
bei Xerida wider Erolee. Der franz. Moniteur ließ 
Mina fchlagen, andere franzöfifche Zeitungen gar ihm 
die Beine brechen und ihn nach Urgel gefangen einbringen. 
Beide Theile beobachteten einander, fuchten fi zu über: 
flügein und vermieden geordnete. -Zreffen. Eroles deckte 
den Zugang von Urgel auf der ſchwaͤchſten Seite und 
fuchte die Verbindung mit dem: Innern ſich zu Öffnen, 
Arragonien und Gatalonien zugleich im Angriff zu halten. 
Mina drohte den Gegner zwijchen zwei Feuer zu nehmen, 
von Urgel abzufchneiden und fuchte die Verbindung mit 
den Seeftädten frei zu machen. Er fland zu Galaf wie 
unbeweglih, trieb den: kleinen Krieg an und ſteuerte 
nicht blo8 dem geheimen Krieg in -feinem Rüden, fon« 
tern fpielte ihn auch in Feindes Land. Man Eonnte 
ſich zu Urgel nicht genug vorfehen, die Vertraureften 
verfhwansen plößlih und erfchienen zu Barcelona mit 
den geheimfien Sachen. Das Bergvolk ward unrubig 
und für Mina geftimmt, der ald Freund oder Feind eẽ 
5 behandeln verſtand. Seine Gegner wollten es aus 

oth zum Feftungsdienft und in der Linie gebrauchen, 
Der Schreden lähmte die. geheimen Umtriebe in Mina’ 
ganzem Bereich, denn fie waren ibm früher, als denen 
bekannt, welche fich dazu gebrauchen ließen, und feine 
Strafen ſchnell und fcharf. Das fhwerfle Gericht erging 
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über die Moͤnche. Seine Gegner kündigten fortdauernd 
franzöfifhe Hülfe an, und es fcheint falt, daß aud er 
fi ein ähnliches Hülfsmittel hat bereiten wollen, we⸗ 
nigftend haben die Zeitungen von Unterfuchungen unter 
den franz. Gefundheitätruppen über einen verbächtigen 
Verkehr mit Spanien gefprohen. Neben allem bdiefen 
verfuchte Mina Unterhandlung und Verföhnung. Seine 
MWaffenfräfte waren nicht groß, und er möchte fchwerlich 
16000 Mann heermäßig im Felde gehabt haben. Indeß 
riff er Eaftelfolit an, ald das Belagerungsgefhüg anges 
ommen war; er fand Widerfland, und Eroles drang von 
Tremp über Balaguer in feine Seite vor, trennte ihn 
von feinem linken Flügel, der in Arragonien wegen Ques 
ſada's Durchbruch nad) Navarra zurüdgehalten ward, 
und Antonio fcheint in Mina’s Rüden bis nah Zarras 
gon gejftreift zu feyn, deflen Erzbifhof an der Spige 
der Regierung von Urgel ſtand. Franzöfifhe Schiffe 
zeigten ſich vor den Geeflädten und boten fih zur Aufe 
nahme ber Sranzofen und des franzöfifchen Eigenthums 
an. Der fpanifche Univerfal erzählt, daß von einem 
Schiffe gefragt worden fey, welche Regierung zu Barcelona 
herrſche? und daß man geantwortet habe, „die Regierung, 
welche über Spanien ewig herrfhen wird trog der * * * 
zu*r** Mina flürmte auf Coftelfolit fort, und fol 
den Ausgang felbft erzählen: „Zange und hartnädig war 
der Widerſtand *). Ich war Zeuge von Thaten, gleich 
den fchöniten, welche die Gefchichte bewahrt. Alles aber 
mußte dem fFreiheitseifer, der Beharrlichkeit und der 
Unerfchrodenheit der fpanifhen Zruppen weidyen. Vers 
brannte Häufer, niedergeworfene Wälle, gefchieifte Ver⸗ 
ſchanzungen, das ift jest das Bild einer Feflung, auf 
weiche der Feind der Ordnung fo große Hoffnung fegte. 
Unglüdliche, betrachtet den Boden, den noch kürzlich eure 
Verführer befegt hielten, ihr findet nichts als Schutt 
und Trümmern und eine furchtbare Infchrift, welche jes 
nen, die Gaftelfolit nachahmen wollten, vorbalten wird, 
was fie zu erwarten haben. — Wart ihr nicht Zeugen, 


*) Die Belagerung dauerte nur fieben Tage, bis zum 24. Oct. 
1822. Die Befagung ſchlug fih zum Theil in der Nacht 
* und ward zum Theil von den Sturmenden nieberges 
auen. | 
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wie Romanillo dieſe "Stadt, die auch die feinige ift, in 
dem gefahrvolffien Augendlid ‘mit dem Berfprechen ver: 
ließ, zu euerm Beiflande berbeizueilen? Wart ihr nicht 
Zeugen, wie er fünf Zage meinen Truppen gegenüber 
ftand, und nad allen möglichen Verſtaͤrkungen, an der 
Seite feiner würdigen Gefährten Romagofa, Eroles u. 
a., doch nicht einen Schritt vorwärts wagte, um die Be: 
lagerung zu flören? — Wo find jene fremden Deere, 
die man fo oft anfündigte, um euch zu verblenden und 
zu Grunde zu richten? Gebt euern Irrthum auf, eilt 
den Handfchlag der VBerföhnung zu empfangen, den das 
Vaterland, diefe erbarmungsvolle Mutter, euch mit 
Sehnſucht bietet, oder zittert vor der fchnellen Rache, 
womit fie verbrecherifhe Söhne, Feinde ihrer Rube und 
Wohlfahrt, treffen wird!" Hierauf gibt er eine Frift 
zur Rüdkehr und Vergeffenheit bis zum 20. Nov. und 
gefchärfte Strafbefehle. Die durchgebrochene Befapung 
ward nach Suntaluga verfolgt, wo Romanillo eine vor: 
theilhafte Stellung hatte, ſich nicht herausloden lieg, 
fie zwei Stunden lebhaft vertheidigte und felbft einen 
Angriff mit dem Bayonette abhielt, bis die 200 Reiter 
mit franz. Helmen und SHarnifchen geworfen wurden. 
Mina's Heer hatte Muth und Zucht, die Erbitterung 
traf die Aufwiegler, die Mönche, mit Waffen in der 
Hand, die Fremden, die Erften beim Angriff, wurben 
ohne Gnade niedergeftoßen, die alten Soldaten im Ge: 
fecht aufgefucht, die. Bauern gefhont. Die feindliche 
Macht fing an fi aufzulöfen, die gewaltfam ausgeho: 
benen jungen Xeute fehrten heim, die Bauern verliefen 
fih, die alten Soldaten benußten die Gnadenfrift. Mina 
wandte ſich nach Balaguer, folgte den Feinden Anfangs 
Movember zwifchen die beiden Noguera, nahm Tremp, 
zerflörte Tallarn, und die fpanifchen Zeitungen meldeten, 
Queſada habe mit 7 Mann Bayonne überrumpelt, und 
Eroled mit Perpignan einen ähnlichen Streich vor. Mina 
hatte fich in der That gegen die Mitte November den 
Meg nad Urgel geöffnet, und nah franz. Nachrichten 
fol Antonio die Abliht des Befehlshabers auf dem dors 
tigen Schlofje entdedt haben, die Feſte zu übergeben. 

ie blieb zwar noch befegt, aber die Regierung flüchtete 
nad Puicerda und dann nad Livia, dem — Grenz⸗ 
orte, mit franzoͤſiſchem Gebiet umgeben. Die Gemahlin 
von Eroles eilte nach Sranfreih. Er felbft verfuchte 


Zavier und Francisco Espoz.n Mina. 95 


noch. in den Bergſchluchten von Pueblo und Geri am 
16. Nov. verzweifelte Gegenmwehr. Hierbei fam es, nach⸗ 
dem Urgel und Puicerda fielen, und? Mina in legterem 
Drte felbft eingezogen war, den 2Yften und Zoſten Nov, 
in der fpanifdhen Cerdagne Ey allgemeinen Angriffe, 
wo .die Ölaubensarmee von Mina wieder völlig gefchlas 
gen wurde; Eroles fuchte, wie die Trümmer feiner 
chaaren und die Negentichaft, auf franzöfifchem Boden 
Zuflucht, welche man ihnen mit diplomatifcher Behutfams 
keit verftattete, indeß. die Gonftitutionnellen mit gleicher 
Vorſicht das Nachbarrecht ehrten, aber recht gut wußte, 
weſſen fie fih von. dort her zu. verfehen hatten, 
| Mina’s Werk fcheint in. Gatalonien : vollbracht - zur 
feyn; er läßt hier drei ſtarke Heeresabtheilungen,; zur 
Aufrechterhaltung der Ruhe, zur Vernichtung noch um« 
herfchwärmender Feinde und um ſich dem frangöfifchen 
Beobachtungsheere entgegen zu fielen; er. felbft zieht 
nad) Arragonien, wo Gencral Velasco mit. 12008 Mann 
feine Befehle erwartet, um auch in.diefer Prowinz. ben 
Meutereien der Servilen Fraftvoll die Spige zu bieten. 
So geben die neueflen Nachrichten aus Spanien 
die Ueberzeugung, daß Mina, ald vorfichtiger Feldherr, 
nad ficherem Plane den Feldzug gegen die Feinde in 
dem Augenblide entfchied, wo die Regierung von Urgel 
die ihr verheißenen auslandijchen Unterflügungen zu einer 
großen Anleihe zu Paris benugen wollte, unb wo die 
auswärtige Diplomatie über die fpanifche Angelegenheit 
zu berathen anfing. — Er hat feinen Angriff vorbereitet, 
während der Bericht des Minifterd des Innern am 
42. October den Gortes den wg machte, der voll= 
ziehenden Gewalt außerorbentlihe Macht zu verleihen 
zur Herftellung der Ruhe und zur Aufrechterhaltung der 
Drdnung. Während diefe Gefege angenommen wurben, 
rüdte er vor und bewährte feinen Feldherrnruhm nicht 
allein durch entfcheidende ‚Siege, fondern durch firenge 
Heereszucht; auch bot er, meben den Waffenkräften, 
Streitmittel auf, welche weiter reichten und wirften, als 
das fihtbar vorgeftedte Ziel von Urgel. — Ausgewan: 
derte Staliener Helten fi unter feine Fahnen, franzoͤ⸗ 
fifhe Flüchtlinge dienten dort, und auh Montarlot 
fand ſich in Barcelona ein. — 


— in — 
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Vorftehende biographifche Mittheilungen Taffen die 
neueften £riegerifchen Ereigniffe in Spanien im naͤheren 
Bufammenhange überfehen, fo weit ed die Gegenwart 
verftattet. Dft dienen uns nahe liegende Begebenhei: 
ten zur befjeren Erfenntniß, wenn man fie unter den 
Gefichtöpunet der Parallele ftelt, und fo das Auge zu 
nahe jtehende Ereigniffe durch DVergleichung mit dem 
Entfernteren abmißt. Doch hat die Parallele zwifhen 
der franzöfifchen Revolution und der fpanifchen der letz⸗ 
teren ungerechter Weife manches ag: Urtheil zu: 

ezogen, unter weldhem auch ber Ruf hervorftechenter 

haraktere, wie Mina's, gefährbet if. Der abgemef: 
fene, berechnete ernfte Gang, ber fpanifchen Angelegen: 
heiten darf, nad) ber Berfchiedenheit beider Nationen, 
nicht mit ber Eigenthümlichkeit der Leichtbeweglicen 
Franzoſen verglichen werden; obgleich nicht zu leugnen 
fteht, daß gewifle Einwirkungen auf verwandte Verhält: 
niſſe, nad) den Geſetzen ber moraliſchen Weltorbnung, 
immer diefelben Folgen herbeiführen müffen. — 
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,4 Peer 


l Pe Be er 
J. maͤchtiger die Kraft war, mit welcher Napoleon 
Bonaparte faſt zwei Jahrzehnte hindurch in das politiſche 
eben Europa's eingriff, um fo aufmerkſamer verweilt 
yer Geſchichtsforſcher bei jeder feiner Eigenthuͤmlichkeiten, 
wie bei den Männern, welche fhon dadurch Berühmtheit 
halten, daß fie in irgend einem. Zeitabfchnitte feines 
?ebens zu feiner näheren Umgebung gehörten. So wills 
aͤhrig man nach der Zerftörung des franzöfifchen Kaifer: 
hrones ‚auch , gewefen iſt, dem, Erbauer deſſelben jede 
Heiftesgröße — vor weldher man noch ‚wenige Tage vors 
jee zitterte — flreitig zu machen; fein Feldberrnruhm ift 
elbſt nicht durch die zulegt erlittenen Niederlagen zweis 
elhaft geworden, und feinen Kriegsgefährten verfagt nies 
nand den mühfam erfämpften blutigen. Lorbeer. Doch 
'aum find wenige Jahre verfloffen,, und fajt muͤhſam ift 
m gegenwärtigen Frankreich noch einer. der Unterfeldherren 
Bonaparte’ aufzufinden, die in den Tagen des Glüdes. 
ine fo glangvolle Gelebrität behaupteten. Theils haben 
ie, die fo oft auf dem Siegesfelde dem Tode troßten, - 
Hs fih der Gluͤcksſtern von Ihnen wandte, im Kampfe 
as Leben geopfert, theils find fie, ungewohnt des haͤus⸗ 
ichen Friedens, mit gebrochenem ‚Herzen vom Kranfen= 
ager in die Friedensgruft getragen, theils leben ‚fie in 
npeimliper, Stellung ber neuen; Hofgunſt, odervon 
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derfelben zuruͤkgedraͤngt, in bunfeler Abgeſchledenheit --- 
weder die neue Geftaltung des franzöfifchen Kriegeshee⸗ 
red, noch der Gefundheitsiordon an Spaniens Grenzen hat 
das Andenken der napoleonifchen Feldherrn erneuert. 


Rapp gehörte zu den Wenigen, welde aus Bonas 
parte’8 Umgebung, zur zweiten Glaffe feiner Generale 


” 


ehörig, aber ihm perſoͤnlich längere Zeit recht nabe 
Aebend, bei der neueften Geftaltung des franzöfifchen 
Meiches zu den Begünitigten des neuen Hofes gezählt 
wurde; er gehört zur Zahl derer, deren politiſche Dand- 
Iungsweife man oft zroeifelhaft fand., indeß das Verdienſt 
eined unerfchrodenen, tüchtigen, einjichtsvollen Kriegs: 
mannes ihm nie flreitig gemacht iſt. — 


— — — — 


Johann Rapp trat in einer guten Buͤrgerfamilie 
den 27. April 1771 zu Colmar ind Leben und zeigte 
fhon im früheften Knabenalter eine raftlofe, muthvolle 
Lebendigkeit, welche Eltern und Erzieher fir das füni: 
tige Schickſal der Kinder beforgt madıt. ie ſehr feine 
im Still: ®eben der birgerlihen Geſchaͤfftigkeit ſich redt 
wohl befirdende Familie fich auch. dagegen ſtraͤuben 
mochte, die Wahl der künftigen Beſtimmung Rapp’s 
war entfchieden, ohne: daß die Wahl in Berathung ges 
nommen werden fonnte: er warb Soldat und trat dem 
4. Mai 1788 im das zehnte Regiment der berittenen 
Jaͤger. Mit diefeim zog er in den naͤchſten Jahren dem 
Rheine zu, um die Sache der Freiheit und des Vaters 
landes gegen auswärtige Einmiſchung zu vertheidigen. 
Das Gtüd begimftigte ihn, indem er Deſaix's Aufmerks 
famkeit auf ſich zog, da er, ald Wachtmeifter, mit wenis 
ger Mannfchaft, muihvoll gegen die Uebermacht Öfterreis 
hifher Hufaren einen Paß fd lange vertheidigte, bis 
Unterftügung herbei kam. Der junge ‚Krieger, ſelbſt 
verwundet, wird von dem General mit Lobfprüchen übers 
häuft, auf dem Sclachtfelde zum Lieutenant erhoben 
und unmittelbar nadher in die Adjutantur des Daupts 
quartiers verfegt. So macht er die Feldzuge am Rheine 
und in Stalien ımd begleitet den: General Defair 
4798 nach Aegypten, wo er ſich in mehreren Gefechten, 
auszeichnet und bis zum Escadronschef vorrüdt. Es 
glüdter iänt, mehrere& türkifche Geſchuͤtz zu erobern und 
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unter den Ruinen von Theben große Tapferkeit zum bef 
weifen, der in den amtlichen Berichten Bonaparte’s 
ehrenvoll Erwähnung geſchieht. Obgleich in dem legtges 
nannten Zreffen fihmer- verwundet, entfam Rapp doch 
glüdtih mit. feinem General Defair aus Aegypten und 
war fortwährend an feiner Seite, auch an jenem blutis 
gen:Zage bei Marengo, wo Bonaparte unter fehr uns 
ünftigen Verhältniffen, am. 14. Junius 1800, von den 

efterreihern unter Melas angegriffen, das Zreffen zu 
feinem Nachtheile ſchon entfchieden fab, als Defair mit 
zwei frifhen Divifionen erfchien, auf den linken, durch 
zu große Ausdehnung‘ gefhwäcten Flügel der Feinde 
den Kampf von neuem begann und ben in ber Kriegsge— 
fhihte Bonaparte’ fo denfwürdigen Sieg erfämpfte. 
Defair erfaufte ihn. mit feinem Leben; Rapp fah feinen 
General fallen und überbradhte dem, erften Gonful die 
Zodesbotfchaft, worauf diefer ihn als Aide de Camp bei fich 
behielt und ihm bald darauf eine Abtheilung feiner Con⸗ 
fulargarde anvertraute. Es war Bonaparte’s Art, feinen 
Günftlingen Aufträge zu geben, welche ihnen Gelegens 
heit verfchafften, fich zu bereichern. Der gemeine Eigen— 
nutz feſſelt gewöhnliche Menfchen am leichtejten, und Bona— 
parte ftellte die Handlungsweife Aller unter diefen Ges 
fiihtspunet. So fandte er feinen Adjutanten Rapp 1802 
in die Schweiz, um bie fortwährenten inneren Unruhen, 
welche von Frankreich aus angezettelt waren, zu flillen. 
Aus dem berühmten Lande der Freiheit war der tugends 
lihe Sinn der Vorfahren längft gewichen; Parteiungen 
und Verfafjungen wechfelten beim fchlechten Spiele der 
Leidenfhaften. Am Schluffe des Aprils jenes Jahres 
hatten fih, unter franzdfifcher Begünftigung, zu Bern 
48 Abgeordnete verfammelt, die den 3. Mai einen neuen 
Gonjtiturionsentwurf zu Tage förderten, gegen welden 
dad Waadland aufftand, indeß Andere denfelben annah⸗ 
men, blos um nicht der Willfür der nachbarlichen Polis 
ti? anheim zu fallen. Der Zündfioff, welchen Frankreich 
in die verfchiedenen Gantone warf, wurde gefliſſentlich 
angefacht, jede Flamme der Unzufriedenheit oder fich 
widerftreitender Anfprühe genährt, um endlich aus der 
größten Verwirrung feilen Kohn zu ziehen. Als im Juli 
die franzöfifogen Truppen abmarjchirten, fiel, wie ſich 
vorherfehen ließ, die mit ihrer Hülfe aufgedrungene 
Gonftitution über den Haufen; nachgiebig bemühte fi 
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die Regierung, auf dem Wege ber Unterhändblung ber 
Mißvergnügten Forderungen auszugleichen; doch vergebs 
lich: Schwyz, Uri und Unterwalden, Appenzell und Glas 
rus traten zuſammen und zeigten dem erſten Conſul 
foͤrmlich an, wie ſie ſich ihre eigene Conſtitution zu geben 
gedaͤchten, nach Tiniger Verlangen in der Form der alten 
drei Bünde, nach Anderen den Grundfägen der neuen 
Sreiheitöapoftel gemäß. Bald verwandelten ſich die be: 
rathenden Berfammiungen in Kämpfende; vergojjenes 
Blut rief zur Nahe; Schweizer gegen Schweizer! — 77 
In diefe bejammernswerthe Lage war Helvetieh 
gekommen » dur fremde Bosheit und eigene Schuld, 
als Rapp den 4. Detober zu Raufanne, den 5. zu Bern 
eintraf und eine vom erflen Gonful unterzeichnete Pros 
clamation befannt machte, deren argliftige Zufammenfiel: 
lung offenkundig die Politik eines eroberungsfüchtigen 
Deöpoten darlegt; eine Politif, uͤber deren Ziel die 
turzfichtige Diplomatie eines unglüdlichen Zeitalters noch 
mandes Jahr zweifelhaft blieb. — | 
„Ihr bietet,” fo lautete die Botfchaft, welche Rapp 
ben Schweizern brachte, „feit zwei Jahren ein beflagenss 
werthes Schaufpiel dar. Entgegengefegte Parteien bes 
mächtigen ſich nad einander der Gewalt; ihr vorüber: 
gehendes Reich wird durch Parteilichkeit und Schwaͤche 
bezeichnet. — Drei Jahre habt ihr geftritten, ohne euch 
zu verftehenz; ihr werdet euch noch drei Jahre lang tods 
fhlagen, ohne euch beffer zu verftehen. Zudem beweilt 
eure Sefhichte, daß. eure inneren Kriege nie ohne thätige 
Dermittlung Frankreichs beendet werden konnten. Zwar 
hatte ic (Bonaparte) den Entfhluß gefaßt, mich nicht 
in eure Angelegenheiten zu mifchen; denn immer hatten 
eure verſchiedenen Regierungen von mir Rathſchlaͤge ver: 
langt, und fie nicht befolgt, hatten öfter nach Xeiden: 
fhart und Bortheil meinen Namen compromittirt. Sch 
kann und darf nicht unempfindlich feyn gegen euer Un 
glüd, ich nehme meinen Entichlug zuruͤck: ich werde 
der Vermittler eurer Zwiftigfeiten feyn; aber mit Kraft, 
wie es den großen Völkern geziemt, ‚in deren Namen 
ih rede.“ — Rapp brachte, nicht ohne Schwierigkeiten, 
bie Beffimmungen der Gonfularverfügungen in Vollzug; 
Abgeordnete der verfchiebenen Gantone wurden nach Pa: 
ris berufen, wo ihnen Bonaparte die Bafis ihres fünf: 
tigen politifchen Dafeyns vorzeichnete und ihnen aufgab, 
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oder unmittelbar dem Intereſſe der Ehre und ber Sache 
bes franzöfifchen : Volkes: nachtheilig feyn Fönhe,r — 
Für die humane Vermittlung der Parteien: ward zu glei⸗ 
cher Zeit eine Kriegsfteuer von 625,000 Franken aufer⸗ 
kegt, und General Ney zog ald bevollmaͤchtigter Miniſter 
mit einer Heereöfolge von 12,000 Mann in die Schwei; 
ein. — Wie feindfelig fi auch dem Blide des. Geſchichts⸗ 
forfcherd die Rolle zeigt, welche Franfreih vom Anfange 
der Revolution her gegen die helvetifchen Freiftaaten fpielte, 
fo wird doch, im Ganzen’ genommen, das von-Rapp bei 
Diefer Sendung beobachtete! Benehmen gerichmt; indem 
er nicht durch rohen Kriegeruͤbermuth verlegte und gern 
der friedlichen Vermittlung feine. Autoritär ſchenkte. 

' Im folgenden Jahre begleitete er den erſten Conful 
auf der Reife nah Belgien und unterzog fih, Behufs 
militairifcher Vorkehrungen, mit dem glüdlichften Erfolge 
mehreren "Aufträgen. | 31.12 

Als mit der Errichtung des Kaiferthrones ber Drden 
der Ehrenlegion ins Leben trat, wurde General Rapp 
mit dem Commandeur-Kreutze deffelben befchenft (1804). 
Sm folgenden Jahre verheirathete er fih mit der Toch— 
ter des General» Proviantmeifters Vanderberg; eine Ver: 
bindung, die bald nachher durch fürmlihe Scheidung ge: 
trennt wurde. Um bdiefelbe Zeit wurde er von dem 
Wahlcollegio feiner Heimath zum Mitgliede des Senates 
ernannt: — * 

Der von neuem gegen Defterreich ausgebrochene Krieg 
rief ihn in dem Gefolge des Kaiferd wieder auf den 
Kriegsfhauplag, wo er befonders in der Schladht von 
Auſterlitz ruhmvolle Beweife militairifcher Einfiht und 
großer Zapferfeit gab. An ber Spige zweier Escadrons 
berittener Säger und ber Mamlucken der Faiferlichen 
Garde, machte er ig einem fehr entfcheidenden Augenblide 
einen fühnen Angrif auf die 'ruffifchen Garden und warf 
fie, bei weldyer Gelegenheit er perſoͤnlich den Fürften 
Repnin zum Gefangenen machte und wenige Zage darauf 
zum Divifionsgeneral ernannt wurde. — Diefe ausges 
zeichnete That auf dem Schlachtfelde von Aufterlig brachte 
ihm auch die Ehre zu Wege, auf dem berühmten Ge: 
mälde Gerard’s, durch welches. der Kaifer jenen Eieg 
verherrlichte, mit bargeftellt zu feyn. — ‚Er wird als 
Anführer mehrerer glüdlicher ‚Gavalerieangriffe genannt, 
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welche in den Feldzugen von 1806 und. 41807. ftattfans 
den. Nach der Schlacht von. Jena und Auerfiädt beſetzte 
er zuerſt Weimar, wo die von ihm gehaltene Manns» 
ucht nicht fonderlich gerühmt- wird. — In dem Treffen 
bei Solymin (den 26. December 1806), wo die Rufien 
unter Buxhoͤvyden von Davouft und Augereau nach Dfiros 
lenka zuruͤckgeworfen wurden, wurde ihm der Arm ſchwer 
verwundet und gelähmt, indem er in ein ruffifches Garre 
einbauen wollte. — u | 

Nach dem Falle des wichtigften Punctes des preußifchs 
ruffifhen Kriegstheaters, der in mercantilifher und firas 
tegetifcher Hinficht gleich wichtigen Stadt Danzig, deren 
Vertheidigung erft dann einem thätigen und einficht3vols 
len Befehlshaber (Kalfreuth) anvertraut wurde, ald uns 
befchreibliche Nachläffigkeit die Schlüffel der Feftung dem 
Belagerer ſchon überanmwortet hatte, blieb der erobernde 
Feldherr Lefebre nur fo lange dort, um von dem Kaifer 
Napoleon mit dem Ehrentitel eines Herzoged von Danzig, 
von der Stadt felbft mit einem Geſchenke von 400,000 
Franken begabt zu werden; ſchon am 2. Juni: 4807 ward 
der neue Herzog abgerufen, und General, Rapp. zum 
Generalgouverneur ernannt. 

Diefes neue Verhaͤltniß, dem Rapp eine ganze 
Meihe von Jahren vorftand, ift Veranlaffung zu vielen 
Klagen geworden, weldye man ihm von dorther nachgerufen 
hat. enn man die Stellung des Generalgouverneurs 
felbft näher betrachtet, fo liegt in dem Weſen derfelben, 
niht in einer tadelnswerthen Perfönlichkeit des jenen 
Poften Befleidenden, die meifte Veranlaffung zu jenen 
ungünftigen Urtheilen. Der vom Kaifer folchen General: 
gouverneuren vorgezeichnete Beruf war ein rein despo— 
tifch militairifcher, vermittelfi welches alle erfinnlichen 
Hülföquellen der für fehr reich gehaltenen Stadt zu Fries 
geriſchen Zweden, zur Befefligung des Plages felbit, 
ur Sicherſtellung beifelben gegen jeden Angriff, zur 

erpflegung und Bekleidung einzelner Heeresapthetlungen, 
zur Anhäufung von Kriegsbedürfniffen und zu Gelders 
prefjungen -benugt werden mußten. Nebenbei waren die 
Generalgouverneurd mit allen etwa an den Staat oder 
an Kriegscaffen babenden Forderungen auf ſolche Städte, 
als Quellen, ſich bereichern, hingewieſen. 

An erlittene Bedraͤngniß und uͤberſtandene Gefahr 
(der Belagerung) kunuͤpfen 1 leiht im Sinne der Menge 
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freubige Ansfichten für bie Zukunft; fo auch bei den 
Danzigern, ald ihnen Napoleon mit der Zuſicherung einer 
republicanifchen Selbitftändigkeit . ein - theures Geſchenk 
madıte. Sie hatten vollkommen zu erfahren Gelegenheit, 
welche Bewandtniß es damit haben follte; und Rapp war 
ein Mann von fo energifher Handlungsweife, daß fie 
gar bald Feinem Zweifel mehr Kaum geben durften. ‚Die 
auferlegte Sontribution, von.der ohnehin mit Einer Mils 
lion Franken erfi der geringere Theil bezahlt war, follte 
nur ein Angeld für den theuren Kauf der errungenen 
Freiheit feyn; darum fchrieb Rapp im Weinmonate 1807 
"an den Stadtpräfidenten Gralath: „In Ihrer. Republif 
ift Muth und Energie von Nöthen; der gegenwärtige 
Augenblid erheifht Opfer; leiften Sie ſolche gutwillig. 
Ich kann nit länger ein bloßer Zufchauer von dem 
bleiben, was ich fehe. — Ihre öffentlichen Gaffen find 
leer; die bis jegt erhobene gezmungene Anleihe fteht im 
feinem Verhältniffe zum Bedarf der Kriegescontribution, 
noch weniger um die dringenden Ausgaben bei ihrer Vers 
waltung zu deden. Sie zahlen weder die Zinfen Ihrer 
Öffentlichen Schulden, noch die bereits verfallenen Schul: 
den ſelbſt.“ — Diefer Ermahnungen Schluß war der 
fategorifihe Befehl, von ben wohlhabenden Bewohnern 
der Stadt eine neue gezwungene Anleihe von zwei und 
einer halben Million Franken beizutreiben und davon bins 
nen. vier Zagen 1,450,000 Franken an den Kriegszahls 
meifter abzuliefern. Zur Beftrafung der Widerfp — 
oder Saͤumigen ward die franzoͤſiſche Gensdarmerie als 
Handhaberin der Vollziehung im Hintergrunde gezeigt. 
— Schon im März des folgenden Jahres ließ der 
Gouverneur feine Klagen über den Mangel der Energie 
der ftadrifch republicanifchen Behörden wieder in Proclas 
mationen erfchallen; auf Faiferlichen Befehl wurde: der 
bisherige Prafident des Freiftaates und einige andere 
Beamte entlaffen, in der Verfaffung felbit Abanderungen 
vorgenommen und zur Einführung der napoleonifchen 
Gejegbücher gefchritten. - Unter Erpreffungen und Liefes 
rungen mancher Art, bei druͤckender Militaireinguartierung 
und völligem Stilleftande des Handels, der einzigen Quelle 
des ſtaͤdtiſchen Wohlftandes, gab Napoleon auf Rapps 
Antrag gegen Ende des Jahres der Stadt. einen neuen 
Beweis feiner Großmuth (fo lauteten damals die officiels 
len Worte), indem er ihr für die rudftändigen Contribu⸗ 
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tionszahlungen . Auffchub bewilligte. Dem Gouverneur 
felbft muß züugeflanden werden, Daß er, infoweit er nicht 
unmittelbar gefährdet wurde, gern Gerechtigkeit und Bil: 
ligfeit übte, ohne deshalb: feinen eigenen Bortheil aus 
den Augen zu verlieren; denn den bedeutenden Reichthum, 
welchen er feiner Familie hinterließ, verdankte er groͤß— 
tentheils feinem Aufenthalte in Danzig. Jene Generals 
gouverheure der alten und. neuen Welt laflen recht deut: 
lid das Weſen der römifchen Proconfuln erkennen, von 
deren Amtöführung nichts als Liebes und Gutes verlaus 
ten durfte, folange fie ed nicht gar zu arg machten. 

. Ad im Srühjahre 1809 wiederum der Krieg zwoifchen 
Defterreich und. Sranfreich ausbrach, ward auch General 
Rapp zum Deere berufen und bei feiner Abreife von den 
Einwohnern Danzigd mit einem prachtvollen Säbel be 
fchenft. Er fand neue Gelegenheit, feinen Namen umter 
den ausgezeichneten Generalen der franzöfifhen Armee 
geltend zu machen; befonders wird feiner. gedacht in dem 
Berichten über die mörberifhe. Schlacht bei Eßlingen, 
wo er am zweiten Zage bes Kampfes mit dazu wirkte, 
daß, gegen des Kaijers Befehl, die zur Vertheidigung 
Eplingens beftimmten Truppen zum Angriff Übergingen, 
ba fie die geringe Stärke der feindlichen Linie gewahr 
wurden. Durch dieſe im rechten Augenblide getroffene 
Mapregel wurde die feindliche Linie auf einem Puncte 
durchbrochen. der Angriff auf Eßlingen, dem lentſcheiden⸗ 
ben Puncte, abgeichlagen, der linke Flügel des franzöfi: 
fhen Heeres gerettet, und der Sieg der Defterreicher 
zweifelhaft gemacht. Nach hergeftelltem Frieden ging 
er dann wieder nach Danzig, weldhe Stadt fortwährend 
. zu einer Feſtung erfien Ranges und zu einem. wichtigen 
Sammelpla& von Kriegesbedürfniffen ausgebildet wurde, 
indeß ſich aus derfelben ergiebiger, Handel und bürgerlis 
her Wohlſtand immer mehr verloren. In folder Lage, 
unter der Laft einer Befakung von 20,000 Mann, bei 
ber Hemmung des Seehandels durch brittifche. Kaper, 
welche den Hafen bewachten, bei der fleigenden Noth der 
umliegenden Bewohner der MWeichfelufer, fonnte es Eeis 
nen günftigen Erfolg haben, als noch im Jahre 1812 
Rapp dort eine Handelöfammer, nah der Form der im 
Frankreichs größern Handelsplaͤtzen beftehenden, errich: 
tete. Wie gut hierbei feine Abficht feyn mochte, fo konnte 
ein ſolches Inftitut doch da nichts Erfprießliches wirken, 
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wo die Moͤglichkeit eines regen Geſchaͤftsbetriebes abge⸗ 
ſchnitten war. | 

Mit den — Anſtrengungen Napoleons zum 
Kampfe gegen Rußland wurde auch das Unglück des 
Weichſelfreiſtaats geſteigert. Rapp verließ in dieſer Zeit 
die Stadt ,-um feinen Poften bei der vorrüdenden Armee 
einzunehmen, mit welcher er in gemohnter Zapferkeit, 
in der nadiften Umgebung bes Kaifers, an allen entfcheis 
denden Unternehmungen des Hauptheeres, von ber fieg: 
reihen Schladjt an der Moskwa an, bis zum verzweis 
felten Rettungsfampfe an der Berefina, Zheil nahm. 
Bei den Beftrebungen, den Uebergang über diefen Fluß 
nach Möglichkeit zu deden, zeigten Ney und Rapp in 
ber verzweifelten Lage die meifte Befonnenheit, wie 
letzterer ſchon am 24. October in dem Treffen bei Malos 
Saroslowez mit rühmliher Tapferkeit gefochten hatte, 
um Kutufow aus der Stellung auf der rechten Flanke 
des franzöfifchen Heeres zu vertreiben. Bei allen Ge: 
legenheiten feßte fih Rapp, um die von ihm Befehligs 
ten anzufeuern, perſoͤnlich der größten Gefahr aus und 
wurde wiederholt verwundet; die leßte, zwei und zwans 
zigfte und gefährlichfte Vermundung erhielt er am Kopfe 
durch einen Flintenfhuß, beim Uebergange über die Bes 
refin.. Dennoch blieb er im Dienfte und eilte nad 
Danzig, wo er 30,000 Streiter als Beſatzung an fi 
zog und alle Maßregeln traf, um der langwierigften Bes 
lagerung gewachfen zu feyn. Hierbei wie bei der, nach 
erfolgter Einfchließung des 'Plages, angeordneten Vers 
theidigung fand ihm der talentvolle Ingenieur » General 
Grandjean zur Seite, und beide boten gemeinfchaftlich 
-alle Kräfte auf, den Plaß zu halten. Doc waren theils 
bie angeordneten Feftungsbauten noch nicht beendet, das 
ber an einigen Puncten Mangel an Zufammenhang der 
Vertheidigungswerke; theild waren die Außenwerke zu 
ausgedehnt, um bei der bald durch Krankheiten fehr ge: 
ſchwaͤchten Garnifon gehörig befegt werden zu koͤnnen; 
theild wurde die Vertheidigung durch die Uebermacht der 
Engländer und Ruffen von der Seefeite her unmöglich 
gemacht. So wurde General Rapp im November 1813, 
mährend die Belagerungsarbeiten des die verbundenen 
preußifhen und ruſſiſchen Zruppen befehligenden Herzo— 
ges Alerander von Würtemberg vorrüdten, und burd) 
Beſchießung der Stadt mehrere darin aufgehäufte Magas 
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zine den Flammen preiögegeben ‚waren. (befonders im 
der Nacht vom 10fen auf den 11ten October), befonders 
burch den Mangel der Lebensmittel gezwungen, eine Capis 
tulation einzugehen, nad welcher die Stadt den 1. Jan. 
4814 übergeben, der. Gouverneur aber mit feiner etwa 
noch aus 10,000 Mann beftehenden Gamifon nad Ruß⸗ 
land in Gefangenfhaft geführt wurde *). 

Die-Vertheidigung Danzigs fteht bei den Franzofen 
in rubmvollem Gedaͤchtniſſe und wird oft mit der von 
Genua durch Mafjena (1800) zufammengeftellt. 

Rapp fandte von Kiew, dem Drte feiner Gefangens 
ſchaft, unter dem 4. Junius 1814 feine Zuftimmung zu 
den Beſchluͤſſen des Senated nah Paris, trat der Ente 
thronung Bonaparte’s bei und erkannte die Bourbond 
als. die rechtmäßigen Negenten Frankreichs. Nach ſolchen 
Verfiherungen wurde er durch den parifer Frieden aus 
der - Gefangenfchaft erlöft, bei feiner Ankunft in der 
Hauptitadt im Julius vom. Könige Ludwig XVII, 
mit Auszeichnung empfangen und, mit dem Ludwigskreuze 
wie mit dent großen Bande der Ehrenlegion gefhmüdt, 
Zahlreihe auslaͤndiſche Ordensverleihungen, befonders 
deutſcher Fürften, waren ihm früher zugefandt.. — Dies 
fer ſchnelle Wechſel vom Kaiferthyum zur Königsgunft 
machte Rapp's politiichen ‚Charakter verdächtig, und ein 
zweiter Abfall war fo wenig im Stande, den auf ihn 
fallenden Schatten zu verwifchen, als ein bald folgender 
dritter. 

Als naͤmlich 1815 Bonaparte wieder auf franzöfis 
fhem Boden erfchien, erhielt Rapp den Befehl über das 
erſte Armeecorps, welchem der König die Vertheidigung 
feines Throned anvertraut. Doch die im Allgemeinen 
unter dem franzöfifhen Heere herrfchende Stimmung 
machte bekanntlich alle Verſuche des Widerftandes erfolgs 
108; Bonaparte fohritt ungefährdet vorwärts, nahm bald 
feinen alten Waffengefährten und Adjutanten wieder zu 
Gnaden an, vertraute ihm die fünfte Militairdivifion, 
ernannte ihn zum Mitgliede der Pairkammer und ftellte 


—— 


*) Die Geſchichte der Wertheidigung Danzigs erzählt bie 
Schrift: Relation du sitge de Danzig en 1813, par P, 
H. d’Artois. Paris Anselin et Pochard 1820. Die Dar» 
ftellung ber Belagerung ein von einem ruffifhen DOfficiere zu 
Leipzig 1821 herausgegebener ausführlicher Bericht: 
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ihn an die Spltze Ber Mheinarmee. : ’Diefe Befland aus 
kaum 10,000 Mann verfchiedener zufammengeräfftet Trup⸗ 
pengaftungen, nebft den Nationalgarden der rien 

Rheinprovingen, welche General Molitor ihm 'zufuptte, 
Mit diefen geringen Mitteln hatte Rapp die ſchwierige 
Aufgabe, den Eifaß gegen die cinbrechenden verbuͤnde⸗ 
ten Heere der Deutfchen zu deden. Er befekte vie Lis 
nien von Lautern und Weißenburg, -flellte fi auf zwi: 
fhen Speier und Hüningen und lehnte fih rechts an 
das vom General Lecourbe befehligte Armeecorps. Hier 
lieferte er dem andringenden Krunprinzen von Mürtems 
berg am 28. Juni das Zreffen bei Suſſelweihersheim, 
wo von beiden Seiten mit Einficht manoͤuvrirt, wie mit 
Zapferfeit gefochten wurde, ohne entfcheidenden Sieg. 
Die Deutfchen hatten mehr gelitten, al3 die durch eine 
gededte Stellung begünftigten Franzofen; doch mußter 
diefe jenen dad Schlachtfeld räumen, fonnten aber, un: 
verfolgt, unter Straßburgs Wällen Schuß fuhen. In 
einem verfchanzten Lager zwifchen diefer "Stadt und 
Hönheim fand Rapp und wies den Verſuch jedes Ans’ 
griffs überwiegender feindlicher Streitkräfte muthig zus 
rüd. Ja, in der Nacht auf den 9, Juli ging er zum 
Angriffe über und überfiel im zwei Abtheiungen das 
ſchlecht bewachte Lager der Deſterreicher und Badener, 
vor welchen, nachdem ihnen mancher Schaden zugefügt: 
war, als fie fih in Maflen fammelten, Rapp ſich wies 
» der unter die Kanonen Straßburgs zurüdzog. Unter 
den. Landleuten der umliegenden Gegend, vom Jura 
her bis zum Bereiche der Vogefen, wußte der comman= 
dirende General die Einwohnermaffe zu dem fchredlich- 
ſten Volkskriege zu bringen, welcher den eingerüdten 
Deutfchen jeden Unterhalt, jede Verbindung, jede milis 
tairifche Operation, jedes Borrüden fehr erfchwerte. 
Diefe Hinderniffe wurden dur die in- Belgien erfolgte 
große Entfcheidung des Streites und durd die bald 
erfolgte Einnahme von Paris entkraͤftet; Schwarzenbergs 
firenge Maßregeln hätten ed nicht vermocht. — Indeß 
ſchloß Rapp, nach Lecourbe's Vorgange, 11 Tage fpds 
ter, am 22. Juli. 1815, im Hauptquartiere auf der 
Rheininfel Wadenden mit dem öfterreichifchen General‘ 
Füriten von Hohenzollern = Hechingen einen Waffenftilles 
fand, und unmittelbar darauf fandte er an den nad 
Paris zuruͤckgekehrten König feine Unterwerfungszufices 
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sung. Als dann die ganze franzöfifche: Armee aufgeloͤſt 
und neu gebildet wurde, zog er ſich nad dem Aargau 

ruͤck, wo er im folgenden Jahre. das Schloß Wilden⸗ 
Kein. Fäuflich an fich brachte; aud ‚zu Rheinweiler im 
Großherzogthum Baden hatte er bedeutende Befisungen. 
- Wenn gleih Rapp in der Krifis des. Sahred 1815 
weber ‚Treue noch Eifer für die Sade der Bourbons 
zeigte und nachher nicht wieder in die Reihe der activen 
Krieger trat, fo fand er doch am Hofe eine fortwährend 
fteigende Begünftigung, deren eigentlihe Beranlaffung 
nicht bekannt ift. - Als er 1817 nah Paris reifte, ers 
theilte ihm der König befondere Audienz, er fam auf die 
Lifte der disponiblen DOfficiere und warb am 5. März 
1819 zum Pair erhoben. In den damaligen Sißungen 
ber Kammern flimmte er für dad Minifterium; doch ſchon 
in denen des folgenden Jahres fchloß er ſich an die Partei 
ber Ariftofraten, durch deren Einfluß er 1820 zu einem 
der Secretaird der Pairfammer erwählt wurde Diefes 
Hinneigen zu den politifchen Meinungen und Umtrieben 
einer Partei, welche nach ihrem -Urfprunge und Ziele 
bisher dem Leben eines berühmten napoleonifchen Genes 
rals völlig fremd feyn mußte, hat wenigftend auf feis 
nen politifhen Charakter ein zweifelhaftes Licht gewor⸗ 
fen und Rapps Namen der frangöfifchen Nation entfrems 
det. Man hat die Meinung geäußert, daß Rapp aus 
feinem Verhältniffe zu Bonaparte, ald Krieger und als 
Hofmann, eine fügfame Ergebenheit in die neue Lage 
binübergebracht habe, welche ihn leicht verleiten konnte, 
den Anfpruc an felbfiftändige Behauptung des ermors 
benen Ruhmes aufzugeben, um die Gunjt einer neuen 
Ariftofratie zu erwerben. So befchuldigt man nicht ohne 
Urſach den General Rapp, daß er, als .bei der Verhaud⸗ 
lung des neuen Wahlgefeges im Juni 1820 fo vielfadhe 
Unruhen ausbraden, zu den ftrengfien Maßregeln rierb. 
— Im November des Jahres hatte er in der Wahlvers 
fammlung ded Oberrhein: Departements den Vorfig, wo 
er fich vergeblih bemühte, durch eine. Rede eine dem: 
Ariftofraten zufagende Wahl zu bewirken. — In der 
Pairfammer wurde er. zum Mitgliede des Ausſchuſſes 
ernannt, welcher die im Auguſtmonate angeblich flattges 
babten Berfchwörungen unterſuchen follte. AB er im’ 
einer. Öffentlihen Sigung derfelben mit feinem Sohne, 
einem munteren Knaben, erfchien, erzählte er einem Zu⸗ 


börer auf der bipfomatifchen Zribune, vor wenigen Augen⸗ 
bliden fey das Kind zu ihm gekommen und habe gefagt: 
„Vater, leihe mir einmal deinen Säbel, ich will die Leute 
tod machen, welche den König haben ermorden wollen." — 
„Mein Kind‘, erwiderte- jener, dem diefe Aeußerung 
mit fo vielem väterlichen Wohlgefallen mitgetheilt wurde, 
indem er fi zu dem Knaben wandte: „hier ſoll Recht 
gefprochen — nicht gemordet werden. — Se gewöhnlis 
cher es ift, daß felbfifüchtige Eltern mit dem Zeichen 
des MWohlgefallend vorlaute Aeußerungen ihrer - Kinder 
zum Beten geben, um fo. mehr bedauern wir, den Urs 
beber jener weijen Antwort und Zurechtweiſung, die 
den Dater ‚wie den Sohn traf, [nicht namhaft machen 
zu koͤnnen. — 

Als Lauriffon, ald Minifter des Eöniglichen Haufes, 
1821 die Hausbeamten des Königs vermehrte, wurde 
Rapp erfier Kammerherr und Garderobenmeifter. (Maitre 
de la Garderobe), - In dieſem Verhaͤltniſſe, der Pers 
fon des Königs fo nahe — fiel die Scene vor, wo 
R., uͤberraſcht von der Nachricht des Todes Bonapar⸗ 
te's, ſich der Thraͤnen nicht erwehren konnte und wegen 
dieſes Beweiſes dankbarer Geſinnung vom Koͤnige gelobt 
wurde. Es mag dahin geſtellt ſeyn, welchen Antheil 
ein gebrochenes Gewiſſen an dieſen Thraͤnen hatte. Man 
ſah bald darauf in den Bilderhandlungen zu Paris eine 
lithographirte Darſtellung dieſer Scene, welche ſich am 
wenigſten in kuͤnſtleriſcher Hinſicht empfahl und ohnehin 
der Spottſucht der Pariſer zu mancher ſatyriſchen Bes 
merkung Veranlaſſung gab, fo geneigt auch die Volks⸗ 
ſtimmung war, das dankbare Andenken an den-unglüds 
lihen Kaifer als eine Nationalpflicht zu betrachten. 

In- den legten Jahren hatte fi Rapp zum zweiten 
Male mit der jungen liebenswürdigen Baronne von 
Rothberg: Coligny verheirathet; eine Verbindung, bie ibm . 
die Quelle vieler häuslicher Freuden wurde, befonderd 
da fie ihn. zum Vater eines Sohnes und einer. Tochter 
machte, mit. welchen er .fi ſo gern beſchaͤftigte, indem 
er mit. feiner Gattin, bie Sorge für jener Bildung zärts 
hestheilte.. FREIE 
—Rapp beftätigte die nicht feltene. Grfabrung, daß 
Krieger, wenn fie in reiferen Jahren ihren Sig an dem 
friedlichen. Herde nehmen, mit kindlichem Sinne häuslide 
“ Zugenden offenbaren, Der Dann, . welcher eine ‚Zahrs 
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reihe hindurch von Schlachtfeld zu Schlachtfelb 

bon dem bon bamals F Verehrer ruͤhmten va 
wo er konnte, dem friedlichen Bürger den Drud des 
Krieges erleichterte, daß er der Pflicht der Menfchlichkeit 
gern im firengen Berufe des Soldaten Gehör gab, lebte 
nun als guter Bürger, treuer Freund, zärtliher Gatte 
und forgfamer Vater. Hatte er ‚früher die Befhuldigung 
der Habſucht auf fich gezogen und ein bedeutendes Sr 
mögen gefammelt, ſo verwaltete er dafjelbe gegenwärtig 
auf -anftändige und mildthätige Weife. Er war in der 
proteftantifchen Kirche erzogen und widmete ſich bei 


uünſtiget Muße mit religiöfer Thaͤtigkeit kirchlichen 


weden. Hiernach betrieb er nicht allein die Gründung 
einer Kirche der augsburgfchen Gonfeflionsverwandten in 
Paris, er war auch bis zu feinem Zode ein wirffames 
Mitglied des derfelben vorgefegten Gonfiftoriuns, an 
deſſen Spige er öfter vor dem Throne des Königs erfchien, 
um Ludwigs XVII. Schug gegen die von manden 
Seiten her drohenden Bebrüdungen der römifchen Hier⸗ 
archie in Anfpruc zu nehmen; auch machte er feine Bers 
bindungen mit diefer Kirche zum Mittel der Mildthaͤtig⸗ 
keit. In gleicher Abficht trat er der Bibelgefellfchaft 
bei und ward deren Vicepräfident. Sn Eeiner Beziehung 
verleugnete er, was er für recht, wahr und Löblicy ers 
achtete. Selbft der Undank konnte ihn nicht irre machen, 
In dieſem Wirkungsfreife wurde Rapp öfters durch 
Börpertiche Leiden geftört, die, von ihm felbft wenig bes 
achtet, wohl zunaͤchſt die Solgen jener befchwerlichen 
Keldzlige und zahlreichen Verwundungen waren. Nach 
dem Rathe feiner Aetzte ging er, beim Eintritte Beforgs 
niß erregender-Zufälle, im Nahfommer 1821 auf das 
Land, in die Gegend feiner Geburt, wo ihm das Wies 
derfehn der ze... und Verwandten erbeiternde 
Augenblicke darbot. Doc konnte er deſſen nicht froh 
werden. - Zunehmende Hinfälligkeit trieb ihn nach feis 
nem Landgute Rheinweiler im Großherzogthume Baden, 
wo, auf das Krankenlager geworfen, er den 8. Nov. 
4821, Morgens um ſechs Uhr verfchied. Als naͤchſte 
Urfach feined Todes geben die Kunfiverftändigen eine 
Entzündung im Magenfchlunde an. — Gein 5* 
ward nach Colmar gebracht und dort mit vielen Feier⸗ 
lichkeiten der Gruft übergeben, worlber die Schrift aus⸗ 
führlichen Bericht erſtattet: ! LEE: \ 7 





Graf Rapp. 113 


Details de la ceremonie funebre de monsieur le 
lieutenant general comte Rapp, pair de France, 
par M. le lieutenant general baron de Marcog- 
net, Colmar, Dicker. 1822, 


Die Lobrede, welche der Graf Syerre am 27. 
November in der Pair: Kammer zu feinem Andenfen 
hielt, theilte der Moniteur mit, und Boiffard, der 
Drediger der proteftantifhpen Kirche zu Paris, feierte fein 
Gedaͤchtniß am 19. December mit einer geiftlichen Rede 
(Discours funtbre, Paris bei Firmin Didot). 

Diefe Gedächtnißfchriften, verbunden mit einem bios 
graphifchen Auffage im Annuaire necrologique von 
Mahul (LI. Année, Paris bei Ponthieu), find die Quels 
len, nad) welchen vorftehende Darftellung gezeichnet ift. 

Nachtraͤglich ſey bemerkt, daß Rapp nad mehrs 
feitigen Zeugniffen fehr intereffante Denkwuͤrdigkeiten feiz' 
nes Lebens nachgelaffen hat, deren öffentliche Mittheis 
lung mit Sehnfucht erwartet wird. Die von den Buchs 
händlern Gebrüder Beffange angekündigten memoires de 
Rapp, contenaut l’historie des annees qu’il a pas- 
seces aupr&es de Napolcon, find zu Folge der in ben 
Zeitungen von der Familie und den Freunden des Der: 
ftorbenen erlafjenen Proteftationen untergefchoben, ein 
Machwerk mercantilifcher Schriftfteller = Speculationen. 

Rapp, der für einen der reichften Generale Frans 
reichs galt, hinterlaͤßt Befigungen und Pairie feinem 
einzigen Sohne. — Kine foftbare Sammlung von Ges 
mälden, Statuen und anderen Kunftwerfen aus feiner 
ge wurde kuͤrzlich in Paris öffentlich ver: 

eigert. — 
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Wilhelm Ludwig v. Eſchwege, 


koͤniglich portugififcher Ingenieur = Obrift, Generaldirector aller 
Goldbergmwerke, und Infpector der Hüttenwerke in der Gapis 
tanie Minas Geraes, Director des Föniglichen Mineralien : Ka: 
binetd zu Nio Janeiro, correfpondirendes Mitglied der 
Eönigl. Akademie der Wiffenfchaften zu Liffabon, der 
£aiferl. ruſſiſchen zu Petersburg u. j. f. 
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Wilhelm Ludwig von Eſchwege. 





Des Bebürfniffes wunderbare Vielfeitigkeit und bie Reg⸗ 
famteit, mit welcher felbiges durch ewigen Tauſch fen: 
Ziel zu erreichen fucht, weben dad fefte Band der menſch⸗ 
lihen Geſellſchaft. Hierdurch wird- das einzelne "Glied 
des Geſchlechtes, welches fich die Herrfchaft des Erdenrun: 
des beimißt, aus der feindfeligen Selbftfucht hinausges 
trieben und‘ zunächft zur Anerkennung des: gegenfeitigert 
MWerthed gebracht, wo rohe förperlihe Kraft fich der 
geiltigen Ueberlegenheit unterorbnet, wo jede Bebürfniß 
erjüllende Fertigkeit Anerkennung und Lohn findet. Se 
näher die Menfcpen einander treten, um fo mehr fleigen 
ihre Forderungen, um fo weiter greift ihre raftlofe Bes 
triebfamkeit um fih; wie fur; auch die Spanne Zeit 
ſeyn mag, in welcher fie fich bewegen; wie engbegrenzt 
des Geiltes DB: wie leicht zerftörbar die Werkzeuge 
der Körperwelt ‚feyn mögen, beim. oft hervorbrechenden 
Kampfe mit ben, ewigen „aehuegefegen und dem Scidz 
fale: das Bebürfniß treibt den Menfchen, die Erbe, 
nad) wenig Zagen feine Ruheſtelle, zu durchwuͤhlen, 
Meere zu durchſchiffen, die Eilande ferner Zonen zu fus 
chen und ben räthelbaften Spracton bes Fremdlings 
zu erforfchen ,um auszukundſchaften, wie er auch hier 
* großen Tauſch, darbringend und nehmend, beginnen 
nne. 

Zu ſolchen Betrachtungen wird man bei fo vielen 

Erſcheinungen geleitet, nie aber fefter und ununterbroche: 
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ner darauf hingewieſen, als beim Hinblicke auf die füd- 
che Hälfte der neuen Welt, in welcher wilde Abenteu— 
rer Gold und Schäge mit fchändlicher Gier fuchten, und 
deren Bewohnern dagegem namenlofes Elend zuführten. 
Doch die Stunde der Vergeltung und die Wiedergeburt 
der Menfchenrechte blieb auch in jenem Lande, wo Sahr: 
hunderte hindurch nur Despoten wütheten und Sklaven 
in Ketten feufzten, nicht aus. Während die Bewohner 
jener unglüdlichen Laͤnder unter europäifhem Despotis— 
mus alles verloren, was den menfchlidyen Geift vers 
—— ward ihnen gerade durch denteutopaͤiſchen 
Despotismus endlich der Lichtſtoff zugetragen, an wel: 
chem fie, bei vorſichtiger Benutzung, vielleicht die Ers 
mwartung des Menſchenfreundes erfüllend, die heilige 
Flamme des bürgerlichen Glüdes auf dem häuslichen Al- 
tar anzlınden. Zwei Hauptmomente wirkten feit mebre: 
ten Generationen, auch jenen fernen Landen den Quell 
des, Beitgeiftes aufzuſchließen: es war dis. Bildung der 
nordamericanifchen. Sreiftaaten und, der. kuͤhne Uebermuth, 
mit welchem im -Mutterlande ein gluͤcklicher Krieger 

Bpnaparte) auf die, alten: Königsthrone . einflürmte, 

er. nun offenbar ı.gemworbene Verfall der ı Föniglichen 
Macht in Spanien und Portugall konnte auch für bie 
Imwingherrfchaften der. neuen „Welt nicht wirfungslos 
bleiben. — 22 5. — 

In dieſer wichtigen Kataſtrophe, wo: Wunder ge 
nug an den Zag Famen; bie nicht durch Segensſprechunm⸗ 
gen und Kreuze herbeigerufen wurden, verherrlichte ſich 
der Deutfchen reiner Sinn für dad Wiffen und praßtis 
ſche Wirken, für das großartige Sammeln neuer Erfah: 
rungen und das Verfnüpfen derfelben zur Effenntniß ber 
Weltordnung, indem daheim, wie im fernen Süden und 
Norden, der Deutiihen vielfeitige Geiftesbildung ſich gels 


tend machte und jenen ewigen Tauſch belebte. 


Viele ehrwuͤrdige Namen hat in dieſer Hinficht bie 
Geſchichte aufgezeichnet; auch Eſchwege, aus deſſen 
Leben bier. einige Notizen beigebracht werden ſollen, ges 
bört zu den verdienftvollen Männern, welche ſich für ihr 
Leben einen großartigen Berufskreis vorgeichneten und 
in demfelben mit ruhmvoller Zreue zur Verherrlichung 
et und Vaterlandes in fernen Zonen wirt: 
am find, ni ' 
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Bilhelm Ludwig von Eſchweged ward im 
Heffenlande,, nahe bei der Stabt gleiches Namens, auf. 
dem väterlichen Landgute Aue, den 15. Nobember 1777 
geboren. und genoß bis zum funfzehnten Jahre. Erzie: 
bung und Unterricht im. wäterlichen Haufe: von : einem 
Hofmeifter, der, wie es oft zugehen pflegt, feine Un: 
fähigkeit flr die übernommene Verpflichtung durch ftrenge 
Bucht. zu erfeken ſuchte. Unter ſolchen Umfländen ge: 
wann. ber heranwachſende Knabe weder inzfittlicher, noch 
wiſſenſchaftlicher Hinſichtz deshalb ward der Erziehungs: 
plan abgeändert, und Eſchwege 1703 nach Gifenach ges 
bracht, wo er beim Profefjor Thiepe in: Penſion ham 
und. dad dortige Gymnafium . befuchte — wieder eme 
unguͤnſtige Maßregel, denn. an bie Stelle "bisheriger 
Strenge trat: zu große Nachficht. Jedoch‘ verfchaffte 
fie dem 3öglinge den Genuß beiterer Jugendjahre., Er 
felbft, im Mannesalter mit. regem Eifer: einem wiffen: 
ſchaftlichen Berufe lebend, erfannte bald, daß Verfaums 
niß in Erlernung der Grundlagen alles Wiſſens in fpä: 
teren Jahren ſchwer erfett wird. — Nach dreijährigen 
Aufenhalte. zu Eiſenach bezog Eſchwege die göttingis 
ſche Hochſchule 1796, ohme einen eigentlichen Begriff zu 
haben : von. dem, was er:dort lernen und fuchen wollte. 
Aufs Gerademohl ergriff er die Nechtswiffenfchaft und 
hoͤrte aufänglich dahin gehörige Vorleſungen, die ihn 
abet wenig: anſprachen, weshalb er zum cameraliftis 
ſchen Studium überging: 1799 vertaufchte er die Unis 
verfität Göttingen mit der vaterländifhen zu Marburg. 
Hier erſt entſchied er fich für ein beftimmtes Fach, in: 
dem er:fih auf das Studium der Bergbaumifjenfhaft 
mit allen verwandten Zweigen des Wiflens legte. Am 
Schluſſe des folgenden Jahres: verließ es Marburg, 
ward, nach beitandener Prüfung, zum Beifiger des hef- 
fifhen. ‚Bergamted zu Niechelsdorf ernannt und fuchte 
das Praktifche des Bergbaues und Huͤttenweſens fich ganz 
zu eigen zu machen... Er bereiſte zu diefem Zwede alle 
heſſiſchen Hüttenmwerfe und den Harz. Ein bald darauf 
eintretendes Ereigniß, für Eſchwege's Leben von großer 
Bedeutjamfeit, beftiimmte ihn, dem Dienfte des Vater: 
landes zu entfagen und einem ihm zugegangenen Rufe 
nah Portugall oder Brafilien,..ald Director der Eifens 
hütten, Folge zu leiſten. Mit zwei für gleiche Zwede 
gewonnenen. Landöleuten reifte er 1805 nach Liſſabon 
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ab; wie es bei ſolchen Veränderungen : gewöhnlich if, 
vol ſchoͤner Ausſichten und Hoffnungen, deren Zraums 
gebilde indeß "bald einer Wirklichkeit voller. Hinderniſſe 
weichen mußten. Unter unzahlbaren Mübfeligfeiten wurs 
den in Portugal die übernommenen . Arbeiten begonnen, 
vom Minifterio bald gefördert, bald gehemmt. . Das erfte 
Sahr feines Aufenthaltes in Portugal war das traurigſte 
feines Lebens: Unter fremden Menſchen, Fran? vom uns 
gewohnten. Klima und von: getäufchten Erwartungen, ab: 
geſchieden von, aller Welt, in wuͤſten Gegenden der ab: 
elegenen, Eifenhütte, wo die nöthigften Bedürfniffe des 
3 und des Geſchaͤftsbetriebes oft nicht mit Geld 
erfauft werden Fonnten, : vereinigte fid) alles, das Drü: 
dende der neuen Lage dem. $rembdlinge fühlbar zu mas 
chen; indeß ſcheint gerade diefes Unglüd feinen Fleiß in 
dem gewählten: Beruf. -bedeütend--gefteigert zu haben. — 
Er feste endlich den Befehl durch, welcher von: Seiten 
bed Minifterii ihn felbft beauftragte, nach Deutfchland, 
dem Sitze des wiljenfchaftlichen Bergbaues, zu reifen, 
um von dort Berg: und Hüttenarbeiter herbei zu holen. 
Eſchwege vollzog diefen Auftrag und fehrte am Ende 
des Sahres 1805 nad Liſſabon zuruͤck, warb zum Gas 
pitain ber Artillerie ernannt und in ben folgenden Jah: 
ren mit der Bereifung PortugalPs. in bergmannifcher Dins 
fiht und mit der Anordnung von Hüttenwerken auf 
Eifengewinn befchäftig. Er felbft hat mit‘ technifcher 
Gründlichfeit über den Gang und den Erfolg diefer Ars 
beiten in mehreren Auffagen, die in Moll’s Epheme⸗ 
tiden und -andern Zeitfchriften .niedergelegt find, Nach: 
richt gegeben, und die erfle Auskunft ertheilt uͤber den 
früheren. und gegenwärtigen Betrieb der Eifenhüften in 
Portugal, befonders zu Foz d’Alge, Figuciro dos Vinhos 
und Thomar. Nach den dieferhalb angeftellten gefchicht: 
lichen Unterfuchungen, feßt er das erfte Beginnen eines 
ordentlichen Hiittenbetriebes auf Eifen, der indeß bald 
nachher in ganzlichen Verfall gerith, in die Zeit.der Re 
gierung Johanns IV, ohngefähr um das Jahr 1654, wie 
benn aud im folgenden Sabre, nach vorhandenen Urfun: 
ben, der Artillerielicutenant Francisco Dufour zum er: 
fin Superintendenten der Eifenhütten von Figueiro 
dos Vinhos und Zhomar. ernannt wurde. 3 

‚ Bei der Darftellung der Verfuche und Anordnungen, 
bie Efhwege machte, kann er die Hemmungen: nicht 
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verſchweigen, die von allen Seiten auf ihn eindrangen; 
ber Mangel an Hülfsquellen war fo groß, daß es ſo— 
ar an Schmelzmitteln: fehlte, und zu: den verkohlten 
urzelm einer Erica Zuflucht genommen werden mußte. 
Er bemerkt jehr richtig in einem Bricfe an einen Freund: 
„Wo. ſtets Geldmangel.. eintritt, wo Diener, bie Feine 
Idee davon haben, was eigentlich Dienft iſt, dem Be: 
triebsofficianten an die Seite gefegt find: und durch ihre 
Dummheit und Faulheit mehr fchaben als nüsen, wo 
Enthufiadmus für die gute Sache durch. Schurferei nie: 
dergefchlagen wird: da muß der befte Wille‘ unterliegen, 
und die nuͤtzlichſte Anftalt kann nicht gedeihen”. —. Die 
Zone feined Aufenthaltes und die Iungebungen des Hit: 
tenwerkes, dem er vorgefeßt war, oder das er vielmehr 
errichten: jollte, ‚zeichnet er, mit befonderer Hinficht auf 
das ſchwer herbeizufchaffende Brennmaterial, alfo: „Stel 
len Sie fid) vor, als ftänden Sie auf dem Broden und 
überfähen von da das ganze Harzgebirge, mit dem Uns 
terfchiede, daß alles, was Wald heißt, Sie ſich wegden⸗ 
Zen: dann haben Sie ein Bild der hiefigen Gegend und 
der; Gebirge, einer Fortſetzung der hoben, vierzehn Legoas 
von hier entlegenen :Serra..de Eftrella. Sie fehen eine 
Einöde, eine Wüfte von. hohen Felfengipfeln, von tiefen 
Zhälern und Schluchten durdfchnitten, deren. trauriger 
Anblick noch unausfiehliher wird, da fein erquicender 
Schatten die brennenden Sonnenfirahlen wehrt, welche 
das Queckſilber des Thermometers nah Reaumur bis: 
weilen bis 43° fteigern. . Diefes iſt die Ueberfidht der 
Gegend, und zwar im heißen Sommer. Jetzt betrach: 
ten Sie aber einzelne Berge um fidy her, und zwar im 
Winter und Frübjahre; und Sie werden folche Feines 
wegs fo Fahl finden, als fie in der Ferne erfcheinen. 
Strauchwerf, von 3 bis 6 Fuß Höhe, überzieht alle 
Berge; man fann nicht genug die hundert Verſchieden⸗ 
heiten von Sträuchern und Pflanzen bewundern, womit 
fie, gleich einem Blumenteppiche, überzogen find. Beſſer 
wäre es freilih, wenn bie Verge mit Hochwald bevedt 
wären;. alödann würde mehr Feuchtigkeit aus der Luft 
abforbirt, und den ſchaͤdlichen Suͤdwinden (Soad) ihre 
Macht benommen werden, die feit der Zeit, daß Portu— 
galt feine Walder verloren, daſſelbe unfruchtbar machen, 
fo wie auch Spanien und andre Länder. — Verſchie— 
dene Arten von Erica machen den größten Theil dieſes 
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Strauchwerfes aus. Undurchdtinglich findet man es: in 
ben tiefen. Thälern und Berggründen, von einer. Höhe 
von 20 Fuß,” fo daß nur Wölfe: ihren Durchgang und 
Aufenthatt hierin finden. Es würde diefes Buſchwerk 
eine größere Höhe erreichen; allein. es leidet durch dad 
Öftere Abbrennen, beſonders im: Sommer bei. großer 
Dürre;, : welches gewöhnlich "aus. Frevel von: Hirtenkna⸗ 
ben gefchicht. ' Geht man im Sommer des Nadıs auf 
einer Anhöhe, fo ſieht man gewiß an drei bis. vier Dr. 
ten. ganze. Berge brennen... Nach :den Geſetzen ſoll die 
Strafe der: Berweifung nad Indien für den Thäter be 
flimmt feynz derm das Feuer greift ſo weit um fi, bis 
allenfalls ein Weg oder Graben ihm eine Graͤnze ſetzt; 
eö verbrennt alſo nicht nur die wenigen Bäume, die bik 
und wieder noch anzutreffen ‚find:, ‚fondern zerſtoͤrt auch 
allen jungen Nachwuchs, fo wie. ich in ber. Provinz Tray 
08: Montos  geiehen habe, wo: die ſchoͤnſten jungen Ei: 
chenmwälder durch und. Durch: ruinirt wurbem!. res 
bieies großem Schadens, glaube. ich, hat man noch fein 
Beifpiel, daß auf irgend jemanden jenes Gefeg ange: 
wandt worden fey. — Das Buſchholz und Strauch— 
werf wird wenig. benutzt. Allenfalls wird das jüngere 
und fleitiere in moraftige- Wege: geworfen, am gewoͤhn— 
lichſten aber atıf die Straßen innerhalb der Dörfer, wo 
ed nach und nach zertreten wird, verfault, und als Dün- 
ger auf die Acder gefahren wird. — Bon allen Holz⸗ 
arten find nur die Ericen, vorzüglich ihre Kuollen und 
Wurzeln, Cepa genannt,. Gegenftände der Aufmerkiam- 
keit des Forſtmannes“. — Wir befißen vom Herrn v. 
Eſchwege mehrere Berichte von Reifen, die er in bie 
fer Zeit in das Innere Portugalls unternahm *), be 
fonders nad) ‚den nördlichen Provinzen, nad) Arabida 
und nach Parmpilhofa, voll: intereffanter mineralogifcher 
Nachrichten, welchen mande treffende Zeichnung aus ver 
porgefundenen Menfchenwelt beigeordnet if. Go erzäblt 
er von Pampilhofa, einem felten von Reifenden :berübr: 
ten Gebirgsorte: „Wir blieben auf der. nördlichen Seite 
des durch den Rio Unhaes in zwei: heile getheilten Dr: 
tes und machten Quartier bei dem Schulmeifter, einer 





+) Siehe: Eſchwege's Nachrichten aus Portugal und beffen 
Golorien. Mit Anmerkungen und Zufägen herausgegeben von 
Binden. Braunſchweig, 1820. 
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‚benz; langen, agern Geſtalt/ mit aͤußerſt zerriſſenen 
— Seite: | Sein Geſicht warmager, mit’ are 
hexvorſtehendem Kinne;“riefliegenden ‚ ſchwarzen, funkeln⸗ 
den Augen, Die Stirn hoch und platt, der Kopffaſt 

anz kahl, und nur an deſſen Hintertheile kraͤuſelten 
ich einige: Haare. "Anden Büchern, die auf dem Tiſche 
legen, als einer lateiniſchen Grammatik und einems Metz 
rim Auszuge des Cornelius Nepos;, erkannte 'ich bald, 
daß dies ein höherer Lehrer war. Mit feinen Kindern‘ 
und sanderm Knaben: von 18 Jahren ſprach er’ nichts‘ als 
Latein, indeß feine ebenfalls zerlumpte Frau ſich über‘ 
das ewige Latein freuzigte ımd fegnete und dafuͤr rieth, 
die Kinder Lieber ins freie Feld gehn zu laffen, um Ka— 
ftanien zum Ahendeſſen zu fammeln,:: Ueber die lateini⸗ 
ſche Unterhaltung bekamen wir auch wirklich Feine Kafta= 
nien und mußten uns mit bloßem Stodfifche behelfen 
Die Frau verſicherte auch, daß das verwuͤnſchte Latein 
ihren Haushalt ſchon ruinirt habe“ — "mn 
„Das Nachtlager war ziemlich luftig, denn allent⸗ 
halben: ſtrich die Luft durch die Wände, und’ vorzuͤglich 
war: die. Gegend der Stube windig, wo ein großes’ Rad: 
in der Mauer ſtand, wohin die Findelfinder'biefer:&es 
gend gebracht werden. — Daß fremde Perfonen in: jes' 
nen Gegenden eine feltene Erſcheinung find, bewies: hin⸗ 
langlich die. Verfammlumg von Jung und Alt. des ganz: 
zen Staͤdtchens. Sie begnuͤgten fich nicht allein, vor. den 
Thuͤr und in der Straße: zu ftehen, fondern drangen: 
felbft in die Stube ein, und da ich mich aus der Stube 
in die Küche zuruͤckzog, fo zog auch alles hinter mir her. 
Ein vorzuͤgliches Schaufpiel gab ich diefen Neugierigen, 
bie. ſich mit AUnbruche des Tages fchon. wieder verfams 
melten, am andern Morgen durch das Raſiren meines 
Bartes, ohne einen Spiegel zu haben: Die Stube war 
geftopft voll. Menfchen, und ich hörte’ mit meineh eiges 
nen Ohren, daß ‚einige von diefer Gefellfchaft noch ab⸗ 
gefhidt wurden, um ben Soze, den Antonio u: T.:f> 
herbeizuholen. Es war gerabe fo, als wenn man im 
Deutjchland einen Affen oder Bären. tanzen fiekt, und 
ich wurde bie Täftige Gefellfhaft nicht eher los, als bis 
ih, nach beendigtem Rafiren, com lieenza fagte und 
bie Bartfeife unter fie fchleuderte. Die Vornehmen zo— 

en ſich darauf mit Befhämung zurüd, und der Poͤbel 
En lachend zur. &hür hinaus”. — 
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Die Reiſe war in beſtimmten Zwecken unternommen: 
Eſchwege mußte die, Gegend oͤſtlich von Pampilhoſa mis 
neralogiſch unterſuchen, wo, Geruͤchten zu Folge, Bleierze 
ſtehen ſollten; doch konnte er nur ſchwache Adern von 
Bleiglanz entdecken. — 

on m Am: Sonntage, erzaͤhlt er weiter, wollte ich nach 
dem Fleden Feijad, ‚weil dafelbft. jemand etwas von Ers 
zen. willen follte; dad Wetter war aber fo ſchlecht, daß 
wir unfer erbärmliches Logis nicht verlaffen konnten. 
Auch⸗ den Montag hätten wir des üblen Wetters wegen 
noch: da: bleiben muͤſſen, allein der Hunger trieb uns fort. 
Branntwein und Brot war unfere einzige Nahrung ; die 
Leute konnten felbft nicht einmal Stodfifch kochen, weil 
fie des ſchlechten Wetters wegen fein Holz hatten holen 
koͤnnen. — Unſer Weg ging nun beftandig bergan, bis 
auf · den hohen Gebirgsrüden, der von der Eſtrella her⸗ 
abkommt. Wind und Regen, mit Schnee und Schloßen, 
waren fo heftig, als ich moch nie empfunden hatte; bald 
war man von einem dicken Rebel eingefchloffen, ber als 
les ſo verdumkelte, daß: es Nacht zu werden ſchien; bald 
war: der: Nebel verfhwunden, und ed blidten Sonnen 
firahlen durch. Dabei war der. Wind fo heftig, Daß 
man fich nur mit Mühe auf den Pferden erhalten konnte; 
bas Athemholen wurde außerordentlich‘ erfchwert, fo daß 
ich einmal ganz empfindungslos war,‘ und ben Pferden 
ſchien es nicht. beſſer zu: geben, ba fie fih rund. um dreh⸗ 
ten; _ Endlich erreichten wir den hoͤchſten Gipfel diefes 
Gebirgsrüdens, Gabeca do Payo genannt. Hier war 
der Wind in feiner:größten Wuth: er nahm dem Sol: 
daten, den ich bei mir hatte, feinen Hut vom Kopfe, und 
ob:diefer gleich: von Regen ſchwer geworden war, wurbe 
er doch fo mit fortgeriffen, daß er hoch in der Luft nur 
noch wie ein Vogelrerfchien. Nun kam auch die Reihe 
au. mich, und ich hatte nicht mehr :Zeit, dem Hute nach: 
zuſehen. Mit der größten Anfirengung mußte ich mich 
auf. dem Pferde zu erhalten fuchen, und auch das Pferd 
hatte Mühe, zu widerftehen. Ich. beſchloß deöwegen ab: 
zufteigen; mein Mantel hatte ſich aber fo um mich ges 
fehlungen, daß ich ohne Hülfe nicht herablommen Eonnte; 
der Soldat fiand einige Schritte voraus und widers 
firebte kaum dem Winde, der immer heftiger wurde, fo 
daß er mir nicht helfen konnte. Mein Pferb konnte end: 
lich nicht mehr widerfiehen, .der Wind trieb mich auf 
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funfzig Schritte links vom e ab, nach einem ſchreck⸗ 
lichen Felſenabgrundez dazu kam noch, daß ſich der 
Mantel mir um den Kopf ſchlug, und ich weder ſehen 
noch hoͤren konnte; kaum behielt ich die Gegenwart des 
Geiſtes, das Pferd immer rechts zu wenden zu ſuchen, 
welches mir endlich am aͤußerſten Rande des Abgrundes 
‚gelang. Das Pferd konnte aber nicht vorwärts; es 
ſchien zu wifien, daß es in großer Gefahr fey, es lehnte 
fi) gerade in die Luft, um auf die Felſen, die es ſchon 
hinuntergetrieben war, wieder hinaufzufpringen;. aber 
umfonft; e8 fchrie dabei immer fort, und ein Gluͤck mar 
ed, daß mich der Wind jegt vom Pferde herabwarf. Es 
geſchah diefes ohne Schaden, da ich die Zügel des Pfer- 
des immer in den Händen behielt. Der Soldat kam 
nun auch mit vieler Mühe herbei, und wir brachten das 
Pferd glüdlich wieder auf den Weg.’ — | 
So entfagte Efhwege allen Anfprüchen auf 'Ge- 
maͤchlichkeit, um nuͤtzlich zu feyn, in dem ihm übertrage- 
nen Wirkungskreiſe. Bei allen feinen Unternehmungen 
und Rathichlägen lag die gemeinntgige Idee zum Grunde, 
Daß des Landes Wohlfahrt und das Volksgluͤck nur ges 
‚hoben werden konnte durch Belebung der inneren Thäs 
‚tigkeit: die Hülfsquellen derfelben mußten gangbar ge⸗ 
macht, vom Scutte gereinigt, das Eifen und Blei des 
eigenen Bodens bearbeitet, nicht auf das aus der neuen 
Belt Fommende Gold und Silber gerechnet werden. -— 
Bei diefem Streben, wie lobenswerth ed auch ift, konnte 
er Unannehmlichfeiten nicht entgehen. So fchließt er je: 
zen Reifebericht. mit dem Geftänpniffe: „Es thut mir 
leid, daß: auch diefe Reife ohne Ausfichten zur Eröff- 
nung eines ergiebigen Bergwerkes ausgefallen ifi, und 
mir ift ed defto unangenehmer, da ich auf diefe Art nie 
in eine ehrenvolle Thätigkeit gefegt werde. Ich will des⸗ 
‚wegen: nicht -fagen, Daß der Auftrag, andere Gegenden 
bergmannifch zu unterfuchen, nicht ehrenvoll wäre; in 
meinem Vateriande bringt Dies die größte Ehre; nur 
hier zu Lande nicht; im Gegentheile gibt eö mir Gele: 
-genheit zu vielem Verdruſſe, da man diefe Reifen nur 
Aals Vergnügängsreifen betrachtet und- oben drein wohl 
noch Anipielungen macht, die kraͤnkend ausfallen.” — 
Ehe noch der Keim des Befleren unter der Pflege 
ded vom Zeitgeilte aufgeregten portugififben Minifterii 
gebeihen Fonnte,. uͤberzog auch. jenes Reich das von Frank⸗ 
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reich ausgehende politiſche Ungewitter, indeß das Bol! 
im einem Erobeben, furchtbar durch ſich ſelbſt, aber noch 
ſchrecklicher durch die Erinnerung an ein fruͤheres (vom 
Jahre 4755), Vorbedeutungen eines herannahenden Un: 
gluds erblickte. (Am 6. Junius 1807.) Wie bei dem 
Zone der Sturmglode alles verwirrt durcheinander Läuft, 
einige, um den eigenen ..Deerd zu erreichen, anbere, um 
die Feuersbrunſt zu begaffen, andere,; um Diebesfireiche 
zu. verüben, die wenigften, um tuͤchtige Huͤlfe zu Leiften, 
fo loͤſten fih au in Portugal zu jener Zeit alle Bau: 
den der Staatöverwaltung immer mehr, biö mit der 
Flucht der Eöniglichen Familie und. ihrer Schäge, wie 
mit Sunot’s Einzuge in die Hauptiindt, eine groͤße Ka— 
taftrophe eintrat. ährend vieler Zeit wurde Eſch— 
wege's Wirkungsfreis immer befchränfter: den Faum 
begonnenen bergmannifchen Arbeiten wurde Schus und 
Unterftügung entzogen; alle Ausländer, bejonders die 
im. Öffentlihen Dienfte ftehenden, hatten einen ſchweren, 
gefahrvollen Stand. Bald erhielt Ejhwege von den 
franzöfifihen ‚Behörden den Auftrag, da die Sperrung 
der Häfen. die Zufuhr der englifchen Steinkohlen verbin: 
derte, und befonders in der Hauptfiadt großer Mangel 
an Brennmaterial war, einheimifche Kohlenbergwerke in 
Gang zu bringen: Schon im Jahre 4804 hatte er die 
fen Gegenftand in.Unterfuchung gezogen und in der Nähe 
der Hauptſtadt, bei Santarem mächtige Braunfohlen: 
lager entdedt *). , Allein in dem Felde beim Dorfe Dallo 
fand er einen auf eine Million. Kubikfuß berechneten un- 
terirdifchen Vorrath dieſes Bebürfnifjes, von ſehr guter 
Art, rafch brennend, ohne flarken Geruch, Natur, und 
Zufall hatten gewirkt, mit wenigen Koften zu reicher Aus— 
beute und Gewinn zu; gelangen. Selbſt das erforder: 
lihe Holz zur Grubenzimmerung fehlte nicht. Wohnun: 
gen und Magazine, brauchten nicht gebaut zu. werben, 
fie waren in den nahen Drtfchaften vorhanden. Den 
größten Vortheil verhieß der leichte Transport nach Liſſa⸗ 
bon, von der: Grube aus auf einem hereits fchiffbaren 
Fluͤßchen in den Zajo. Dennoch blieben feine Vorſchlaͤge 
unberudfichtigt; denn Traͤgheit, Borurtheil, Neid legten 





*) Siehe: Schürfverfuhe auf Braunfohlen bei dem Dorfe 
Ballo, in der Gegend von Santarem,- im E. 's Nachrichten 
aus Portugall-und. beffen Colonien u..f. f. ©. 155. 
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immer neue Schwierigkeiten in den. Weg. Erſt die drin: 
gendfte North und der Unterjocher eiferner Wille griff 
durch; aber Eſchwege leitete die gemeinnügige Anftalt 
nur furze Zeit. Auc er haßte der Franzofen übermüs 
thige Herrfchaft. Im Sommer 1868 brady der Nativs 
nalfampf der-Portugifen gegen biefelbe aus, Das Ras 
chegefchrei von den Gebirgen Andalufiens und Gallizieng 
wedte die Portugifen; mit ihmen ‚machten. die Spanier 
in Junot's Heere gemeinfchaftlihe Sache; in Oporto 
wurde der franzöfifhe Befehlshaber mit feinem Gefolge 
gefangen genommen, jene Stadt der Sig der Revolu: 
tion, indeß das ganze nördlihe Portugall, unter ver 
Ausfiht auf brittifchen Beiſtand, zu den Waffen griff 
Efhwege ergriff müthig diefe Partie und leiſtete, 
durch feine) Lage begünftigt, oft mit augenfcheinlicher Les 
bensgefahr den Revolutionnairen bie wichtigften Dienite, 
Sein Vorbild und Beifpiel wirkte .. auf die Stums 
mung der Bewohner der Hauptſtadt. elbft die Polis 
zei- Garden entflohen zu den Infurgenten, und die Frans 
ofen, in einigen feiten Pläßen ifolirt, verzweifelten. 
[8 die vereinigte englifchportugififhe Armee im Augujt 
4808 auf Liſſabon vorrüdte, hatte E. feinen Plag bei 
der Artillerie und befehligte die zweite Brigade, Nach 
der fiegreihen Schlacht bei Vimiera (am 21. Auguſt) 
fam neun Zage fpäter die berüchtigte Uebereinkunft zu 
Stande, deren zu Folge Junot mit feinen Sranzofen 
nach) Frankreich übergefchifft, und Portugall geräumt 
wurde — Efhwege 308 fi) wieder auf feine einſa— 
men Eifenhütten zurüd. och war ihm hier nur Eurze 
Ruhe vergönntz neue Rüftungen Frankreichs machten 
Vorkehrungen zum hartnädigften Widerftande nothwen: 
Dig. Er übernahm freiwillig den Befehl über die Land: 
wehr feines Diftrictes, befefligte durch Schanzen die Ufer 
des Rio Zezere, ließ auf feinen Hütten eiſernes Geſchuͤtz 
gießen und bekleidete daſſelbe auf eigene Koften. In 
dDiefer Zeit traf fein Landsmann, der General Wieder: 
Hold, in Portugal ein; ihm ward er als Ingenieur zu: 
efellt, begleitete ihn auf Reifen zur Unterfuchung des 

erraind, um Stellungen für die Armee nad) der fpas 
nifchen Grenze zu, woher der Angriff zu. erwarten jland, 
zu bezeichnen. Doc es herrfchte im Lande die vollkom⸗ 
menfte Anarchie; alle fräftige Maßregeln wurden ges 
hemmt; - jeder Ausländer galt den Portugifen für einen 
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Todfeind, für einen Verraͤther, für einen Franzoſen; er⸗ 
duldetes und noch zu befuͤrchtendes Ungluͤck warf Stoff 
der Zwietracht in die ſchrankenloſe Volksmaſſe. Eine 
Blutſchuld rief auf zur folgenden. Die Ermordung des 
portugiſiſchen Generals Freire mit ſeinem ganzen Stabe 
ab das Signal zu aͤhnlichen Verbrechen. Der bevor: 
—9* Kampf forderte ohnehin ſchon in der Vorberei⸗ 
tung große. Opfer, deren Leiftungen die Faufmännifche 
Berechnung: und militairifche Anordnung ber gebietenden 
Britten doppelt unerträglich madten. Ein von Fremd: 
lingen gehandbhabter Staat verfinkt. bei jeder Veraͤnde— 
sung in tieferes Eiend; fo erkannten auch die Portugis 
fen bald, daß fie in den Franzofen einen Feind losge— 
worden waren, um einem neuen dad Feld zu räumen. 
Wer den Befehlen der Engländer in Portugal, gehorchte, 
ward von den Portugifen des Zodes fchuldig. erachtet: 
auch Efhwege mit feiner Umgebung follte ermordet 
werden, der Charfreitag (1809) war zum Ueberfalle bes 
flimmt; doch er erhielt noch zur rechten Zeit Warnungs⸗ 
winfe und rettete fich vermittelft eines-fchleunigen Rüd: 
zuged durch unwegſame, wilde Gegenden: nach - dem 
Hauptquartiere. ann erfolgte ein Befehl, der alle 
Ausländer von ber Armee nach der Hauptftabt berief. 
Hier erhielt €. einen Föniglichen Befehl aus Rio Ja: 
neiro, welcher ihn und bie unter feiner Leistung beim 
Bergwefen bisher Angeftellten nah Brafilien einlud. 
Gern. verließ E. den portugififhen Boden, wo er biöher 
fo vieles Ungemach ertragen, fo. vielen Undank geaͤrntet 
hatte, und eilte der neuen Welt zu, welche für fein For: 
ſchen und Willen eine. neue, hoͤchſt intereſſante Sphäre 
darbot; er ſchiffte fi .mit einem deutfchen Bergmanne, 
einem Schmelzer und einem Schreiner im Januar 1810 
ein und landete nach zweimonatlicher Fahrt im Hafen 
der Hauptftadt Brafiliens. \ 

Kaum bier angelangt, wurbe feine Thätigfeit, als 
bie eines geſchickten Bergmannes und einfichtsvollen Mis 
neralogen, in Anfprud genommen: er erhielt den Aufs 
trag, einen Theil des Küftenlandes und die gegenüberlies 
gende Ilha grande in mineralogifcher Hinfidyt zu bereis 
fen. Im ‚zweiten Hefte feines ISournal von Bras 
filien (Weimar 1818) erhalten wir von diefer Unters 
nebmung einen ausführlidhen Bericht, mit welchem ges 
wijjermaßen die geologifhe und mineralogifhe Kunde 
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jener Länder erft einen fichern, wiſſenſchaftlich gebildes 
ten Gewährömann befommt, der, neben dem eigentlichen 
Zwede feiner Bereifung, treffende Züge aus dem Mens 
fchenleben jener fernen Zonen anſpruchslos feiner Erzähs 
lung einwebt. Da führt er und bald den Pflanzer vor, 
welcher, ein wohlgenaͤhrter, — Mann, mit einem 
kleinen Strohhutchen, einem kattunenen Kamiſol, baars 
fuß mit hölzernen Pantoffeln und großen ſilbernen Spo⸗ 
ren an ben nadten Füßen, den Reifenden auf hohem Ges 
birge fpät Abends begegnet, erſt durch diefen Aufzug bes 
luſtigt, dann aber. Dan? erwirbt durch feine. herzliche 
Gaftfreundfchaft; bald den Gouverneur von Ihla Grande, 
ber nach den erſten Bewilllommnungd:Complimenten fragt: 
ob Eſchwege auch ein Ehrift fey. — Dann verfegt er 
uns in den Feierzug des Sronleichnamsfeftes, wobei bas 
Volk nur durch Drohungen zum Niederfnien gebracht 
— ſchließt den Bericht mit ſchaͤtzbaren ſtatiſtiſchen 
ngaben. 

e Ef —— ſuchte und fand Gelegenheit, mehrere 
ähnliche Aufträge zu Bereiſungen zu erhalten, und ers 
innert an jene Bemerkung des Prinzen von Neuwied 
(im zweiten Theile feiner Reifen): „Ungünftige Ums 
fände bewogen den Monarchen, ſich felbft nach dem fo 
fchönen, noch nie gefehenen Quell feiner Reichthuͤmer zu 
begeben, eine Auswanderung, welche auf jenes Land 
ben größten Einfluß haben mußte. Aufgehoben "warb 
nun das drüdende Syſtem geheimnißvoller Sperre. Vers 
traun trat an die Stelle der Aengftlicykeit, und fremde 
Reiſende erhielten den Zutritt zu diefem Felde neuer Ent: 
bedungen. Die liberalen Gefinnungen eined weifen Kös 
niges, durch ein aufgeflärtes Minifterium unterftügt, ges 
ftatteten Ausländern nicht nur den Eintritt, fondern be: 
förderten auch auf die großmüthigfte Art ihre. Nachfors 
ſchungen.“ — Befonderd wird der Minifter Conde ba 
Barca ald ein Befhüger der Wiſſenſchaften genannt; 
von Ef — aber geruͤhmt: „er hat, durch einen 
mehrjährigen Aufenthalt in Braſilien beguͤnſtigt, dem 
Publiko mehrere intereſſante Abhandlungen uͤbergeben, 
und mit allem Rechte haben wir von dieſem mit gruͤnd⸗ 
lichen Kenntniſſen ausgeruͤſteten Manne noch viele wich: 
tige Entdeckungen zu’ erwarten. Er maß die höheren 
Ketten der Gebirge von Minas, entwarf ihre Profile 
und unterfuchte auf feinen Reifen die verfchiedenen. Pros 
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ducte jener hohen Erdruͤcken, wo er unter andern noch 
kuͤrzlich Schwefelleber-Quellen entdeckte. Mit zuvor: 
Eommender Güte unterftügt er fremde Neifende mit fei- 
nem Rathe und Beiſtande.“ — (Theil I. Seite 2.) 
Nach ſeiner Ruͤckkehr von jener erſten Reiſe in die 
Provinzen Braſiliens, ward Eſchwege mit der Auf— 
ftellung und Aufſicht der föniglihen Mineralienfammlung 
zu Nio de Janeiro beauftragt, zu beren Grundlage bie 
von Werner zu Freibreg geordnete Pabſt-O hain— 
ſche Mineralienſammlung diente. Dieſe hatte der vor: 
genannte Staatöminifter Antonio de Araujo e Aze: 
vedo, Conde da Barca, welcher feine diplomatiſche 
Sendung nach Deutſchland zu wiſſenſchaftlichen Zwecken 
benutzte, für den König von Portugal gekauft und ſich, 
unter dem Wechfel der politifchen Ereigiiffe, den Ruhm 
eine bochfinnigen, edlen Mannes errungen. Er war 
Eſchwege's Gönner und Freund; ber Ueberlebende ruft 
tem Vorangegangenen das Zeugniß nah: „Nur er 
dann, ald die gute Sache wieder Oberhand erhielt, 
Barca’s Körper aber durd das veränderte Klima tun? 
herannahende Alter geſchwaͤcht war, fam er wieder in 
volle Thätigkeit, der er aber bald erliegen mußte. Rübm: 
lichſt hat er fih in feiner. diplomatifchen Laufbahn aus: 
ezeichnetz der König verlor an ihm einen treuen Mini: 
ae der neue aufblühende Staat Brafilien einen weit: 
denfenden, fenntnißreichen, vielumfaffenden, mit großen 
Planen ſchwangeren Kopf, Künfte und Wiſſenſchaften ei: 
nen vorzüglihen Beſchuͤtzer, und alle, die ihn umgaben, 
einen treuen Freund. — Er ftarb im Junius 1817. — 
Eſchwege beſchaͤftigte ſich ein Jahr hindurch mit 
der Aufſtellung der pabſtſchen Sammlung in einem gro⸗ 
fen Saale des Arſenals und veranlaßte officielle Auf⸗ 
träge an alle Statthalter ber Gapitanien um Einfen: 
dung von cinheimifchen Mineralien für das koͤniglice 
Kabinet, deſſen Directorftelle er erhalten hatte. od 
die Befehle an die Gouverneurs blieben ohne Wirkung; 
nur aus zwei Kapitanien liefen einige ungeheuer groß 
und, fehwere Kaften ein, bie voller FKelfenmajfen von 
Hornbiendegefleine und eifenfchüffigem Sandfteine ww 
ren. — Da auf diefem Wege nichts zu erhalten war, 
fo bewirkte er für fi eine Sendung nad der Kapita 
nie von Mina Geraed, wo er die reichfle Ausbeute ze 


‚erlangen hoffte. Dort fpäter durch bergmännifche Be 
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fchäftigungen feitgehalten, verlor er fein Pflegefind, ‚jene 
Sammlung, nidt aus dem Auge, fondern fandte ihr 
fortwährend Beiträge zu, indeß feine Landöleute, die Mas 
jor8 Varnhagen und Feldner, aus den Kapitanien 
von St. Paulo und von Rio Grande, gleiche Thätigkeit 
bewiefen, und da Camera die Sammlung mit einer 
reichen Diamantfuite vermehrte. Diefes Inſtitut wurde 
bald nachher der Militairafademie übergeben, wo es der 
Mönch Er. Joze da Coſta bei Vorlefungen über die 
Mineralogie benugt. Den fpäter nachgetragenen wers 
nerfchen Katalog haben Napion und Eſchwege, 
behufs der Gemeinnügigkeit ins Portugiefifche uͤberſest. 
Eine Lehrfielle an diefer Akademie Ichnte Efch—⸗ 
wege ab und fand fich feinen Wünfchen angemefjener 
befcyäftigt, indem er 1811 neue Aufträge zur Bereifung 
des Innern ded Landes in bergmännifcher Beziehung 
erhielt. Ein Bergmann und ein Schmelzer begleiteten 
ihn; Villa Rica, der Sig des Generalgouverneurs der 
Provinz Minas Geraes, wurde der Hauptpunct, von 
welchem aus er feine Wanderungen unternahm. Das 
Sournal von Brafilien, womit E. die beutfche 
Kiteratur befchenfte, enthält fchägbare Nachrichten von 
diefen Unternehmungen und beftätigt das in der Einleitung 
niedergelegte Geftändniß: „Obgleich die Portugiefen im 
Allgemeinen ſcheel auf die Schriften der Ausländer fehen, 
beſonders wenn fie in gewiſſen Puncten der Wahrheit 
zu nahe treten; — — ein portugieſiſcher Journaliſt 
noch vor kurzem ſich daruͤber auslaͤßt und ſagt: den Por— 
tugieſen muß die Ehre werden, die Welt uͤber das große 
Reich Braſilien zu belehren, damit die Welt nicht mit 
Unwahrheiten erfuͤllt werde; — ſo ſcheint es doch, als wenn 
es den Deutſchen zuerſt vorbehalten ſeyn ſollte, wiſſen— 
ſchaftliche Nachrichten uͤber Braſilien bekannt zu machen, 
und zwar ohne vorſaͤtzliche Unwahrheiten einzuflechten.“ — 
Beſonders dieſe Einleitung enthaͤlt ein ſehr lehr— 
reiches Gemaͤlde des inneren Zuſtandes jenes weiten Lan— 
des, indem ſie dem bisher in ſo großer Achtung geſtan— 
denen Werke des Britten Mawe (Travels in the in- 
terior Brazil) mit Recht nur ein fehr untergeorbnetes 
Berdienft beimißt; für feine eigenen Mittheilungen aber 
geſteht er befcheiden und wahr, daß ed die phyfifchen 
und moralifhen Kräfte eines Mannes überfteigt, im eis 
ner fo unbekannten Welt alle Gegenftände richtig aufzu: 
9 * 


132 Wilhelm Ludwig v. Efchmege. 


faffen. — Erſt fpäter erfreute er fich bei feinen Unter- 
fuchungen der Hülfe des unermüdeten Zoologen $reireis 
und eines jungen gefchidten Botaniferd Sellow; beide 
ficherten ihn vor der dort einheimifchen Lethargie, welche 
beim gänzlihen Mangel literarifcher Hülfsmittel und 
Aufregungen fo mande wiflenfchaftlihe Befchäftigungen 
emmte. — 
’ Bei dem mädtigen Einfluß, melden das Golb in 
der menfchlihen Gefellfchaft übt, bei dem großen Reid: 
thume, welchen Brafilien von diefem Metalle befist, ge: 
winnen die Nachrichten von der Bereifung der golörei: 
chen Provinzen Brafiliens großes Intereſſe. Eſchwege 
unternahm von Billa Rica aus über Maianna eine Reife 
zu der von Dften nah Weften fich zichenden Bergkette, 
deren Bearbeitung feit der Entdedung fo viele Millionen 
Goldes nah Europa lieferte, um dort vieles Elend, el: 
ten Menfchenwohl zu bereiten. — In jenem Erdſtriche 
‘find alle Lager ded Gebirges fo reiches Goldgehaltes, 
daß fogar der Staub, Koth und Kehrigt Goldtheile mit 
fi führt, welche fich oft arme Sclaven mühfam zu 
Nube mahen. Der Hauptfig des bisher gewonnenen 
Goldes find Teicht zerreiblihe Quarzftreifen (Panellas) 
von außerordentlihem Reichthume; in anderer Geftalt 
achtet man wenig auf den Inhalt und verfieht ibn 
felten zu benugen. Wie bie Erlaubniß zur Bearbei: 
tung von Seiten des Staated erlangt, und wie dort 
zu ande bie Bearbeitung des Goldgemwinnes nad) Drei 
verfchiedenen Arten, welcde alle drei die Kunft des 
Bergbaues in ihrer größten Kindheit zeigen, betrieben 
wird, erfährt man hier aus ber Erzählung eines tech⸗ 
nifch seinfichtvollen Beobachters, der nicht allein auf den 
ſchnoͤden Sold fein Augenmerk richtet, fondern mit Geift 
die große Werkftatt der Natur erforfht. — Er fand 
überall, je reicheren Goldgewinn, um fo größere Entwürs: 
digung) des Menfchengefchlechtes bis zur niedrigften Stufe 
der Thierheit und das drüdendfte Elend; erft in den Ge 
genden, wo man den unterirdifchen Schägen nicht weis 
ter nachzugraben verfteht, entwideln fih Spuren der 
Givilifation und des Wohlſtandes. Die Volksclaſſe 
der Eingeborenen, die zum Theil in den Urwäldern le: 
ben, zum Xheil unter. der ſchmachvollen Herrfchaft der 
Portugiefen feufzen, bietet dem Menfchenfreunde Gelegen: 
beit zu den gerechteften Klagen, Während die Regies 
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rung die beften Grundfäge und Abfichten für bie Wers 
eblung der Indianer in trefflihen Gefegen ausfpricht, 
greift die Vernichtung jener Volksſtaͤmme raſch um fich, 
da ed bisher an durchgreifender Kraft gebrah, um ben 
Schandthaten der Europder und ber eigenen Beamten 
Einhalt zu thun. So erzählt Efchwege, ‚wie unmit- 
telbar nach der Ankunft der königlichen Familie in Bra: 
filien zu Billa Rica 1808 eine befondere.Gefellfchaft zur 
Unterwerfung und Civilifation der Indianer gefliftet fey, 
bie anftatt anempfohlener zwedimäßigen Mittel, bei ei: 
nem Aufwande von jdhrlid 100,000 Cruzades, fieben 
Jahre hindurd einen Mordfrieg gegen die Botecubos 
führte, ohne fie zu befiegen oder in ihre dichten Wälder 
einzubringen. — Mit Recht fragt Eſchwege nun: „Was 
bat man gewonnen? — Nach meiner Meinung bat 
man verloren; denn dadurch, daß mehrere Güter wieder 
von ihren bavongelaufenen Befigern bewohnt werden, 
nur in der Abficht, wie ed die Charta regia verfpricht, 
zehn Jahre von Abgaben befreit zu bleiben, und wovon 
der größte Theil nach ben feftgefegten zehn Jahren wies 
der davonlaufen wird, bünkt mich, ift Fein Erfag für 
das eined Theils unnöthiger Weife verfchwendete Geld, 
und auf der andern Seite für den doppelten Haß, den 
man durch den graufamen Krieg den Botecudos gegen 
die Portugiefen einflößt. — Wenn man bie Wilden an 
ra zu locken fucht, ihnen zu effen vorfegt, und nun, 
während fie ihren Hunger Äilten, Feuer auf fie giebt; 
wenn eine : Heerbe folder Banditens Soldaten in die - 
Wälder vorbringt und den ruhigen Aufenthalt einer Bo» 
tecuden⸗Familie ausfpäht, fie bei nächtlicher Stille über: 
fallt, und dann alles, Weiber und Kinder, unbarmherzig 
umbringt; , wenn ein Unmenfch, von religiöfem Wahn- 
finn angetrieben, die ſich alıs Liſt tobtftellenden Wilden 
erfi tauft ‚und ihnen dann die Köpfe abfchneidet: alles 
dieſes muß einen unauslöfchlichen —* und Abſcheu bei 
-fühlenden Menſchen erregen.“ — An einer andern Stelle 
berichtet er: „Daß dieſe Grauſamkeiten, dieſe Nichtach⸗ 
tung von Seiten der civiliſirten Volksmaſſe gegen die 
armen Indianer aus Mangel an Religion und aus irri⸗ 
gen Religionsbegriffen herzuleiten iſt, bedarf keines Be⸗ 
weiſes. Die Indianer werden den Thieren gleich geach⸗ 
tet, weil. fie nicht getauft find, und man glaubt Gott 
und der Religion einen Dienf zu leiften, wenn man 
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dieſe Menſchenrace ausrottet. Ein reicher Gutsbeſitzer der 
Gegend, wo ſich die Puris neuerlich niedergelaſſen haben, 
ſchlug dem Director vor, daß man Srüntpan unter ihr 
Efjen mifchen möge, um fie auf einmal aus ber Welt 
zu fchaffen. Der Commandant des Diftrictes von Sta. 
inne dos Ferros fagte mir bei Gelegenheit, daß ich mich 
mit ihm wegen jener Pyris unterhielt, ins Gefidht, daß 
jest die ſchoͤnſte Gelegenheit wäre, jenes Volk auf ein: 
mal auözurotten, wenn man die DBlattern unter fie 
braͤchte. Ein inniges freudiged Gefühl diefer fchönen 
Idee, womit er fich ‘gewiß ſchon lange herumgetragen, 
fchwebte ihm dabei auf dem Gefihte. Ich kenne felbft 
einige Geiftlihen, die diefe Idee unterſtuͤtzen.“ — 


So leben wir noch immer in den Gräuelzeiten ber 
Gortez und Pizarro’s, und zahllofe Voͤlkerſtaͤmme flehn 
die Rache des Himmels herab für das grenzenlofe Elend, 
welches ihnen von den ſich civilifirt nennenden Euros 
päern zugetragen wird, deren Miffionnaire, mit und obne 
Bibelvertheilungen, nad) ihrer ganzen Stellung allen Bes 
griffen wahrer Menfchenliebe Hohn fprechen. 


Daß eine Lage, worin man gezwungen ift folde 
Sceußlichfeiten täglich zu beobachten, wo jedes gegen 
bie Wilden begangene Verbrechen, der guten Gefege ohn⸗ 

eachtet, ungeftraft bleibt, unter dem Dedmantel der 

ntftellung der Thutfachen, jeden menfchliches Gefühl in 
fi) tragenden Mann trübe flimmen muß, . bewies ſich 
audh an. Efchwege. Nur in. firengen Berufsarbeiten. 
fand er einige Geifteserheiterung. Nachdem er fich im 
der Mineralogie des Landes und feiner Bebürfnifle oriens 
tirt hatte, befchäftigte er fich befonders mit der Eifenfas 

brication, zu deren Betrieb er bei Congonhas do Campo 
bie erſte im Großen arbeitende Hütte anlegte und mit 
bem beften Erfolge fo in Gang brachte, daß, mancher 
Unterbrechungen ohngeacdhtet, am 17. December 1812 das 
erfte Eifen gefchmolzen und unter dem großen Hammer 
geredt wurde. Im Junius bes folgenden Jahres wurde 
dad Huttenwerf fertig, fo daß feitdem. vier fchwebifche 
Baueröfen und zwei Nedfeuer mit aller Bequemlichkeit 
arbeiten. Die ganze Einrichtung zeichnet ſich durch 
Zwedmäßigkeit aus: das Eifenftein:Pochwerf, der Hams 
mer und alle Feuer find unter Einem Dade. Mar iſt 
im Stande mit Reichtigkeit den Bedarf ber ganzen Pros 
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vinz zu fördern; auf einen weitern Debit fich aber aus: 
zudehnen, wird nicht für rathſam gehalten, ba. banın, 
wegen Theurung der Zransportmittel, feine Hoffnung 
eined Gewinnes übrig bleibt. Das von Efchwege gege: 
bene Beifpiel wirkte; in faft 30. Eleinen, * Theile 
Privatperfonen gehörigen Hütten wird der Eiſengewinn 
mit gutem Erfolge betrieben. — Diefe Anregung ber 
Betriebfamkeit jener Gegenden fcheint für die Cultur bes 
Landes und die Givilifation feiner Bewohner ein gar 
wichtiger Schritt zu feyn: denn gewöhnlich macht der 
unmittelbare Goldgewinn Sclaven, der des Eifens Mäns 
ner. — Sene — Americaner mußten in das 
tiefſte Elend verſinken, weil ſie nur Gold, kein Eiſen 
hatten und zu gebrauchen verſtanden. — 


Was aber die berühmten Goldgruben Braſiliens be: 
trifft, ſo machte E. dieſelben zum fortwaͤhrenden Gegen⸗ 
ſtande ſeiner Aufmerkſamkeit; von ihm erfahren wir, wie 
derſelbe betrieben ward und gegenwaͤrtig gehandhabt 
wird, wie fi der Ertrag derſelben fortſchreitend vers 
mindert, und wie biefem nur abgeholfen werden kann, 
wenn mit mehr wifjfenfchaftlicher wie technifcher Ein 
fiht verfahren, und die Arbeit ordentlichen Gewerffchaften 
‚anvertraut wird. Ueberall belegt er feine Angaben und 
Pläne mit den in Archiven vorgefundenen Nachrich— 
ten, wo wir Auffchlüffe finden über den Gold: Silber: 
und Diamantengewinn, wie Über das NominalsBerhälts 
niß jener beiden edlen Metalle und uͤber den. Schleich: 
— A mit den Diamanten und dem Golde getrie: 

en wird, J— 


Jene Quellen des Reichthumes, wonach die Hab⸗ 
ſucht geizt, leitete ihn nicht ab von der Beobachtung 
anderer Gegenſtaͤnde, wozu er um ſo mehr verpflichtet 
war, da die ganze Provinz Minas in bergmaͤnniſcher 
Hinſicht zu feinem Wirkungskreiſe gehörte Er eröff: 
nete in dem Sertao von Abaete ein Bleibergwerk, bes 
richtigte nach einem befondern Auftrage bie Grenzbes 
flimmungen zwifchen den Provinzen Goyaz und Minas 
Geraes, leitete die Straßenverbeflerungen und wurde 1817 
mit dem Militairgrade eines Obriftlieutenants zum. Ges 
neraldirector der Goldbergwerke ernannt; — dabei, machte 
er öftere Reifen in dem weiten, unbekannten Lande, die ſich 
bis in die Provinzen Goyaz und S. Paulo erftredien. 
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Der Ertrag dieſer vielſeitigen Unternehmungen war ſelbſt 
für die deutſche, für die vaterländifche Literatur erſpri 
lich, reicher aber für das Land ER durch Anordnuns 
an Ort und Stelle. Seine Thätigkeit, fein raftlos 
er Eifer zur Gemeinnügigkeit brachte feinem Fleiße im: 
mer neue Aufgaben: bald mußte er eine auf eigene 
Beobachtungen umd gg gegründete neue geogras 
bifhe Karte von Minas Geraes audarbeiten, bald bie 
ufficht über die neue, gemwerkfchaftliche Pulverfabrik zu 
Billa Rica Übernehmen, bald eine Pönigliche Stuterei zu 
Loxoeira do Campo einrichten. Bei vielen immer meus 
eftalteten Hinderniffen und Hemmungen, die fich feinem 
Birken oft ——— verſchweigt er nicht, daß bie 
Abfichten des Kegenten und der oberften Staatöbehörben 
oft die beften waren, daß fich aber die von dort ausges 
henden Lichtftrahlen, wie es oft gefchieht, in den mittles 
ren Regionen trübten. — 


Die nie verleugnete Sehnfuht nach dem beutfchen 
Daterlande, mit feinem bürgerlichen Glüde und feiner 
geiftigen Regſamkeit, fand im Jahre 1821 Gewährung, 
indem Efchwege, der indeß auf der militairifchen Stus 
fenfolge bi8 zum IngenieursObriften vorgerüdt war, im 
Julius den ihm verwilligten zweijährigen Urlaub, behufs 
einer Meife nach‘ Deutfchland, antrat. Er. fchiffte ficy 
nad Liſſabon ein und Fam nah einer glüdlichen 
Fahrt im September, drei Monate fpäter ald der Kös 
nig, dafeldft an. Unverzuͤglich feste er ſich mit der koͤ— 
niglihen Akademie der iftenfchaften wie mit ben vers 
fammelten Cortes in Verbindung, indem er jener bie 
erfte vollftändige eographifchzftatiftifche Befchreibung der 
Provinz Minas Geraes vorlegte, Ddiefen dagegen eine 
Darftellung des ganzen Bergbaubetriebes übergab, ben 
traurigen Zuftand deſſelben mit freimüthiger Wahrheits⸗ 
liebe ins Licht feste und daran gediegene Vorfchläge zu 
beffen Belebung und Verbeſſerung knuͤpfte. Die vers 
ſchiedenen Unterhandlungen, welche fi an diefe Arbei⸗ 
ten reihten, hielten ihn fünf Monate hindurd in Liffas 
bon feflz dann ging er über England und Franfreich 
nah Deutfchland, verweilte nur kurze Zeit in der Heis 
math und reifte durch Böhmen, über Wien nad) —— 
durch den in bergmaͤnniſcher Hinſicht wichtigern Theil 
Polens, durch Schleſien, und durchzog hierauf den Harz 


De 
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und den thuͤringer Wald; ſo erreichte er nach einer lehr⸗ 
reichen Wanderuug das liebe Heſſenland, die Staͤtte 
ſeiner Geburt, wieder. Wie viele lehrreiche Gegenſtaͤnde 
ſich ihm auch auf einer ſolchen Reiſe darbieten mochten, 
ſo blieb doch der Hauptgeſichtspunct ſeiner Beobach⸗ 
tungen der der geognoſtiſchen Vergleichungen mit Bra⸗ 


filien. 


Indem er fo feinem Berufe lebt, fey hier noch bes 
fonderd daran erinnert, wie er mit bemfelben feine fchrift: 
flellerifchen Arbeiten in Verbindung fest, und wie die 
legtern jenem unmittelbar ihr Dafeyn verdanken. — 
Der einzelnen Auffäge E—’3 in mehreren beutfchen 
Zeitfchriften, befonders in Moll's Ephemeriden, ift fchon 
gedaht worden; man findet auch intereffante geologifche 
und mineralogifche Abhandlungen von ihm in den Me- 
moires ber liffaboner Akademie ber Wiffenfchaften, des 
ren Mitglied er ift, und in dem Patrioten, einem 
in Rio Janeiro erfchienenen Journale. Auch gab er in 
portugiefifher Sprache einen Unterriht für Inges 
nieurs, die fih dem Bergbau widmen wollen, 
in der Hauptfladt Brafiliens heraus. Der vaterländis 
fen Literatur gehören wieder das Journal von 


- Brafilien (zwei Bände Bemiar 1818) und die 


Nahrihten aus Portugal und deffen Golos - 
nien, herausgegeben v. Zinden (Braunfchweig 1820), 
wie auch dad im vorigen Jahre in Weimar erfchienene 
DELASLE Gemälde von Brafilien. Neue 

ittheilungen diefer Art haben wir an erwarten in eis 
nem auf mehrere Bände berechneten Werke: „Brafis 
lien, beobachtet in topographifcher, geovgnos 
flifher, bergmännifdher und ftatififcher Bis: 
fit, mit Hinweifung auf die neueren Bege— 
benheiten, weldes uns die viewegfhe Buchhand⸗ 
lung zu Braunfchweig verheißt. 


Im Märzmonate des gegenwärtigen Jahres gedenkt 
unfer hochverehrter Landsmann feine Rüdreife nah Bra⸗ 
fiien über Portugal anzutreten, und wird dort zum 
Ruhme der Wiflenfchaften und zur Verherrlihung der 
wahren Geiftescultur, mit neuer Kraft gerüftet, wirken, 
daß das finnvolle allegorifhe Bild, welches er dem 
zweiten Hefte des Journals von Brafilien vors 


feste, in Erfüllung gehe. Dort erfcheinen die Profile 
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bes Vorgebirges jener von ber Natur fo reich ausge 
ftatteten Laͤnder in ber Geftalt eines auf dem Welt: 
meere ruhenden Rieſen; in den verklärten Wolken 
aber fchwebt der Genius Brafiliend als Iehrender Greis 
und ruft bie bebeutungsvollen Worte: Surge et im- 


pera! — Ä 


Joſephvon Haszi 
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Joſeph von Hazzi. 


Der Ritter Joſeph von Hazzi — Staatsrath zu 
Münden, iſt geboren den 12. Februar 1768 zu Abens⸗ 
berg, einem in der neueren SKriegögefchichte oft ges 
nannten Städtchen in Baiern, wo fein Vater Maurer: 
- meifter war. Schon im achten Jahre fam er ald S 
tnabe nach Klofter Rohr, und nach einigen Jahren in 
das Seminarium nah München, wo er die gewöhnlichen 
Studien bis zur Phyfit abfolvirte. Schon in ber 
Rhetorik ward er der Berfafjung gemäß zum Vorſteher 
von den Studenten erwählt, was er auch blieb, bis er 
das Seminar verließ. Er mußte unvermerft mandye 
zwedmäßige, zu einer vernünftigen Freiheit leitende Eins 
richtungen einzuführen, wodurch er ſich allgemein beliebt 
machte. — Nun aber follte von ihm ein Stand ges 
wählt werben. Der gemwöhnlihe Gang war aus bem 
Seminarium in ein Klofter. Es wurde aud von meh 
rern Klöftern umihn geworben. Hazzi befah mehrere fols 
cher Kiöjter, ohne feine Wahl und fein Vorhaben auszu⸗ 
fprehen. Zur Fortfegung des Studiums ber Phyſik 
wurde ihm von Seite des Kurfürften Karl Theodor ein 
Stipendium nah Mannheim zum Abbe Hemmer anges 
boten, der ſich, wie befannt, mit ug, ale Beob- 
achtungen und mit dahin gehörigen Plahen befchäftigte. 
Hazzi ging auf einige Wochen nach dem hoben Peifs 
enberg, lag Zag und Nacht diefen Beobachtungen 
ber Wind und Wetter ob und durchſah zugleich die 
ungebeuern Arbeiten, bie feit Jahren drei Priefter aus 
dem Klofter Rottenbuch für diefen Zweck gefammelt und 
in- einer Menge von Zabellen zufammengefielt hatten. 


— 
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Dies führt zu nichts, rief er nach einigen Tagen aus, 
und ging wieder nah München zurüd. _Er hörte dars 
auf im Xazareth fehr Neißig medicinifche Gollegien; allein 
da er, befonders bei der Anatomie, nur Nomenclaturcn 
vorgetragen erhielt, fo trat er au da wieder aus. — 
Ein Stipendium für die juridifhen Studien lag ibm 
jegt im Kopf, wozu ihm der damalige Studien: Gura: 
tor Graf von Morawizky Hoffnung gab, zugleidy mit 
der Zuficherung derfelben, falls er ben erften Plag im ver 
Phyſik behauptete. Ed gefhah. Auf der Univerfität Ingol: 
ſtadt zeichnete ſich Hazzi bei den damald gewöhnlichen 
Aufrufungen vom Katheder in feinen Antworten und 
Erklärungen vor andern aus. Dies verfchaffte ibm 
Ruf, und viele Studenten des juriftifhen Faches ſuch— 
‚ten bei ihm ein Repetitorium zu erhalten. Bei genauer 
Beachtung des Zuftandes feiner Finanzen, lebte er aͤußerſt 
fparfam. Er nahm die geringfte Koft, und zwar zu 
7 Kr., ein halbes Maaß Bier mit eingefihloffen, das Mit: 
tagsmahl, Abends zu 3 Kr.; Holz wurde gar nicht ges 
Fauft. Die Studien von drei Jahren nahm er in zwei 
Zahren zufammen, um das dritte Jahrs:Stipendium von 
420 1. als fein Reifegeld nah München zu erübrigen: 
denn er konnte und wollte auf Unterfiügung feiner 
Aeltern, die mehrere Kinder hatten, nicht viel zählen. 
Er erwarb fih in allen Fächern die beften Zeugniffe, 
ungeachtet er ed mit mehrern SProfefforen verdarb, 
weil er nicht felten das Lachen im Gollegio nicht unter: 
drüdte, weldhes ihm natürlich ſehr übel. aufgenommen 
wurde. Im dritten Fahre fohritt er zur Praris beim 
Landgerichte Abensberg und eilte dann im Mai nach Ins 
golftadt, wo ein Concurs Statt fand, weil für zwei Gans 
didaten die Promotion zum Licentiaten:Grad gratis Statt 
fand. Hazzi war wieder unter allen Preisbewerbern ber 
erfte, und erhielt fomit den 23..Mai 1789’ das Diplom 
eines Licentiaten. Er verweilte furze Zeit bei feinen Eis 
tern, und dachte nun in die Welt zu gehen, um fein 
Gluͤck zu machen, wie ein Schiffbrüdiger, der auf eine 
fremde Infel verfchlagen wird. Seine zufammengefparte 
Baarfhaft waren 200 Fl. Nach Aufzehrung derfelben 
war fein Mittel zur weitern Unterflügung vorauszufehen. 
Für München hatte er Feine andere Empfehlung, als ei- 
nen Brief des Profeflor Saflo, eines der ausgezeichnetften 
Männer von Ingolftadt, an den Dr. Scharl, den beruͤhm⸗ 
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teften Advocaten von München, damit biefer den Empfoh⸗ 
Ienen zur Advocaten:Prarid anleiten möchte. Dr. Scharl 
gewann bald den jungen Hazzi fo lieb, daß er in allen 
Gefellfhaften nur von feinem neuen Amanuenfis ſprach. 
Dies verfchaffte ihm bald die Achtung von Seite der 
Rechtsgelehrten, und auf allen Seiten Heiraths-Antraͤge. 
Es war damals in Baiern die allgemeine Sitte, daß nicht 
die Männer, fondern die Töchter. oder Wittwen verftor- 
bener Beamten die Aemter erhielten, gegen Stellung eis 
nes tauglichen Subjects, dad mit der Frau bie. verfor- 
gende Bedienung. erhielt. Andere wußten fchon. vorher, 
wo fie eine baldige Dienfleserledigung vermutheten, ſich 
ein Anwartfchaftsdecret zu verfchaffen. Bei einer Dienſtes⸗ 
erledigung wurden alle Kicentiaten zur Befchau gerufen, 
das ift, durch Unterhändler wurde man vorgeftellt, um 
die mit einem Dienft verfehene Wittwe oder Zochter ken— 
nen zu lernen. Zu biefem Befchauen wurde auch Hazzi 
aufgefordert; allein unter zwanzig Verſuchen entſprach 
feiner feinen Wünfchen in der Art, daß er zu Frau und 
Amt gelangt wäre. Sein legter Kreuzer — bald auf⸗ 
gezehrt, und leider konnte er bei Dr. Scharl, der 


ihn unfreundlich behandelte, nicht länger bleiben. Er 


ging alfo zum Advocaten von Spedner, als Goncipift 
mit einem monatlichen Gehalte von 25 Gulden. "Hier 
fand Hazzi ein großes Feld fuͤr feine Thätigkeit, befon= 
ders ald v. Speckner Reichd : Vicariats» Agent — und 
dann Stabtoberrihter von München wurde, Hazzi führte 
faft alle Gefhäfte und erwarb fih Ruhm und Ehre. 
Um diefe Zeit war ed au, daß er mit dem befannten 
Profeffor und Buchhändler Strobel bekannt wurde, und 
diefer ihn zur. Schriftftellerei ermunterte, auch die erfte 
Schrift von ihm drudte (Leber das Trödler: oder 
Zändlerwefen in Münden. Zum Behuf eines 
Trödlerreglements. Münden bei Strobel 
41791). Der junge Mann übergab jegt eigne Bittfchrifs 
ten um Anftellung unter Beibringung der vorzüglichften 
Zeugnifje; allein alle Thüren blieben verfchloffen, und 
alle Bejcheidungen abfchlägig. ES drängten fich auf der 
andern Seite neue Heiraths: Anträge an ihn. Advocas 
ten wollten ihm ihre Zöchter mit einer Anzahl von Acten 
als Heirathögut geben, andere wollten ihm förmlich die 
Stelle abtreten. Unter diefen Anträgen gefiel ihm am 
meiften derjenige des Hofraths von S., der als fehr 


Y 
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reich galt, und beffen Tochter eines ber fchönften Mäbs 
chen Münchend war. Er wurde in dieſes Haus einge 
führt und ungemein gut aufgenommen. Er glaubte ans 
fangs, die fhönfte fey für ihn beſtimmt; es entdedte ſich 
aber in einiger Zeit, Daß die andere — von vortrefflichen 
Eigenfchaften zwar — aber minder fhön, ihm zugedacht 
war. Diefe hatte die Anmwartfchaft auf die naͤchſte erle- 
digte Landgerichtöfielle. Man hielt aber von Seite der 
Regierung nicht Wort, indem eben damald bie Epoche 
eintrat, daß die berüchtigte Gräfin Betfchart die erledig- 
ten Aemter den Meiftbietenden einzufpielen wußte. Doch 
erhielt Hazzi ein Wartegeld von 300 fl. und wurde 1793 
Fiscalrath, wobei ihm zugleid die Hälfte der fiscalifchen 
Gebühren verfprochen ward *). Seine Vorträge, die ei- 
nen ganz eignen Charakter von Lebendigkeit und Freimüs 
thigkeit an fi trugen, erwarben ihm bald eben fo viel 
Ruhm als Feinde; er fuchte alle fiscalifchen Proceffe zu 
vergleichen und griff fehr freimüthig oft Vorurtheile und 
Privilegien an. Man theilte ihm in der Folge wenige 
Acten mit, und- fhmälerte fo fein Einfommen fehr. — 
Da fand er in den FamiliensPapieren große Forderuns 
gen an bie Landſchaft. Diefe wußte er geltend zu ma= 
chen, und fchloß einen Vergleich, der ihm eine Hofkam—⸗ 
merrathöftelle mit bedeutendem Einfommen ficherte. Zu 

leicher Zeit faßte ihn der geheime Rath Freiherr von 

tengel ind Auge, der die oberfte Zeitung im Forfi= 
und Gulturfache hatte und dabei große Reformen im 
Sinne trug. Dazu brauchte er einen thätigen kuͤhnen 
Mann, und wählte den jüngften Hofkammerrath Hazji, 
dem bei Errichfung einer eigenen Forſtkammer 1794 die 
Stelle ald Jagd= und Forfifiscal, dann 1795 ald Forft- 


*) Hazzi hatte weder aus der erften noch aus der zweiten Ehe, 
bie er 1816 mit einer Tochter des fo allgemein verehrten 
Präfidenten des oberften Zuftizhofes, Grafen von Rarofee, eins 
ging, Kinder. Gchon bei feiner erften Ehe nahm er feine 
vaterlofen drei Gefhwilter zu fih, erzog und verforgte fie. 
Sein jüngfter Bruder Chriftian wurde ih ber Folge Major 
bes baierfchen Ingenieur: Corps, der fih in allen Feldzügen 

ang befonbers auszeichnete, ftets im Generatftabe des Für 
hen Wrede fih befand und befien volles Vertrauen ge— 
noß. Er erhielt ben baierfhen Dar Zofeph: Orden und das 
franzöfifhe Ehren-Legions: Kreuz. Gr wurde öfters verwuns 
det und mit fo vielen andern dad Opfer im legten ruſſiſchen 
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Fammerrath ertheilt, wurde. Mit vier — idet, 












zu ſagenz alle die ſtreitigen Gegenſtaͤnde muß 
Nähe ſehen. Er erhielt daher ein „beftändiges Commi 
rium, an Ort und, Stelle die Sachs qu befichtigen, 
brachte fo den groͤßten Theil re —— 
Lande zu, durchſtreifte alle Gebirge, 
Flecken, Kloͤſter, Schloͤſſer rfer und vern 
oft in den niedrigſten Huͤtten. ex hinkam, wi 
der Stelle der Vergleich zu. Stande. rn; 
‚und. öde Streden — jean, 
en Seiten woh 





im Gebirge bei der allgemeinen Erbitterung 
Forſtweſen, und wo oft mehrere Hunderte 
tbend dahereilten, der Fall war. Diefes be 
Umherwandern ‚und, Bekanntwerden, mit allen Verb. 
ſen des innern Lebens Baierns erzeugte in. ihm den Bor, 
fag, von dem ganzen Lande; das noch als ein unbe 
Fannte Welt galt; den Schleier wegzuziehen. 
ner ungehenern Mühe hatte er. alles bis auf das 
gejammelt, und fiellte fo ein grelles: Bild. von dem ba 
barifchen Zuſtande Baierns in einer Schrift auf, beti el: 
Statiſtiſche Aufſchlüſſe uber das Herzogt 
Baiern. Nürnberg, bei Stein 1801 in 4 Bände 
mit Kupfern und einer Karte, Auch fand er manche 
gimſtigen Augenblid bei feinen ‚Gommiffionsreifen ‚um 
Abftecher: in das Ausland zu machen; fo von einer Wald⸗ 
befichtigung bei Furth nach Prag, von einer. ähnlicheh 
in ben Gebirgen nach ganz Tyrol. ‚1796 8 mit 
noch zwei Freunden die Donau hinab A sien ‚und 
hren, 









tigkeit mit, Kuͤhnheit ſich entgegen. w,ftellen, — 
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wu⸗ 










dann nach Ungarn, kam zu Fuß durch 

men und Sachſen wieder nach Baiern zuruͤck. Ueberall 

war fein: Geiſt mit Forſchungen und, Erwerbungen 

möglichen Kenntniffe über-die Randesverhältniffe befi 

tigt. Mittlerweile ging 1799 die Regierungsveraͤnderung 
Beitgenoffen. N, R. XI. 10 
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—— aller er an denen e, fo 
9 der Kunde des Zerraing, den größten Mangel batı 
rl 38 namentlich Haz * tarfı 
uartier, in rſelb 
he — — von Baiern und De 
ſey. Als die Miniſter dieſes ni 
Bere xde ihnen mit Gefaͤngniß und U 
fung, Republitaniſirung des Landesg 
e die "Forderung gewährt, und H ie N 
Ch es Commifjorium aüsgefertigti & yegab | 
eral Moͤreau nach Augs gn um tl 
iſchen Karten zu retten, theils gr Pla: 
gen ſchloß er mit Gene — * 
ft ne wob eines: —— * 
due; wobei, unter feiner und: des fra 
5 d’ Abaucourt Leitung, die: 
its und baierfchen Geoͤmeters gebt 
| Faſtitute verdankt man die —* 
trefffiche Karte von’ Baiern. Hazzi zog 
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| er kurze Zeit in Paris, wo er’ mit dem 
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franzöfifchen Generalen auf der Deinartationgtihle 
und begleitete den General Moreau et —* 
Generalſtabes, den’ General (ſpa red ter Minifter) 

ind Feld zu dem Webergaiig Über den Inn. Du 

zofen feld J— ſchrieben ihm einen großen Theil‘ der en 





Ueberfegen des Inns bei Neubeuern zu. Aug: 
und feine Umgebung in Wels bei Diſche ſaßen, — 
vom ſchnellen und unvermeidlichen in in Wien die 
Rebe war, fuhr eine Poftcalefche' vor, ee 

neraf Meerfeld trat als Abgefandter ind 3im 


reau begab ſich mit ihm hinweg, und nach: ein Sa 
ins 





Stunden ward der Waffenſtillſtand geſch 
zog noch mit den Franzofen ‚bis ‚Steier und 
mit ihnen wieder nad ruͤck. Da wurden 
—— zur naͤhern V Frankreichs und 
Baiernd. Hazzi hrächte —* ‚alte Project Karls des Gros 
ßen —— das Tapet und erhlelt mit Auge 
Oberſten vom Ingenieurs Corps den Aufttag bie * 
muͤhl, Rezat, und dem Main bis Frankfurt: pi 
woraus fi) dann für diefes Project eine umf, 
fhrift bildete, die der Moniteur im Jahre 9 Ian 150 
mit außerordentlihem Lobe uͤber die — Tas 
lente-und geleifteten Dienfte des Snaenienrs' ai mits 


















theilte. Dieſe ——— Thaͤtigkeit le a 
* der —** man ee 9 a den 
egierungen: von em u Äh 
ven Wermibtien: machte und vielen —3 ‘und 


1 rettete. Damals war in Baiern'did A 


| gen die Wefinrihen; Daher Amen — 


—— —— Kaum war ber 
a zw et Urlaub zu einer Reiſe n 
Worean und Deſſoles dazu einge 






ſtoph von Aretin zuſammentraf, und ma — * ‚ge 
‚ bachte Generale bi intereffanteien, Bet he e⸗ 
ſonders beim damaligen Fe ut und —* | 
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von da na ei — 
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*— We reine ed wieder 'h. Häfen von An 
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en Reform, und ber. dritte das Semeinfchähliche,;ber 

eibehaltung ber Staatsfoͤrſte oder der fogenannten Ka; 
meralforſtregie behandelt. Muͤnchen bei Lentner 1804 
Endlich Katechismus ber baieriſchen Landes— 
Culturgeſetze, ſammt einem Unterricht der 
Landwirthſchaft für das Landvolk. chen 
bei Strobel 1804. Von dieſem Katechismus, kamen, was 
beinahe unglaublich fcheint, »10,000 Eremplare- in Um⸗ 
lauf. Schnell wurbe alles nach H's Anſichten sone 
en, und neue Fluren gefcbaffen. Grund: und Boden 
amen in hohen Werth, ‚Dies erleichterte die Plane 
Hazzi’s, einen großen Theil der Staatswaldungen in die 
Hände ber Privatleute zu bringen. Die Regierung be: 
günftigte um fo mehr biefe Plane, als die Staat aſſe 
durch die Kriege erſchoͤpft war. Schon den 17. Febr. 
1804 enthielt dad Negierungsblatt eine Ueberſicht der 
Fortfchritte der Cultur feit dem Regierungs: Antritt Mari: 
milians, in welcher ‘Zeit 397 Abtheilungen von, eins 
dewäldern und 524 von MWeideftreden vertheilt und 
441,566 Tagwerke cultivirt wurden. Begriffen, in. ber 
weitern Abtheilung waren 224,675 Tagwerke, alſo be= 
trug. die Gefammtcultur in vier Jahren 336,241 Mors 
gen. Dazu gehörten weiter 14,236 Tagwerke einfchüris 
er Wieſen, ‚die zwei= und —— gemacht, eine 
Menge Brachen, die aufgehoben; 379 Güter, die ange⸗ 
baut, und 113, die arrondirt, endlich, daß auf dieſe Cul⸗ 
tur 701 neue gemauerte Haͤuſer gebaut wurden. Das 
Regierungsblatt rief daher mit Recht aus: Welche Staats⸗ 
gefhichte hat je fo einen fehnellen Gulturauffchwung 
‚aufweifen fönnen? — Es erfolgten nach und: nach ganze 
Eolonien, neue Hörfer, wovon drei Hazzi’5 Namen tru: 
gen. — Waͤhren biefer ungeheuern Anftrengungen war 
Hapıt aud; in de, übrigen Literatur nicht unthatig:; er 
war Mitarbeiter der Jenaer ; Literatur = Zeitung, n 
Strobel’8 Intelligenzblättern waren die meiften Auffäge 
von demfelben. Auch andere Zeitfchriften enthielten ‚viele 
Auffäge von ihm; und von den vielen Schriften, die als 
Praliminarien zum künftigen Landtag erfchienen, fchreibt 
man ihm mehrere in Nebenbei, hatte Hazzi auf. mans 
chen Seiten den härteften Kampf zu befiehen; doch feine 
Kühnheit half ihm überall dur. Er äußert felbft in der 
Vorrede ſeines Werkes: die Achten Anfichten ber Waldun⸗ 
gen: und. Förfte, folgendes: „Kaum fingen, biefe Ver— 
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In che, dieſe Wald» und Ra a et! mc 
zu alle Furien los. Nicht genu Die 
Vorurtheile alter —— ke die 3: 
** ste im Waldgenuffe der Betbeiligten —— befäm. 
pfen hatte, daß diefe, öfter fih wider mid 
auflehnten, Mord und Zod drohten, im fich ein 
ander ordentlich Kärzeichen gaben, um wider mich auf: 
zuftehen; — auch von allen Gollegien donnerte e3 wide 
mich; ich war beinahe vogelfreiz die Landfchaft 
maligen Landftände, Adel und Geiftlichkeit) ſchri 
fehrieb mit aller Erbitterung, daß ich mit dieſen 
fügen der gefaͤhrlichſte Menfch — die * 
Verfaſſung (die wilden Waͤlder, Suͤmpfe, und 
Strecken) * und das Land in Aufruhr 
wolle. Ing Ba —— —* das 
legium in mich ſetzte, erhoͤhte immer m — 
je tiber man von allen Seiten auf mich einftürmte, 
elang mir endlich, die Unterthanen, troß ———— 
* 









ie Hauptgegner waren immer die ſogenann 
auern, die a on an viel genti 
aßen und alfo für die Abrigen den Nomabdenftand bei 
zubehalten wünfchten), nach und nach für diefes Syſtem 
von abgeſondertem freiem Eigenthum und © 
Benutzung ber vorigen gemeinfchaftlichen Landſtrecken em: 
pfaͤnglich zu machen; ich achtete ber aufgebrachten blinden 
Themis nicht, weil 7 überzeugt war, daß fie mit be 
Zeit, über ihren Irrthum aufgeklärt, ſich auch — 
und Geres wieder ausſoͤhnen werde." Aus ı 
ging hervor, daß die arme Glaffe, die {ne nntei 

ütler und Tagwerker, ber größte Theil der -_— 
—* auf eine hoͤhere Stufe ſchwang, Bu, & 
Wohlſtand kam; denn Ba führte das « 
daß alle dden Gründe, Weiden, Suͤmpfe unter die € 
der ber Gemeinden ee, getheilt 
Dies war fein Zalisman, wodurd er folhe Culturwuns 
der wirkte. Im Jahre 1805 erfhien ber — 
Theil des Culturkatechismus über — 
Forſte und Verkauf der Staats-Wald 
Unterricht uͤber Hol — * und einer ganz 
jedem Bauer verftändlichen Lehre der 
= win —*— —— ſich die mung der 

aiern fir die Franzofen noch lauter, als 41799. Bei 
ihrem Vorrüden in Schwaben gab Mar Joſeph in Bürz- 
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burg enblid nad und, verließ & ee * — 
So zog Bernadotte, mit den 

eint, in Muͤnchen ein. Sein er — war, ihm 
den naͤmlichen baierſchen r Eu ka ph der fr 

ber bei Moreau war. 

Auftrag von neuem. & u a wie cn 
mit noch zwei andern Gommiljar ae bei Se Fr 
Armee, Adam Baron v. Aretin und dem baierfcpen C e 
de Abd war Baron v. Gravenreuth, eine. ung 

e Thaͤt ur Befeuerung, der Baiern und zur 5 

sestung bb 5 den dzugs nach Darren. “Ar tete 
Sägerz! rps nad dem Vorbilde A, * Hrn 
und Jaͤ ‚gern, befonders Serge ald Die 
Paͤſſe Tyrols nahmen und das a — 
jenes Alpenlandes beitrugen. Die buͤndigſte ak 
tionen gegen Deſterreich floffen aus feiner 
bei Ankunft Napoleon’: in München das ernten ‚ge: 
gen Defterreichs Deere befohlen war, mußte Dapı * 
aierſcher General⸗Commiſſaͤr dem —— aber 
ſchall Davouft, welches die Avantgarde ma Be fi an⸗ 
ſchließen. Zu Mühldorf lernte Prinz Murat,. der von 
Nürnberg herflog, Hazzi kennen, und — mußte er, 
nach einer Ordre Napoleons, bei Murat bleiben, was er 
nun that bis zum preßburger Frieben. Er ahnte e al⸗ 
len Gefechten bei, felbit der Schlacht von Aufterlig, wie 
ein aide de Camp bes Prinzen, der ihn überaus lieb⸗ 
ewann . und zum Dertrauten machte. Auch war er 
ie der Dermittler bei allen grellen Auftritten und ver» 
Haffte Land und Leuten großen Vortheil in der fo fehr 
bebrängten Zeit. Am 41. Jaͤnner 1806 kam er wieder 
nad, München zurüd. Sowohl Marſchall Davouft als 
Prinz Murat gaben in eignen Berichten an ben König 
dem Hazzi die vorzüglichiten Lobfprüche und. trugen. au 
‚eine, u er Stellung und Belohnung an. Unter? 
deſſen, obſchon für Andere die glänzenditen Belohnungen 
erfolgten, blieb doch er vergejjen. Er trat wieder in 
feinen gewöhnlichen Wirkungsfreis. Auch da fand er 
fi bald gelähmt, Dean hatte ‚ihn in eine andere De⸗ 
putation verſeßzt, um De gleichfam das Cultur⸗ und 
Forſtfach, welches in die erſte Deputation verlegt wurde, 
aus den Händen a. reißen. Nur mit, Muͤhe konnte Hazzi 
re daß diefe Gegenftände in feiner Gegen: 
wart vorgetragen werben mußten, ; Dies hatte, den Er: 
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folg, bag Hays Grundfäge ferner aufrecht er | 


ı Spitem Feine Aenderungen hervorgebracht wire 
ben. Hazzi befand fich jegt meiftens auf feinem ds 
nen Landgute Pilgersheim, eine halbe Stunde von üns 
hen entfernt, wo er feit einigen Jahren eine kleine Lands 
wirthfchaft betrieb und allerlei Verfuche anftellte. Dort 
offen und munter lebend, befchäftigte er fich mit einer 
neuen Schrift, a in demfelben Jahre erfı ien: 
Statiftit von Mähren, Nürnberg bei © ein 
1807. Es war nämlich darin zufammengeftellt, was er 
in 94 fruͤhern Reife und im letzten — in M 
ren beobachtet und gefammelt hatte, Den 10. uguft 18 
erhielt er auf einmal ein Billet vom General Belliard 
Chef d’Etat major bed Armee⸗Corps vom Prinzen Mu: 
raf, der unterdefjen „sopbergoß bon Berg w e, wel: 
ches Hazzi ſchleunigſt nach Düffeldorf rief. Diefer ers 
bielt feinen Reifeurlaub und fand den Großherzog eben 
in Mainz, wo Heerfchau über ein ufammengezogenes 
Armee: Corps ber Franzofen war. Hay glaubte bie 
ganze Reife beziele den preußifchen Krieg, von dem das 
mals allgemein die Nebe war. An Mainz nach der Tas 
el wurde er aber fogleich eines andern belehrt, indem 
m ber eg erklärte, daß er in feine 
treten müfje, weil Napoleon ben Auftrag ertheilt babe, 
alle franzoͤſiſchen Inftitute in Deutichland einz | 
und verfländige Deutfche felbft dazu I BEE 
hen; er fee fein volles Vertrauen in Hazzi finde 
baburch zugleich Gelegenheit, feine geleifteten Dienfh 
ausgezeichnet zu belohnen. H. bat ſich, auf die A 
nicht vorbereitet, einige Bebenkzeit aus und | 
Düffeldorf: Hier gewann er bald bie befondere | 
Ihaft des Barond von Hompefch, baierfchen 
Commiffärs, der die volle Verficherung hatte, als ? 
nanzminifter nah München zu fommen. Diefer ma 1 
Hazzi noch wanfender in feinem Entfhluffe, indem er 
durchaus wollte, daß er nah München zuri h 
ihm verfprach, eine ausgezeichnete Stelle zu ih 
und fein volles Vertrauen zu fchenfen. Unterbeffen bc 
ihm ber Großherjog eine taatsrathöftelle und bei be 
neuen Drganifation eine Minifterftelle an. Mas vielleicht 
feinen Entfhluß zur Annahme befchleuni te, war ein 
weiterer Auftrag Napoleon's, durch eine Sftaffette von 
Münden gebracht, daß Hazzi fogleich zum Urmee-Corps 
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des Marſchall Davouft in ber vorigen Eigenfchaft als 
Generals Sommiffär fih verfügen folle. In diefer Vers 
legenheit z30g er vor, das Anerbieten des Großherzog 
anzunehmen und bei ihm zu bleiben. Nach einigen Tas 
gen reifte der Großherzog nah Parid, und bald darauf 
erhielt Hazzi ben Auftrag, ſich nach Bamberg zu bege: 
ben und von da mit dem Großherzog den Feldzug nad) 
Preußen zu mahen. So kam Hazzi mit dem Großhers 
og nach der Einnahme Lübecks er. Berlin zurüd, wo 
* der Kaifer des andern Tags an bie Spitze des Pos 
lizei-Minifteriums von Berlin und der eroberten Ränder 
fette. Hier entfaltete er fchnell eine neue Thaͤtigkeit. 
Alle Zeitungen athmeten unter feiner Genfur freien Sinn, 
er lieferte felbſt dazu mehrere Auffäge. Er forgte für 
MWiederherftellung der re Reinlichkeit der 
Stadt, für Erhaltung der Wohlthätigfeitö-Inftitute und 
allaemeine Ruhe und Sicherheit, wofür er fich bald alls 
gerne Achtung, befondere Anerkennung feiner Rechtlich: 
keit, Uneigennügigkeit, Offenheit und Freimuͤthigkeit ers 
warb, Der Srosheriog war in Warſchau; fein Plan, 
König von Polen zu werden, ſcheiterte. Diefe Stelle 
warb des Kaiferd Bruder Hieronymus zugedacht. Hazzi 
bekam den Auftrag, ſchnell nah Warſchau fich zu 2 
ben. ° Hier mußte er num eine Menge Projecte * ſch 
und geographiſch entwerfen, wie ein Königreich in Deutſch⸗ 
fand für den Großherzog ausgemittelt werben könne. 
Nach einigen Tagen mußte Hazzi, der feine Bedienten 
und Pferde in Berlin’ gelaffen hatte, von biefen Arbei- 
ten aufbrechen und mit ins Feld ziehen. Der Feldzug 
nach Eylau hin begann; und erft nad der Schlacht, wo 
die franzöfifche Armee in die Winterquartiere ging, fam 
Hazzi wieder zu feinem Wirkungskreis nach Berlin, und 
'bei dem Ende des Kriegs 1807 nad Düffeldorf zurüd, 
‚Hier befchäftigte er ſich als Berichterftatter im Staates 
tathe mit Einführung des Code Napoleon und aller 
damit verbundenen Inſtitute. Ein Deeret über Ablö: 
fung aller GrundbarkeitssBerhältniffe zum ftrengen Ei: 

enthbum der Bauern, brachte. ihn mit der altadelichen 
artei, an deren Spise der Minifter Graf Nefjelrode 
ſtand, in higige Kämpfe. Unterdeffen wußte Hazzi ftets 
die Majorität feinet Collegen zu erhalten und den Sieg 
ic Der Großherzog erhielt das König: 
reih Neapel und begehrte nun eogleich durch ein fehr 
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freundſchaftliches Schreiben, Hazzi's Wunſch zu wiſſen. 


Dieſer hatte auf ſeinen Reiſen geringe | 
lien, am wenigfien für Neapel gefaßt; er zog dahen 
in Deutfchland zu bleiben, und bat ſich die eir 
Gnade aus, den Nüdtritt nach Baiern ir bewirken. D 
König von Neapel unterließ nicht, Schritte zu bi 

























Bwede zu thunz auch der Minifter Baron Don 
bemühte ſich H—'s Wuͤnſche zu erfüllen. Alfei 
Antwort entfpra ben Erwartungen nicht; baber blie 
Hazzi auf feinem Plag in Düffeldorf. Der König fie 
ibm bald darauf dad Kreuz des Drbend ber beiden ©i: 
cilien. Auch der neue franzöfifhe Minifter Graf ve 
Beugnot wurde fein vorzüglicer Freund, und Dazzi jet 
im vollen Vertrauen feine vorigen Arbeiten fort. U 
rend der Herzog von Bafjano das Portefeuille de 3 
herzogthums beim Kaifer hatte, inbem bad Großberze 
ihum bald eine franzöfiiche Provinz wurde, befand. fic 
Hazzi längere Zeit zu Paris und wurde zu Mat 
gen. Man trug ihm in ber. Folge bie Präfibenter 
eines Prevotalhofes an, die er aber audfd g, ungeac 
tet fie feine Einkünfte um mehrere taufend Franck ver 
mehrt hätte, mit der Aeußerung, daß er wegen Gommer 
cial⸗ oder Mauthverhältniffen die Bürger nicht braml 
marken oder gar hinrichten ver» fönne. Um dieſe Ze 
erfhien von Hazzi ein Xheaterjtüd — Remplacant, ei; 
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Schauſpiel in drei Aufzuͤgen — ein ädıtes Ge 
mälde unferer Tage. Elberfeld 4810 bei Büfchler. A 
im Jahre 1814 Napoleon nach Düfjelvorf fam, fora: 
er fi fehr heftig gegen die Ausgewanderten und re 

ben aus, was fehr firenge Decrete zur Folge hatte, nı 
welchen alle Eingebornen in ihr Vaterland zurldikebre 
follten. Das naͤmliche Gefeß, das. befannte decrer d 
Trianon vom 26. Auguſt 1814, wurde in allen Staa 

des rheinifhen Bundes eben ſo firenge durchgefübr 
weil Napoleon, ber den Krieg mit Rußland vorbat 
alle in ruffifhen und oͤſterreichiſchen Dienſten b ind di 
Franzofen und Rheinländer, die dort im Kabinets= umt 
Militairfache die erften Pläge befaßen, baburd zurlid. 
bringen wollte. Hazzi ließ eine Schrift hierüber bi 


die auf biefe Verhältniffe Bezug hatte, unter dem Zitel: 
Ueber Auswandern und Fremde Dortmund bei 
Mallinfrodt 4842, und ging nun wieder nc Jaris. T 


ließ ihm der Kaifer durch den Minifter Nöberer willen 
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er: ſolle dem Deerete ziierft Gehorfam leiſten und in fein 
Baterland zurüdkehten, wo er nad. ber Beltimmung 
jenes Gefeged gleiche Anftellung erhalten würde, : So 
kehrte Sa im Mai 1812 mit den Berichten der frans 
fiſchen Minifter und einem gleichen des baierifhen Ges 
ten Cetto nad München, urüd, wo er fehr gut ems 
pfangen wurde. Das Decret über den Wiedereintritt in den 
baierifhen Staatödienft erfolgte aber erſt ben 31. Zuli 
4813, weil unterdeſſen die Kataftrophe in Rußland eins 
trat und "die franzöfifche Politif in Baiern zu wanfen 
anfing» Hazzi mußte anfangs das wichtige Staatsſchul⸗ 
denwefen der fchwäbifchen: Provinzen: in Augsburg, meh⸗ 
rexe Millionen betragend;, berichtigen, ıvderfahb dann das 
naͤmliche Gefchäft: bei der Gentraljtaatsfchulden = Liquida- 
tionöftelle in »ı Muͤnchen und erhielt. zugleich die Stelle 
eines Vorſtandes bei der unmittelbaren »Baucommiffion, 
aus den erften Architekten des Reichs und mehreren Ges 
ſchaͤfts maͤnnern beftehend. - Hier eröffnete fi ihm wies 
der ein neued Fach, wo er unermüdet an einer all | 
nen Baupolizei-Orbnung. und einem Generalplan für alle 
Städte arbeitete und diefelben zu. Stande brachte. Die 
baierifche Adelsmatrikel des Reichs führte ihn unterm: 25: 
Sept. 1816 ıbei den Ritterclaſſe auf, wie. ſolches das 
Regierungsbbatt Herfündete. Zu gleicher: Zeit erſchienen 
folgende wichtige Sihriften von ihm. Hazzi ſtellte ſich 
4813 umter die Gonturrenten bei einer Preisaufgabe uͤber 
Arrondirung der.Güter. Seine Arbeit erfchien unter. dem 
Zitel im Drud: Gekroͤnte Preisfhrift.über Güs 
tegarsondirung.mit'dber Geſchichte ber Eulturs 
und Landwirthſchaft von Deutfchland mit zwei 
illuminirten Flurkarten. München 4818 in ber fleifch- 
mannſchen Buchhandlung. : Als 1817. die große Theue⸗ 
rung eintrat, gab Hazzi fogleich eim für den  Zeitpunct 
berechnetes Werk heraus: Betrahtungen über 
Zheuerung und Noth der Vergangenheit und 
Gegenwart. Münden 1818 bei. Lindauer. Hierin 
werben die Regierungsmaßregeln diefer Zeit: ſtark ange 
riffen, und furchtlos die beſſern Grundfäge zur Vor: 
gung aͤhnliches Elends vertheidigt. In dieſem Jahre 
waͤhlte ihn der landwirthſchaftliche Derein zum Mitgliebe 
feines ‚ General:Comite’s; auch erjuchte man ihn, die Res 
daction bed Wochenblatts zu uͤbernehmen, welches er that 
(von dem 4. Dec. 1818 angefangen). Der Verein, der 
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einer ſehr Fränkeinden Pflanze‘ glich, hob Aich wie das 
Wochenblatt ſchnell und: zeigte ‚auf ‚allen Seiten Kraft 
und nette Bluͤthen. Er erreichte, To wie ſein Central⸗Land⸗ 
wirthfchaftss oder Oetoberfeſt, jene Höhe; die jet 
mein bewundert wird, Das Wochenblatt-äft: ſtets ſo 
baltvoll und originell, daß es nicht: leicht von einem ähm: 
lichen. übertroffen wird. Dieſes fd serfolgreiche Bi 
Hazzi's durch den‘ landwitthſchaftlichen Verein dauert: bis 
zur Stunde ‚mit den. glüdlihften Refultaten:;fort.,': fa 
wie auch -feine MRedartion des MWochenblatts. In ben 
Öffentlichen VBorfammlungen hielt ex. befonderd mehrere 
Reden, die dann auch abgedrudt wurden, fo wis uͤber 
das Gentral:tandwirthfchaftise .oder Detoberfeft den 
3. April, 1820; dann über die Wohnung des Land— 
wirihſchaftlichen Vereins wderi'den 
ber'Geres;- den’4. Juni 1820-1. f- fi Waͤhrend der 
Zeit hat fi in Baiern‘ eine wichtige Epoche ergeben; 
die Ertheilung der Verfaſſungsutkunde don 1sisr ander 
.. trabı Hazzi in einer Schrift mit einer ſcharfen 
ritik und großer Freimüthigkeit auf: : Sie heißt: 
Weber die Standbpuncte der baserifhen Bers 
faſſungsurkunde von 1818 ————— an⸗ 
derer Conſtitutionen. Muͤnchen bei Lindauer 181% 
Diefes Werd erlebte noch in demſelben Jahre eine zweite 
Auflage und ertegte:ungemeines Aufſehen, aber auch für‘ 
Hazzi eine Menge neuer Feinde, an benen es ihm ohne⸗ 
bin nie fehlte, da er fiets kuͤhn gegen ‘die alten Borur⸗ 
theile auftrat. Defters erfchienen audygegen ihn 
fhriften und Pasquille. Hazsi ging ımbefümmert‘ 
nen’Gang fort, was vielleicht feine Gegner mehr. aͤrgern 
mochte, -ald eine gallige Gegenſchrift. Von dem: Unters 
ſuchungen im Felde der Politit wandte ſich H. bald dar⸗ 
auf wieder zur Landwirthſchaft. So lieferte er. dem land⸗ 
wirthſchaftlichen "Vereine eine vollftändige Abhandlung? 
Ueber Behandlung, Futter und Maflung des 
Viehs der Landwirthſchaft, welche 1820 1 be 
Fleiſchmann aufgelegt und, wie: alle Schriften von Hazyiy 
mit großem Beifalle aufgenommen ; wurde. Dieſen ges 
wann gleichfalld eine neue Schrift‘ von Hayzie Ue 
den Dünger, als das Lebensprintip der Lande 
wirtbfhaft, und über das Unwefen dabei in 
Deutfipland. Muͤnchen 1821 bei Fleiſchmann / 
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Sn diefem Jahre, ald Baurath Vorherr ben Vor: 
hlag zu einem Blatte für Landeöverfchönerung und 
erbefjerung des Baumwefens machte, wählte ihn die ges 
meinfchaftlihe Deputation des landwirthfchaftlichen und 
polytechnifchen Vereins für diefen Zwed zum Borftande, 
wo er dann zur Aufnahme dieſes Blattes, fo wie zum 
Fortbeftand diefer Deputation, alles beitrug. Im Jahr 
4822 war eine ber erften Arbeiten der zweiten baierifchen 
Ständeverfammlung, die Prüfung eined neuen Cultur⸗ 
gefegentwurfes des Minifteriums des Innern. Dieſes gab 
Da! Deranlaffung zu einer neuen Schrift, unter dem 
itel:e Sendfchreiben über ben Entwurf des 
Gefeges für landwirthſchaftliche Cultur — 
ein Beitrag zur Eulturgefeggebung im All— 
gemeinen. München bei — eifpmann 1822, worin 
er befonderd zu zeigen fucht, daß die Annahme des mi: 
nifteriellen Vorſchlages zu bedeutenden Ruͤckſchritten fuͤh⸗ 
ren und die gediegenen Grundlagen der Landwirthfchaft, 
Sreiheit der Cultur und Freiheit des Eigenthumes, zers 
ftören würde. Der minifteriele Vorſchlag wurde auch 
wirklich von der Stände: Berfammlung verworfen. Als 
im Jahre 1821 die Kataftrophe in der Moldau und dem 
alten Griechenland fich ergab, ergriff Hazzi fogleich wies 
der die Feder und fchrieb: Ueber den Islamismus, 
das Zürfenthbum, dann die Sade der Grie 
hen, und Europend Pflihten dabei. Müns 
chen bei Fleifchmann 1822. *) Ueber den Werth dies ' 
fer Schrift war nur Eine Stimme, und alle Blätter 
waren mit Lobfprüchen derfelben erfüllt; wie denn das 
wiederholte Verlangen nach neuen Auflagen feiner fruͤ⸗ 
beren Öfonomifchen Schriften beweift, welcher ungemeine 
Nugen aus ihrem Gebrauche erwaͤchſt. 
So viel, bis zum Ende des Jahrs 1822, über das 
ruͤſtige Wirken eined Mannes, welchem feine Zeit und 
fein Land unftreitig viel Löbliches zu banken haben. 





+) Aufs neue ift auf biefe gehaltreihe Schrift hingewieſen im 
lit. Gonverfations:Blatte 1823 Nr. 56 Seite 223. 
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Paul Johann Anfelm v. Feuerba 


Sn ber Gefchichte der Staatswiffenfchaft und der Staats? 
Funft treten vor allen anderndie Mamen derer hervor, 
welche mit philofophifhem Geifte die Rechtswiſſenſchaft 
ausgebildet, zugleich ais Staatsmaͤnner auf die Gejek? 
bung. eingewirft und in ihrer: Stellung ald Richter die 
uͤrde Des Amtes und die Heiligkeit des Geſetzes mit 
Geiſt, Rechtsſinn imd Kraft zu behaupten gewußt habem 
Greifen dieſe Mänher noch außerdem als Schriftſteller 
nicht bloß in den Gang der wiſſenſchaftlichen Guitar; 
fondern auch:in die Richtung des Zeitgeiſtes ein, indem 
fie.den Sinn fuͤr Wahrheit und Recht beſonnen mit al⸗ 
ken Hülfsmitteln; welche ihnen ihr Wiſſen, ihr Charak⸗ 
ter und ihre Darſtellungskraft darbieren, zu erwedenumd 
aufzuklären bemüht find, ſo gehoͤren fie zu den ausge⸗ 
zeichnetiten Bürgern ihres Volks und zu den edelſten Ge⸗ 
noſſen ihres Zeitalters. ers bi 
u Ein folder Mann ift — wenn "anders die Mitwelt 
dem: Urtheile . der Nachwelt hierin "vorgreifen darf — 
Paul Johann Anfelm von Fewerbad; ein Mann 
von herrlichen Gaben, fühnem Muthe, vos Rewe) 
hochgeachtet von dem Zeitgenojfen als Lehrer, Schriftjtels 
‚ler, Staatsmann und Richter. Br OS 
Es war! der Philoſophie und der Humahität der 
legten funfzig Jahre vorbebalten, die biutige Schrift des 
Diittelalters auf den Geſetztafeln des: peinlichen Rechts 
zu wertilgen) Zuerſt machten Bio Ausländer, Mo‘ 
starre und :Bectavia, auf die Barbarei des rabbr 
hen Blut= und, Ratyefyftens"aufmerkfam; dann wie 
berhoften die humanen Grundfäge biefer Shrifiſteller— 
Zeitgenoſſen N. R, XI. 11 
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berichtigend und erläuternd, zwei Deutfhe, Hommel 
und von Sonnenfeld; endli unternahmen, vor al: 
len europäifhen Staaten zuerft in Deutfchland, denkende 
Gefhhäftsmänner, durch die Erfahrung belehrt von der 
Unzweckmaͤßigkeit der Folter, der Verflümmlungen und 
der den Burgverließen aͤhnlichen Marter = Gefängniffe, 
die Umbildung der peinlichen Gefeßgebung und Rechts: 
wiflenfchaft. Iene machte die Erforfchungsmittel menfd: 
licher, die Strafen zwedimäßiger und milder; dieſe ge: 
wann ſeitdem neue, höhere, lichtvollere Geſichtspuncit 

Beide veranlaßten dadurch die Entftehung neuer Syſteme 
der Griminalgefeggebung. In den Werfen des Fönigl. 
fächfifchen Gonferenzminifterd von Globig, des Pros 
fefford €. C. Wieland und des Hofraths Gmelin 
herrſchte die gefeggebende ‚Klugheit vorz in "andern bie 
Speculation, welche das allgemeine Recht als die Bafıs 
Des pofitiven betrachtete. Bald dachte man auch in den 
Gerihtshöfen vorurtheilöfreier über die Natur und den 
Zweck der Strafgewalt des Staats; und fchon ‚war die 
Schule in Anfehung des Zwecks der Strafgeſetze dahin 
einverſtanden, daß die Androhung finnlicher Uebel nicht 
moraliſch beſſern, ſondern von Verbrechen abſchrecken 
wolle. 42. 

Da ſtellte unerwartet Kant. in: feiner allgemeinen 
Rechtölehre den Grundfag der Wiebervergeltung als 
Zweck der Strafen auf, welden nachher Zadhartd im 
feinen: Anfangsgruͤnden des philofophifchen Criminalrechts 
durchfuͤhrte. Jetzt ſchien dem peiniichen Rechte eine neue 
Barbarei zu drohen: Diefe Gefahr: wendete Feuer: 
bad ab. Nach einem muthigen Angriff auf die folge: 
widrigen Säge ber kantiſchen Rechtöiehre, in feiner 
n„Revifion der Grundfäge und Grundbegriffe 
des pofitiven peinlihen Rechts,“ erwies er mit 
ag ea daß das peinliche Recht blos auf 
ie Rechtöverlegung. und Sicherheitsfiörung Rüdficht zu 
nehmen habe. Damit befchloß diefer berühmte Crimina⸗ 
lift die. Gefchichte des peinlichen Rechts im dem achtzehns 
ten Jahrhunderte. — eis, eg 
_, Run führte Feuerbach ein ‚neues Lehrgebaͤude deö 
—— in das neunzehnte Jahrhundert ein. Sei⸗ 
ner, Theorie traten, bei gleichzeitiger, Mitwirkung Grol⸗ 
mann's und von Almendingen's, mehrere Crimi⸗ 
naliſten beiz andere aber, wie Klein, Stuͤbel und 
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Tittmann, machten einen Unterfchieb zwiſchen dem 
Zwede der gefeglichen Androhung der Strafe und der, 
Vollziehung der Strafe, .ais Folge der Anprehung ;- Sie, 
gaben ‘daher der Vollziehung einen ‚neuen, ſeibſtaͤndigen 
— nicht etwa von der Bollftredung des Geſetzes abhäne, 
gigen — Zweck, und ließen andere Strafen zu, als das 
Gefeg vorher angedroht habe. Dieſe Anfict :befämpfte,, 
nach Feuerbach’ Xheorie, vorzüglich Harſcher von Als 
mendingen. Sp. theilten: ſich die neuellen: Criminaliſten 
in zwei Schuien: in Rigoriften, an deren Spitze euer 
bach ſtand, die blos auf die Rechtsverletzung Ruͤcſicht 
nahmen ‚und alles , vernünftige , Ermefien. des Richters 
dur das Ideal einer Fünftigen Gefeggebung unnöthig 
gemacht wifjen wollten, und in die Präventionsthepretiz 
fer, welche bei der. Strafbeflimmung nicht allein das 
Strafgefeg, fondern auch gewilje moralijche; Auflände ‚bes. 
ruͤckſichtigten. J RR 4 
Was, Feuerbach in der. Schule. bed, Criminalrechts 

als Lehrer und. Schriftfieller geleifiet: hatte, „drang; tief: 
in. das: Reben ein. Ad Baiern feine Gefeßgebung nzu⸗ 
bilden ſich entihloß, da berief es den Verfaſſer des 
Lehrbuchis des poſitiven peinlichen Rechts in 
die Reihe feiner Staatsmaͤnner, zu dem Rathe der Ge⸗ 
ſetzgeber und auf die Bank der Richter. Hiermit bes 
ann der. zweite Abſchnitt in Feuerbach's - öffentlicher. 

Iirkfameit, der, ‚inwiefern, die Abfchaffung „deu Folter 
und die Erſcheinung - eines dem Lichte des. Zeitalter 
nicht widerfpredhenden Strafgeſetzbuches fir Baiern - dar 
mit zufammenhangen, fchon jetzt der Geſchichte angehört. 
tv Mod ift fein gemeinnügiges Leben nicht geſchloſſen. 
Ein reiches Feld der Beobachtung und- Erfahrung hat 
er mit. hellem Geifte überblidt. und geprüft; . ein, reiches 
res noch liegt vor ibm in der Entfaltung, und: Ausbils 
dung der neuen. gefeglichen, zum Theil Dur, ihn aus 
der Idee im die Wirklichkeit gerufenen Verhaͤltniſſe des 
bürgerlichen Lebens. Möge die Vorfehung feine Kraft, 
dem Staate, defien ausgezeichneter Mitbürger er iſt, noch 
lange erhalten, damit alles reife, was er frub ‚begons 
nen und mit glühendem Eifer für das Licht ber Erfennte 
niß und für .die Sache der, Menſchheit muthig zu Tage 
gefoͤrdert hat!. Noch iſt das.. bürgerliche Geſetzbuch 
Baierns nicht vollendet und in Kraft. getreten.VDoch, 
was Feuerbach in der erfien. Hälfte feines. Mannesalters 
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gersirftifatzidas buͤrgt fhr die Zukunft. . Schon jetzt 
alfo darf man die Bahn. betrachten, welche er zurüdges 
legt hat, um ıfidy der: zu: freuen, swelche vor ihm: liegt: 
Die einfache  Erzählung-der wichtigern Umftände 
ans ſeiner Jugend und ber freien Entwidelung feiner 
reichen-Kraft wird: die natlırlichfte Huldigung feyn, welche 
die Achtung der Beitgenofjen-feinem Verdienſte darbringt. 
— Paul Johann. Anfelm von Feuerbach iſt 
den 14. November 1775 zu Iena geboren. Er gehörte 
von väterlicher wie von müfterlicher Seite, Familien 
des Gelehrtenftandes an.- Der beruͤhmte Rechtsgelehrte, 
Sohann Samuel Brunnquell, war der Großva— 
ter ſeiner Mutter, einer Tochter des Gommercienraths 
Kraus zu Jena; feines Vaters Vorfahren: (deren ur⸗ 
fprünglicher Name Fauerbach fpäterhin in. Feuerbach 
überging) befleiveten in der Wetterau geifiliche und welt⸗ 
liche Aemter, und pflanzten fi in einzelnen Sprößlin- 
gen nady Frankfurt am-Main hinüber, wo ’fein Groß: 
vater‘fich /als vedlicher Juftizbeamter ungetheilte Achtung, 
fein Vater, als talentvoller und: gelehrter Advocat, unz. 
ter feinen Mitbärgern Ruhm erwarb. «bi 
—UUnſer Feuerbach Fam: als Kind, etwa Atrdritten 
Jahre ſeines Alters, mit ſeinen Aeltern nach Frankfurt 
und erhielt in Goͤthe's Vaterſtadt Erziehurig und Unter: 
richt. Nachdem die wilde Gluth der erſten Jugend, 
vurch ſtrengſte Erziehung kaum gebaͤndigt, in Knaben⸗ 
ſtreichen einigermaßen ausgetobt hatte, erwachte in ihm 
fruͤhzeilig eine keiner aͤußeren Aufmunterung bedürfende, 
felbft "allen Hinderniſſen trogende Leidenfchaft für die Lis 
teratur, für das claffifche Alterthum, insbefondre für die 
Dichterwerke der Griechen und Römer. Manche firenge 
Winternacht durchwachte et in ungeheizter Kammer, mit 
Homer- und: Theokrit, Horaz oder. Dirgilz ‚und. wenn 
ſolche "Verfeßung der nur. zu oft vergeblich eingefcharfs 
ten Hausordnung, wie. billig, beſtraft wurde, ſo durfte 
Der begeifterte Knabe blos an dad Buch denfem;i welches 
nad) vollendeten Strafacte feiner: wartete, um an dies 
fem feligen. Vorgenuſſe felbft den Schmerz ider noch fat 
lenden Streiche abzuſtumpfen. Re IT ne pr 
Auf dem Gymnaſium wirkten der gelehrte Rector 
Purmann und Conrector Rambach wohlthaͤtig auf 
feine Bildung, am entſchiedenſten aber durch Privatvor: 
leſungen über griechiſche und“ roͤmiſche Claſfſiler der als 
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Im November 1792 verließ Feuerbach, kaum ſieb⸗ 
zehn Jahr alt, das aͤlterliche Haus und wanderte, blos 
von ſeinem Muthe unterſtuͤtzt und dem guten Gluͤcke vers 
trauend, nach feiner Vaterſtadt Jena, um dort. zu ſtu— 
diren. Sein akademiſches Leben war von feinem Begins 
nen an nur Arbeit, unausgejegte, aufs Aeußerſte getries 
bene Anftrengung des Geiſtes, unter fortwährendem Kanıs 
pfe mit dußerer Noth. Was Feuerbach. geworden. ift, 
‚war fein Werk; er iſt, wie der Spanier jagt, der Sohn 
feiner eigenen That. er u 

- Die kaum angefangenen Rechtsſtudien wurden durch 
eine lebensgefähriiche Krankheit unterbrochen, und: d 
Genefene, welhen Reinhold's geift: und gemüth- 
reihe Borlefungen gewedt und.angezogen hatten, ver: 
ließ — wie er damals glaubte, auf immer — die Rechts⸗ 
wiſſenſchaft, um ganz der Philofophie zu leben, von 
welcher er die Befriedigung feiner im Angefihhte des To: 
des rege gewordenen, höheren Seelenbedürfniffe. erwar: 
tete. Kant vor allen, dann Tode, Hume, Tetens, Lam: 
bert zc. wurden auf lange Zeit fein faſt ausſchließendes 
Studium, unter weldhem, wenn. es aud) am Ende kei— 
nen baarem Sachgewinn zurüdtieß, dennoch die Nerven 
der Scele zum Selbfidenken erftarften. Nebft den Ge: 
genftänden der, höhern Speculation befhäftigten ihn in- 
dei am fruͤheſten und anhaltendfien die legten Gründe 
des Rechts, befonders bie feit Kant unter ben damaligen 
Rechtsphiloſophen vielfach verfuchte und mißlungene 
Löfung der Aufgabe: ein Princip des Unterfchieds zwi⸗ 
fen Moral und Nechtslehre zu- finden. Und diefer Ge: 
genftand befonderer Vorliebe war es denn auch, an wels 
hen bald das Studium ber pofitiven Rechtswiſſenſchaft 
wieder angeknuͤpft wurde. +. 

Noch hatte er kaum das zwanzigfte Jahr zurüd: 
gelegt, als er, von Zennemann und Andern -aufges 
muntert, unter den philofophifhen Schriftftelern auf: 
trat. Außer;einigen Abhandlungen in Niethammer's 
Zournal ‚vom. Sabre, 1795 (VBerfuh über den Be— 
griff des Rechts — dann: über die Unmoͤglich— 
keit eines erfien abfoluten. Grundfjages der 
Philofophie), ‚und. ‚mehreren, Yuffägen in Meißs 
ner?s Apollo (über das Laͤchexliche — über den 
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»Begriff vom großen Mann — Aliphron und 
Agathofles, oder über die Beſtimmung des 
:Henfben), erfchienen, als felbftändige Schrift, ver: 
anlaßt durch Rehberg's Angriffe gegen die Wealität 
der natuͤrlichen Rechte, die: Einzig möglidhen Ba. 
weisgrüuünde gegen das Dafeyn und die Gti: 
‘figfeit der natürlihen Rechte, Leipzig und Gera 
41:95, und im folgenden Jahre die: Kritif des na: 
türlihen Rechts ald Propädeutif einer ®Bif: 
fenfhaft des natürliden Rechts. Altona 1796; 
"Schtiften, ‘welche von der damaligen philofophifchen Welt 
mit ungetheiltem Beifall begrüßt wurden. 

In dem zwanzigften Lebensjahre wurde Feuerbach 
nicht nur: Schriftfteller und Doctor der Philofopbie, fon: 
dern auch Ehegatte, weldyer die Beilimmung hatte, der 
Bater einer fait eben fo zahlreichen, leiblichen als geifti= 
‚gen Nachfommenfchaft zu werden. Daffelbe Jahr 1795 
'war es auch, welches ihn den pofiiiven Wiflenfchaf: 
‚ten und befonderö der Jurisprudenz wieder zuführte. 
Schnaubert’3 und Hufeland's Iehrreiche Vorleſun— 
gen wurden mit Eifer und Nutzen gehoͤrt; aber weit eif— 
riger wurde das eigene Studium betrieben. Jede Wiſ— 
fenichaft, die feine Liebe befonderd anzog, wurde, fos 
bald er ſich über ihre Quellen genau unterrichtet hatte, 
Gegenftand- des Selbftforfchend; er lernte fie, indem er 
fie Hır fih gleihfam von neuem erfand und ausbilbete. 
Und während er — die Nacht mit zum Tage mahend — 
das eine Zac betrieb, um an ihm zu lernen, arbeitete 
er in dem andern, um als Schriftfieller zu Ichren. Im 
Jahr 1798 erfchien zu Erfurt fein AntisHobbes oder 
über die Grenzen der hoͤchſten Gemaltic. Bd. 1, 
zu weicher Schrift in dem erften Viertheil unfers neun: 
zehnten Jahrhundert3 Herrn von Haller’3 Reftaura: 
tion das abftechendfte Gegenflüd geliefert hat, — und 

leihfam als Vorläufer zu feinen größeren Arbeiten 
uber das Strafrecht, die: Philoſophiſch juridifde 
Unterfuhung über den Hochverrath, Erfurt 
4798, fo wie (in Grolmann’d Bibliothek - der peinlichen 
Rechtswiſſenſchaft) eine-Abhandlung über den Zwed 
der in DL En E 

m „Sabre 1799 wurbe Feuerbach, nach oͤffentli⸗ 
cher Bertheidigung feiner Streitichrift: 2, miti⸗ 
gandi ex capite impeditae Hbertatis — wieder abge: 
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dructt in Martin: sel. diss. juris criminälis Vol. 
1 Ien. 1822, ©. 480 ff. — Doctor der Rechtöwiffen: 
Schaft. Bald darauf erhielt‘ er die Erlaubniß, ald Pris 
vatdocent Borlefungen zu halten, die von feinem erften 
Auftreten bis an das Ende feiner afademifhen Laufbahn 
zu Jena eine große Menge Zuhörer um ihn verfammels 
ten. Zu gleicher Zeit übergab er von der: Revifion 
der Grundfäße und Grundbegriffe des peins 
Lihen Rechts (Erfurt bei Hennings) den erften Theil 
dem Pubficum, welchem der zweite im Jahre 1800 nach⸗ 
folgte. Diefes polemiſch⸗dogmatiſche Werk, welches den 
anzen damaligen Zuftand der Wiſſenſchaft als in feiner 
rundlage 'unhaltbar in Anfptuch nahm und, nebft den 
erften Gründen des Strafrecht3, befonders bie Lehre von 
rechtlicher Zurechnung und Milderungsgründen aus neuen 
Gefihtspuncten betrachtete, bewirkte ſogleich eine allge: 
meine Bewegung unter den Rechtögelehrten, verwidelte 
den DBerfaffer in viele, oft mit Bitterfeit geführte Strei⸗ 
tigfeiten, und gab, bei gleichzeitiger Mitwirtung Grol⸗ 
mann’, von Almendingen’s und anderer audges 
zeichneter Köpfe, der Wiffenfchaft neues Leben und eine 
veränderte Richtung. Durch verfchiebene Streitfchriften, 
3. B.: Weber Strafe ald Siderungsmitte 
u. f. w. Chemnig 1800, und durd) mehrere‘ einzelne 
Abhandlungen in-der von v. Almendingen, Grol⸗ 
mann und ihm gemeinſchaftlich herausgegebenen Bi⸗ 
btliothek der peinlichen Rechtswiſſenſchaft, 
3. B. Betrachtungen über dolus et culpa — der Tod 
ift das größte Uebel und die abfchredenofte Strafe — 
Betrachtungen Über den 159. Artikel ber peinlichen Hals: 
gerichtsordnung — Ueber Ulrid) Tengler's Laienfpies 
gel — Verſuche einer Griminaljurisprudenz ded Koran 
und dgl. — ſuchte er theils feine Lehren gegen Angriffe 
zw befeftigen, theis dem volftändigen Syitem des pein⸗ 
lichen Rechts in einzelnen Hauptpuncten vorzirarbeiten. 
Diefed Syſtem wurde ausgeführt in dem: Lehre 
buch des gemeinen in Deutfhland geltenden 
peinlihen Privatrecht, Gießen 1801, welches ſeit⸗ 
dem faft auf allen deutfchen Univerfitäten ſich als Lehr: 
buch erhalten und 1820 bereits bie fiebente Auflage er: 
lebt hat, Im Sahre 1801 wurde der Berfaffer zum 
außerordentlichen Profeffor bei der Univerfität Iena und 
zum Beifiger des Schöppenftuhls, Furz darauf zum or⸗ 
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bentliben Profeſſor des Lehnrechts ernannt. -Damals 
erbie:t er in dem Zeitraum eines Monats den Kuf auf 
ver auswarfige Umwerfitaten, unter welcen auch Kiel. 
Die Lehnrechtsprofeſſur war eine nicht befoldete ordına- 
ria Louoraria; Feuerbady verließ daher den Ort, wo 
feine Wiege geflanten, um dem Ruſe nah Kiel zu 
folgen, wo er im Srübjahbr 18:2 fein neues Lehramt 
und das — zu ‚feiner hoͤchſten Qual — damit verbun: 
bene Amt eines Univerfitäts: Syndicus. antrat. 

Wahrend ſeines zweijährigen Aufenthalts in Kiel 
bielt Feuerbach Xorlefungen, über Naturrecht, Griminal: 
recht, Injlitutionen, Pandekten und Hermeneutif; aud) 
nahm er Dafelbjt an dem. Spruccollegium, welchem der 
gelehrte und gefchäftögewandte Trendtenburg vorſtand, 
durch zahlreiche praftifche Arbeiten thätigen, Antheil, faßre 
die erſte Idee zu einer allgemeinen und vergleichenden 
pojitiven Rechtswiſſenſchaft, für welche er aus einhei: 
miſchen und auslandifchen. Quellen, befonders morgens 
landijcher Völker, eine Sammlung anfing, die feitdem 
unermidet fortgefegt wurde; er fihrieb feine civilıfli: 
ſchen Berſuche, 1 Theil, Gießen 1803, arbeitete — 
hierzu von einem baierifhen Gelehrten aufgefordert — 
die 1804 in drei Theilen erfchienene: Kritik des Klein 
fhrodifhen Entwurfs zu einem. peinliden 
Gefesbude für die hurpfalzbaierifhen Staa: 
ten, aus, und entwarf die erſten Grundlinien zu einem 
neuen Strafgefegbuce, weldhes bald eine der ans 
— Hauptbeſchaͤftigungen ſeines Lebens werden 
olite. 

Obgleih durch Gramer’s, Zrendtenburg’3, 
Reinhold's, Niemann’s, der beiden Densler und 
anderer Männer Freundſchaft beglüct, konnte Feuerbach, 
ber. durch Iena’s volle Hörfäle verwöhnt war, in dem engs 
beſchraͤnkten Kreis einer kleinen Landesuniverfität fich nur 
unbebagli fühlen. Daber folgie er im Jahre 1804 dem 
Rufe nah Baiern als Hofrath und Profejjor zu Lands⸗ 
hut. Er war, fo viel, wir willen, der erſte Auswärtige, 
dem die Ehre eines folcen Rufs zu Theil wurde, und 
der erjie Proteftant auf einer baieriichen.Univerfität. Ins 
dejjen war auch dort feines Bleiben nicht lange. Bon 
relig:öfer Umdultfamfeit, hatte er zwar nie die mind 
Anfechtung erfahren; vielmehr wurde er von einigen 
getlarten ald Anhänger einer Eatholifchen Objcuran 
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sei bezeichnet; auch bafeß er, nebſt der, Freundſchaft wir 
Diger Männer, das Zutrauen feiner Negierung, welche 
ihn, auf Veranlaflung mehrerer an.ihn ergangenen. aus⸗ 
wärtigen Rufe, durch wiederholte, fehr ‚beträchtliche Ges - 
haltö.rhöhungen- auszeichnete : indeſſen wirkte manches 
Unangenehme, bei, der. Lebendigkeit und allzugroßen Reiz⸗ 
barkeit feines Gemuͤths, fo ſtark auf ihn. ein, daß er bes 
zeitö 4805 den Churfüriten bat, ihn feines Lehramts in 
Landshut zu entheben. * | 
- + Schon am 19. Auguſt 1804 war ihm durch churs 
fürftlihes Refcript die Ausarbeitung -eined neuen Ent: 
wurfs zu einem baierifhen Strafgefegbucde auf: 
getragen worden. Sn Folge deſſen wurde er nunmehr 
Der Profefjur enthoben, und den 16. December 1805 
als auperordentlihes, Mitglied des geheimen Minis 
fteriat: Jufliz: -und Poligeis. Departements, 
mit dem Rang und Charakter eines geheimen Refe— 
rendaird nad Muͤnchen verfegt, worauf er am 15. Nos 
vember 1806 zum orbentlihen. Mitgliede dief 
Departements, und am 4. October 1808 zum wirfz 
lich. frequentirenden geheimen Rathe ernannt 
wurde. | | ka 
Als Feuerbach, in dad Minifterium trat, galt noch 
ber (Sreitmayerifche). Godex juris criminalis Bavarici 
vom Jahr 1751, deilen, Geift fih in dem Gapitel: von 
der Gottesläfterung, Abtrünnigkeit, Ketzerey, 
Bauberey, Dererey, ꝛc. klaͤrlich ausfpricht, den we— 
en feiner, ‚felbft Karls _V. peinliche Gerihtsorbnung oft 
überbietenden Strenge, hinter feiner Zeit um einige Jahr⸗ 
hunderte zurüdfland, und in dem Griminalproceß den 
Angellagten beinahe ganz fhug: und wehrlos den Bluts 
gerichten Preis gab. Keine Gerichtszeugen bei den Ber- 
hören, kein Vertheidiger vor dem Erkenntniß, fein Cor— 
zeferent bei dem Vortrage, , fein Rechtsmittel, weder 
weitere Vertheidigung noch Appellation gegen. dad Urs 
theil, und — um alles zu vollenden — die Zors 
ben weiche bis in das Jahr 1806 in thätiger Uebung 
eliand! u is | Ä Ä 
‚Die von Feuerbach verfaßte Verordnung vom 7. 
Juli 1806: die Abſchaffung der Folter und das 
egen läugnende Inquifiten zu beobahtende 
erfahren betreffend, war der erfte fehr bedeutende 
Schritt zur Verbeflerung des baierifchen.Criminalwefeng. 
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Mehrere nachher erſchienene einzelne Verordnungen, z. B. 
über‘ den Wilddiebſtahl, uͤber die Beſtechung der 
Staatsbeamten ıc. wurden durch hoͤhere Befehle veran⸗ 
laßt. Im Jahre 1808 war der Entwurf des Straf: 
geſetzbuchs fo weit vollendet, daß deſſen erfter Theil: 
"yon Verbrechen: iind Strafen‘, einer für die Civil umb 
Strafgeſetzgebung befonderd zufammengefegten Gefeßcoms 
"iffion zur Prüfung vorgelegt werden konnte. Nachdem 
er diefe beftanden und verfchiedene Aenderungen erfahren 
hatte, wurde er, mebft dem zweiten Theile: über das 
ſtrafgerichtliche Verfahren, in den Jahren 1810 bis 1812, 
auf —*8 Vortrag von den vereinigten Geheimen⸗ 
raths⸗Sectionen der Juſtiz und des Innern, ſodann im 
Geheimenraths-Pleno, unter des au: Vorſitz, von 
neuem berathen, und erhielt am- 16. Mai 1813, unter 
dem Zitel: Strafgeſetzbuch für das Königreig 
Baiern die königliche Sanction. - 
Die unbefangene Stimme, zumal bes Auslandes, 
erkannte in der Erfcheinung diefes Geſetzbuches nit blos 
eine Verbeſſerung bes baieriſchen Gerichtöwefend, ſon⸗ 
dern einen beträchtlichen Fortſchritt der Gefeggebung übers 
haupt. Daher wurde daſſelbe in mehreren Staaten, 
3. B. in Weimar, Würtemberg u. f. w., der Bearbeis 
tung neuer Landesgeſetzbuͤcher zum Grunde gelegt, im 
Herzogthum Oldenburg fürmlih als Geſetzbuch aufge: 
nommen, vom berühmten Pönigl. dänifchen Staatsrathe 
voh Derftdot ald ein Mufterwerf empfohlen, und von 
DOzenius in das Schwedifche Überfegt, um nad Befehl 
des Königs, Grundlage der ſchwediſchen Strafgefegges 
bung zu werden. 4 | 

Nebſt der Strafgefebgebung nahmen auch die vers 
ſchiedenen Verfuche, alle Provinzen des Königreichs 
Baiern unter eine gemeinfame buͤrgerliche Gefeggebung 
u vereinigen, Feuerbachs Kräfte und Thaͤtigkeit viel— 
tig in Anſpruch. Auf befondeen Föniglichen Befehl 
wurde von ihm der Code Napoleon für Baiern theild 
diberarbeitet, theild umgearbeitet, und im Jahre 1808 
ber oben erwähnten Geſetz-Commiſſion vorgelegt, ſo⸗ 
dann im Gabinet fpäterhin, was die hier noch nicht ge: 
nehmigten Lehren, 3. B. über dad Hypotheken-Weſen 
betraf, im a a Geheimen: Rathe Vortrag - bar: 
über erftattet. Dieſes Merk erfchien, foweit es die koͤ⸗ 
nigliche Sanstion- erhalten hatte, — bis zum Ul. Bude 
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XI. Titel — uniter dein Namen: Allgemeines bir 
gerlihes Geſetzbuch für das Königreih Baiern 
4809 im Öffentlihen Drud, ohne jetoh- in Wirkſamkeit 
"zu treten. Als im Jahre 1812, ſtatt des franzoͤſiſchen 
efegbuchd der blos in Altbaiern geltende fogenannte 
‘Codex Maximilianeus- der Allgemeinen bürgerlichen Ge: 
feßgebung des Königreihs zum Grunde gelegt werden 
follte, wurde Feuerbad) ebenfalls, nebit Freiherrn Adam - 
von Xretin, Prada Bündesgefandten, *) und 
dem Staatdratbe von Gönner, mit der Redaction dies 
ſes Merfes beauftragt. Auch dieſe Arbeit wurde been: 
Digt, obne zur Ausführung zu Fommen. - 
Uebrigens blieb felbft der von großen, zahlreichen 
Amtögefhäften erfüllte, und befonders feit dem Jahre 
4809, von manchem Verderben drohenden Sturme bes 
‘wegte . Zeitraum: feines “öffentlichen Lebens zu Muͤnchen 
nicht ohne ſchriftſtelleriſche Früchte. Es erfchienen, nebft 
‘einigen Heineren Schriften, von ibm: Merfwürdige- 
Griminalreht3- Fälle (Gießen, I. Theil 1808, ir 
Theil, 4811), oder für das größere Publieum überars 
beitete Vorträge, welche über einzelne Griminal= Fälle 
I Den Zweck der königlichen Urtheilöbeitätigung oder 
egniadigung im Quftizminifterium von ihm gehalten 
"worden: waren **), fodann: Themis, oder Beiträge 
zur Gefeggebung, Landshut 1812, welche meiftentheils 
legislafive, aus amtlihem Berufe verfaßte Abhandinngen 
find und über die” Art: und- den Geift feiner Wirkſam— 
keit ald Staatsmann urkundliches Zeugniß geben. Uns 
ter diefen Auffägen befindet ſich au, als nicht unmerk⸗ 
würdiges Actenjlüd, der: Entwurf eines Staats 
vertrags über-die-gegenfeitigen Gerichtövers 
bältniffe zweier benahbarten Staaten, wels 
cher acht Jahre fpäter,' 1824, mit einigen wenigen Aens 
derungen, von den beiden Kronen Baiern und Wuͤrtem⸗ 
berg als Staatsvertrag unterzeichnet worden iſt. Allges 
meinere Theilnahme, m freundlichen wie. in feindlichen 





2) Abam v. Aretin farb ben 16. Auguſt 1922. S. über ihn 
—Gonv. Lex. V. Aufl. 3ter Drud I. und den Nekrolog in der 
+ Beilage: 145 zur’Allgemeinen Zeitung, 5. Sept. 1822. 
**) Welcher von- unfern Lefern erinnert fih nicht des Le 
benuslaufes eines Miniſters, welchen Feuerbach in feinen Eris 
yxym inal⸗ Rechtsfaͤllen IL, S. 73 actenmäßig dargeſtellt hat? 
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Sinne, fanden die: » Betrahtungen über bag Ges 
fhwornengericht. Landshut 4812, welche für die 
blinden Anbeter der, — zumal franzöfifden — Jury ein 
' harter Stein, des Anſtoßes und Aergerniſſes geworden 
und geblieben. ſind. Der ausführlihite Verſuch einer 
MWiderlegung diefes Werkes ift das bekannte Gutachten 
der (rheinspreußifhen) Immediat- Jufliz:Com 
miffion ). | | 
: + Die Jahre 4813 und 4814 wurden für.das Leben 
biefed thätigen,: Staatsmannes amd. Gelehrten “ußerjk 
verhängnigvoll;..‚denn fie warfen ihn, anfangs ſehr un: 
fanft, auf eine neue Bahn, welche. ihn endlich einem 
hoͤchſt erwuͤnſchten Ziele zugeführt hat. Es war näm: 
lidy Faum der Rieder Vertrag. geichloffen, .ald Feuerbach 
in mehreren, ſchnell einander folgenden, politifch = biffori> 
ſchen Schriften, 3. B. die.Unterbrüdung- und 
Wiederbefreiung Eurppend — Wa ſollen 
wir? — Die Weltherrſchaft dag Grab der 
Menſchheit; — von welchen die erſte und. legte ſei⸗ 
nen Namen trugen, für Deutſchlands Sadhe offen ſich 
erklärte. Diefen Schriften, welche in zahlloſen, durch 
mehrere gleichzeitige Nachdrucke pervielfaͤltigten Exem⸗ 
plaren von allen Staͤnden in und außer Baiern geleſen 
wurden, folgte, als gegen den aͤußern Feind, nach ber 
Einnahme von Paris, nichts mehr zu thun übrig blieb, 
die Schrift: Ueber teutſche Freiheit und Ber: 
tretung teutfher Völker durch Landflände, 
Leipzig 1814; FE W 
| In demfelben Jahre wurde. er mit Beibehaltung ſei⸗ 
ned Ranges und. feiner Befoldung. zum zweiten Iris 
fidenten deö Appellationsgerihtsin Bamberg — bes 
fördert, und trat, nachdem er in dev Schweiz . feine zer 
rüttete. Gefundheit -einigermaßen wieder berzuftellen vers 
*) Feuerbach ift. feinen Grundfägen, die er in den anges 
führten Betrahtungen über das Gefhwornenge: 
zicht, aufgeftellt hatte, auch in ber Kolge größtentheils treu 
geblieben. Bergl. feine Erflärung über feine angeb— 
Lid geänderte Ueberzeugung in-Anfehung der 
: ,Gefhwornengerihte. Erlangen 1819. 8: Jenes Gut: 
achten. aber hat-Grävell-mit großem Eifer bekämpft 
in. feine Prüfung der Gutadten ber Pönigl. 
preuß. Immediat: Juſtiz-Commiſſion am Rhein 
über die dortigen Juſtizeinrichtungen. ‚Leipzig 1819, 2 Theile. 
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ſucht Hatte, in feine neuen Amtsverhaͤltniſſe⸗ In dieſem 
wichtigen Geſchaͤftskreiſe hatte er über- ein. Jahr ausge⸗ 
dauert, als er unerwartet im März 18163um Genes 


ral: Sommiffair Bes Salzach-Kreiſes ernannt, 


jedoch, auf: wieberholtes "Anfuchen, vom "der Uebernahme 
wiefer : Stelle befreit ‚wurde und auf. unbeſtimmte Zeit 
Urlaub zw einer Reiſe in das Ausland erhielt.“ Von dies 
fer zuruͤckgekehrt, lebte er mehrere Monate zu München, 
von Geſchaͤften entfernt, den Wiſſenſchaften, bis er im 
März 1817, zum erfien Praͤſident en⸗deso Appel⸗ 
Larionsgerihts Für dem Nezat:Kteis' zu And 
bac ernannt - wurde, »:Hier lebt er ſeitdem, nicht uns 
angefochten, doc ungefaͤhrdet, ausſchließend dem Be: 
rufe, den ihm einerſeits die Amtspflicht, anderntheils 
bie immer! rege Liebe zu den Wiſſenſchaften angewie⸗ 
en bat, ve if 
' Außer verfchiedenen: Tleinern Arbeiten; unter welchen 
eine metrifche Weberfegung des indischen Git a Gowinda 
mit Commentar und Anmerkungen, wovon: einzelne) wie 
wohl etwas entftellte Bruchftüde in der Zeitſchrift: Eos 
48274, erfchienen find, bald vollendet: werden: Bürfte, be⸗ 
fehäftigte er-fich in feiner Muße — 7* Abfaf 
fung des Werks: Betrachtungen Abhérdae Des 
fentlihkeit und Mundlichkeit Ver: Gt wedhtige 
beitspflege. Gießen 1821. Was diefen Betrathtuns 
gen, in welchen le keit und Mund lich keit 
des Verfahrens ſorgfaͤltig geſchieden und basleigentliche 
Weſen der Hauptſache genau eroͤrtett iſt noch anßerdeln 
einen vorzuͤglichen Werth gibt, das find" die’ Hiftorifchen 
Unterfuhungen über die frühere deutſche Gerichtsverfaf⸗ 

und die Elemehtsides roͤmiſchen Procefied: Dabei 
iſt es dem Verfaſſer nitht ſowohl darum Zu hun, nach? 
zuweiſen/ wie das. franzoͤſiſche gerichtliche en in 
unfre altem deutſchen Lande verpflanzt werben. koͤnne, als 
vlelmehr die: Heritelling Rines gerichtlichen’ Verfahrens 
8 zeigen, das den Forderungen unſerer ausgebideten 

ſetzgebung, "dem dermaligen Stande der intxũ betuellem 
moraliſchen und politiſchen Cultur unſers Volkes und 
überhaupt unſeren dus. allen unſeren · Verhaͤltniſſen her⸗ 
vorgegangenen Beduͤrfniſſen entſpreche. Er haͤlt die Oef⸗ 
fentlichkeit der Rechtspflege fuͤt nothwendig Und ſieht 
die Muͤndlichkeit als eine Folge der Oeffentlichkeit an. 
Doch verlangt er keinesweges, daß dag üriheil des er— 
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fenhenden Richters blos und; allein auf mündliche Nee, 
mit Entfernung föhriftliher Grundlagen gefprochen mer: 
den müfje; fondern nad) ihm fann nur durch gefchidte 
Berbindung des Mündlihen mit dem Schriftlichen ver 
geftalt, daß jedes dem andern zur Erganzung diem, 
die. große Aufgabe der. Herfichung einer rehtsgemagen 
und zwedmäßigen Proceß: Gefeggebung vollſtaͤndig ge 
1öft werden, Die weitere Entwicklung diefer Anfiht u 
der genannten: Schrift muß und wird für jeden denken— 
den Staatömann, ein. großes Intereffe haben, wenn and 
über die Art der Ausführung: die, Stimmen der Sage 
Fundigen fich fobald noch nicht. vereinigen. follten.. .; 
:; ’ 3m Jahre 1824 wurde ihm durch die’ Gmade feine 
Königs der langgehegte Wunfch..gewährt, die vielgeruhme 
ten Inſtitutionen Frankreichs in: dev Nähe zu bepbadten- 
Großmüthig vom Könige unterftügt, reifte er im Anfang 
des März 1821. über Zweibrüden, woſelbſt er wierzehn 
Zage verweilte, nach Paris, lebte dort über. zwei Mos 
nate in ber Praxis der Gerichte wie- im unterrichrenden: 
Umgange erfahrener Gefhäftömanner, und kehrte über 
Brüffel und Coͤln nach Ansbach zuruͤck. Die Refultate 
feiner Beobachtungen werden, wie, man. glaubt, in einem 
umfaflenden Werke, dem Publicum dargelegt. werden. 
Außer den verfchiednen Amtöbeförderungen;; erhielt: 
der 1821, zum, wirklichen Staatsrath erhobene; Präfident 
pn Feuerbach mehrere Beweife ehrender Anerfennung. 
Derfchiedene Akademien der Wiffenfchaften ernannten ihn 
an ihrem Ehrenmitgliede; er ‚wurde. correfpondirendes 
itglied. ber Faiferlichen- Geſetz- Gommiffion zu St. Pe 
‚ teröburg, Ritter, dann Commandeur des Givil:Verbienfis 
ordend der baierifchen Krone, Rittex des St. Annem Dr: 
bend zweiter Glafje und Commandeur des großherzog⸗ 
lich: fahfifhen Hausordens vom weißen Falken. - Su 
olge des erhaltenen Civil-Verdienſtordens wurde - fein 
Name in die Adeld:Matrikel der Ritter:Clafje eingetragen. 
»., Dod mehr ald dies: — feine Mitbürger ‚glauben, 
daß aud von ihm. die, Bemerkung ; gilt, welche Tacitus 
in bem Leben des Agricola macht: celeberrimus, quis-: 
que ingenio, ad prodendam yirtutis :memoriam, sine 
gratia aut ambitione, bonae tantum conscientiae pre- 
Ko ducitur. Ä BEN 
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Sag, Johann Auguſt, Dr., Ober⸗Praͤſident von Pom⸗ 
mern, ‚einer. der. erſten Verwaltungs-Beamten, Die der 
preußische Staat je gehabt hat.” mau nu. msn 
- ‚Sein. Vater war ber am 43. November 1721 ge⸗ 
borne Carl. Auguſt Sad, Aovocat, dann. Juſtiz⸗-Commiſ⸗ 
fair, und zulegt. Sriminals Rath. bei der. ‚Regierung. zu 
Gieve, wo. er zugleich als: Patrimonial : Kichtexi mehrerer 
Zurisdictionen und Mitglied. des Magiftrass seiner vor: 
zuͤglichen Achtung genoß und» in. bedeutendem Wohl⸗ 
ſtande lebte, den er beſonders zur guten Erziehung feis 
‚ner acht Kinder verwendete, Die Folge davon war, daf 
‚er vor, feinem im Jahre. 1803 erfolgten Tode, — nachdem 
er durch die franzöfifche Juſtiz-Organiſation ‘feine Aem— 
‚ter auf, dem linken Rheinufer im Jahre 1798 verloren 
hatte. und mit den andern Beamten in ber Emigration 
leben,mußte, — feine Söhne mit den beten. Ausrichten 
im Staatödienfte angeftelt, und feine Töchter an bedeus 
tende Staatsbeamte verbeirathet. fab. Noch iſt der.eine 
Bruber des, Ober: Präfidenten, Ernft Heinrich; Eberhardt, 
Regierungd: Director zu Magdeburg, und der juͤngſte ſeit 
1820 Hotgericht3= Director zu Straßburg. ©... 
Der vierte der Gefhwilter Sad, im Jahre 1764 
geboren, ber, gegenwärtige wirklihe Geheimerath und 


nn 


bers Prafident Sad, zeichnete ſich fchon auf dem 

Gymnaſium zu Cleve fehr-vortheilhaft aus, und feine 

fhnele Faſſungskraft und fein lebendiger Geift ward 

noch mebr auf den Univerjitäten zu Duisburg und Halle 

ausgebildet. Im Jahre 1735 trat er als Neferendar in 

den Staatödienft bei dem damaligen Suftizs Collegium 
Zeitgenoſſen. N, R. XI. N, 42 
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zu Gleve, Regierung genannt, zu deſſen Wirkungstreis 
aber auch alle Lehns-, Hoheits- und Gonfiftorial-Sa- 
chen gehörten. Sm Jahre 1788 war er mit allen Prüfun: 
en und Vorarbeiten fo weit gediehen, daß er nach der 
Dienftverfaffung eine Richterfielle erhalten konnte, als 
der König Friedrich Wilhelm II., in Begleitung des da: 
maligen a, bei Bereifung der weitphäliihen Pro: 
vinzen nad) Gleve Fam. Auf diefer Reife begleitete der 
Bergrichter Mähler von Metter aus den König umd 
ftarb, vom. Schläge gerührt): als er neben. dem Wagen 
feines Monarchen her ritt. Die fchleunige und tüchtige 
MWiederbefegung diefer_ Stelle war dem damals ebenfalls 
mit in Eleve anmwefenden Chef des Berg- und Hütten 
weſens, dem Minifter von Heinig, fehr — ‚Er be 
ſprach ſich daruͤber mit Dem‘ Praſidenten der Regierung, 
der ihm unter den dortigen Referendarien em Paar 
Edelleute vorſchlug. In dem Augenblick ſtand. der da- 
malige Referendarius Sad vor ihnen, den ſeine ju— 
gendliche Lebhaftigkeit (um von den Umgebungen des 
‚Königes. atmae in der Nähe zu” fehen) in den Gar: 
sten. geflihet hatte, wo dieſe Unterhaltung vorftel. Dies 
:veranlaßte den Präfidenten, dem Minifter zu fanen: 
„auch dies iſt einer der ausgezeichnetſten unferer Re: 
:ferendarien.” Von Heinig, alles mit ’Kebendigfeit ers 
:greifend‘ — ‚wartete nicht die amtlichen Berichte md 
Vorſchlaͤge im fhriftlichen Wege ab, ſondern rief den 
‚unerwartet Erſchienenen gleich zu fi), und die ges 
wandte Beantwortung einiger an ihn gerichteten Fragen 
‚überzeugte den erfahrnen Staatsmann, dab er gefunden 
hatte, was er fuchte. Er trug ihm fofort-die Bergrichter: 
ftelle in Wetter an, und ſo Fam unſer Sad in einen Wir: 
-tungsfreis, der ihm Gelegenheit dab, feine Talente als 
Berwaltungsbeamter zu entwideln, die vielleicht fr feine 
Landsleute verloren. gegangen wären, Wenn er im ge: 
wöhnlihen Gleife Mitglied eined Obergerichts geworden 
‚wäre, wo man oft recht feharf gefpaltene Diffinetionen 
in breiten Erfenntniffen auftiſchen kann und dabei- bo 
von dem Leben in der Welt nichts verſteht. 

Das Bergamt zu Wetter an der Ruhr, in ber 
Grafſchaft Mark, hatte damals: einen beinah nicht min: 
dern Wirkungsfreis, als jegt das Ober:Bergamt zu 
Dortmund und die beiden Bergämter zu Bochum ums 
Eſſen. Dennoch konnte die treuefte Wahrnehmung fei- 
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nes Amtes folchen Fräftigen Männern, wie. Sad, und 
feinem damaligen Chef, dem Bergamts:Director Freiherrn 
v. Stein, dem fpäter fo berühmt gewordenen Minifter, 
nicht genügen; ſondern beide bearbeiteten gemeinfchafts 
lich einen Plan, der Lccifeverfafjung eine andere ‚Geftalt 
u geben, welches auch in der Grafihaft Darf zu Stande 
am, wo ihre Vorfchläge in Wirkſamkeit traten. | 
Died veranlaßte den König, den Bergrichter Sad 
zum Kriegsrath nad Cleve zu befördern, wo er von 1792 
bis zum Vordringen der. Sranzofen: im Jahre 1794 «als 
Suftitiariu8 und zugleidy ald Director des ‚Medicinals 
Gollegii thätig war. Durch dieſe politifchen Ereigniffe 
erfolgte die Verlegung der .cleeifhen Kammer nad Wes 
ſel. Doch auch hier konnte Sad nicht lange bleiben, da 
die Zeit eines fo thätigen Mannes anderweit bedurfte, 
Die preußifhe Hauptarmee zog im Febr. und März 1795 
aus der Gegend von Frankfurt am Main nad Weſtpha⸗ 
len. Die Armeebedürfnifje an Korn und Fourage waren 
aufgezehrt, da die Öfterreichifche und englifche Armee hier 
den Winter über cantonnirt hatten. Die größte Theue⸗ 
rung berrfchte, und man mußte Zufuhr aus fremden Ges 
genden veranftalten. Der König ernannte daher eine bes 
fondere Armeeverpflegungs= Commifjion, an deren. Spige 
der einftweilen zum Dber:Präfiventen von Weſtphalen 
beförderte Freiherr von Stein ſtand. Deren Mitglied 
wurde der Kriegs: und Domainen » Rath) Sad, welder 
nach Bremen und Hamburg deputirt ward, um für die 
Herbeifhaffung der Armeebedürfnifje zu forgen. Auch dies 
jem Gefchäft unterzog er ſich mit dem beften Erfolg, und 
man kann nicht ohne Grund annehmen, daß der preußis 
fhe Staat große Summen erfpart haben würde, wenn 
man einen folhen Mann feit 1793 ſtets an der Spitze 
der Armeeverpflegung gehabt hatte, welche damals durch 
die leider berühmt genug gewordene Praris der Obers 
und Unter: Commiffaire der preußifhen Armee unglaubs 
lihe Summen Poftete, und doch nicht gut verforgt war. 
Die nach dem bafeler Frieden eingetretene Ruhe redu⸗ 
cirte aber unfern Sad Feineswegd auf das mechanijche 
Abfafjen der Gollegial:Decrete, fondern er ward im Jahre 
1797 zu dem auf dem linfen Rheinufer fichenden Genes 
tal Hoche gefhidt, mit dem er eine für die jenfeitigen 
preußiſchen Provinzen fehr wichtige Convention dahin 
abſchloß: daß diefelben noch fernerhin nad) preußiſcher 
12 
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Verfaffung umd durch preuß. Behörden verwaltet wär 
ben, Doc bald änderten fich die politifhen Gonjunctus 
sen: das fortjichreitende Glit der tepublicanifchen Waf: 
fen führte-die Unmöglichkeit herbei, noch ferner die Hof. 
nung auf den MWiederbefig jener Provinzen zu begen; 
am 1. Maͤrz 1798 mußte Sad mit Schmerzen feben, 
baß die übermltbigen Sieger ihre Gefege und fremde 
Verfaflung in feinem Vaterlande einführten. 
‚Unterdeß hatte man fich im Minifterium immer mehr 
von feinen ausgezeichneten. Berwaltungs-Fähigkeiten übers 
eugt; er ward Daher im Jahr 4800 zum geheimen Ober: 
— bei dem General-Directorium in Berlin beför: 
dert. Dort arbeitete er mit regem Eifer an der Vereins 
fachung der indirecten Abgaben und für fonftige Verbeſſe⸗ 
sungen in der Verwaltung. Wenn er nicht mehr damals 
durchſetzen konnte, fo lag es an der aus jener Zeit bins 
reichend bekannten Pedanterei in ben Verwaltungsformen 
und in dem überwiegenden Intereſſe für die Militair: 
Angelegenheiten. Dennoch Fonnte jened allerdings pracht= 
dolle Heer in den Tagen der Gefahr den Staat nicht 
teten; denn es war Fein dcht Eriegerifcher Geift in dem> 
felben, der erft da entwidelt worden it, als der Krieg 
mit meift unauserereirten Soldaten geführt werden mußte. 
In jener Zeit des.Unglüds des preußifchen Staats, mo 
die verehrlichen Herren Commandanten, ihrer Legitimität 
vergeſſend, die ihnen oft einen Gehalt von 12,000 RXthr. 
einbrachte, blos weil fie es durch das Alter erzwungen bat» 
ten, General⸗-Lieutenant zu werden, die ihnen anvertraus 
ten Feſtungen übergaben, weil fie an etwas nicht ge= 
wöhnt waren, wozu man fie vielleicht feit 40 Jahren uns 
terhalten hatte: — da zeigte Sad, was ein befonnener 
und Fräftiger Beamter dem Staate nügen Fann. Er war 
in Berlin zurüdgelafjen worden, um in der vom Feinde 
befekten Refidenz an der Spike der Verwaltung zu fichen. 
Jetzt bildete er eigentlich das Miniſterium in dem vom 
Feinde beſetzten Sande, und in ihm vereinigten ſich alle 
Centralbehoͤrden Hier ſuchte er dem Feinde ſtreitig zu 
machen, was nur irgend moͤglich, und dem Staate zu er⸗ 
halten, was zu erhalten war. Nie verließ ihn die Ges 
genwart' des Geiftes in den mißlichiten Verhaͤltniſſen 
mit den franzöfifchen Behörden; und daf ed nie mit ih⸗ 
nen zum eigentlichen Bruche kam, zeigt feine Gewandtheit, 
aber auch den Triumph, den die Geradheit ftets über die 
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Schlechtigkeit bavonträgt. - Die franzöfifhen Behörden 
mußten ihn achten, wenn fie auch — wie fie oft außer: 
ten — von feiner Privatllugheit eben Feine befondere 
Meinung hatten, weil er die nach ihrer Anſicht ſchick⸗ 
lichen Gelegenheiten, fid) zum reihen Manne r machen, 
nicht benugte. Daru hatte ihm oft die fchönften Ges 
legenheiten geboten, ‘aber umſonſt; er hat in der Folge 
von Sad, wie Pyrrhus von Fabricius, gefprochen. 
Was Sad geleiftet, erkannten der König und bie 
Königin an, ald fie nach Berlin zurkdfamen: er ward 
geheimer Staatörath und zu allen wichtigen unmittela 
baren Berathungen“ mit zugezogen. Er befam unter 
feine unmittelbare Leitung den jetzigen Wirkungskreis 
des Minifterii der geiftlichen und Mredieinal =: Angelegen= 
heiten, zuglekh mit dem Wirkungsfreife des Polizei-⸗Mi⸗—⸗ 
nifterii, und auch das Bergwefen ftand unter ihm. Kurz, 
er hatte in der fchwierigften: Zeit nicht den Poſten eines, 
fondern mehrerer Minifter zu verfehen. In jener Zeit‘ 
erhielt er den rothen Adlerorden dritter Claſſe. 
Neben feinen Miniftertalgefchäften arbeitete er mit 
dem Minifter v. Stein die Städte: Dronung, und mit 
den Generalen Scharnhorft und Gneifenau die Landwehr: 
Ordnung aus; und während die auswärtigen Angelegen: 
beiten und das Ganze fiheinbar von einem tergiverfirenz 
den Premier-Minifter geleitet wurden, den Sad ſelbſt em⸗ 
pfohlen hatte, weil Preußen damals. eine ſtets nachges 
bende Rolle fpielen mußte, arbeitete er alles vor, um 
zur rechten Zeit mit Kraft wieder aufzutreten. Darum 
fonnten im Jahre 1813 in einigen Zagen die wichtigften 
Geſetze fertig werden, die ganz neue Grundfäge aufſtell⸗ 
ten, ein ganz neues Militair: Syftem einführten und 
den herrlichen Geift leiteten, der damals das Volk der: 
Preußen für König und Vaterland ergriffen hatte, da Sack 
alles vorbereitet . hatte und Feine Schwierigkeiten kannte, 
wenn es auf einen großen Zwed- anfam. Dafür hatte 
er aber auch durchaus nicht den Grundfab, ed allen Mens: 
ſchen recht zu machen; fondern er befolgte fireng den hols 
laͤndiſchen Wahlſpruch: thue Recht und fieh dich nicht 
um. Man lefe die im Februar 1813 erfchienenen Gefege 
über die wichtigften - Gegenftänte und vergleihe damit 
die langen Zögerungen, die fonft oͤfterer ein Gefeg über 
die unbedeutendſte Sache erheiſchte, da man taufend Ruͤck⸗ 
ſichten nehmen und es mit Keinem verderben wollte. 
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Der Krieg brach, aus. Sad warb auf die gefaͤhr— 
lihfte Spitze geftellt. Er warb Givil: Gouverneur. zwi⸗ 
fhen der Elbe, und Oder, und ihm bie Provinz anvers 
traut, welche nebjt der Reſidenz dem feindlichen Angriff 
zuerfi ausgefegt war. Unter feinem Gouvernement 30: 
gen 10,000 Freiwillige in 14 Zagen aus Berlin allem, 
zur Armee. Ueberall wußte er zu beleben und das Gute 
zu befördern; feinem Feuergeiſte wibderftand die kaͤlteſte 
Selbftfuht nicht. Er reclamirte feinen feiner Beamten, 
der den Beruf in ſich fühlte, für König und Vaterland zu 
fechten; lieber arbeitete er felbjt mit unglaublicher Anſtren⸗ 
gung, der felten ein Menfch fo gewachfen gewefen ift. Einem 
folhen Manne war ed möglich, zu bewirfen, daß man in 
Berlin Vornehm und Gering in den Reihen des Landflurms 
fah, den Staatörath wie den gemeinen Handwerler, den als 
ten Militair wie den Geiftlichen; daß man bie Brauerzunft, 
ftatt mit Bier: und Branntweinwaare, mit ben Yandflurms: 
Kanonen fahren ſah, um fich zur Vertheidigung Berlins 
anzufhiden und einzuüben. Seine ‚damalige Stellung 
veranlaßte ihn oft zu ernſtlichen Maßregeln gegen das Mi- 
litair, indem er jeden Erceß unterfuchen und ber Mili- 
tair= Behörde ‚anzeigen ließ. Dies nothwendige Verfah— 
ren hatte ihn in den Ruf gebradt, als halle er das 
Militair, Allein mit Unrecht. Im Gegentheil war ber 
Dienft für das Militair ihm der wichtigfte, und nie ift 
ibm der Vorwurf gemacht. worden, daß er fih auch nur 
die geringfie Zögerung habe zu Schulden kommen lafjen, 
wenn es auf Beförderung militairifcher Zwede aufam, 
Allein um den Anforderungen ded Ganzen zu genhgen, 
mußte er auf firenge Ordnung halten. 

Die fiegreihen Waffen riefen ihn 1814 an den Nie 
berehein, wo er als General: Gouverneur der verbün- 
deten Mächte die Verwaltung des Roer-, des Maas: 
und des Durtes Departements übernahm. Bis zum 45. 
Sunius 1814 war- feine Behörde die Gentral:Berwaltung 
der DBerbündeten zu Sranffurt unter dem Minifter von 
Stein. Darauf erhielt er noch die Verwaltung des mit: 
telrheinifchen General-Gouvernements, beftehend aus den 
franzöfifchen Departements des. Rheins. und der Moſel, 
ber Saar, und der Wälder, zur proviforifchen Verwal⸗ 
tung für preußifche Rechnung. Als endlidh im Mai: 1815 
Dreußen jene Länder in Bejig nahm, erhielt er noch das 
bergifhe General: Gouvernement, nebſt den naffauifchen 
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werbungen unter ſeine Verwaltung, als bergiſcher Dber⸗ 
VPraͤſident vom Nieder⸗ und Mittelrhein. Sein Wirkungs 
kreis umfaßte beinah 2000 000 Einwohner, und man⸗ 
ches Königreich iſt unbedeutender an Umfang und politi⸗ 
ſcher Wichtigkeit. Gegen 90 Millionen Ftanken ſind 
bon ihm ans jener Verwaltung zu verrechnen gewefen: 
Die Geſchichte diefer Verwaltung hat’ der Oberlands⸗ 
| gen Dr. Neigebauer in einee bei dem Buchhaͤnd⸗ 

er Brockhaus in Leipzig naͤchſtens erfcheinenden 'anges 
wandten Cameral⸗Wiſſenſchaft beſchtieben 4 
Dieſe Verwältiing wird flets denkwuͤrdig bleiben 
durch Das "Große, das durch ein geringes‘ Perfonal’ ges 
feiftet worden, durch die unbebeutenden Werreultungskos 
ſten bei: den Umfang der- Gefhäfte, durch die verhaͤng⸗ 
nißvolle Zeit, in welcher es darauf ankam, aus einem 
eroberten Lande fir das Beduͤrfniß des Augenblicks alle 
mögliche Hülfsmittel zu ziehen, und bei alledem body 
dergeftalt auf den Geift des Volks zu wirken, baß ders 
felbe der neuen Regierung zugewandt Wurde," Die Fefligs 
feit und Gerechtigkeit des General: Gouberneims in ‘alt 
len feineit Verwaltungs Maßregeln hat? auf die dortige 
Stimmung fehr auten Einfluß gehabt; und wenn es nicht 
fo ing ift, fo entitand dies wohl durch ein Ver— 
waltungsſyſtem nach andern Grunbfäßen, und ein 30: 
gern in dem wichtigſten Sachen, das’ gegen Sacks ‘oft 
bielleicht auch zu raſches Durchgreifen einen ſcharfen 
Contraſt "bildete. Als naͤmlich unter andern die fran⸗ 
zoͤſiſchen Berwaltungs-Formen abgeſchafft, und die preu⸗ 
Bilhen eingeführt wurden, ſollten, nach ſeiner Anſicht, 
3 der neuen Behörden aus den’ bisher "angeftellten 
Beamten genommen’ werden. Hierdurch "Würden: bei⸗ 
habe Alle wirkliche Beamte untergebracht worden feyn, 
obgleich in dem Pleinen bergiſchen Laͤndchen fo viel Ber 
amte "wie im einem ann Königteiche waren, - wo 
ein Minifter Höchftens ‚den Wirkungskreis eines preußls 
Then Regierungs-Directord hatte, und auf einen Staats⸗ 
rath hoͤchſtens halb To viel Verwaltete kamen, wie 
auf einen p chen Regierungsrath. Den übrigbleis 
benden Beamten ſollte fchon vor Eintritt der'neuen Dre 
ganiſation ‘die Hälfte bis 3 ihres bisherigen Gehalts 
einftweilen als Wartegeld mit Sicherheit angewieſen wer: 
den, wenn man nicht dorzog, eben ſo viele nach den alten 
Provinzen zu verfeben, ais "man von dort herüberbrachte, 
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Der Schaar von Schreibern und ſonſtigen Buzanı 
Arbeitern, welche die, franzoͤſiſchen Beamten in ihren Pr 





ftändige nachgezahlli. RE 
LE & hatte man in. diefer und. fo mancher andern Ber 
ziehung wohl Kesanioflung, „eiae” Krenge Vergleibung 
gwifchen dem, confequenten Verfahren, Sadd und dem 
nachfolgenden, anzuftellen; und ſelbſt feine Gegner: am 
Rhein mußten ihm. Gerechtigkeit widerfahren laflen. Des 
en hatte er freilich auch; — eben weil er Recht that und 

iemand. fcheute: zuvoͤrderſt im Militair, weil er zwar 
pünctlich. für ‚alles forgte, was der Dienft erforderte, 
. gber jede Anmaßung zur weiteren ‚Rüge anzeigte und 
jeder unnoͤthigen Belaͤſtigung  abzuhelfen ‚juchte; ſodann 
unter dem Adel, welcher geglaubt hatte, daß ae jeim 
Rechte mit „der - preußifchen. Regierung: wieder aufleben 
würden, deſſen oft fehr anmaßende Anſpruͤche er. aber in 
ihre Schranken zurüdweifen mußte. Beſonders batte, er 
damit fehr, bei demfelben angeftoßen, daß er ihm, micht 
die Sagdgerechtigkeit. zuruͤckgab. Er hatte vielmehr, einem 
Mittelweg getroffen. Nach den franzöfifchen, Gejegen 
konnte Seder auf feinen 10 Quabratruthen die volle Jagd 
ausüben; Sad befchränkte die auf ein größeres. Bez 
thum und ließ die Fleinen Reviere gemeinschaftlich, zum 


ZhRn Hug ft: Gr; 485 


Bellen der Gemeinden wergächten. Dies gefiel den Jagb⸗ 
berechtigten nicht welcht durch die franzoͤſiſche Revolu⸗ 
ton um dies Moe gröracht worden waͤren, was aber 
Sack nicht Anden one Endlich mochte er allen den 
JIntriganten micht geſullen/ welche· gewohnt waren/ bei 
alten frangoͤſtſchey Behorden entweder durch Beſtechung, 
ode glatte Worte erwas aus zutichten, Denen man. ea 
ERS Neurs eine Beamten⸗ zu Finden; ader feine Stelle 
mi wehrem JIntereſſe Fire ſeinen tͤnig und zum Beſten 
ver Betrwalteten/ bekleidei⸗ dere mit dem Siaatsvermoͤ⸗ 
gen fo ſparſcm — win der ſorgſaeme Haus vater 
mit dem Seinen. enn Sad daher von Vaterlands⸗ 
liebe und Anhänglichkeit an ben Regenten ſprach, konnte 
Keiner dies für leere. Worte halten, und feine diesfallfis 
gen Aeußerungen haben viel Guted gewirkt. Er be: 
nuste jebe Gelegenheit, diefe Gefinnungen zu verbreiten; 
und ergreifend waren feine Reden, die er gewöhnlich erft 
eine halbe Stunde vor deren Gebrauch niederfchrieb, 
Man erkannte, daß der König feinen treuern Beamten 
haben fonnte, und dies Beifpiel wirkte viel. Dennod 
fuhte man ihn gerade in diefem Puncte verdächtig zu 
machen. Allein fein König wußte, was für einen treuen 
Diener er an ihm hatte, und er erhielt den rothen Ads 
lerorden zweiter Glaffe. 

Dennoch wurden Andere zu höhern Stellen befördert, 
die fonft unter ihm geftanden hatten, oder wenigftens im 
Dienftalter ibm nachſtanden. Daß er dabei nicht in feis 
nem Baterlande, am Rhein blieb, wurde allgemein bebauertz 
und wenn ihm auch die ihrem Könige am meiften treue Pros 
vinz — Pommern — zur Verwaltung ald Ober : Präfls 
dent Übertragen ward, fo war es gerade die, welde eis 
nes ſolchen — den größten Schwierigkeiten gewachfenen 
Mannes, wie man glauben follte — am wenigften bes 
durft hätte. Mit Thraͤnen ſchied er vom Rhein; und 
wer 3euge war von feiner Abreife in Aachen, wird fagen 
müffen, daß dort ein fo wehm tbiges Gefühl allgemein 
fihtbar war, al& hätten Alle einen Bater verloren. Sein 
Andenken ift dort in Segen, und was er für dad Schul⸗ 
weien gethan, Dad er ganz new organifirte, wird ihm 
den Danf der Fünftigen Gefchlechter fichern. 

Im Jahr 1816 trat cr feinen neuen Wirkungskreis 
‚In Stettin an, wo er ebenfalld neues Leben in die Vers 
waltung brachte, und befonderd eifrig den Hafenbau zu 
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Sorte #unferm Betalteh 6 dev Rilweit — 
Ruhme gereichen/ daß aan’ immdritten Jahrzehnt des 
neunzehnten Jahrhunderts mothdie Meinung beſtreiten 
"muß," als ob! "der Voͤlker und Staaten Schickſal wie 
der Zeiger·einer Uhr rückwaͤrts geſtellt werden koͤnnte 
auf beliebige Zeit und: Stunde: Wenn es einen Mecha⸗ 
nismus der Geiſterwelt gibt) ſo iſt er gewiß ein ande⸗ 
rer, als jenes thoͤrichte Beginnen vorausſetzt. Will man 
zu deſſen· Erkenntniß fen Scherflein beitragen, fo gehört 
unbezweifelt die Verbreitung wohlgetroffener Zeichnungen 
wichtiger Perſonalitaͤten in die Reihe der erfolgreichſten 
Bemühumgen; denn das Bildüwird leichter aufgefaßt und 
verſtaͤnden/ alsß das — — — 
Zeitereigniſſe. — 
>. ei oft — wie nei bie Revolu⸗ 
tonsgeſchichte Frankreichs! und⸗ ihre Ergebniſſe ein Schre⸗ 
cdensgemaͤlde feym deſſen Andenken, fuͤr die Gegenwart voll 
Höfer Nachwehen, fuͤr die Zukunſt den gefuͤrchtetſten Fol⸗ 
gen Antegimg gebend, wo moͤglich vernichtet werben 
muͤſſez ein · Beginnen, an welchem die ‚mächtigen Vor⸗ 
muͤnder der Zeit immerhin ihre Kraͤfte pruͤfen moͤgen; 
indeß die hie keinen:? Beruf in ſich tragenden bei dem 
unbeftreitbar ftättgehabten Ereigniflen verweilen und forgs 
fan die Zuͤge der Hauptperſonen zufammentragen. Bei 
dieſen Behrebimgen- möchte fi) wohl Fein Gegenftand 
darbieten, der in gefchichtlicher" wie in moralifcher Be⸗ 
ziehung — beide find - ja-ungertsennlih — — ein größeres 
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Sntereffe darböte, ald die Lebendgefchichte der von ber 
Natur fo reichbegabten Kaifertochter, die, auf den Thron 
Frankreichs berufen, den hoͤchſten Glanz irdifcher Hoheit 
erreichte, um nach kurzem, aber fchaudervollem Zwifchen 
acte, im tiefften Elende unterzugeben, als ein Opfer 
böfifher Anfeindängen.e «ui © 
Zwei Sammlungen biographiſcher Denkwuͤrdigkeiten 
der Koͤnigin Maria Antoinette ſind neuerlich von 
Paris aus verbreitet, deren eine den Milchbruder der 
Koͤniginr den: General Weber, zum: Vrrfaſſer hat und 
Schonitheilweife: befannt; wong bie, andere, nennt Frau 
Campan, serie Kammetfrau Auntoinett e's, als Der: 
sfafjerin.. 1. Beide zuſammen bieten viele anziehende Züge 
ans dem Leben der -unglädlichen Koͤnigin dar „und zeis 
gen ihre Gefinnung, ihre Vorzüge, wie ihre Fehler auf 
eine Weifejidie an :Glaubhaftigkeit um fo mehr gewinnt, 
jemehr in den Mittheikungen,bie Individualität „der Ers 
zaͤhler ohervortritt: wo der "Mann in der. Bernunderung 
ber: neizenden: Geſpielin ſeiner Kindheit „in den Huldi⸗ 
gungeng der glanzumftrahlten: Königin: kein Mas und 
Biel zat finden weiß; indeßdie gebildete ‚Kammerfrau bes 
ſonnener zu Werke. geht und echt weiblich von den fein⸗ 
ften Bemerkungen über Staatdangelegenheiten zu dem 
Schnitte. der Kleidungen übergeht, Vernachläffigung des 
Ceremonlels ſtraft und nie perſchweigt, wozu fie und die 
Ihrigen abei “wichtigen oder unwichtigen Veranlaſſungen 
riethenii b. Treffend bemerkt. der Herausgeber der Mit: 
theilungen ber Fran Campan, wie beide, Sarımfungen 
‚zufammengeftellt werden müffen, um ih ‚gegenfeitig zu 
vervollſtaͤndigen. EEE: 
2 ıDiefes ift. hier ER — fe ein ‚Beitzon zu 
der Biographie ber Königin Maria Antpinette’gelie 
fert, welcher recht ‚eigentlich, dem Plane ‚der Seitges 
:noffen.zugehört und. über manche unferep * eigene 
— ah verbreitet,.-: > 
— — 32 
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Maria Antoinette Jofepha Johanna, 
— ‚Königin von Frankreich. Ä 


Maria Antoinette Joſepha Johanna, Tochter 
Franz des Erften von Lothringen und der Maria Shes 
refia von Deftreih, warb den 2ten November 41755, 
am Tage des Erdbebens zu Liſſabon *) geboren. Die: 
fe8 BZufammentreffen jener ſchrecklichen Naturbegebenpeit 
mit dem Tage ihrer Geburt, blieb für die Prinzeffin, 
welche fich zwar nie einer abergläubifchen Furcht hingab, 
niht ohne Eindrud. — Da die Kaiferin ſchon Mutter 
mehrerer Töchter war, wünfchte fie fich nun einen Sohn, 
wettete aber mit dem Herzog von Zorufa, ber ihr 
einen Erzherzog verhieß, auf dad Gegentheil; er verlor | 
die Wette durch die Geburt der Prinzeffin und ließ, um 
fib zu löfen, von Porzelan eine fniende Figur machen, 
welche eine Zafel mit einem auf den Scherz Bezug ha: 
benden Gedichtchen Metaftafio’s hielt. 

Gern erinnerte fih die Königin ihrer erften Jugend: 
jahre: ihr Vater, Kaifer Franz, hatte aufihr Gemüth 
tiefen Eindrud gemaht. Noch nicht zehn Jahr alt, ver: 
lor fie ihn. Seine Lieblofungen vergegenwärtigte fie 
fih oft; befonders, daß der Kaifer kurz vor feinem Zode, 


*) Das fhredlihe Erbbeben zu Liffabon erfolgte’ eigentlih am 
Zage vor der Geburt ber Königin von Franfreih, am ıften 
November 1755: — Boll einmal ber 2te November, als 
ein omindfer, den gekrönten Häuptern Unheil bringender Tag 
bezeichnet werben, fo mag man ſich erinnern, daß an bem: 
felben Kaifer Aurelius Probus, 282 n. Ch. ©, ermordet 
wurde. 
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im Begriff nach Inſpruck zu reifen, ſchon am Wagen 
ftand, als er einen — beauftragte, ihm die 
Erzherzogin Maria Antoinette herbeizuholen. Zaͤrt⸗ 
lich umarmte er das Kind, druͤckte es an ſein Herz und 
rief: „Ich mußte durchaus das Kind noch einmal ums 
armen‘ *). Er ftarb bekanntlich auf diefer Reife. — 

Don ihrer Mutter fprach die Königin immer mit 

roßer Ehrfurdt. Maria Zherefia, durch ihre großen 

igenfchaften Achtung gebietend, flößte ihren Zöchtern 
mehr Furcht und Ehrerbietung als Liebe !eim ; Diefe 
Stimmung wenigftend zeigte die Königin für ihre er: 
lauchte Mutter, und befliß ſich fpäter, jene Trennung 
in der Eaiferlihen Familie nicht auf das Berhältnig 
zwifchen fih und ihren Kindern "zu verpflanzen. Sie 
gedachte hiebei oft eines Vorfalls, defjen traurigen Ein— 
drud die Zeit nicht verwifchen Fonnte, Jofeph U vers: 
lor feine Gemahlin an bösartigen Poden. . Der Leiche 
nam ward in der faiferlichen Gruft beigefegt. Die Erz: 
berzogin Joſepha, Verlobte des Königs von Neapel, 
im Begriff Wien zu verlaflen, erhielt den Befehl der 
Kaiferin, nicht abzureifen, bevor fie in bem-Zodtenges 
mache ihrer Ahnen ihre Andacht son habe. Die 
junge Erzherzogin eracdhtete diefe Weifung, im Borges 
fühl, von der Krankheit ihrer verftorbenen. Schwägerin 
angefledt zu werben, wie einen. Zodesbefehl. Sie liebte 
ihre jüngere Schwefter Maria Antoinette zärtlid, 
nahm fie auf den Schoos, kuͤßte fie weinend und ver— 
fiherte: nicht nach Neapel hin würde fie von-ihr fcheis 
den; fie müffe in die Samiliengruft fleigen, um bald für 
immer in biefelbe zuruͤckzukehren. — Diefe Ahnung 
wurde erfüllt: nach wenigen Tagen ward die Erzberzo: 
in ein Opfer des Podengifted. Ihre jüngere Schwe— 
fer Karoline beflieg den neapolitanifchen Thron. 

Die Kaiferin war zu ſehr mit den großen Staats: 
angelegenheiten beſchaͤftigt, um ſich den Mutterpflichten 
“unterziehen zu fönnen. Ihr Zeibarzt, der berühmte van 
Swieten befuchte jeden Morgen die junge Kaiferfamilie 
und flattete dann der Kaiferin, welche ihre Kinder oft 


*) Maria Antoinette war bei dem Zobe ihres Waters, 
ber am ı8ten Auguft 1765 zu SInfprud ftarb, im zehn: 
Sn Ba niht, wie Frau Campan fagt, kaum fieben 

ahre alt. 
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in acht und zehn Tagen nicht ſah, seinen umſtaͤndlichen 
Bericht über das Befinden der Erzherzöge. und Erzher⸗ 
zoginnen:db. Nur wenn ausgezeichnete‘ Fremde in Wien 
ſich aufhielten, umgab fih Maria Thereſia mit ihren 
Kindern, hatte ſie an ihrer Tafel und machte durch dieſe 
wohlberechnete Annaͤherung glauben, daß fie, die Erzie⸗ 
bung ihrer Kinder unmittelbar. leites..:. ©. . 0... 
f Die Dberhofmeifterinmen, welche von Seiten der. Kai: 
ferin nicht zu fürchten hatten, ſuchten ſich, in. averhaͤng⸗ 
nißvoller Sorglofigkeit für: die Fortſchritte ihrer, Pflegebe⸗ 
fohlnen, bei diefen beliebt Zu machen. Marig:Antoi 
nette bewirkte die Verabſchiedung ihrer, Oberhofmeifterin, 
indem fie der Kaiferin binterbrachte, daß alle: ihre ſchrift⸗ 
lichen Arbeiten ihr zuvor mit Bleiſtift vorgezeichnet waͤ⸗ 
ven. Die Gräfin:pon Brandes, als Nachfolgerin, uns 
terzog fih der Erziehungspflichten, mit großer Sorgfalt 
und Fähigkeit... Die Königin betrachtete es immer als 
ein Unglüd,. ver Leitung, dieſer Frau, mit welcher fie 
fortwährend in freundf chaftlichen Verbindungen blieb, zu 
fpät anvertraut zu feyn. Bis auf. einige Kenntniß der 
italienifchen Sptache, warb bie Bildung Antoinettes 
vernachläfjigt, obgleich die Zeifungen von den Geiſtes⸗ 
fähigkeiten 'der. Kinder Thereſiens erſchollen. ‚Dft- berichs 
tete man. von den Ermwiderungsreden in lateiniſcher Spra⸗ 
che, mit welchen. die jungen Fuͤrſtinnen feierliche, ‚Anreben 
beantwortet hatten; es ift richtig, fie beteten bergleichen 
ber, aber ohme ben Inhalt zu verſtehen; ſie wußte von 
jener Sprache kein Wort. , 2.1: 22.0, 0 en nes 
Einft ermährtte man gegen die Königin eines Auf⸗ 
faßes, den fie: follte gemacht haben, und welcher bon der 
Kaiferin Mutter: dem Herrn, Gerard, ber zur Berichtis 
gung der Eheſtiftung nach Wien ‘kam, übergeben war. — 
„Ich würde erröthen,' erwiderte Antoinette, „wenn man 
mir einen folchen Beweis der Charlatanerie. meiner Ju⸗ 
gendbildung ‚aufzeigen könnte. - Sch entfinne: mich’ nicht, 
zu einem folden Auffage die Feder angeſetzt zu haben." — 
Uebrigens lernte, und begeiff, Antoinette. mit-bewundes 
zungswürdiger Leichtigkeit; und ären alle: ihre: :Behrer ‚fo 
einfihtsvoll und pflichttreu ln 1, ald& ber Abbe, Mes 
tajtafio *), der ihr. Sprachmeiſter ing Stalienifchen war, 
—— — ri hog sa In 
*) Ueber Metaftafio fiebe: Zeitgenöffen. Neue Reihe! Band II. 
V. Seite 92. ff. REN Tr CHE 
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» auch in anbern Zweigen des. Unterrichts etwas 


e würde 
* == Jene Sprache redete bie Königin mit 
eichtigkeit und Anmuth, und überfegte ihre ſchwierigſten 
Dichter Das Franzöfifche ſchrieb fie nicht richtig, doch 
ſprach fie e8 fertig und gefiel ſich indem Vorgeben, dag 
ſie das Deutſche verlernt habe. In der That wollte fie 
fih 1787 vecht ernfllich. auf das Studium der Mutter: 
fprache: legen und nahm fehs Wochen hindurch darin 
fleißig Unterricht; doch gab fie den Vorſatz auf, der vielen 
Schwierigkeiten. halber, die fich ihr, gleich einer Frans 
öfin, die zu fpät dieſes Studium ergreift, entgegens 
ellten. Auch das -Englifche, worin ihr Frau von Cams 
pan Unterricht gab, und worin fie fchnelle Fortfchritte 
machte, ließ fie bald wieder liegen. Für‘ Muſik hatte 
die Königin viel Talent, fpielte aber Fein Inftrument 
gut, fie lad dagegen Noten vom Blatte,. wie der befte 
rofeffor. Diefe Fertigkeit hatte fie erft in Frankreich 
erlangt: denn in Wien war auch der muſikaliſche Theil 
des Unterricht vernachläffiget. Bei. ihrer Ankunft in 
Berfailles fielte man ihr in der Perfon La Garde's, 
bed Verfaſſers der Oper Egle, einen Gefangmeifter vor, 
ben fie weit hinaus wieder zu fich befchied, unter dem 
Bormande, fich erft von den Befchwerben der Reiſe und 
von den vielen Hoffeſten zu erholen; der wahre Grund 
aber war, daß fie ihre gänzlihe Unwiſſenheit in den 
Anfangsgründen der Mufik verhehlen wollte. Sie nahm 
indeß drei Monate hindurch Unterricht bei Campan 
(dem Bruder der Verfaflerin der Dentwürdigkeiten, einem 
guten Muſiker) ins Geheim, „denn,“ fagte fie lächelnd, 
„die Dauphine muß Sorge tragen - für: den guten Ruf 
der Erzherzogin.” — Nach aufgewandbtem dreimonats 
lichen Fleiße ließ fie La Garde rufen, der ihre Fer: 
tigfeit bewunderte. -- . 7 
Unm Antoinetten in ber franzöfifhen Sprache zu 
vervollfommnen, gab ihr Maria Thereſia zwei fran- 
öfifhe Schaufpieler zu Lehren: Aufresne für bie 
usfpradhe und Declamation,- und einen gewiflen S ains 
ville für den franzoͤſiſchen Gefang. Letztrer war im 
Frankreich Dfficier gewefen. und übel beruͤchtigt. Diefe 
Wahl mißfiel alfo natuͤrlich dem Hofe von Berfailles, 
und der damalige Gefandte zu Wien, der Marquis von 
Durfort erhielt den Befehl, gegen diefelbe der Kaiferin 
DVorftellungen zu machen. — Die beiden Schaufpieler 
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wurden num berabfchiebet und es warb ein Geiftlicher zu 
diefem Gefchäfte erbeten. .Der Herzog von Choifeul 
befchäftigte fich mit der Wahl eines Lehrers. Mehrere vers 
dienftuolle Geiftliche lehnten die Annahme eines fo mißli⸗ 
chen Auftrages ab; andere, die Maria Therefia in Vor⸗ 
fchlag brachte, mißfielen dem franzöfifchen Hofe. Eines 
Tages trat der Erzbifchof von Zouloufe, nachheriger Erzbi- 
fchof von Send (de Lomenie von Brienne) zum Herzoge von 
Choifeul, in dem — wo Letzterer wegen dieſer 
Ernennung wirklich in Verlegenheit war. Jener ſchlug den 
Abbe von Vermond vor und wußte von feinem Em: 
pfohlenen fo viel Gutes zu fagen, daß er noch an dem# 
felben Zage ernannt wurde. Die Dankbarkeit des Abbä 
Vermond für feinen Wohlthäter wurde für Frankreich 
fehr verhängnißvoll; denn nad fiebzehnjährig ausdauern> 
ber Bemühung, um denfelben in's Minifterrum zu brins 
gen, gelang endlich feine Ernennung zum Generalcons 
troleur und zum Chef des Gonfeils. | 

Diefer Abbe von Bermond, von bem die Ge: 
fhichtfchreiber wenig reden, weil fein Wirken im Duns 
Bein geblieben ift, leitete faft alle Handlungen der Kö: 
nigin. Er gründete feinen Einfluß auf fie in einem Les 
bensalter, wo die Eindrüde fehr bleibend find; um den 
Unterricht feiner. Schülerin war er wenig beforgt, ſon— 
dern zufrieden, wenn er fich bei ihr beliebt machen konnte. 
Maria Antoinette redete das Franzöfifche mit vieler 
Anmuth, ſchrieb e8 aber weniger gut. Alle Briefe, die 
fie nah Wien fandte, ſah zuvor Vermond durd. 
Eine läppifhe Haltungslofigfeit, mit der er fich deſſen 
rühmte, offenbarte den Charakter eines Mannes, dem es 
mehr galt, in die innerften Geheimniſſe eingeweiht zu 
feyn, als die wichtigen Verpflichtungen eines Lehrers er: 
fit zu haben. Sein Hochmuth entfproß zu Wien, wo 
Maria Therefia, um ihm in den Augen ber Erzher: 
zogin Anfehn zu geben und fich feiner felbft zu bemäch: 
tigen, ihm den Zutritt zu ben täglichen vertrauten 
Abendzirkeln der Faiferlichen Familie, zu welchen die bals 
dige Dauphine feit einiger Zeit scale wurde, verftats 
tete. Hier waren, wie man ed von Perfonen fo hohen 
Standes nur erwarten kann, Betrachtungen über Welt, 
Höfe und Zürftenpflichten der gewöhnliche Gegenftand der 
Unterhaltung. Wenn VBermond hierauf zu fprechen 
Fam, verfchwieg er dad Mittel nicht, durch welches er 
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zu biefem vertrauten Kreife Zutritt erhielt; “Die Kaifes 
rin traf ihn bei der Erzherzogin und fragte ihn: ob er 
in: Wien ſchon ‚einige Bekanntfchaften gemadht habe? — 
„Ein Mann, der mit der Sorge des Unterrichts ber 
Prinzeffin: beauftragt iſt,“ antwortete er, „darf Feine ans 
deren Orte beſuchen, als dad Zimmer der Erzherzogin 
und das Hotel des franzöfifchen Geſandten.“ — As 
nach: einem Monate Maria Therefia den Abbe wies 
der fah, machte fie ihm; nad) einer“beis Fürften oft vor- 
kommenden Gewohnheit, diefelbe Frage und erhielt ganz 
diefelbe Antwort, worauf er am: folgenden: Zage bie Er: 
laubniß erhielt, ſich alle Abende in dem Birkel der kaiſer⸗ 
lichen Familie :einfinden zu dürfen. : 


Dieſer Mann, der die Königin zu manchen Scrit: 
ten,, deren. Folgen. fie nicht überjah,, verleitete, war.in 
niederem Buͤrgerſtande geboren; eingenommen von ben 
Grundfägen der neuern Philofophie, hielt. er mehr, als 
irgend ein Geiftliher, auf pfäffiihe Hierarchie; er war 
gitel, gefhwägig, weihlih, zu Zeiten ungeſtuͤm; Maͤn— 
ner aus den hoͤchſten Ständen behandelte er wie feines 
Gleichen, gar wie ihm untergeordnet. Miniſter und 
Bifchöfe ließ,er vor fih, wenn er im Bade war. Dom 
Gardinal Dubois meinte er, er fey-ein. Narr geweſen; 
ein Mann von feinem Einfluffe müffe Gardinale machen, 
aber verfchmähen ed zu werden. Beraufcht von der Aufs 
nahme, welche er in Wien bei Hofe gefunden, bewun⸗ 
derte und fchäßte der Abbe won Bermond nur, was 
in der Eaiferlihen Familie Brauch war; unaufbörlid 
fuchte er das KHofceremoniel des Haufes Bourbon laͤcher⸗ 
lich zu machen; durch feine Spottreden reigte er fort: 
während die junge Dauphine an, fih von jenem frei zu 
machen; aucd war. er es, ber fie, zuerſt veranlaßte, viele 
Gebräuche, deren politifchen Zweck er nicht Fannte, auf 
zuheben. — Dies iſt das treue Bildniß des Mannes, 
den Maria Antoinette's Unglüdsftern. beftimmte, 
ihre erften Schritte auf ber fo glänzenden, gefahrvollen 
Bühne ded Hofes von Verſailles zu leiten. — ⸗ 
As der Herzog von Choifeul. den Abbe mit 
den beften Empfehlungen nah Wien fandte, ging zu 
gleiher Zeit ein Kammerdiener dahin ab, der fich auch 
auf den Kopfpug verfiand und einige franzöfifhe Mo— 
den -überbrachte, womit man glaubte genügende Maf- 








* — — — — 


Königin un Frankreich. eier 41 


regeln>getroffen zu-haben „ einer für den Thron Frank: 
reichs beftimmten Prinzeflin Die rechte Form zu geben. 
Es ift befannt, daß die Vermählung des Dauphins 
mit ber Erzherzogin in ber Zeit befchloffen ward, als 
Ghoifeul am Ruder war. Die Zrauungsceremonie 
wurde ‚durch Procuration vom Marquis von Dufort, 
der dem Baron Breteuil auf dem Geſandtſchaftspoſten 
zu Wien folgte, vollzogen. — Sn der Gegend von Kehl 
hatte man auf der Gränze ein prachtuolles Zelt aufge: 
fchlagen, worin eim fehr großer Saal mit zwei Gemä- 
chern fi befand, ind derfelben war fuͤr den wiener 
Hofftaat, das andere für das neue Gefolge der Daus 
bine, an deſſen Spitze die Gräfin von Noailles, 
als Ehrendame, ſtand *). Man entkleidete die Dauphine 
bis aufs. Hemde und. aufıdie Strümpfe, damit fie nach 
damaliger. Hoffitte nichts von dem fremden Hofe an fich: 
bebielte; die Thüren öffneten fichı und die Fuͤrſtentochter 
eilte der Gräfin von Noailles zu, warf ſich in ihre Arme 
und bat fie weinend, mit wahrer Herzlichfeit, fie zu lei— 
ten, zu berathen und-ihre Stüße zu werden. — Das 
Aeußere der Dauphinsbraut übertraf aller. Erwartungen; 
alle waren von ihrem Lächeln gewonnen; indem bezaus 
bernden Wefen, welches in franzöfifcher Deiterfeit glänzte, 
offenbarte fih zugleich: eine erhabene Klarheit ‚und ein 
leifer Stolz in der Haltung, des Kopfes und der Schul: 
tern, worin fi die Kaifertochter verrieth. regte 
Bei voller Anerkennung der guten Eigenſchaften der 
Gräfin von Noailles, haben die treuen, Freunde der 
Königin ed immer als das erfte, vielleicht als das größte 
Unglüd erachtet, welches Legterer beim Eintritte in die 
Melt begegnen Eonnte, daß die Frau, deren Stellung 
fie zu ihrer erften Rathgeberin machte, nicht aufgeklärt 


- : ‘ DE 5 "5 SITIAUS IE : —— 
*) Goͤthe berichtet im neunten Buche ſeines „Aus meinem 
Leben" (im ıgten Bande der Werfe Seite. 238 ff.), als 
Augenzeuge von biefen Empfangöfeierlichfeiten, bei welchen 
die pradtvollften Hauteliffe zur Bekleidung der Zimmer auf: 
gehängt waren: „Als: ein unheilverfündendes Vorzeichen .er= 
blickte man auf -biefen Zapeten die gräuelvollften Dichtungen 
der Borwelt, von Jafon, Medea und Kreufa, abgebildet, 
wo bie Furie auf dem Dradenwagen burd die Luft 309 — 
Mit dieſen unſchicklichen Verzierungen contraftirte bie jugend⸗ 
lihe, froͤhliche Dauphine, deren fehöner und: vornehmer, fo 
heiterer ald impofanter Miene. Goͤthe gebenft. |  . ı:. 
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und duldſam war, nicht mit Lebensklugkeit die Sitten⸗ 
anmuth verband, der fih die Jugend gern anfcließt. 
Die Gräfin hatte Fein: empfehlendes Aeußeres, ihr An: 
ftand war fleif.- ihre Miene ftreng. "Das Hofteremoniel 
Tannte -fie vollkommen; mit demfelben ermübdefe fie die 
junge Fürftin. Jene Formen waren läftig, aber fie wa— 
ren auf die Nothwendigkeit berechnet, den Sranzofen Ehr⸗ 
erbietung eimzuflößen und durch gewichtvolle Umgebungen 
die Prinzeffin vor Verleumbung zu fihern. Der Daus 
phine hätte muͤſſen bemerklich gemagt werden, daß ihre 
Würde in Frankreich von der Befolgung des Herkoͤmm⸗ 
lihen abhing; in Wien, unter den biedern, unterwürfis 
en Defterreichern war dieſe nicht nöthig, um ber Faifers 
ihen Familie Achtung’ und Liebe zu verſchaffen. Waͤhb⸗ 
end die Gräfin von Noailles fortdauernd mit Bors 
ftellungen befcjwerlich fiel, z0g der Abbe von Vermond 
die Hoffitte und ihre ‘Vertreterin ins Laͤcherliche. Ans 
toinette gab der Spottfucht mehr Gehör, als der Klugs 
beit; fie ertheilte ber Gräfin den Beinamen: Madame 
Etiquette. -Diefer Scherz ließ vermuthen, daß die 
Dauphine, fobald fie nad ihren Anfichten handeln 
könnte, fih von allen den Hofgebräuden los machen 
wuͤrde. u Ze 

Die zur Vermählung des Dauphins zu Verſailles 
veranftalteten Fefte waren aͤußerſt prachtvol. Die Daus 
phine gelangte dort in der Stunde an, wo die Damen 
am Putztiſche zu verweilen pflegen; fie hatte die Nacht 
auf dem Luftfchloffe Mwette: zugebracht, wohin ihr 
Ludwig XV entgegenging, aber mit Vernachläffigung 
feiner Würde als Regent und Familienvater, die Prins 
zeffin, nebft feiner Bamilie und den Hofdamen, zur Tas 
fel 320g, an welcher auch feine Maitreffe, die — ———— 
Du Barry, war. Hierdurch wurde Antoinette be— 
leidigt und aͤußerte dieſes, ob ſie gleich oͤffentlich ihren 
Unwillen unterdruͤckte. — 

Die Dauphine war damals funfzehn Jahr alt, in 
voller Jugendfriſche uͤberaus reitzend; ihre Haltung ver: 
einigte den hohen Anſtand der Toͤchter ihres Hauſes mit 
franzoͤſiſcher Anmuth; ihre Augen’ waren freundlich, ihr 
Laͤcheln lieblich — Ludwig XV war von der jungen 
Dauphine bezaubert; man fprach nur von ihrer Anmuth, 
ihrer Lebhaftigkeit, der Richtigkeit ihrer Antworten. Man 
verglich fie mit der mebiceifchen: Venus, mit ber. Atas 
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lanta, in dem; Gartan ‚yon Marly; Dichter und Maler 
rt ihre., Reißze. Das: König, ſprach nur von ben 
auphinez. Dame Du Barry bot alled auf, den Ens 
. thufigsmus, des, Königes herabzuſtimmen; fie ruͤgte Mas 
via, Antoinettelq unregelmaͤßige Geſichtszuge, tabelte 
ihrenAgußerungen und I des Koͤnigs Vorliebe fuͤr 
fie, Die -Maitrefle war ‚dadurch. beleidigt, daß die Daus 
phine ihr bie, xerlangten Aufmerkſamkeitsbeweiſe verfagtez 
den Unmuth hieruüͤber verhehlte ſie dem Koͤnige nicht; auch 
fuͤrchtete ſie, daß der alte König bei der Heiterker und 
Aumpte. der. jungen Fuͤrſtentochter mehr Unterhaltung .in 
dem Innern feiner Familie finden möchte, . wodurch er 
ihren Schlingen entzogen waͤre. Dieſe Feindſchaft der 
Fyegite ‚wurde durch den, Haß gegen. die choiſeul ſche 
dartei heſonders ‚angeregt. - Die Maittreſſe hatte ihre 
chandvolle — ——— anti=choifeul’ihen Partei. zu 
verdanfen. Der, Minifter ward, im Noveniber 1770 ge: 
fiürzt, nachdem er ſeine vieljaͤhrige Macht im franzoͤſi⸗ 
ſchen Gabinette aufgeboten hatte, die Verbindung mit dem 
aufe- Defterreich „zur befeitigen, ſechs Monate. nach der 
ntunft Maria Antoinet te's in Srankreih. So ſtand 
bie, junge, offenherzige, leichtſinnige, unerfahrene Prinzeſ⸗ 
da, der Leitung. Vermond's hingegeben, an einem 
Hofe,..wo ber Feind des Minifters, der ihre Verbindung 
bewirkte, gebot, in der Mitte der Gegner Defterreichs, 
welche die Verbindung mit diefem Haufe verwünfdten. 
Die Herzöge von Aiguillon, von La VBauguyon, 
ber Marſchall von. Richelieu, die Rohans und viele 
andere einflußreihe Samilien, welche ſich an die Du 
arry anſchloſſen, um den Herzog von Choiſeul zu 
uͤrzen, hatten, aller maͤchtigen Intriguen- ohngeachtet, 
ine ‚Verbindung, nicht hintertreiben koͤnnen. Sie gaben 
ihre Diane nicht auf,„fondern veränderten nur ihre Maß 
regeln. Das Betragen. des Dauphins diente ihren Hoffs“ 
nungen zum Stüßpuncte. et, 
„Antoinette fuhr indeß fort, Geift und Gefühl zu 
zeigen, und ließ. ſich in mehreren Faden durch Stand 
und Geremoniel nicht abhalten,, den. Anregungen milden 
Gutmuͤthigkeit zu folgen. Bei Veranlafjung der Ver— 
maͤhlungsfeierlichkeiten brach zu Paris eine Feuersbrunſt 
aus; die Neuvermaͤhlten ſandten den Unglüdlichen, denen 
die Slamme zum Theil ihre Väter geraudt. hatte, reiche 
Unterftügungen. . Dieſe ‚Hreigebigkeit konnte mehr. von, 
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Staatöflugheit, als wirklich regem Mitleid" veranlagt 
ſeyn; die Dauphine aber⸗wurde wirklich von ernftem, 
mehrere Tage anhaltendem Schmerze ergriffen.” Nicht? 
konnte ſie uͤber den Verluſt der ſchuldloſen Opfer troͤſten. 
Weinend redete fie Darüber mit ihrer Umgebung‘, als eine 
der Damen, um ſie zu troͤſten; ſagte: daß man unter 
den Leichnamen eine Menge Diebe gefunden habe, deren 
Zafchen voll: geftohlener Uhren und. Koftbarfeiten gemes 
fen wären.” Dieſe find wenigftens befträft ‚fügte die 
Erzählerin Hinzu „Nichts, nichts davon," erividerte 
die Dauphine;,,,fie:find doch aun der Seite ehrlicher Leute 
geſtorben“ — EEE —— | | 
"> Die Dauphine hatte von Wien ſehr fhöne Dia⸗ 
manten mitgebracht. ' Der König beſchenkte ſie gleich 
falls mit reithem Schmude, "unter!iandern mit einem 
Halsbande von Perlen, deren?kleinſte die Größe einer 
Hafemuß hatte. Er war von bet Anna von Defter 
reich, (Ludwig XIH Gemaßliny-nach Frankreich ges 
bracht. : Gleich prächtige Geſchenke machten ihr die drei 
Töchter des Röniges. a ‚überreichte 
ihr mit”denfelben den Schlüffel zu einem geheimen: Ein: 
gange, vermittelſt deſſen Antoinette, ungefehen und 
ohne alles ‚Gefolge in die Woͤhnzimnier ihrer Tanter ges 
langen — Die eg — unaus⸗ 
ſprechlicher Anmuth, indem fie dieſen Schlüſſel ergriff; 
daß unter Allen: den koſtbaren Geſchenken dieſe —F 
ebotene Gabe die unſchaͤtzbarſte ſty, weil ihr dieſer 

chluͤſſel vertrauten "Zutritt nnd 'gediegenen Rath; def: 
fen ihr Alter fo beduͤrftig ſey, verheiße. Auch madhte 
Antoinettedanän‘ fleißig Gebtauch; doch blieb ſie, ſo 
lange fie Dattphine war, nur mit Madame Viktorte 
in diefem tramfichen Verhältniffe; Madame Adelaide 
konnte der Abheigling gegen eine” Prirtjeflin"bes oͤſterrei⸗ 
chiſchen Haufes nicht entfagen, ud: ward durch den ’off 
in's Kindifche gehenden Muthwillen der Datpfirte’'ver? 
ſtimmt; welches Viktotie'n Klimiher machte, indem fie 
überzeugt war" daß ihre Gefellſchaft und Unterbaftung 
für eine junge Frau, die nur“von dienftfertigerr Geiſtern 
und Schmeithlern umgeben war ;fehr nüuglich ſeyn Bönnte. 
Darum Tirhte fie auch die Neigung der Dauphine für 
die Marquife von Durfort, ihte Ehrendame und Guͤnſt⸗ 
Hingin, zw gewinnen. Sie’ veranftaltete "bei" derfelben 
mehrere angenehme Geſellſchaften; doch bie Gräfin von 
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Noagilles, wie: der Abbe: von Vermond, hintertries 
ben bald diefe Verbindung. ern un 
Keine Veranlaſſung thaͤtiges Mitleids, Achtung für 
das Alter und. Unglüd, und wahres Menſchengefuͤhl zu 
zeigen, ließ Antoinette unbenutzt vorübergehn.‘ — Kine” 
Abends traten : mehrere:.ihrer Bedienung in ihr Zimmer, 
wo fie. niemanden‘ ald den» dienfihabenden Dfficier.- zu 
treffen glaubten: da erblidten fie. die Pringeffin bei dem⸗ 
felben, der ſchon bejahrt war‘, fißen, und neben fidy eine 
Schaale vol Waſſer, vermittelft "welcher fie ihm Blut 
von’ ber Hand: wufh.und dann: mit ihrem Schnupftuche 
verband, Der Greid, bis zu Thraͤtien gerührt, ließ. aus 
Ehrfurcht für die erhabene Gebieterin alles ‚ruhig mit 
fich vomehmen:: Er hatte: ſich werwundet, indem er ein 
— Meuble auf Befehl der Prinzeſſin vorrücken 
wollte. :.. * i IT IT WE 2 dee 
Im Monat‘ Juli 1770''zeigte.:die”Dauphine bei 
einem Unglüdäfälle ‚welcher‘: eine: won: ihr beguͤnſtigte 
Familie betraf, ihr: ‚Mitleid. wie die Richtigkeit ihreg 
Urtheiles⸗ — Der Sohn eines ihrer Kammerfrauen.ftand 
als Officier bei. der Garde: Der junge Menſch hielt ſich 
von jemandem fuͤr beleidigt und fandte ihm eine Heraus⸗ 
forderung, im Verfolg welcher er feinen: Gegner im Zwei⸗ 
kampfe toͤdtete. Die Familie des Gebliebenen brachte die 
Sache zur Anzeige: Der König hattenſo eben..gegen 
ben Zweitampfr firenge Befehle ergehn laſſen und ver: 
fihert, daß er ohne: — — erſten vor⸗ 
kommenden Falle verfahren wuͤrde Schuldige wurde 
eingezogen. Die ungluͤckliche Mutter warf fish der. Dau⸗ 
Phirre;i: dem Dauphin und den ‚jungen. Prinzen,. feinen 
Brüdern; zu Bäßaryı.ind dieſe erlangten gemeinſchaft⸗ 
Ki, nachdem fiesftundenlang Dem König vergeblich: gebe 
ten, endlich die "Beghadigungi: Als man am folgenden 
Tage der Dauphine hierzu Gluͤck wuͤnſchte, erwähnte 
eine vornehme Dame.recht boshaft, wie die. Mutter des 
Begnadigten alle "Mittel aufgeboten habe, um zu ihrem 
Zwede zu gelangen; fie habe nicht nur die Fönigliche 
Familie um Fürfprache. gebeten, :fondern auch die Du 
Barry. Die Dauphine erwiderte, daß diefe Thatſache 
die günftige Meinung rechtfertige, welche fie von jener 
braven Frau habe; um das Leben eines Sohnes zu.retz 
fen, müffe einer Mutter Bein Opfer zu theuer ſeyn; fie 
ſelbſt würde in einem folchen Falle, ‚wenn es zweck⸗ 


“ 


— 


16 Maria Antoinette Joſepha Johanna, 


dienlich fey, vordem Schleppenträger ber Du Barry 
einen Fußfall thun. — 5 
u Bei ihrem. Einzuge, den die Dauphine zu Paris 
bielt;: wurde: fie uͤberall mit Jubel: empfangen. Sie 
fpeifte in den:Zimmern des Koͤniges in’ den Zuilerien; 
hier wurde fie durch das unaufhoͤrliche Gefchrei ber 
Merge, die den Garten. erfüllte, gemöthigt, ſich auf 
dem: Balkon zu zeigen. Wie fie da Kopf an Kopf, 
die» Blicke zu ſich hingerichtet, fah, rief fie: „Großer 
Bott! welhe Menge!“ — „Madame, erwiderte der 
alte Herzog von Briffac,. Gouverneur von Paris, 
„feine Hoheit der: Dauphin mag es nicht Übel nehmen, 
daß find alles Ihre Anbeter!" ⸗ 
.» :Der Dauphin nahm. bie. Beifallsbezeigungen und 
aldigungen, die feiner Gemahlin bargebracht wurden, 
bel auf. Er zeigte ihr nur kraͤnkende Gleichgültigs 
keit und. eine-Kälte,:die oft in Rohheit ausartete. Ale 
Roige:. vermochten. nichts : über, feine - Sinnlichkeit. Er 
fegte ſich, weil es fo-gefchehen. mußte, zur Daupbine 
ins ‘Bett, und ſchlief ein, oft :ohne ein Wort mit ihr 
gewechfelt zu haben. Diefe Entfernung, die lange Zeit 
dauerte, fagt man, war dad Werk ded Herzoges von La 
Bauguyon. Am Hofe,hatte die Dauphine feine wahren 
Freunde, als den. Derzog von Choifeul und feine Pars 
tei, Kann man: fidy’s ‚vorftellen, daß-die gegen Maria 
Antoinette gefhmiedeten Plane fo weir gingen, dag man 
an: die Möglichkeit der Ehefcheidung dachte! Leute, die 
am: Hofe hohe Poften bekleideten, haben diefed verjichert, 
und -niehrere Umftände koͤnnen diefe Meinung beftätigen. 
Alles: wurde. Aufgeboten, die Kaͤlte zu erhalten und. zu 
vermehren, welche: der Dauphin lange Zeit feiner jungen 
Gattin zeigte. Sie wurde dadurch tief gekraͤnkt, aber 
fie erlaubte: fich nie darüber eine Kläge laut werden zu 
läffen. Nichts konnte ihr Schweigen brechen; nur eine 
verftohlene Thräne; die. unmwilllürlih ihren Augen ents 
quoll, ‘war das einzige Merkmal des geheimen Kums 
mers, 'welched ihre Umgebung entbeden konnte. Eines 
Tages ermüdeten fie unberufene Abmahnungen einer alten 
Dame ihres Gefolges, bie nicht zugeben wollte, daß fie ein 
Dferd beftieg, aus Beforgniß, daß diefes die Geburt eines 
Zhronerben verhindern fönne. „Kaflen Sie mich in Fries 
den,“ rief ihr die Dauphine zu, „Sie können bei Gott 
verfichert feyn, daß ich. Beinen Erben in Gefahr ſetze!“ — 
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Die Brüder des Dauphins waren noch in ben: Hans 
den der Hofmeifter, feine Schweftern Clotilde und 
Elifabeth unter der Aufſicht der Frau von Marſan, 
Gouvernante der Kinder Frankreichs, weldiefichrinufepe 
hohem Zone ungünftige Bemerkungen uͤber die 8 
Maria Therefia ihre Toͤchter erzogen habeiElaubte 
Bermond faßte diefed auf und griff gerne ftlich 
mit der Dauphine mit Zabel und Spott die Frau yon 
Marſan und ihre Erziehungsweiſe an, welche davon 
unterrichtet, bie Sache fehr übel: empfand." Seit diefer 
Zeit wurde die Gefellfhaft der Frau von Marfan ein 
Sig der Ränfe und ber. Gevarter: Klätfchereien wider 
Antoinetten: ihre unbedeutendften Handlungen wurden 
fchlecht gedeutet; ihre Heiterkeit und die ſchuldloſen 
Spiele, die fie in ihren Gemächern zuweilen mit ihren 
jüngern Hofdamen vornahm, wutden ihr zum Werbre: 
chen gemacht. Der damalige Gefandte zu Wien, Prinz 
Ludwig von Rohan, der jener Genoffenfcyaft feine 
Stelle verbankte, war das Echo diefes ungerechteh Ta: 
dels und fpann, unter dem Vorgeben bes Dienfteifers; 
eine Neihefolge ftrafbarer Angebereien an. Er ließ durch 
feine ununterbrochenen DVorftellungen glauben, als ent: 
fremde die Dauphine fih alle Herzen durdy ein leicht: 
fertiged Betragen, welches mit der Würde des franzöfi« 
ſchen Hofes nicht übereinftimmte. Nun bekam die Prins 
zefliin oft von Wien Ermahnungen, deren: Urheber ihr 
nicht lange verdedt bleiben Eonnte; von dieſer Zeit er 
fhreibt fih die Abneigung, welche Antoinette fortwaͤh⸗ 
rend bem Prinzen Rohan bewiefen hat: Gleichzeitig 
erhielt die Dauphine Kenntniß von einem Briefe Rohan’s 
an den Herzog von Aiguillon, in weldem der Ge- 
fandte fih in. unanftändigen Ausdruͤcken über dag Bes 
nehmen Thereſia's bei der Zheilung Polens aͤußerte. Der 
Brief war bei der Gräfin Du Barry vorgelefen, Dies 
ſes beleidigte zu Berfailled die Dauphine, während zu 
Wien Maria Thereſia Verdacht ſchoͤpfte in ‚Betreff der 
unaufhörlihen Klagen über das Betragen ihrer Tochter. 
Sie entſchloß fih, ihren Gabinetd: Secretair, den Baron 
von Nent, nah Berfailled zu fchiden, der das Betra: 
gen der Dauphine genau ausfundfchaften und ihren Ruf 
am Hofe wie zu Paris erforfchen follte. Neni, nad» 
dem er Zeit und Klugheit aufgewendet hatte, feste feine 
Gebieterin ruͤckſichtlich der Webertreibungen des franzöfi: 
Zeitgenoſſen. N. R. XII. 2 
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ſchen Sefanbten in's Licht, und hun erkannte. die Kaifes 
ein: leicht, daß man ihr. unter: dem, VBorwande des In 
tereſſes für ihre erhabene Tochter, Verleumdungen zus 
getgagenchhatte,: hie, Dbir seiner, Partei herrührten, welche 
beſtaͤndig Me Werbindung beider Höfe feindſelig betrach⸗ 
teten Mifitber Ueberzeugung von der Unſchuld Antoi⸗ 
ette s aed der Baronnvon Nemi von der Kaiferin bes 
inbarmupidie: Zurückberujung Rohan's anzutragen, 
indem erb dem Miniſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten 
alle, Beweggruͤnde dieſes Antrages vorlegen mußte; doch 
das Haus Stohan nahm fich feines Sproͤßlings an, und 
die: Antwortlautete- ablehnend. Erft zwei Monate nah 
Ludwigsä XVTode ſetzte der wiener Hof die Zurüd: 
berufung durch. Die: beſtimmt ausgeſprochenen Veran: 
laſſungen dazu waren: »:Kohan?’s oͤffentliche Liebesaben: 
teuer mit Frauen hohen und ‚niedrigen Standes, fein 
ſtolzes hochmuͤthiges Betragen gegen die Gefandten an: 
derer Moe; das Uergerniß, welches er in Religions: 
und Figchlichen: Angelegenheiten  öffentlih gab, und die 
ungeheuren Schulden, welche. er und fein Gefolge mad: 
tenysdia;fcht langfam und nur theilmeife bezahlt wurden. 
von Are Verheirathungen des Grafen von Provence 
und des Grafen von Artois mit zwei Töchtern des 
Koͤniges von Sardinien (1774 und 1773) führten der 
Danpbine ‚mehr ihrem Alter . entfprechende Geſellſchaft 
nach Verſailles. Die- junge: ‚Gräfin von Provence 
hatte ſchoͤne Augen, der. einzige’ Lobſpruch, welchen man 
ihr mit, Wahrheit geben konnte; die Gräfin von Ar: 
tois, ohne verwachſen zu feyn, war. fehr: fein, hatte 
eine ſehr ſchoͤne Haut; ein Angenehmes Geficht und eine 
bedeutend ‚Lange Naſe. Sie war gutmüthig und freiges 
big; wurde von ihrer Umgebung geliebt und genoß eini- 
ges Anjehn, weil fie-alein dem Throne Erben verhieß. 
Die: drei: Schwaͤgerinnen lebten im vertraulichen Um: 
gange und fpeiften zulammen, außer wenn öffentliche 
afel gehalten wurde. Dieſes Familienleben dauerte 
fort, bis Antoinette, als Koͤnigin, öfter" zu Mits 
tage bei. der Herzogin von Polignac fpeilte; für das 
Abendeſſen erhielt es fi länger. Al Madame Elifas 
beth heranwuchs, nahm fie auch Theil daran, wie auch 
zuweilen die Zanten des Königs. Diefes Verhältnig war 
bisher am Dofe ohne Beifpiel, e8 war Antoinette’ 
Werk, und fie hielt darauf mit größter. Beſtaͤndigkeit 
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Während. der Regierung Ludwigs XV fand im 
Hofteremoniel feine Veränderung Statt. Gefpielt wurde 
bei der Dauphine, ald der erflen Dame des Hofes, 
Früher gefhah es, nach dem Tode der Königin Marie 
Leczinska, bis zur Verheirathung des Dauphins, bei 
Madame Adelaide. Diefe hielt nachher in ihren Bims 
mern befondere : Spielgefellfchaft, während fich bei der 
Dauphine die Föniglihe Familie und ber Hof zum 
Spiele einfanden. Beim Könige war täglich große Cour, 
täglich wurde die Meffe gehört.: Die Spasierfahrten 
der Prinzeffinnen iwurden in Begleitung der Garde du 
Corps, der Stallmeifter und der Pagen zu Pferde, in 
Kutfhen (en Berlines) gemacht. Im vollem: Galopp 
ging es durch die Umgebung von Berfailled; offener Wa- 
gen bediente man fi nur zur Jagdfolge. 3 

Die jungen Prinzeſſinnen ſannen darauf, ihre ver⸗ 
trauten Geſellſchaften mehr zu beleben. Man faßte den 
Plan, gute franzoͤſiſche Luſtſpiele aufzuführen. Der 
Dauphin war ber einzige Zufchauer. Die ganze Schau⸗ 
ſpielergeſellſchaft beſtand aus den drei Schwägerinnen, 
Artois, Provence und den beiden Campan's (Bas 
ter und Bruder der Verfaſſerin der Dentwürbigfeiten ). 
Man hielt eö fo wichtig, wie: eine. Staatsangelegenheit, 
diefe Vergnügungen geheim zu halten: denn man fuͤrch— 
tete den Zabel der: Tanten und beforgte, Lubwig XV 
möchte, wenn er: es erführe,. den ganzen Spaß verbies 
ten; deshalb wählte man zur Bühne ein Zimmer, in 
welchem des Dienftes halber ‚niemand etwas zu thun 
hatte. Der Graf von Provence konnte immer feine 
Rolle ohne Anftoß, gleichfalls Artdis, der fie auch fehr 
gut vortrug.. Die Prinzeſſinnen fpielten fchlecht; ‚nur 
die Dauphine trug einige Rollen mit Feinheit und Ems 
pfindung vor. Getreue und prächtige Coſtume thaten 
das Beſte. Der. Dauphin lachte oft über die Kurzweil 
ber Theatervermummungen. Von dieſer Zeit an verlor 
fih die finftere Miene, die er feit feiner Kindheit hatte, 
und er fing an, fich in der Gefellfchaft feiner Gemahlin 
zu gefallen. Bald aber flörte ein Zufall, wo Cams 
pan als Krispin durch -Unvorfichtigkeit einen Bedien⸗ 
ten erſchreckte, und dieſer: Huͤlfe, ae rief, dieſe Un 
terhaltung, aus Beforgniß, daß fie dem Könige ver: 
rathen würbe. | 

Antoinette befchäftigte fich viel mit der Mufit 
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und mit dem Auswendiglernen ihrer: Rollen; legteres 
brachte: wenigſtens den Vortheil, daß fie ihr: Gedaͤchtniß 
übte -und mit det franzöfifhen Sprache recht vertraut 
wurde. »Der Abbe; von VBermond befuchte fie täglich, 
aber. erbütete fich, den hohen Zon eines: Lehrmeifters ans 
zuffimmen: .Als Vorleſer wollte er nicht zut nüslichen 
Lectuͤre hiſtoriſcher Schriften rathen. Er: hat der Dau⸗ 
phine, die ohnehin gine: entfchiedene Abneigung gegen 
alle ernften Schriften hatte, vielleicht nie. einen Band 
ſolches Inhalts vorgeleſen  - . . nn 2 

«Unter Ludwigs XV Megierung fonnten Antois 
nettes Feinde bie Öffentliche Stimmung ihr nicht ab» 
wendig: machen. Sie.ıblieb der Gegenftand der. Liebe 
und Hoffnung der Franzofen und befonders der Parifer, 
die nach Verfailles wallfahrteten, um fie zu. jeben. Die: 
fen. wahrhaft. volksthuͤmlichen Enthufiasmus theilten nicht 
alle, Hofleute: die herrfchende Hofpartei hielt, nach ihrem 
politiihen: Syſteme, dem oͤſterreichiſchen Haufe und mit 
ihm der Deyiphine dad.:Gegenfpiel. Sie war von Feinz. 
ben. umgeben, waͤhrend alle Welt fich bemühte, durch 
den" Schein der Ergebenheit ihr Wohlwollen zu gemwin: 
nen. Ludwigs XV; hohes. Alter -und: der Charafter 
bed Dauphins wieſen den | worfichtigen  Scharffinn der 
Höflinge auf die wichtige Stellung, welche Antoinette 
bei. der. Thronbeſteigung einnehmen würde, wenn endlich 
ihres Gemahls Zuneigung: gewonnen war. 

Ludwigs XV rüſtige Conſtitution verhieß ihm ein 
längeres Leben, als er in den erſten Tagen des Mais 
1774 von einer boͤſen Pockenſeuche befallen wurde, wozu 
ſich noch ein Fleckfieber geſellte. Bei: dieſem Kranken— 
lager gaben die Tanten der Dauphine einen ruͤhrenden 
Beweis der Selbſtverleugnung, indem fie Tag und Nacht 
bei dem: Bette) ihres Vaters verweilten, unbekuͤmmert 
um Anſteckung, deren Opfer Viele wurden, die ſich nur 
den Galerien von Verſailles genaͤhert hatten: 

Am 10ten Mai 1774 fhloß Ludwig XV die Au: 
gen; die Kraft’ der Regierung ſeines Vorgaͤngers erhielt 
jein Koͤnigthum aufrecht;..die Schuld feines Unwerthes 
mußte fein Nachfolger büßen. — Eine neue Scene öff: 
nete fih: Hoffnung, Ehrſucht, Freude, Beforgniß und 
böfes Gewifjen trieben ihr Spiel, 

Seit einigen Zagen hatte fih die Du Barry zum 
Herzoge von Aiguillon. nah Ruelle zurüdgezogen. 


Etwa fünfzehn Hofleute befuchten: fie dort. "Zum Baht 
diefer gehört zu haben, war lange Zeit nachher noch ein 
Grund der Ungnade. Noch zehn Jahre nachher bezeich— 
nete man im’föniglichen Familienkreiſe gewifle Leute da: 
mit: das ift veiner .von den. funfzehn nach Ruelle Fah— 
senden! — Een, OEM nn ee De 
Der ganze Hof war im: Schloffe verfammelt; der 
Dauphin hatte beftimmt, mit der koͤniglichen Familie 
unmittelbar nach dem Tode des Königs von Dort abzu= 
reifen. Zum Beichen des Aufbruches war eine breiinende 
Wachskerze in das Krankenzimmer ‘geftellt; deren Ber: 
löfchen die Eodesnachricht gab. — a 
Das Lidyt erlöfch. “Die Leibgarden, Pagen, Stall: 
meifter warfen fi zur: Abreife auf ihre. Pferde. Der 
Dauphin war bei feiner Gemahlin, ald der' König vers 
fhied. - Ein umerhörtes: Geräufch verbreitete‘ ſich, einem 
berannahenden Ungewitter zu vergleichen; es war: das 
Gewuͤhl der Höflinge, dieidas Vorzimmer des entfeels 
ten Regenten verließen, um der neuen: Herrſchaft Lu d⸗ 
wigs XVE zu huldigen. Tiefe Rührung ergriff ihn 
und feine Gemahlin; weinend Enieten ‚beide hieder und 
beteten: „Großer Gotti Leite; beſchuͤtze uns y.wir find zu 
jung, um zir regieren! — 2 1% | | 
Die Gräfin von Noailles trat Sen, begrüßte 
zuerſt die neue Königin von“ Frankreich undıbat fie und 
ihren Gemäht;; in; den’ Saal zu treten, um dort als Re: 
genten die Huldigurigen der Prinzen und der Großoffi— 
ciere zu-empfangen. ‘Auf ihren Gurten‘ geftügt, in ruͤh⸗ 
tender Stellung, dad Tuch vor:den Augen, nahm Ans 
toinette die Gluͤckwuͤnſche an. Indeß waren die Was 
gen vorgefahreni.: Das Schloßawurde verlaſſen; alles 
floh, ſich der Anftedungsgefahr,; der, muthig zu trotzen 
kein Grund meht vorhanden wär, zu entziehen. 
Als der Hetzog von'Vilteguier, erſter Kammer—⸗ 
herr, das Todtenzimmer verließ, machte er dem erſten 
Wundarzte des Koͤnigs, Andouilbs die⸗ODeffnung und 
Eiribalfamiruing) des Leichnams zur Pflicht / was augen⸗ 
ſcheinlich mit Todesgefaht ‚verbunden war. Ich bin 
dazu bereit entgegnete Andonille, „aber waͤhrend 
der - Operation muͤſſen Sie, Ihrem Amte gemaͤß, den 
Kopf. Halten." — "Der Herzog "ging fort, ohne. ein 
Wort zu fagen; beibön nnterttigb>T inige:son der. hie: 
dern Sienerſchaft und arme Handarbeiten. blieben yurlid 
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bei dem peftartigen Leichnam und erzeigten ihrem Ge: 
bieter die Teste Dflicht. Die Aerzte ließen Weingeiſt in 
den. Sarg gießen. — , 
Der ganze Hof reifte um vier Uhr nah Choify 
ab: des Königs. Zanten in ihrem eigenen Wagen , bie 
unmünbigen Prinzeffinnen mit der Gräfin von Marfan, 
ber König, die Königin und feine beiden Brüder, nebſt 
ihren Gemahlinnen, in einem Wagen. Der Auftritt, von 
welchem fie fo eben herfamen, und eine Menge wichtiger, 
rührender Betrachtungen, die fich ihnen darboten, machte 
alle wehmüthig und nachdenkend; doc war nad) eiges 
nem Geftändniffe der Königin, diefe Stimmung ihrem 
Alter nicht angemeffen, fie fand fchon auf der Hälfte 
des. Weges ihre Endſchaft. Ein kurzweilig verunftaltes 
tes Wort der Gräfin: von Artois erregte allgemeines 
Lachen, und von dem Augenblide an waren alle Zhränen 
abgetrodnet. Zwifchen Choiſy und Paris war ein un: 
befchreibliched Umtreiben; am Hofe herrfchte beifpiellofe 
Bewegung. Alle die Fragen: Welchen Einfluß werben 
die Zanten, welchen die Königin haben? Welches Loos 
wird ber Du Barry zu Theil werben? Welche Minis 
ſter wird fich der junge König wählen? waren in wenis 
gen Zagen entfchieden. — Die Minifterwahl ſchwankte 
zwifhen Machault und Maurepas. Schon hatte der 
König fich für den erſtern beſtimmt, old Madame Ad es 
laide für den zweiten entfchied; der (hon an Machault 
mit einem Briefe vom. König abgefertigte Page ward 
umgerufen und Mauxepas erfier Miniſter; Aiguils 
Ion, der Bertraute.der. Du Barry, wurde verabs 
ſchiedet, Bergenned, ders. Geſandte zu Stodholm, 
erhielt: das Miniſterium der, auswärtigen Angelegenheis 
ten, daS bed Krieges der vertraute, Freund. des Daus 
phins, Graf Muy, dad der. Finanzen Clugny, obs: 
gleich der Abbe Zerray feine. Zhaten ald Finanzmis 
nifter ber vorigen Regierung auf alle Weife anpries, 
Seine Zalente wurden anerfannt, aber feine Anordnun⸗ 
gen waren verhaßt und fein unmoralifcher Privatiharaf: 
ter machte ihn verächtlich. Zu. allgemeiner Freude wurde 
der Kanzler Maupeou verwielen und die Parlamente 
wieder eingeſetzt. Die Berbannung ber Barry nad 
Pont⸗- au⸗Dames war eine mehr ‚von der Nothwendig⸗ 
keit, ald von der Strenge ‚herbeigeführte Maßregel ; man 
mußte fie einige Zeit. in. erzwungener Entfernung halten, 
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damit fie den Baden der Staats angelegenheiten verlor 
Sie behielt ihre Beſitzungen ’und eine bedeutende Pen- 
fion, Allgemein erwarteterman: bie Zuruͤckberuſung des 
Herzogs von Ehoifeulz er fand. noch bei vielen ſei— 
ner Freunde am Hofe im gutem Andenken’ und hatte 
die Zuneigung ‚der jungen Fuͤrſtin, welche er auf den 
Thron: Franfreihs. erhob. Die Königin verwandte fich 
für ihn beim Könige auf's dringendſte, fand aber unuͤber⸗ 
ſteigliche Hinderniſſe. Man’ fagt ſich nämlich, der Kö: 
nig babe gegen diefen Minifter ein entſchiedenes VBorur: 
theil gefaßt aus einer geheimen Denkfchrift feines Ba; 
ters, die berfelbe dem’ Hergog von La Bauguyon 
mit dem Auftrage anvdertraute, ſolche feinem “Sohne zu 
übergeben, wenn er für: Negierungsgefchäfte reif gewor: 
ven fey. Nach Andern lag dern Hauptgrund: jener Abnei: 
gung in ber Aufhebung: Der Iefuiten, bei welcher ver 
Minifter befanntlih thaͤtig mitwirkte > | 
Zur Zeit feiner Thronbefteigung. hatte Ludwig AVI 
bei feiner Gemahlin die ehelihen Rechte noch nicht geuͤbt; 
doch näherte er fich ihr immer mehr. - Die erſte ‚Zeit d 
vollen Zrauer erlaubte Feine Jagdvergnuͤgungen; A 
toinette ſchlug dem Könige baher Spaßiergänge in 
dem Garten von Choiſy vorz man ſah beide Arm in 
Arm ‚mit: geringem: Gefolge als gute Eheleute luſtwan— 
dein. Des Beifpield Einfluß auf die Höflinge ift fo 
wirffam, daß man am folgenden Tage mehrere Che: 
paare, die ſich längft und- aus.guten ‚Gründen getrennt 
hatten, auf der Terraffe im ehelicher Vertraulichkeit ſpa— 
zieren fah. — 
Bald verließ das Koͤnigspaar Choiſy und zog nach 
dem Schloſſe La Muette im boulogner Gehoͤlze, wos 
durch ſie Paris naͤher kamen. Nun ſtroͤmte aus der 
Hauptſtadt eine ſolche Menſchenmenge dorthin, daß die 
Schloßgitter ſchon fruͤhmorgens umlagert waren, und 
von fruͤh ſechs Uhr bis nach Sonnenuntergange das 
Lebehoch! fein Ende nahm. — Ein Modehaͤndler machte 
großes Gluͤck mit Trauer-Schnupftabaksdoſen, welche 
von ſchwarzem Chagrin, mit dem Bildniſſe der Königin, 
waren und die Umfchrift hatten: Troſt in Leiden (Con- 
solation- dans le Chagrin). : Die Benenmungen - aller 
Moden, jedes Kopfpuges fuchten ähnliche Beziehungen 
und Anfpielungen. Ueberall brachte man Sinnbilder'des 
Ueberfluſſes an; auf. den Kopfjeugen der Damen: prang: 
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ten Kornähren; die Dichter. feierten den neuen Regen: 
ten, und Herz und Kopf der Franzoſen erfüllte beifpiel: 
lofer Enthuſiasmus. Nie begann eine Regierung mit fo 
einftimmigen Beweifen der Zuneigung und Liebe; Doc 
verlor während dieſes Rauſches die anti=öfterreichifche 
Partei bie junge Königin nicht aus den Augen und lauerte 
mit boshafter Schadenfreude auf jeden Sehlgriff der Zus 
gend nnd der Unerfahrenheit, 

An Muette empfing die Königin die Trauerbefuche 
aller hoffähigen Damen; Feine derfelben glaubte fich das 
von los machen zu dürfen. Die dlteften wie die juͤng⸗ 
fien Damen beeilten fi, am Zage. der allgemeinen Bors 
ftellung fich einzufinden. Die fonderbaren Vermummuns 
gen: der Zraueranzüge, die alten wadelnden Köpfe und 
die tiefen Verneigungen gaben in Wahrheit mancher ehr: 
baren Wittwe ein feltfames Anfehn. Die Königin, ge: 
mäß ihrer Würde und Achtung für den Anftand, behielt 
alle möglihe Faſſung; aber der Marquife von Gler: 
mont=Zonnerre, die hinter ber Königin ihren Plag 
hatte, dauerte die Vorfielung zu lange; fie fand es alfo 
Bequem, ſich auf den getäfelten Fußboden hinter einem 
Verfchlage, den die Reifröde der Königin und ihrer Pa: 
laftdamen bildeten, 'nieberzufegen. Anſtatt ſich dort zu 
fammeln ‚und ben Muthwillen zu unterdrüden, zog fie 
die Damen an den Röden und trieb taufend Poſſen. 
Mehrere Male brachten diefe Kindereien die Königin aus 
Ber Faſſung; fie nahm den Fächer vor’s Gejicht, um das 
unwillkuͤrliche Lachen zu verbergen; aber ber firenge Areo⸗ 
pag ber alten Damen behauptete, die junge Königin habe 
ſich luſtig gemacht über eine fo achtungswerthe Verfamms 
lung, die, ihre Schuldigfeit zu bezeigen, fich beeilt hätte; 
fie halte nur etwas auf junge Leute; fie babe ‚allen 
Wohlſtand verlekt und. feine von ihnen würde fich wie: 
der am Hofe fehen laſſen. — Häufig ward Antoinet: 
ten der Name der Spötterin (Moqueuse) beigelegt, 
der freilich beim Eintritt in die Welt eine unvortheilhafte 
Begrüßung if. — Am naͤchſten Tage trug man ein 
hierauf Bezug habendes Spottgedicht umher, und noch 
nach funfzehn Jahren Eonnten die alten adlichen Damen 
in der Provinz diefe Geſchichte nicht vergeflen. — 

Der König entfchloß ſich mit feinen Brüdern zur 
Podenimpfung, um einer böfen Krankheit zuvorzufoms 
men, die: feinem Großvater bad. Leben raubte. Man 
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war in Franfreich in Betreff dieſer Entdeckung noch nicht 
einig, befonders in Paris wurden Viele über den Ents 
fhluß der Prinzen beunruhigt. Die Gegner der Im: 
pfung maßen der Königin alle Schuld bei; fie allein, 
behauptete man, hätte einen, im Erfolge. fo zweifelhaften 
Entſchluß bewirken koͤnnen. Dod die Unternehmung 
ging ‘unter Leitung ded Doctor Jauberthou glüdlidy 
von flatten. Nah vollkommener Wiederherftellung der 
Geimpften wurde eine recht luſtige Reife nah Marty 
gemacht. Hier, wo viele Partien veranftaltet wurden, 
hatte die Königin den unfhuldigen Wunfch, den Sons 
nenaufgang, den fie noch nie erblidt hatte, zu fehen. 
Mit Bewilligung des Königs, ber feine Neigung hatte, 
an diefem a Theil zu nehmen und im Bette 
blieb, begab fih Antoinette um drei Uhr des Mors 
gend auf die Anhöhen des Gartens von Marly mit vie 
lem Gefolge. Ohngeachtet diefer Vorſicht nutzte die 
Schmähfuht auch diefen Vorfall. Bald darauf erfchien 
in Paris eine ſchaͤndliche Sputtfchrift, worin jene uns 
fhuldige Partie mit den fhwärzeften Farben abgemalt 
‚ wurde. Durch foldye u ar und Gedichte bemühs 

ten fich die Feinde ber Königin, gleich in den erften 
Tagen ber Gelangung zum Throne ihr die Volksgunſt 
zu entziehen. Man ging darauf aus, ihre Rüdfendung 
nach Deutfchland zu bewirken; um dieſes in’s Merk zu 
richten, war feine Zeit zu verlieren. Die Gleihgültigs 
keit des Königs für. feine fchöne, liebenswürdige Ges 
mahlin war etwas ganz Unerhörtes; mit jedem Tage 
Tonnten Antoinette's lodende Reige dieſe Anfchläge 
vereiteln. . r F u 

Der Herzog von Orleans, damaliger Herzog von 
Chartres, nahm an jener nächtlichen Morgenpartie 
Theil. Er drängte: fi im jener Zeit fehr zur Königin; 
aber diefed war auch der. einzige Beitpunct in dem Leben 
Antoinette’s, wo zwifchen beiden‘ einiger näherer Ums 
gang Statt fand. Dem Könige mißfiel ‘der Charakter 
des Prinzen, und die Königin hielt ihn. befländig ent» 
fernt von ihrem vertrauten Zirkel. — 

Waͤhrend dieſes erſten Beſuches zu Marly meldete 
ſich am Hofe der Juwelenhaͤndler Böhmer, deſſen als 
berne Habfucht in der Folge jenen für den Ruhm und 
für das. Glüd der Königin fo..nachtheiligen Vorfall ver: 
anlaßte.. Jener Mann hatte ſechs wunderfchöne Dias 
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manten von gleicher, fehr bebeutender Größe zuſammen⸗ 
gefauft und fie, als Ohrringe gefaßt, vor dem Tode 
Zudwigs XV für die Gräfin Du Barry beftimmt; 
gegenwärtig bot er, von mehrern Höflingen empfohlen, 
den Schmud flır 400,000 Franken der Königin an, wels 
che große Luft, ihm zu Faufen, hatte. ‘Der König hatte 
ihr jährlich hunderttaufend Zhaler, faft noch einmal fo 
viel, als fie unter der vorigen Regierung bezog, ausge: 
fegt. Sie wollte jenen Ankauf durch Erfparnig moͤglich 
machen, ohne dem koͤniglichen Schage befchwerlich zu 
fallen. Antoinette beflimmte den Kaufmann, zwei 
Steine des Schmudes zurüdzunehmen und dafür zmei 
andere, die fie ſchon befaß, einzufegen, nach welcher 
Veränderung der Kauf gegen eine Summe von 260,000 
Sranfen, welde innerhalb mehrerer. Jahre aus der Pris 
vatkafje der Königin berichtigt wurde, zu Stande Fam. 
Man hat alle Umftände diefes erften Kaufes aufbewahrt, 
weil man fie zur Aufklärung der berüchtigten Halsbands⸗ 
Geſchichte fpäter für wichtig hielt. — 
Hier zu Marly wurde auch von der Herzogin von 
Chartres bei der Königin die Modehändlerin Ber: 
tin eingeführt, welche fo berüchtigt wurde und. den An: 
zug der franzöfifhen Damen völlig ummwandelte. Der 
Zutritt einer Modehändlerin zur. Königin hatte nachtheis 
lige Folgen; er war bisher. nicht gebräudjlih und vers 
anlaßte täglich neue Moden. Bisher ging bie Königin 
fehr einfach gekleivet; nun wurde ber Anzug eine Haupts 
befchäftigung, und andere Frauen: folgten nah. Alle 
Welt wollte mit der Königin gleichen Pug haben, wie 
fie, Federn, den Kleiderbefag tragen; ihre in der ſchoͤn— 
fien Blüthe ſtehende Schönheit verlieh ohnehin ihrem 
Anzuge unwiderſtehlichen Reiz. Die Ausgaben der juns 
en Damen: wurden bedeutend vermehrt; Mütter und 
begatten murrten; unvorfihtige Schulden wurden auch 
gemacht; es gab traurige Familienauftritte, häufige Ber: 
ruftungen: nad. dem allgemeinen Geſchrei richtete die 
Königin alle franzöfifche Damen zu Grunde. Im Ans 
zuge gingen große Veränderungen vor: durch Auffäge 
von Zeuchen, Blumen und Federn erhielt der Kopfpus 
eine folhe Höhe, daß die Damen nicht mehr in dem 
Wagen aufrecht figen Eonnten; fie mußten den Kopf 
ganz nieberbeugen, oder, um noch. fiherer zu geben, nies 
derknieen. Zahlloſe Zerrbilder Famen zum Vorſchein, in 
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beren Zeichnung. man ‚öfter die Zuͤge der Königin erken⸗ 
nen mußte. 

Das Ankleiden der Königin war genau geordnet, 
ein Meifterfiik des Geremonield. Unter firengen Abſtu— 
fungen war jede Verrichtung der weiblichen Dienerfchaft 

ugemefjen. , Die: Hofdame reichte den Rod dar; die 

hrendame goß Wafchwafler auf die Hände und übers 
reichte ihr das Hemde; war aber eine Prinzefjin vom 
föniglihen Haufe gegenwärtig, fo trat ihr die Ehren: 
dame diefen Dienft ab; doch nicht unmittelbar, fie reichte 
das Hemde der erfien Kammerfrau und diefe übergab 
ed der Prinzeffin von Geblüte. Alle Damen hielten fehr 
gewiffenhaft über ihre Vorrechte. Eines Wintertages 
hatte fich die Königin gens entEleidet, um dad Hemde 
anzuziehen, welches die Kammerfrau-fchon entfaltete, als 
die Ehrendame eintrat und fich beeilte die Handfchuhe 
auszuziehen und das Hemde hinzunehmen; da wird ge: 
pocht, man öffnet die Thür: die Herzogin von Orleans 
tritt ein, wirft die Handſchuh ab und will dad Hemde 
ergreifen; aber die Ehrendame ift nicht verpflichtet, es 
ihre zu reichen, fie gibt ed an die Kammerfrau, welche 
ed der- Pringeffin übergibt; da wird von neuem geklopft, 
es ift die Graͤfin von Provence, der, nun die Herzo— 
gin von Drleand das Hemde uͤberlaͤßt. Immer neue 
Verzögerung. - Die Königin hielt die Hände kreutz⸗ 
weife über die Bruft, fror und verftedte ihre Ungeduld 
unter einem erzwungenen Lächeln — Einen großen 
Theil diefes beläftigenden Gemwebes-von Geremonien, in 
welchem Höflinge die wahre Glorie des Thrones erbliden, 
erriß die Königin, wenn fie fich gleich als Zugabe ihres 

tandes nicht ganz davon frei machen konnte. 

So war es ein-befehwerlicher Brauh, den Maria 
Leczinska als Königin genau befolgte, dem Maria 
Antoinette, nur fo lange fie Dauphine war, nachkam, 
daß fie täglich öffentlich Zafel halten mußte. Der Dau— 
phin fpeifte dann mit ihr; die übrigen Glieder der koͤnig— 
lichen Familie hielten befonders Zafel. Die Thuͤrſteher 
mußten allen gut gekleideten Perfonen den Eintritt vers 
flatten; diefes Schaufpiel war die Luft der Leute. aus 
der Provinz, welde fich beeilten, mit der Reihefolge 
der Gerichte die verfchiedenen Tafeln der koͤniglichen das 
milie zu Gefichte zu befommen. 

‚Ein, anderer Gebrauh von Alters her verfiattete 
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den Königinnen, fi. Öffentlich nur mit. Damengefolge zu 
zeigen. Auch bei der Zafel war der Zutritt von mäm- 
licher Bedienung, ſelbſt wenn. der König mit öffentlich 
fpeifte, nicht erlaube. Die Ehrendame, auf einem 
Stuͤhlchen Enieend, über den Arm ein Tellertuch und 
vier Frauen in Staatskleidern neben fih, reichten dem 
Könige und der Königin die Speifen und das Getränf. 
Nach ihrer Thronbefteigung fchaffte Antoinette auch 
diefe Sitte ab, wie das beftäntige Gefolge der Damen 
in Staatökleidern. &ie ließ ſich nur von einem Kam: 
merdiener und zwei Bedienten begleiten. Dod das Be- 
mühen, die Einfachheit der wiener Hofgebräuce nad 
Verfailled zu verpflanzen, war fehäblicher für fie, als 
fie fi es je einbilden konnte. ‚Der Abbe von Ber: 
mond frug aut) dazu dad Geinige bei dur Vorſpie— 
gelungen von der einfachen Hoheit des Diadems und 
von dem kindlichen VBerhältniffe, in dem die Untertha— 
nen zu dem Regenten ftehen müßten, wodurch er dem 
Zartgefühle und den jugendlichen Träumen der Königin 
fhmeichelte. Sie befaß auch wirklich herrlihe Eigen: 
fhaften, um die Liebe des Volkes zu gewinnen, und 
unterhielt fi gern Über die patriarchaliſchen Sitten ih: 
rer Vorfahren aus dem Haufe Lothringen. Diefe Für: 
ften gingen vor Alters in die Kirche, gaben nach der 
Predigt mit dem Hute dad Zeichen, daß fie reden wolls 
ten, und machten- die erforderlichen: Abgabenfummen nam= 
haft. Die guten Lothringer beeilten fih, jedes Dp—⸗ 
fer gern darbringend, die Steuer herbeizufchaffen; fie 
brachten zuweilen mehr, al8 verlangt war, dem Fürften, 
der es dann zurüdgab, - * | 


Wer die Privateigenfchaften‘ der Königin Fannte, 
verfagte derfelber Achtung und Zuneigung nicht: gut— 
herzig und geduldig gegen ihre Bedienung, beurtbeilte 
fie ihre Umgebung mit größter Nachſicht und war für 
ihr Schiefal mie für ihr Vergnügen beforgt. Sie hatte 
unter ihrem Gefolge junge: Frauenzimmer aus auten Fa— 
milien, 'die zu Saint: Cyr erzogen waren. Sie unter 
fagte ihnen den Befuch des Scaufpiel$, wenn das 
Stud nah ihrem Urtheil die Sittlichfeit im gering: 
ften verlegte; -- War fie über den Inhalt der Vorftelung 
ungewiß, fo gab fie ſich des Morgens die Mühe, das 
Stüd. durdhzulefen, "und entſchied hiernach. Sie hielt 
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fich mit Recht verpflichtet, über die Sitten und das Bes 
tragen der jungen Damen zu wachen. Ä 
':  Bwei Zugenden machten fie vorzuͤglich verehrungs⸗ 
werth: Mäßigfeit und Schambaftigkrit.-- Sie aß ges 
woͤhnlich nichts als gekochtes, oder. gebratened Gefluͤgel 
und trank nur. Waſſer. Zu nichts zeigte fie einen be= 
fondern Appetit, ald zu ihrem Morgenfaffee und zu: eis 
ner Brodart, an die fie fi von’ Jugend: auf zu Wien 
gewöhnt hatte. — Schamhaftigkeit bewies fie bei jes 
der Beranlafjung, befonders beim Aus- und Ankleiden, 
Sn das Bad ging fie in ein langes, oben bis an den 
Hals zugelnöpftes. Babehemde gehüllt, und beim. Hers 
ausfteigen au& der Wanne fpannten die Babefrauen eis 
nen weiten Vorhang aus, um fie den Blicken der übris 
gen. Dienerinnen zu entziehen. — Dennoch 'hat. ein 
gewiffer Soulavie in dem erſten Theile feines ſchaͤnd⸗ 
lihen Werkes der Königim die entfeglihfte Schamtos 
figfeit vorgeworfen, daß fie ganz nadt in's Bad fliege, 
und daß fie fo einen achtungswerthen Geiftlihen em: 
pfangen habe. — Welche Schande für Schriftiteller, 
folche elende Lügen als hiltorifche Denkwürdigkeiten auf 
den Markt zu bringen! | | 

Bon ihrem Eifer, Gutes zu wirken, ärnteten auch 
die Zöchter Ludwigs XV, ihre Zanten, welche große 
Verehrung genoffen, die Früchte. Die Königin trug 
vieles dazu bei, daß ihnen das Leben verfüßt wurde: 
der König fehenkte ihnen das Schloß Bellevue; außer 
dem ihnen angewiefenen Einfommen, bezahlte er noch 
ihre ganze, neuerlich vermehrte Dienerfgaft und erfegte 
die Ausgaben für Tafel und Stall. Zu Lebzeiten Luds 
wigs XV, der nur auf fich. felbft bedacht war, hatten 
jene Prinzeffinnen, die bereitd die Vierzige erreichten, 
feine Wohnung, ald die ihnen angewiefenen Zimmer zu 
Berfailles, feinen Erheiterungsort, als den großen Park 
beim Schloffe; ihrer Neigung zur Blumenzucht konnten 
fie nur genügen, indem fie die Töpfe und Gefäffe mit 
Gewaͤchſen in die Senfter ihrer Zimmer festen. — An: 
toinetten felbft ſchenkte der König Klein : Trianon. 
An den Gebäuden und deren innerer Möblirung, die fehr 
aͤrmlich geworden war, nahm fie Feine Veränderung vorz 
alles war 1789 noch fo, wie unter Ludwigs XV Res 
gierung; nur bie DVerfchönerung des Gartens ließ fie 
ſich angelegen- feyn. — Der Vorwurf der Verſchwen⸗ 
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dungsſucht, welchen man im Allgemeinen der Koͤnigin 
machte, war eine der unrichtigſten Volksmeinungen, wel: 
ce fi auch in ganz Europa auöbreitete. Sie verfiel 
oft in den entgegengefegten Zehler und aͤußerte Züge 
der. Sparfamkeit, die fi für eine Fürftin nicht ſchicken. 
— Für Zrianon faßte fie große Vorliebe; fie ging oft 
dorthin. in Begleitung eines einzigen. Bedienten. Sie 
fand dort mehrere Dienerfhaft vor, den Schloßvogt, 
feine Frau, die Kammerfrauendienfte that, und mehrere 
andere. In der erfien Zeit diefed Befised wurde in ei- 
nigen: Gefellfhaften ausgebreitet, fie wolle den Namen 
des Luftichloffes . Klein= Zrianon in Klein: Wien, over 
Klein Schönbrunn umaͤndern. Ein Höfling, der auf bie 
ſes Gerede fußte und ſich mit einer Gefellfchaft in dem 
Schloſſe umzufehen wuͤnſchte, fchrieb an Herrn Cams 
pan, um fich dazu die Erlaubniß der Königin zu erbits 
ten. Sn diefer Zufchrift, die Antoinetten vorgelegt 
wurde, nannte er Zrianon Klein Wien; aber bie 
Königin erklärte. fehr lebhaft ihren Unwillen und bes 
merfte: daß leider nur zu viele Narren im Dienfte der 
Shlechtdenkenden wären. Sie wiffe recht gut, wie man 
fie dur das Vorgeben, daß fie nur an ihre Heimath 
denke und ein Öfterreichifch gefinntes Herz habe, anfeinde; 
ed intereffire fie aber doch nichts, ald was Frankreich 
angehöre.. Campan mußte antworten, daß Trianon 
gegenwärtig nicht zugänglih fey, und dem Bitten: 
den zugleich die Unfchidlichkeit bemerflih madhen, als 
ob die Königin den franzöfifhen Namen ihres Schloffes 
mit einem fremden vertaufchen würde. 

Ein Beſuch, den die Königin 1775 von ihrem Brus 
ber, dem Erzherzoge Marimilian, erhielt, gab Veran 
lafjung zu einem Geremonielftreit. Der Erzherzog reifte 
incognito und verlangte, von ben Prinzen vom. Geblüte 
ben erjten Befuch zu erhalten. Antoinette nahm fi 
ihred Bruderd an und beleidigte dadurch die Prinzen, 
befonderö die aus dem Haufe Drleans, welche feit der Zeit 
der Regentfchaft und weil fie in der Hauptfladt refidirten, 
als Abkömmlinge Heinrichs 1V unter den Parifern 
großen * hatten. So mußte eine Beleidigung der 
Prinzen und beſonders jenes beliebten Hauſes eine der 
Koͤnigin auffallend nachtheilige Stimmung erzeugen, der 
zu Folge am Hofe, wie in der Stadt, hart uͤber ihren 
Leichtſinn, wie über ihre Vorliebe für das Haus Deft: 
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reich gefprochen wurbe. Ohnehin erwedte ber Erzher⸗ 
309, für welhen Antoinette .an dem Streit Theil 
nahm, geringed Intereſſe: er war noch fehr jung (ge— 
boren 1756), ohne ausgezeichneten Geift und Bildung, 
und machte viele Mißgriffe und Schniger. — Als er 
die Föniglichen Gärten befah, überreichte ibm Buffon 
ein Exemplar feiner Werke. Der Prinz. nahm es nicht 
an, indem er wunderfein zu Buffon fagte: „Es wuͤr—⸗ 
de mich innig betrüben, Sie beffen zu berauben. ” 
Diefe Antwort machte den Parifern vielen :Spaß; dem 
Kaiſer Joſeph II, der fie erfuhr, aber vielen Verdruß. 
Als er bald darauf nach Parid Fam, fuchte er den gro: 
Gen Naturforicher auf: und. fagte ihm: „Ich komme, 
mir das Bud auszubitten, welches mein Bruder vers 
gefjen hat.“ — | 

Bei der Selbftfucht der Franzofen blieb es immer 
der empfindlihfte Vorwurf, der der Königin. gemacht 
werden fonnte, daß fie an Deutſchland, befonderd an 
Deitreich, hänge und: Franfreich dieſem nachſetze. Diefe 
Anfeindung wurde in oft erneuerter Geftalt benugt, ihr 
die Herzen der Franzofen abwendig zu machen. Wie 
leicht mochte fie durch Unvorfichtigfeiten dem böfen Spiele 
freien Raum geben. Ohnehin war fie fi ganz uͤber⸗ 
laffen: der König behandelte fie gleichgültig, liebte fie 
nicht; das traulichere Verhältniß, das fich zu Choify 
anfpann, blieb erfolglos. Im Cabinette widmete fich: 
Ludwig XVI ernften Gefchäften, im Staatsrathe forgte 
er für das Gtüd feines Volkes; feine Erholungen was 
ren Jagd und medanifche Befhäftigungen; auf einen 
Thronerben war er nicht bebacht. Waͤhrend fo die vers 
nachlaffigte Königin dem Glüde, Mutter zu werden, 
.entjagen lernte, hatte fie. noch den Kummer, zu fehen, 
daß die Gräfin von Artois vom Herzoge von Angouleme 
entbunden wurde (1775). Dem Herkommen gemäß, 
mußten bei der Niederkunft einer Prinzeffin die Fönigs: 
liche Familie und der-ganze Hof gegenwärtig ſeyn; die 
Entbindung der Königinnen gefchah gar öffentlih. An: 
toinette war verpflichtet, den ganzen Zag über im 
Zimmer ihrer Schwägerin zu verweilen. In dem Aus 
genblid, wo man die Geburt eines Prinzen verfündigte, 
rief die Gräfin von Artois: „Gott, wie glüdlich bin. 
ih!" — Die Königin empfand den Sinn diefer ganz 
natürlichen Aeußerung, aber fie behielt völlig ihre Hal: 
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tung. Sie gab ber glüdlihen Mutter alle möglichen 
Beweife zärtliher Theilnahme und entfernte fih nicht 
eher, bis fie in's Bette: gebracht war. Dann .ging jie 
ganz ruhig durch die Säle, wo eine große Menfcen: 
menge verfammelt war. Die Fifhmweiber, welche das 
Borrecht behaupteten, zu den Regenten in ihrer lächers 
lichderben Sprache. zu reden, begleiteten fie bis an bie 
Thür ihres :Zimmerd mit dem frechen Zurufe, dab es 
ihr ‚eigentlich zuftehe, dem Throne Erben zu geben. Die 
Königin, fehr angegriffen, verdoppelte ihre Schritte, um 
ihr * zu erreichen; hier ſchloß ſie ſich ein und 
beweinte ihr Schickſal. Die Ergebung, mit welcher ſie 
daſſelbe trug, war zu bewundern. Sie ſuchte durch 
Taͤuſchungen ben Kummer über ‚die ihr verſagten Muts 
terfreuden zu mindern und umgab fi mit Kindern ib: 
rer Dienerfchaft, welche fie auf das zaͤrtlichſte liebkoſte. 
Der kleine Sohn ‚eines Landmannes, vier oder fünf 
Zahre alt, von lieblicher Bildung, fprechender Geſund⸗ 
beit, großen, blauen Augen und blonden Haaren, fiel 
aus Unbefonnenheit vor die Pferde der Königin, als fe 
im offenen Wagen, in der Gegend von Saint = Michel, 
nahe bei Luciennes, fpazieren fuhr. Der Kutfcher hielt 
die Pferde an, und der Knabe. warb mit einer ganz 
leichten Verlegung aus der großen Gefahr gerettet; feine 
Großmutter eilte aus einer Hütte herbei, um das Kind 
binzunehmen; doch die Königin rief der alten Bäuerin 
zu: der Knabe fey ihr unbezweifelt beitiimmt, um fie 
bis dahin, daß fie felbit Kinder erhielte, zu tröjten. 
„Hat denn,'* fragte Antoinette, „das Kind Feine 
Mutter mehr? —“ „„Nein,““ erwiderte die Alte, 
„„meine Zochter ift im legten Winter geftorben und 
hat mir fünf Kinder zurüdgelaffen." „Wenn ihr es 
zufrieden feyd, nehme ich den Knaben mit und will für 
die andern ſorgen.“ — „„Ach, Madame! weldhes Glüͤck 
für fie! Aber Jakob ift ungezogen; wird er auch bei 
Ihnen bleiben: wollen? —““ Die Königin nahm den 
kleinen Jakob auf den Schoos, fagte ihr, daß er es 


ſchon gewohnt werden folle, und befahl dem Stallmeifier 


fortzufahren; aber der Junge fchrie und trat mit den 
Füßen um ſich. — Us die Königin nach Verfailies 
fam mit dem ungezogenen Knaben an der Hand, er— 
regte es allgemeine Berwunderung; jener aber fchrie 
wie am Spieße, nad feiner Gropmutter, nad feinem 
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Bruder Ludwig, nah Schweſter Marianen; nichts 
Eonnte ihn beruhigen. Er wurde in der Gefellichaft ei: 
ned andern Knaben unter gute Aufficht geftellt, und für 
die Erziehung feiner Gefhwifter Sorge getragen. Der 
Eleine Jakob, Armand mit dem Zunamen, wurde der 
Königin zwei Zage darauf, gar zierlich gefleidet, wieder 
zugeführt. Es war ein wunderfchönes Kind; täglich 
um neun Uhr des Morgens mußte er zw ihr gebracht 
werden; er wurde oft beim Zrühftüd, felbft beim Mits 
tagsefjen, wo der König gegenwärtig war, bort behals 
ten. Antoinette gefiel fih, ihn ihr Kind zu nens 
nen und ihn auf das zärtlichfte zu liebfofen. Armand 
blieb in diefem Verhältniffe, bis die eigenen Kinder der 
Königin ihn verdrängten; fpäterhin warb er ein ver: 
worfener Menfch, der fih in der Revolutionszeit den 
blutdürftigen Zerroriften anfchloß; er endete fein vom 
Undanfe befledtes Leben in der Schlaht von Jemappes 
(den 6ten November 1792.) — 

Der König fhien fih immer mehr in der Gefells 
fchaft feiner Gemahlin zu gefallen; doch die ehelichen 
Rechte hatte er noch immer nicht geübt. Die Königin 
war unerfhöpflih in dem Kobe der guten Eigenfchaf: 
ten Ludwigs XVI und maß fih, vielleicht mit zu 
fihtbarer Selbflzufriedenheit, jede günftige Veränderung 
feines Betragend bei. Eines Tages grüßte der König 
die Damen mit ungewöhnlicher Freundlichkeit: „Geſte⸗ 
ben Sie, meine Damen, rief ihnen Antoinette zu, 
dag für ein fchlecht erzogenes Kind der König Sie mit 
lobenswerthem Anftande gegrüßt hat." 

Die Königin haßte den Herzog von la Vau⸗ 
guyon, dem fie die Vernachlaͤſſigung des Aeufjern und 
der Bildung Ludwigs Schuld gab. Ald der Herzog 
geftorben war, kam eine alte Hofdame, die mit ihm in 
vieljähriger Verbindung fand, mit weinendem Gefichte 
zur Königin, des Lobes voll über die Beweife der 
Menfchenliebe, der ln or und der Reue, welche 
la Bauguyon iin’ der Todesſtunde gegeben hatte. 
„Was kann das helfen? entgegnete Antoinette gar 
lebhaft; der von Ihnen beweinte heilige: Mann hat 
feine Dienerfchaft verforgt und bereichertz er hätte den 

nig und feine Brüder um Verzeihung bitten ſollen, 
daß er die Erziehung derſelben, von welcher das 
Schickſal und das Heil von fünfundzwanzig. Miliomen; 
Beitgenoffen N. R. XII. 3 
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Menſchen abhängt, ſo ſchlecht wahrnahm.“ Gluͤcklicher 
Weife fügte fie fogleich hinzu, daß der König und feine 
:Brüder von Jugend .. mit unermüblichem Fleif: 
ſich bemüht hätten, bie Fehler ihres Gouverneurs zu 
verbeffern. In der That hatten Zeit und Selbſtve— 
trauen, weldes ihnen nad dem Zode Ludwigs X\ 


die neue Stellung einflößte, die Entwidelung ihrer Cha. 


raftere bewirft. Der König hatte eine edle Geſichtsbu— 
dung, mit einem Zuge von Schwermutb; fein Ganc 
war ohne Anftand, Deep; feine törperliche Hal: 
tung völlig vernachl 

nig, daß, allen Künften der Haarkräusler zum Xrote, 


feine Haare immer in Unordnung fih befanden. Sem 


Stimme hatte, ohne hart zu feyn, nichts Angenehmes; 
wenn er lebhaft wurde, verlor fih der Zorn derjelben 
oft in's Kreifchende. Seinem Lehrer, dem Abbéẽ von Ra: 
donvilliers, einem gelehrten, liebenswürdigen Wanne, 
verdanfte er und Monjieur die Neigung zu den Wil: 
fenfchaften. Der König überfegte die ſchwierigſten Stel: 
len in Milton's Gedichten, er war ein guter Geo: 
graph, zeichnete und illuminirte E feinem Bergnügen 
gern Landkarten; er hatte die Gefhidhte vollfommen 
inne, ohne gerade ihren Geift aufgefaßt zu haben. Die 
Schönheiten dramatifher Leiſtungen würdigte er fehr 
richtig. Eined Tages erhoben mehrere Damen zu Choi 
fy viel Gefchrei, daß die Schaufpieler dort ein Stud 
von Moliere geben wollten. Auf die Frage des Koͤ— 
nigd, was fie daran auszufesen hätten, antwortete eine 
Dame, daß man darin übereinftimmen müffe, Moliere 
habe einen fehr ſchlechten Gefhmad; der König ant: 
wortete: man möge im Moliere viele Stellen finden, 
in denen ein ſchlechter Ton herrſche; fchlechter Ge 
fhmad koͤnne ihm ſchwerlich nachgewiefen werden. — 
Außerdem hatte diefer Fuͤrſt alle Eigenfhaften eines gu: 
ten Gatten und eines zärtlihen Vaters. Zu mechani: 
ſchen Arbeiten hatte der König eine: große Meigung. 
Fur Maurer und Schlofferarbeit intereffirte er ſich fo 
fehr, daß. er: fich einen Schloffer hielt, mit welchem er 
Schlüffel: fhmiedete und .Schloffer machte. Seine, von 
diefen Arbeiten fchwarzen Hände waren oft der Ge: 
genftand der Vorwürfe der Königin, welche dem König! 
ganz andere Liebhabereien gewünfcht haͤtte. — Gegen 
feine ‚Dienerfhaft war er ſtets nachſichtig, fireng nu. 


ſſigt. Er achtete darauf ſo we⸗ 
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gegen ſich ſelbſt; die Kirchengebraͤuche erfüllte er puimet⸗ 
lich und hielt genau auf die Faſten. Er ſah es nach, 
daß die Koͤnigin hierin weniger ſtreng war: denn das 
Licht des Zeitgeiſtes gab ſeinen Anſichten Duldung. 
Turgot, Malesherbes und Neder wußten, daß 
ein fo einfach befcheidener Fürft ‚willfährig feine Koͤnigs⸗ 
vorrechte der wahren Groͤße ſeines Volkes aufzuopfern 
im Stande ſey. In Wahrheit war Ludwigs Neigung 
Jen Neuerungen zuwider: Meinung, Voruriheil, Furcht 
und das Gefchrei der Geiſtlichkeit und der Privilegirten 
machten ihn muthlos und lieffen ihn einem Plane uns 
treu werden, ben er aus Liebe zu feinem Volke ges 
faßt hatte. — u 
Monfieur (der jegige König von Frankreich) 
hatte mehr Würde im Aeußern, doch einen ſchwerfaͤli— 
gen Gang. Er liebte Pracht und befchäftigte fi fleifs 
fig mit den fhönen Künften; unter fremdem Namen hat 
er im Merkur und in andern Zeitfchriften mehrere feiner 
Gedichte abdruden laffen. Ein fehr Bades Gedaͤcht⸗ 
niß machte, daß er vieles, allerhand Art, lateiniſch und 
franzoͤſiſch, auswendig wußte. — Artois hatte eine 
ſehr wohlgebildete, angenehme Geſtalt, war geſchickt in 
Leibesuͤbungen, lebhaft, — bis zum Ungeſtuͤm, 
vergnügungsfüchtig, auf einen Anzug fehr aufmerffam. 
Man trug fi von ihm mit wigigen, zuweilen eine lo: 
benswerthe Gefinnung an den Zag legenden Aeußerun⸗ 
en. Die Pariſer liebten fein offenes, ungezwungenes 
eußered und hegten für ihn wahre Zuneigung. 
Die Herrſchaft der Königin über den König, bie 
Annehmlichkeit ded Umganges mit Monfieur und ber 
jugendliche Srohfinn des Grafen von Artois milderten 
in Ludwigs XVI Charafter die Rohheit, die eine 
befier geleitete Erziehung würde verwifht haben. Sie 
fam noch oft genug an den Tag, und obngeachtet 
feines einfachen Weſens flörte der König dadurch im 
Geſpraͤche alles Vertrauen. Natürlih ſuchte man ſolche 
Ausbrüche ſorgſam zu vermeiden. — Nach ſeiner abge⸗ 
meſſenen Lebensweiſe ging der König Punkt elf Uhr zu 
Bette. Eines Abends wollte die ei mit ihrer ges 
wöhnlichen — noch in eine Geſellſchafi gehn; 
um alfo des Königs Entfernung zu befchleunigen, wurde 
ber Zeiger der Uhr vorgeftellt; er glaubte wirklich, daß 
feine Schlafflunde gefommen fey, und ging fort. — Dies 
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fer Spaß mwurbe in ganz Verfailled bekannt und fanb 
allgemeine Migbiligung. — 

Der harte Winter 1776 gab der Füniglihen Sami- 
lie Veranlaffung, ihr reges Mitleid für die Armutb zu 
bethätigen; die Königin erinnerte er an die Schlitten 
fahrten ihrer Kinderzeitz fie trug Verlangen, dergleichen 
zu veranftalten.. Schon früher hatten am franzöfifchen 
Hofe Schlittenfahrten Statt gefunden ; in den Marſtäl⸗ 
len fand man noch die Schlitten auf, berem fich der 
Vater des Königs, der Dauphin bedient hatte. — Nun 
wurden für die Königin, für die Prinzen und Höflinge 
dergleichen eingerichtet ; Gloͤckchen und Schellen an den 
Pferdegeſchitren, der Schmud ihrer Kopfbefleidung, bie 
verfchiedenen Formen diefer Fahrzeuge und ihre reichen 
Verzierungen dienten für die Zheilnehmer wie für die 
Zufchauer zur angenehmen Unterhaltung. Die Witte: 
rung begünftigte fie fehr, denn der Schnee lag faft ſechs 
Moden. Die Luftfahrten fingen erft im Parfe von 
Berfailled an und wurden bald bis zu den Champs 
Eiyfees und bid auf die Vorfiädte von Paris ausge: 
dehnt; ja man behauptete, daß die Königin, mit einer 
Maske vor dem Gefichte, wie alle Damen dabei trugen, 
durch die Straßen der Hauptfladt gefahren ſey. Bon 
dieſer unfchuldigen Zerftreuung nahmen Antoinettens 
Feinde eine neue DVeranlafjung, auf fie zu läftern: bie 
Shlittenfahrtenfollteneine neueMode, eine neue Thatfache 
feyn, welche die Vorliebe der Königin für die Eitten 
Wiens an den Zag gäbe. — Der König nahm an 
diefen Winterpartien- feinen Theil; er ließ den Armen 
zu Verfailles Holz auötheilen. Einft fah er auf eine 
Reihe folcher Holzkarren, während mehrere Herren ſich 
eben zu einer Fahrt anſchickten; er rief ihnen die Worte 
zu: „das dort, meine Herren, find meine Schlitten! —“ 

Waͤhrend dieſer Zeit der Schlittenluſt, der dann 
die Koͤnigin fuͤr immer entſagte, verband ſie ſich auf's 
genaueſte mit der Prinzeſſin von Lamballe, die in 
der Umhuͤllung des Winterpelzes allen Glanz der zwan—⸗ 
zigjiaͤhrigen Jugend zeigte. Rhre Lage machte fie Aus 
Berftintereffant. Noch ald Kind an einen jungen Prinzen vers 
beirathet, den das anftedende Beifpiel des Herzogs 
von Orleans in’5 Verderben flürzte, mußte fie ihr Loos 
feit ihrer Ankunft in Frankreich beweinen. Mit dem 
achtzehnten Jahre eine Finderlofe Witwe, fland fis zu 
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dem Herzoge von Penthienre in dem Verhältniffe eis 
ner Pflegetochter; fie hatte ‚dagegen für ihm Achtung 
und Zuneigung; die Königin, wie die Prinzeffin; liefen 
feinen Vorzuͤgen Gerechtigkeit widerfahren, aber fie fan= 
den die gewöhnliche Lebensweiſe des Herzogs‘ zu Paris 
oder an? feinen . Landgutern nicht „geeignet ,. det. jungen 
Witwe ihrem Alter angemeflene Vergnuͤgungen zu: ge⸗ 
währen, oder ihr für die Zukunft eine gluͤckliche Lage 
zu, fihern.. Antoinette, um fie in Verſailles zu ha⸗ 
ben, ernamnte. fie zur Dberauffeherin (‚Surintendante); 
eine Stelle, welhe Königin Maria Leczinsta- hatte 
eingehen laflen, weil die nusgebreiteten Befugnifie ber 
ſelben ihr oft läflig gefallen waren. Auch zwiſchen An⸗ 
toinetten und der Prinzefiin Camballe kam es hier- 
über zu ‚Eleinen Zwiftigfeiten,. die aber bald durch eine 
Art von Vertrag ausgeglichen. wurden, fo daß, fpäters 
bin bis zu der unglüdlichen: Kataftrophe, die, beide traf, 
nichts ihre gegenfeitig zärtliche: Freundſchaft ſtoͤrte. 
Zrog dem Enthufiasmus, den Reiz, Anmuth und 
Güte der Königin wedte, wurden doc, unaufhörlich wis 
der fie Raͤnke gefchmiedet. - Schahd = und -Spottfchriften 
verbot die Polizei und bemühte fih, fie zuweilen aufzus 
kaufen, noch ‚ehe fie ausgegeben maren, oder fie batte 
wohl gar felbft die Hand mit im Spiele, um ſich wichs 
tig zu machen und für. die hintertriebene Schmäbung fich 
eine gute Belohnung zu fibern. Wie ein Vorfpiel der 
fpatern berüchtigten Halsbandsgeſchichte, ward um 
diefe Zeit der Königin Name zur Schadenfreude ihrer 
Gegner durch eine Betrügerin ſchaͤndlich compromittirt. 
Frau von Billerd, deren Mann beim Scha— 
ge: angeftellt war, verband mit: ‚einer fehr unordentlichen 
Zebensweife den erfinderifchfien Geiſt und hatte alles dars 
an gefegt, in den Augen ihrer Bekannten zu Paris für 
eine vom Hofe begünfligte Frau zu gelten. In den letz⸗ 
tern Jahren Ludwigs XV hatte fie Viele getäufcht 
und bedeutende Summen an ſich gebracht, indem 
fie fih für die Maitreffe des Königs ausgab. Als 
ſolche oͤffentlich zu erfcheinen, behauptete fie, würde fie 
nur aus Furcht vor der du Barry verhindert. Sie 
fam regelmäßig nah Berfailles, hielt fich dort verbors 
gen in ihrer Abfleigewohnung und machte die Getäufchs 
ten glauben, daß fie in geheimen Berhältniffen zum 
Hofe ſtehe. Jetzt machte diefes Weib den Plan, Zu: 
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tritt. zur Königin zu erhalten, ober wenigfiend, daß die⸗ 
ſes der Fall ſey, mit Wahrſcheinlichkeit vorzuſpiegeln. Sie 
nahm den Intendanten der Koͤnigin zu ihrem Liebhaber 
an und trat jeden Sonnabend in Verſailles bei ihm ab, 
während’ ſich die Vergünftigungen feines Amtes darauf 
beſchraͤnkten, daß er Sonntags zu den Zimmern der Koͤ⸗ 
nigin Butritt hatte, Frau von Billerd war gefhidt 
in der. Mälerfunft; fie verfuchte durch ein von ihr gears 
beitetes Bildniß der Königin, das derſelben vorgelegt 
wurde; ihr bekannt zu werden; doch dieſes ſchlug fehl, 
da. das Gemälde Antoinetten durchaus mißfiel. Den⸗ 
noch verfolgte fie ihre Raͤnke; fie hatte Gelegenheit, bei 
ihrem ‘Liebhaber oft bie Handfhrift der Königin 2 ſe⸗ 
be welche Sn ar — — eine e 
illets und Briefe verfertigte, in der ihr ang 

Koͤnigin in traulichem, liebevollem Tone — 
—— —“ — — zu 
enthielten, zeigte fie unter dem Giegel der firengi 
——— ihren naͤchſten Vertrauten und hie ar 
leuten, bei denen fie die Beftellungen ausrichtete, indem 
fie fi) mit der ganz ‚befondern Gewogenpheit der Köniz 
gin bruͤſtete. Endlich zog fie den Generalpächter Bes 
ranger in ihr Neg, mit dem Vor eben, Für Antois 
netten ein Darlehn- von 200,000 Franken, von dem 
ber König nichts wiffen folte, zu maden beauftragt zu 
feyn. Beranger fah kaum den untergefchobenen Brief, 
al8 er fich, froh über das Gluͤck, ſich der Königin gefällig 
beweifen zu koͤnnen, beeilte, ber Betrügerin das Geld 
einzuhändigen. Doc ber geleifteten Zahlung folgten 
bald Beſorgniſſe; Beranger erkundigte fih bei wohl 
unterrichteten Xeuten, wandte fi aud an den Chef der 
Polizei, ben berühmten Sartine; die Vergleihung ber 
wahren Handfchrift der Königin mit ber trügerifch nach⸗ 
gemachten enthüllte ſchnell die ganze Spigbüberei; Mas 
dame Villerd wanderte in's Zuchthaus, ihr unglüdlis 
cher Eheherr wurde durch den Erfag des Anlehens und 
durch die Bezahlung der auf den Namen ber Königin 
— Maaren in Armuth geſtuͤrzt. — Ob⸗ 
gleich dieſer ganze Betrug vollſtaͤndig ausgemittelt und 
nach ben Gejegen beſtraft war, ward er doch mit ähns 
lichen Vorfällen dem Rufe der Königin hoͤchſt nachthei⸗ 
lig. Die in der Nation verbreitete Geiſtesunabhaͤngig⸗ 
keit entzog dem Throne nach und nach den blendenden 





RKeoͤnigin von grantkreich. 89 


Glanz. Eine in der Mitte Bes Hofes ——— 
“Partei, welche darauf. ſann, der oͤſterreichiſchen Fuͤrſten⸗ 
tochter zu ſchaden, ahnete nicht,nbaß ihre Streiche zu⸗ 
gleich den Thron: erſchuͤtterten⸗ Die Koͤnigin haͤtte durch 
Wachſamkeit über jeden ihrer Schritte ſich gegen alle 
— ſicher ſtellen ſollen; doch: Leichtſinn, 
Jugend, geb. an: Erfahrung: . und: Unachtſamkeit 
vernachläffigten. jede: möthige. Borfichtz ber "Abbe von 
Bermond, ihr Rathgeber, «that auch nichts, ſie dar⸗ 
auf hinzuleiten; ſie fuhr fort, auf dem Throne nur an 
die: Vergnuͤgungen ihres Privatlebens zu denken, und 
gerade dieſes mußte die Verleumdungen vermehren. 
Durch: Die‘ Tanzfeſte und Quadrillen, welche nach 
der: Ernennung der Prinzejiin vor Lamballe zur Ober: 
hofmeiſterin gegeben wurden, warb. die Roͤnigin mit: der 
Gräfin Gabriele von Polignac.. bekannt: : Sie 
war nicht reich. und ‚lebte auf; einem Landgute zu &layez. 
befchräntte VBermögendumftände ; hatten fie bisher verhin⸗ 
dert, bei dem: Hoffelten zu erfcheinen... Die Etnennung 
ihrer Schwägerin, ber. Gräfin Dianewon Polign ar 
zur Hofdame bei der Gemahlin :des: Grafen von Ars 
£0i8 rief fie in bie große) MBelb, wo : fie, bald 
durch. bad traulichfie Verhaͤltniß mit der Königin: ver⸗ 
bunden wurbe. Sie hatte vielen Sinn‘ für ein ruhiges; 
Leben, in welcher Neigung ihr bei Hofe gemachtes Glück 
Beine Veränderung hervorbrachte; fie erkannte ;das Eh: 
renvolle und Gefährliche ihrer: neuen Lage, Sie begnügte 
fich mit der Ueberzeugung; die. Freundſchaft und bas volle: 
Dertrauen der Königin zu bejigen „ohne alle ehrſuͤchti⸗ 
e -Plane; doch mußte fie ihrer Familie und ihren: 

teunden oft zur Durchführung ſolcher dienen. 
26 .: Nach. der’ erſten Bekanntſchaft mit der Königin und 
der offenbarten Zuneigung: derfelben: für fie, verließ fie 
ploͤtzlich Verſailles und :beurlaubte ſich fchriftlich von: 
Antoinetten in. einem Briefe, der ihr von ihrer 
Schmägerin und deren Anhang vorgefhrieben war. Al: 
les ging darauf hinaus, durch Widerfiand die erwa= 
chende Vorliebe der Königin zu reizen. : Die. Gräfin 
fprach ihren Schmerz aus, eine Gönnerin verlafjen au 
müfjen, welche fie mit Gnadenbezeigungen uͤberhaͤufte. 
Die Befchränktheit ihrer Vermögensumftände hätten dem 
Schritt nothwendig gemacht, wie auch bie Furcht vor 
Feinden, welche ihr die Freundfchaft der Königin zuzie⸗ 


40 Maria Antoinette Joſepha Johanna, 


ben wuͤrde. — Dieſe Maßregel verfehlte: ihren End⸗ 
weck nicht: die junge, lebendige Koͤnigin konnte ſolchen 

iderfpruch nicht ertragen. Je mehr der Charakter ver 
Gräfin, ihr natürlicher Verſtand, ihre Anſpruchsloſigkeit 
Antoinetten gefielen, um fo mehr dachte fie Daran, 
ihr in ihrer Nähe eine: bleibende Anftelung zu geben. 
In der That entfprach "auch das vortheilbafte Aeußere 
der. Gräfin diefer großen Zuneigung. Ihre wahre Anz 
hänglichfeit an die Königin, ihr einfaches Weſen ſicher⸗ 
ten fie gegen die Abwege, auf welche die. Favoriten fo 
leicht gerathen.. In der Zurücgezogenheit des Landſitzes 
zu Zrianon glaubte die Königin, umgeben von der Prins 
zeffin von Lamballe und der. Gräfin Polignac, fid 
den Genuß: des flillen Lebens zu verfchaffen. Doch das 
Gluͤck, welches fie: fich verhieß,,; .artete in mannichfachen 
Kummer aus: Ale Höflinge, .die zu diefem vertrauten 
Kreife.nicht zugezogen wurden, waten rachſuͤchtige Ders 
folger und Feinde defjelben; die Sorgfalt, mit der die 
Familie Polignac darauf: bedacht war; ihre Mitglie⸗ 
ber auf angefehene Poften zu erheben, trug das Übrige 
bazu bei. ‚Die Anwartſchaft auf die Stelle des Ober: 
ftallmeifterd wurbe dem Grafen von Polignac ertheilt, 

m großen Verdruſſe der einflußreichen Familie Noails 
ed, welche ſchon durch die Ernennung der Prinzeffin 
von Lamballe zur Dberhofmeifterin ‚beleidigt war. 
Lestere, ohne gerade mit der Königin zu breihen, wurde 
in Unruhe verfegt durch : bie Anftellung der Gräfin Ga= 
briele und ſchloß ſich nicht, wie die Königin wünfchte, 
dem vertrauten Kreife:an, der ‘aus dem beiden Gräfin: 
nen Polignac, der Frau von Andlau ımd Chalon, 
und von den männlichen Theilnehmern aus — —— 
Coigny, Adhemar, Beſenval, Polignac, Vaud— 
reuil und Guiche beſtand; auch ber Prinz von Ligne 
und der brittifche Gefandte, der Herzog von Dorfet, 
hatten Zutritt zu demfelben. — Nicht fowohl die um« 
mittelbar der Familie -Polignac zuflieflenden Vergüns 
Nigungen, ald das übertrauliche Verhältniß derfelben zur 
Königin, indem man nur durch fie zu Gnadenverleihungen, 
Ehrenftelen und Gefandtfchaftspoften gelangen konnte, 
- erbitterten die Gegenpartei, an deren Spitze die maͤch⸗ 
tigen Noailled waren. Das Audienzzimmer der Gräs 
fin hat der Königin großen. Schaden gethan, ibr viele 
Feinde zugezogen, obgleich die Gräfin in biefem Zeit: 
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puncte mehr darauf bedacht war, ſich die Gunſt der Koͤ⸗ 
nigin recht zu. vergewiffern, als ſich im. ernfte Staatsan: 
gelegenheiten,; die. auch der jungen: Regentin fremd. was 
ren, zu mifchen. : Kunſt und Wifjenfchaft wurden: hier 
nicht gepflegt; ein: neues Liedchen, ein wigiger Einfall; 
anftößige Geſchichtchen des Tages machten die gewöhns 
kiche Unterhaltung: Ueberall begünftigte Maria Ans 
toinette die Kunſte und Wiſſenſchaften gar wenig. Bei 
der Verheirathung ihrer Schwägerin, ber Prinzeffin Cho— 
tilde mit dem Prinzen von Piemont (17789, fam ein 
Zrauerfpiel: der Gonnetable von Bourbon, auf's 
Theater, welches der Hof wie die Hauptſtadt hart ta= 
deiten wegen ber Unfchidlichkeit, den Namen der koͤ— 
niglichen Familie in Bezug auf, diefen Vorfahren bei 
einem Feſte des frangöfifchen Hofes “in Erinnerung zu 
bringen; und doch .rührte diefe Wahl von der Königin 
ber, die für das Trauerſpiel fich intereffirte, weil es der 
Graf von Guibert in ihrem Zimmer vorgelefen "hatte, 
Nun wollte die Königin ferner von Beinen ſolchen Vor⸗ 
lefungen etwas wiſſen. Durch vieles: Bitten erlangte 
boch der ‚Herr von. Cubieres die- Erlaubniß,- daß ein 
Luftfpiel feines: Bruders vorgelefen wurde. _ Für den 
Berfafler las der berühmte Schauſpieler Molé, deſſen 
ausgezeichneter Geſchicklichkeit es ohne, Zweifel beizumeſa 
fen war, daß: man das elende Stüd: mit Beifall an: 
hörte. Run wurde das Kunſtwerk zu Föntainebleau 
auf. die Bühne gebracht; doch bei der erften Aufführung 
befahl der König, den Vorhang niederzulaſſen, bevor es 
noch zu Ende war. Die Königin, fehr empfindlich. dars 
über, daß fie. das lächerlihe Machwerk empfohlen hatte, 
unterfagte num fuͤr immer folche Vorleſungen, nnd hielt 
diefes Mal Wort. — Mit entſchledenem Beifalle: wurde 
dagegen zu Sontainebleau auf dem Hoftheater das Frau: 
eripiel: Muflapha, und Zeangir, von Chamfort, 
gegeben; die Königin. bewilligte dem Verfaſſer eine Pens 
fion: von 1500 Franken; duch. bei der Vorſtellung zu 
Paris fiel das Stud wöllig durch — BRD 
Um der Königin zu gefallen, richteten die Unterneh: 
mer der Oper mit: großen Koften die fomifche Oper ein. 
Slud, Succhint und Picrini wurden dabei. ges 
braucht; befonders,der Erfigenannte wurde am Hofe mit 
Auszeichnung behandelt. Gluck Hatte feit feiner Ans 
kunfi Zutritt zum Putztiſche der: Königin, und. nie wurde 
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fie” ihn anfichtig,” ohne ihm anzureden. Eines Xages 
fragte fie ihn, ob: er. feine große Oper Armide hab 
beendet habe, und ob. er mit derfelben zufrieden ſer 
Glud antwortete mit-faltem Ernſte in feiner dent: 
ſchen Ausſprache: „Bald, Madame, wird fie fertig 
feyn und wahrhaft vortrefflich!“ — Seine fo ımbe 
fangen ausgefprochene. Meinung ‘warb. beftätigt; aber 
as Selbſtvertrauen, mit weldyem: der. Künffler vom fei- 
nen Werken redete, warb viel“befprochen; bie Königin 
verbot. diefes ernftlich ‚: indem fie behauptete, er jdbft 
dürfe das Verdienftvolle feines Werkes nicht verleugnen: 
er fürchte, daß die erzwungene Beſcheidenheit des Ans 
ſtandes ihm das Anfehn ber Falſchheit geben möchte. 

- ‚Die Königin liebte nicht allein die großen franzöfi: 
ſchen und: italienifchen Opern, ‚die‘. franzöfifche komiſche 
Oper gefiel ihr ganz beſonders; auch ſchaͤtzte ſie Gre⸗ 
try's Muſik, deren Beifall die Zeit nicht hat vermin: 
bern koͤnnen, da fie dem Geift und Sinn ‘der Worte fo 
entſprechend iſt. Man weiß, daß viele der von Gres 
try in Muſik geſetzten Gedichte von Marmontei ſind 
Nach der. erſten Aufführung von Zemire und Azor 
wurden Marmontel:und Gretry der Königin, als 
fie im die Meſſe ging; worgeftellt.. Sie richtete ihre Lo⸗ 
beserhebungen uͤber die neue Oper an Gretry und 
fagte: fie habe in der Nacht von der bezaubernden Bir: 
fung bes Trio's zwiſchen dem Vater und den Schwe⸗ 
ſtern der Zemire geträumt; mit diefer artigen Rede 
ging ſie weiter. Grotry, außer ſich ‚vor Freude, ums 
armte Marmontel: : ‚Seht, Freund, rief er aus; 
was die treffliche Muſik thut!” — _— „Und die aba 
fheulichen Worte”. — verwiderte Balt Marmontel, 
dem bie Königin kein: Wort genönnt hatte, —. . 
Fuͤr Malerei’ hatte. Antoinette feinen Sinn; fie 
veritattete den elendeſten Pfufchern, ihr: Bildniß zu mas 
len. Es fehlte. ihr im diefer Kunft an Geſchmack und 
Urtheilskraft, welche fuͤr Fuͤrſten binreiht, um große 
Talente zu heben. Sie geftand offen,ıbaß fie bei Bilds 
niffen nur auf das Verdienſt der: Aehnlichkeit faͤhe. Bei 
ben Kunftowößtellungen im Louvre durchlief fie ſchnell die 
kleinern Gemälde und geftandbeim Herausgehen, daß 
fie die großen Stuͤcke gar nicht angefehen habe. — Nur 
zwei ‚gute Bildniffe der Königin find vorhanden: das 
eine: von dem Hofmaler des Königs. von Schweden, 
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Werthmüuüller; das andere von der Frau le Brun, 
welches legtere den Berwüflungen deu Mepolution entzo⸗ 
en wurde. Es herrſcht in dem Gemaͤlde eine auffal⸗ 
lende Aehnlichkeit mit dem Bildniſſen Bandyks von der 
Henriette von Franfreich, der :Gemahlin des un: 
glüdlichen Carl I von Engtamd. Ir ı 4 
- Bei dem Geftändniffe, daß die Königin Feiner Kunſt⸗ 
beftrebung, ala der Muſik, je eine Aufmunterung anges 
deihen ließ, darf auf der andern Geite ber Schuß nicht 
verfchwiegen ‘werden, welden: fiemmb die Brüder des 
Königs der Buchdruderei gewährtens. Man verdankt Mas 
rien Antoinetten bie prächtige. Quartandgabe des 
Metaftafio, den: Grafen von Provence eine gleiche 
von Zaffo mit Kupfern. nad) Coch im's Zeihnungen, 
und dem Grafen von Artois eine kleine Sammlung 
auserwäblter Schriften, die für ein Meifterwerk des bes 
rühmten Didot gehalten wird « 

Unter den verfchiedenen; Reibungen, die fchon in 
allen Ständen zwifchen. altey:, Borurtheilen, und neuen 
Ideen Zindftoff entwidelten ,wurbe ber Wechſel in den 
Minifterien dem Staate, wie, immer, verderblich. Die 
Stuͤtze der Königin, der alte Herzog von Shoifeul, 
erfcbien zwar wieder ‚bei Hofe zdoch vergeblih waren 
Antoinettend Bemühungen, und ‚die Wünfche feiner 
zahlreichen Freunde, ihn wieder in’d Minifterium. oder 
in den Staatörath zu die Abneigung des Koͤ⸗ 
nigs gegen ihn und der ‚mächtige Einfluß feiner. Feinde 
entfchied; für immer blieb er von der hoͤchſten Leitung 
der Gefchäfte entfernt; er, ber vielleicht allein, bei wah⸗ 
rem Intereffe für dad Wohl der -Königin,, ‚im Stande 
war, die fie umgebenden‘, feindfeligen: Umtriebe zu vers 
nichten. — t UI SS Zi. ° ; 

Unter die Neuerer, denen die Vertheidiger bes 
angeerbten Herfommens nur Boͤſes nachreden, gehört 
der Marquis von Saint Germain, der dem Mar: 
fhal von Muy als Kriegsminifter folgte „und mit. eis 
ner neuen Organifation, des Heeres die Verminderung 
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*) Henriette don Sranfreid, — Toch⸗ 
ter, ward dem Könige Carl von England 1626 ver: 
mäplt. Während der Unruhen flüchtete fie in ihr Vaterland 
zurüd, wo fie vergeblid alle Mittel aufbot, ihren Gatten 
den Händen der Mörder zu entseiffen. F 
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der Haustruppen des Königs durchſetzte; ferner Zur: 
'ot, welder an der Spige der Finanzen die Lehren der 
Deksnomiften redlifiren wollte und mit der haltbarſten 
derfelben, namlich mit der unbefchränften Freiheit be 
Getreidehandeld, den meiften Lärm verurfachte. Sm 
Frühjahr 1775 kam es fogar zu Volksauffländen wegen 
Theuerung des Broͤdes, welches Unglüd auf die Re: 
nung der neuen Enichtungen Turgots geſchrieben 
wurde. — le 
- Die Königin Fllmmerte fih um dieſe Vorfälle nicht: 
fie lebte in den: Jahren 1775 bis 1781. nur dem Ber: 
nügen, das fi ihr von ‘allen Seiten darbot. Bei 
ihren Eleinen Reifen nad) ' Choify hatte fie oft an einem 
Tage zweimal Scahfpiel> zuerfi große Oper oder or: 
dentlihe Komödie zur gewöhnliden XTheaterzeit, und 
dann verfammelte man fid Abends 'um elf Uhr in dem 
Schauſpielſaale, wo die erflen Kimftler der Oper in den 
fonderbarften Anzügen Parodien gaben. — Außerdem 
wurden manche Feſte veranjtaltet, manche Ausflüge ges 
macht. — Mit Ausnahme des Königs lebte der jum: 
gere Theil der ganzen‘ Faͤmilie nur in Luft und Freude; 
diefe Vergnuͤgungsſucht fand immer neue Aufregung durd 
dad Beftreben der Höflinge, jedem Wunſche, jeder Nei: 
gung ihrer Gebieter zuvorzukommen, um fo ihre Gunſt 
zu erhalten. Wer möchte mit firengem Tadel das Freu: 
denleben einer jungen, lebhaften. Königin tadein? — 
Der Gatte allein hatte das Recht; aber der König fette 
den Neigungen Amtdinettensniht das fernite Hims 
derniß entgegen; nach einer langen — — ſolg⸗ 
ten Bewunderung 'und Liebe; Ludwig XVI war ber 
Sklav jegliches -MWunfches ver Königin, die, erfreut über 
die Veränderung in dem Betragen ihres Gemahles, eim 
felbftgefäliges Entzuͤcken darüber, wie das Uebergewicht, 
fo fie über ihn hätte,’ gem zur Schau trug. 

Abends Punct'elf Uhr legte fih der König nieder; 
diefe Lebensgewohnheit ſtand fell. Seit feiner Verhei— 
rathung fchlief er ohne Ausnahme immer im Ebebette, 
Bei der Rüdfehr aus den nächtlichen Abendgeſellſchaf— 
ten, die bei der Prinzefjin von Guemene oder bei dem 
Herzoge von Darasfpathin dauerten, ftörte die Kö: 
nigin ihren Gemahl;"weshald ohne Mißvergnügen vers 
abredet. wurde, daß fie. ihn immer vorher benadyrichtigte, 
wenn fie lange ausbleiben: wollte; der König ſchlief dann 
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in. feinen. Zimmern, was bisyer jeıt dem Tage feiner 
Verheirathung nicht gefhehen war. — In der Winter: 
zeit brachte die Königin viele Nächte, in Begleitung einer 
Hofdame, auf den maskirten Bällen im Opernhaufe, wo 
fie ihre Schwäger fand, zu; ihre Leute mußten ihre Kis 
vreen unter den Mänteln verbergen: fo hielt fie fich für 
unerfannt, ob man glei von dem Augenblide ihres Eins 
trittes an fie erkannte; doch that man, als ob man 
von ihrer Gegenwart nichts wife, und trieb einige Mas— 
fenfurzmweil, um ihr. das Vergnügen des Incognitos zu 
machen. Der König wollte audy einmal, in Begleitung 
feiner Gemahlin, eine folhe Maskerade beſuchen; alle 
Vorkehrungen, diefes zu verheimlichen, wurden getroffen; 
Ludwig fand aber wenig Unterhaltung; er ſprach nur 
‚mit zwei oder drei Perfonen, die ihn ſogleich erkannten. 
— Diefe ganze Bergnügungsart warf ein nadıtheiliges 
Licht auf die Aufführ.g der Königin, oft mußten uns 
bedeutende Vorfälle dazu dienen, diefed zu vermehren; 
bald zerbrach einmal unterwegs ihr Wagen, und fie fam 
in einem Miethöwagen angefahren; bald feste fie fich 
in der Vermummung Zudringlichkeiten aus, die, an fich 
unfträflih, dem Rufe einer Königin unmwiederbringlichen 
Schaden zufügen. Die anftößigften Anekdoten gewan— 
nen Wahrfcheinlichkeit. Der Verdacht gegen ihre Sitts 
lichkeit war einmal aufgeregt; wenn fie auf der Jagd 
oder beim Spiele mit jungen Herren ſprach, fo galten 
diefe der Schmähfucht fogleih für begünftigte Liebhaber. 
Antoinette, der folhe Gerüchte nicht verfchwiegen 
blieben, fuchte die Veranlaſſung derfelben nicht in ihrer 
Aufführung, fondern war beruhigt durch dad Bewußt⸗ 
feyn, die ihr beigemefjenen Vergehen nicht verfehulder zu 
haben; übrigens fchob fie die ärgerlichen Anekdoͤtchen auf 
die vorlaute Unvorfichtigfeit einiger jungen Herren, ber 
fie hinlänglih zu begegnen glaubte, wenn fie jene nun 
nicht mehr” zu bemerken ſchien, noch ihnen ein Wort 
gönnte. Hierdurch aber ward die Eitelkeit divfer Kiebeds 
ritter verlegt, die ihre Genugthbuung und Rache darin 
fanden, errathen zu laffen, oder felbft zu fagen, daß fie 
unglüdliher Weife aus der Gunft gefallen wären. 

Der. Zutritt zur Königin und zu deren Zimmern 
hatte feine böfifch abgemefjene Weife, die für den Ruf 
koͤniglicher Frauen gar beforgt ift. Zumeilen baten Maͤn⸗ 
ner vom. erften Range um eine befondere. Audienz, wel 
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che die Königin in einem Vorzimmer ertheilte. Zu einer 
folchen gelangte eines Tages der Herzog von Cauzunm, 
nachheriger Herzog von Biron, der in ber Revolution 
unter den Vertrauten des Herzoged von Orleans eine 
Rolle fpielte und handfchriftlih die Dentwürbigfeiten 
feines Lebens hinterließ, worin bem Charakter Antois 
nette's fchlecht mitgefpielt wird. Er erzählt auch dies 
fen Vorfall, aber bedeutend entjtelltz Madame Campan 
berichtiget ibn: 
Der E08 von Lauzun batte viel Driginelles 
in feiner Sinnesart und einen Anftrih vom Ritterthume 
in feinem Betragen. Die Königin fah ihn an der Ta⸗ 
fel, wie bei der Prinzeffin von Guemene, wo fie ihn 
auszeichnete. Bei Lesterer erfchien er einft in Uniform 
mit einem weißen Reiherbuſche, fo fchön er nur gedacht 
werden kann. Die Königin bewunderte diefen, und der 
Herzog bot ihr ihn an. Ein ſolches unerwarteted Ge: 
ſchenk fegte Antoinetten um fo mehr in große Vers: 
legenheit, da fie es gewiflermaßen veranlaßt hatte. Sie 
konnte es nicht gut ablehnen und wußte nicht, wie fie 
ein Gegengefchen? machen folte. Sie begnügte fi, den 
Federfchmud einmal zu tragen, und diefed dem Herzoge 
bemerflih machen zu laffen. In jenen geheimen Dent: 
würdigfeiten gibt nun Lauzun dieſem Geſchenke ein 
Gewicht, das ihn felbft der erlangten Ehre unwürdig macht. 
Er übertrieb mit großer Hoffahrt den Gehalt der ihm 
zugeltandenen unt. Bald darauf bat er um eine Aus 
Dienz, die ihm von der Königin. gewährt wurde, wie fie 
Antoinette jedem Hofbeamten feines Ranges verwil⸗ 
ligte. Wenige Augenblide, nahdem die Königin zu ihm 
in's Zimmer getreten war, öffnete fie die Zhür wieder 
und rief laut mit zorniger Stimme: „Entfernen Sie 
fih, mein Herr!“ — Lauzun verneigte ſich tief und 
verfhwand. Die Königin, heftig bewegt, befahl, biefen 
Menfchen nie wieder vorzulaflen. Als im Jahre 1789 
der Marfhall von Biron flarb, nahm Lauzun, der 
Erbe feines Namens, die bedeutende Stelle eined Obriften 
des franzöfifchen Garderegiments in Anſpruch, welde die 
Königin dem Herzoge von Chatelet verlieh; Grund 
enug zu dem tödtlihen Hafle, den Biron gegen die 
Önigin hegte und in der Verbindung mit bem Herzoge 
von Orleans geltend machte. 
Auch die Zuneigung, welche die Königin für bem 
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Grafen von Artois bezeigte, wie bie innige Freund» 
fchaft, welche zwiſchen ihr, der Prinzeffin von Lam: 
balle und der Herzogin von Polignac obwaltete, gab 
zu dein ſchaͤndlichſten Verdachte Veranlaffung. — Ueber: 
al fchien es nicht, aldö ob der Graf von Artois in 
früheren Jahren vonder Schönheit und Liebenswürdigs 
keit feiner Schwägerin fehr bezaubert geweſen fey; auch 
hielt er ſich immer in einer ehrfurchtsvollen Entfernung 
von derielben. Die Königin fprach von feiner Liebens— 
wiırdigfeit, feinem Frohfinne mit unbefangener, reiner 
Zuneigung, die der Liebe einer Schwefter für einen jüns 
eren Bruder glich; wogegen ihre Verbindung mit jenen 
Homer von dem fchuldlofen Verlangen, in der Mitte 
des zahlreihen Hofes zweier Freundinnen ſich zu ver: 
gewiffern, unterhalten wurde; ohngeachtet aller Vertraus 
lichkeit wurde fortwährend der Anftand genau beobachs 
tet, den die Königin, als ſolche, fordern Eonnte. 

In diefer Zeit 309 fih der Abbe von Bermond 
vom Hofe zurüdz; man beehrte ihn mit-dem Gerüchte, 
daß feine Rügen der leichtfinnigen Lebensweiſe der Koͤ⸗— 
nigin, die ihm, als gewefenem Lehrer und ald Geiftlichem, 
anftößig gefchienen, zu diefem Schritt ihn veranlaßt habe. 
Sn Wahrheit aber lag dabei nur die Unzufriedenheit 
zum Grunde, die er Über die Begünftigung der Gräfin 
von Polignac empfand. 

Endlih im Frühlinge 1777 erfüllte Kaifer Jos 
feph II fein laͤngſtgegebenes Berfprehen und befuchte, 
unter dem Namen eines Grafen von $alfenftein, feine 
Pöniglihe Schwefter. Seine Wißbegierde, Gefchäftigkeit, 
Herablaffung und ‚feine Kenntniffe erwarben ihm in Frank: 
reich viele Bewunderer; am Hofe gefiel er nit. Ein 
oft wunderliches Betragen, eine Freimüthigfeit, die an 
Rohheit grenzte, eine fichtbar erzwungene Einfachheit 
ließen in ihm mehr den Sonderling, als den auögezeich: 
neten Mann erkennen. Die Königin erwähnte gegen 
ihn der zu feiner Aufnahme im Schloſſe eingerichteten‘ 
Wohnung; der Kaifer antwortete, daß er auf Reifen 
immer im Wirthshaufe logire; doch die Königin bes 
harrte auf ihrem DBorfchlag und verficherte, daß er ganz 
unbeläftigt und ungeftört feyn ſollte. Gr wilje, ant: 
wortete Zofeph, dad dad Schloß zu. Verfailled groß 
fey, und daß dort vieles Gefindel ( Polissons) fein Un: 
terummen ‘habe; doch fein Feldbette ſey ſchon in einer“ 
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gemietheten Wohnung aufgefchlagen, und dort wolle er 
bleiben. — Seine vorgefaßte Abneigung gegen die An: 
ordnungen und Gebräuche des franzöfifhen Hofes ver 
leugnete er nicht; felbft in Gegenwart des Königes führte 
er daruͤber Spottreden, die jener belachte und nichts dar: 
auf entgegnete; die Königin ertrug fie fhweigend. Dft 
ſchloß Joſeph feine Erzählung won den Sehenswuͤr⸗ 
digkeiten in Paris mit Vorwürfen gegen den König, 
daß er fie nicht kenne; auch forderte er ihn auf, ſich in 
Paris bejjer umzufehen und Frankreich zu durchreiier. 
Endlich wurde die Königin vpn den wiederholten 
Zurechtweifungen des Kaijers verlegt. Bald war die 
Unachtſamkeit gegen die ihr von einem Secretair vor 
gelegten Zahlungsbefehle für ihren Hofftaat, bald ihr 
Anzug der Gegenitand feiner Ausftellungen. Befon 
deren Widerwillen zeigte er gegen: den Gebrauch ver 
Schminke. Als fie einjt vor dem Schaufpiele ungewöbn: 
lich ſtark aufgelegt hatte, forderte fie der Kaifer auf, 
darin doch noch ein wenig mehr zu thun, nad dem Bei: 
fpiele einer gegenwärtigen Dame, die in der That darin 
zu weit gegangen war. „Legen Sie,“ fagte er zur Kö: 
nigin, „noch cin wenig Roth unter die Augen, nach Zus 
rien Art, wie jene Dame.’ — Antoinette bat ihren 
Bruder, mit diefen Späßchen inne zu halten, und foldse, 
bejonders wenn fie unfreundlich wären, nur an fie allein 
zu richten. — Diefe Weile, Gebräuhe und Moden ans 
zufechten, entſprach ganz Der damals berrfchenden Ta— 
delfucht, wogegen die Verfechter des höfifhen Herkom⸗ 
mens feiner Freimüthigkeit ſchlechten Dank mußten. 
Unter mebreren WVorfällen jener Art wurden dem 

Kaifer mannichfache Hofteite gegeben. Das der Königin 
zu Elein Zrianon zeichnete fi durch gefchmadvollen 
Reichthum aus und war mit einer herrlichen Erleuchtung 
der englifhen Garten verbunden. . Das Publicum-trug 
fih mit den Nachrichten von dem ungeheuern Kojtenaufs 
wand, den es follte erfordert haben; es hieß, allein der 
Holzbedarf zu den Kufifeuern babe einen ganzen Forſt 
verzehrt. Doch dieſes waren Uebertreibungen; ala fie 
der Königin zu Ohren kamen, ergab ſich's, daß etwa 
funfzehnbundert Neiswafen verbrannt waren, um das 
euer bis vier Uhr Morgens zu erhalten. 

Nach mebhrmonatlihem Aufenthalte in Franfreich reifte 

Joſeph ab, mit: dem: Berfprechen, feine Schwefter bald 
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wieder zu befuchen. — Alle Hofbeamte der Königin hats 
ten bem Kaifer Dienftleiftungen gethan, daher verſah 
man fich der Gefchenke, die er bei feiner Abreife machen 
würde. Da fich indeß jene eidlich verpflichtet hatten, 
von auswärtigen Zürften feine. Gaben zu nehmen, fo 
hatten die Hofbeamten verabredet, die Annahme der Ges 
fchenfe zu verweigern und zur Einholung der nöthigen 
Grlaubniß fih Zeit zu erbitten; doch der Kaifer,. wels ' 
cher wahrſcheinlich hiervon unterrichtet war, entband die 
Ehrenmänner ber Beſorgniß ihrem Eide untren zu wers 
den: er reifte ab, ohne Geſchenke zu machen. — ; 
Schor war bie Gräfin von Artois Mutter zweieg 
Kinder, ohne daß bie, — Hoffnung hatte, dem 
Throne Erben zu geben, woruͤber man ſich mit manchen 
Urſachen — Endlich vertraute Antoinette 
ihrer vertraitefien Umgebung, daß fie nun erſt Königin 
von Frankreich fey und bald Kinder zu befommen hoffe, 
Bisher habe fie ihren Kummer zu verhehlen gewußt und 
ihre Thraͤnen im Stillen geweint. — Geitsdiefem fo 
längft gewuͤnſchten Augenblide nahm die Zuneigung des 
Königs für feine Gemahlin den. Charakter der zaͤrtlich⸗ 
ſten Liebe an; auch ging das ſehnſuchtsvolle Verlangen 
Antoinette’s und aller: ihrer wahren Berehrer nun 
endlih in Erfüllung: fie. ward fchwanger. Der Köni 
war bezaubert, man Eonnte fein einträchtigeres,. glüd 
chered Ehepaar fehen; Ludwigs Charakter war "völlig 
verändert, zuvorfommenb und nad) — Der Som⸗ 
mer 1778 war außerordentli beit, ie Königin, bes 
läftigt durch ihre Schwangerfchaft, brachte den ganzen 
Tag in verſchloſſenen Zimmern zu und konnte er nach 
dem Genuffe der kühlen Nachtluft, in der fie mit ber 
töniglichen Familie auf einem freien Plage unter: ihren 
Zimmern umberwandelte, zum Schlafe gelangen. Diefe 
Spagiergänge machten Fein Auffehen; doch man kam 
auf den Gedanken, ſich in den fchönen Sommernächten 
den Genuß ber Muſik zu verfhaffen. Gedacht, ges 
than; aber mit diefen Nachtmufiten wurden die Bewohs 
ner von Derfailles gewedt, und von elf bis zwei oder - 
drei Uhr war alles voll Menfchen., Der Pla, wo bie 
Königin in der Mitte der koͤniglichen Familie verweilte, 
war völlig erleuchtet; der König, der feine Ruhe nicht 
flören ließ, erfchien nur zwei Mal der Mufil halber. — 
In Paris, in ganz Frankreich und felbft im übrigen Eus 
Beitgenoffen. R. R. XII. 4 - 


betrachtet ' 
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ropa wurden dieſe — Vergnuͤgungen aus einem 


für Antoinette's Sittlich it hoͤchſt nachtheiligen Lichte 


Frau Campan vertheidigt die Koͤnigin gegen die 


gemachten Beſchuldigungen; fie gibt indeß zu, nicht be 
hatıpten zu Fönnen, daß nicht einige andere angeſehen⸗ 
° Damen fi entfernt: hätten und in ben Parf hinabge— 


r 


— 


ſtiegen wärenz- doch Ankoinette ſey immer Arm in 


Arm mit ihren Schwaͤgerinnen geweſen. Durch den glei: 
her Anzug mit einem Schleier und großen Strobhute 
waͤren die — — ſchwer zu unterſcheiden 
geweſen.Maͤtten ſie auf den Sitzen Platz genommen, 
ſo Hatte 'mander Mann; ohne fie zu kennen, ſich neber 
ihnen geſetzt, wo dann die Königin im der genauen Beok: 
rg © des Incognito ‚oft ſpaßhafte Unterhaltungen 
fand, aber auch natürlich” den Verleumdungen freies Spiel 
ab. Von allen hierher-gehörigen Borfällen aͤrgerte ſich 
ntoimerte vorzuglich über einen, wo ein Garde du 
Corps: des Gafen von Provence neben ihr Platz ge: 
nommen, mit ihr gefprochen umd, als er fie erfannt, fie 
als Königin Angeredet und für ein Geſuch ihre gnaͤdige 
Verwendung angeſprochen hatte; doch ging ihr Ummilk 
hieruͤber nur auf die Nichtachtung des Incognito's. 
Die aͤrgerlichſten Erzählungen von den naͤchtlichen 
Vorfaͤllen zu Verſailles; die Vermuthung, daß ſich die 
Du:Barry unerkannt daſelbſt eingefunden babe; ber 
Lärm boshafter Flugſchriften und zahlreiche Spottge 
dichte konnten· die Königin von dem ihr daraus erwach⸗ 
fenden: Nachtheile nicht überzeugen. Wenn die Zugänge 
zu dem Concertplatze mit Schildwachen, welche nur ge: 
‚gen Vorzeigung von Einlaßbillets den Zutritt verſtatte⸗ 
ten,:befegt waren, fo erwüuchs aus dem Mißpergnügen 
der Zuruͤckgewieſenen neuer Anlaß zu Verunglimpfungen. 
Der Verfaſſer manches Pasquills war nicht unbekannt; 
doch gefchah ihm nichts. — Der König, dem die nad: 
theiligen Gerüchte über die nächtlichen Verfammlungen 
in dem Gärten von Verfailles zu Ohren kamen, fprad 
darüber "mit dem Minifter Maurepas, der nach einer 
graufamen Politik riety: der König. möge ed bingeben 
lafjenz dies: geiftvolle Königin und ihre Freunde würden 
dadurch abgehalten, fi) in Staatangelegenheiten zu 
mifcyen. So Überliegen die Minifter, um freie Gemalt 
zu haben, die Koͤnigin ſich felbft und benugten ihre leicht: 
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finnigen Sehlgriffe, um fie ber oͤffentlichen Aghng iu 
erauben. BEIN ho RL 5. 1 0 SABIGELEN 2, ee 
Die Schwangerfhaft Anto inette”3' tüdle "vor; 
in allen Hauptkirchen gefahen feierte Boebittäitt"Dieh 
41ten December 1778 traten. bie 'erften Wehen em.‘ Ale 
Böniglihe Familie, die |Prinzen von Gebluͤt und die 
Großbeamten verfammelten fi 'in den Gemaͤchern, wel⸗ 
che an die MWochenftube fließen: Den 19ten Detemb. 
—— kam Madame, die Tochter des Koͤnigs, zur 
Welt. Dem Brauche gemäß, wurde in dem Augenblide 
der Entbindung jedermann der Zutritt vergönnt;.. hiers 
nad) ftürzte, ald der Geburtöhelfer Vermond laut rief: 
„die Königin ift entbunden!‘ eine.folhe Menſchenmenge 
in’8 Zimmer, daß die Wöchnerin in Lebensgefahr. am, 
Der König hatte in der Nacht die weiten. Vorhänge, 
welche dad Bett ber Königin umgaben, mit pielen 
Schnüren befefligen laffen, um jenes vor bem Andrang 
der Menge zu ſchuͤtzen. Zwei Savoyarben fliegen fps 
gar auf die Meubeln, um mit. mehr Bequemlichkeit 
die Königin im Wochenbette zu fehen. Der Laͤrm, 
oder vielleicht ein Verſehen des Geburtshelfers hemmien 
in dieſem Augenblicke die natürlichen Folgen der. Ents 
bindung; das Blut fieg der Wöchnerin zu Kopfe, fie 
verzog den Mund, der Arzt [rie: Friſche Luft! Wars 
med Waffer zum Aberlag am Fuße!“ Die Zenfter 
waren genau verfhloffen und mit Papier verklebt, aus 
ßerdem fehr hoch; der König öffnete fie mit der Kraft, 
welche ihm in dem Augenblide der Gefahr feine zärtliche 
Liebe zur Gattin verlieh; auch der Aderlaß wirkte reta 
gend, und die Königin öffnete zu allgemeinem Zubel bie 
Augen wieder. Die Dienerfchaft ‚trieb die neugierige 
Menge zum Zimmer hinaus. — Hiernaͤchſt ward diefe 
fchlehte Sitte für immer abgefchafftz nur die koͤniglichen 
Familienglieder und Höchften Staatsbeamten wurden zus 
gelaſſen, um die Rechtmäßigkeit "der Geburt zu bes 


eugen. er 

IT Arſt als die Königin ber augenfcheinlicheh! Todesge⸗ 
fahr entriffen war, fehlen man daran zu denken, daß die 
Geburt teinen Thronerben verliehen habe. In ihrem 
eigenen Herzen überwog das mütterliche Gefühl die fehl: 
gefchlagene Hoffnung; fie ließ ſich den Säugling darrei⸗ 
‚hen und fagte zu ihm: „Arme Kleine! du entfpricft ben 
Wuͤnſchen nicht; doch bift bu mir nicht minder lied. Ein 

4 
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n / Ar ; 
sein. Die Sageib be Yniglihen Ehepaare ließ nes 


Die Koͤnigin hielt- ihren Kirhgang zu Paris, bei 
otres Dame hundert 


"Wenige Tage nad) dem Kirchgange ließ fich ein 
Pfarrer aus Paris bei Herrn Campan melden, und bat 
ihn ber Königin ein Schächtelden einzubändigen, worin | 
iht Trauring aufbewahrt fey. In einer eigenhändigen | 
Bendchrichtigung erflärte er: „Diefen Ring, den id 
Kprer Majeftät uͤberreiche, habe ich unter dem Gelübte 
der Verfchwiegenheit.erhalten, mit bem Geſtaͤndniß, dag 
er Höchft: Ihnen 1771 entwendet ift, in der boshaften 
Abficht, vermittelft diefer Beraubung Sie des Gluͤckes, 
Kinder zu befommen, zu entziehen.” — Beim Em 
pfange biefer Zufendung geftand die Königin, daß fie 
Vor fieben Sahren beim Händewafhen ihren Zrauring 
verloren habe; doch verbot fie auf die Entdedung des 
aberglänbifchen Böfewichts Mühe zu verwenden. 
* Die Vorliebe Antoinette’s für die Gräfin von 
Polignac war forfwährend im Zunehmen, gleichmäßig 
aber auch der Neid und dad Mifvergnügen der nicht 
r begünftigten Familie gehörigen Hofleute. Die 
ünftlinge der Königinnen haben in Frankreich weniger 
Stud gemacht, als die der Könige, denen man mehr 
gefällige Nachficht bewiefen hat. 

Bald darauf trat eine neue Schwangerfchaft ein, 
von ber; nur der König, der Leibarzt und wenige Ber: 
traute elwas erſuhren, als eine fruͤhzeitige Geburt dieſe 
Hoffnung vernichtete. Man ließ den Vorfall nicht be: 
fannt werben, worüber die Königin befonders zufrieben 
war, dba man die Schuld des Unfall& fonft gewiß auf 
re Unvorfichtigkeit gefchoben haben würde. Doch litt 

ntoinette's Gefundheit dadurch feinen: Schaden, und 
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der König ließ es ſich recht angelegen feyn, neuen Hoff⸗ 
nungen diefer Art entgegenfehen zu Tönnen. 

Sn tiefe Trauer ward Antoinette durch den Tod 
ihrer Mutter verfegt, die am 29ften November 1780 ihr 
ruhmvolles Leben befchloß *). Der König fah vorher, 
welchen Schmerz diefe Nachricht feiner Gemahlin machen 
würde, und berief deöhalb den alten Abbe von Ber: 
mond, ben Maria Therefia ſelbſt zu Wien fo fehr 
auszeichnete, nach Hofe, um der Königin die Trauerbot: 
fhaft befannt zu madhen. Als Antoinette von dem 
fchmerzlidhen Verluſte benachrichtigt war, gab fie ſich 





*) Bei diefer Beranlaffung, von ber Kaiferin Maria The: 
refia zu reden, erzählt Frau Campan: „Einft fagte mir 
die Königin, daß ihre Mutter in der Blüthe der Schön. 
beit Wittwe geblieben fey. Sie war auf geheimem "Wege 
davon unterrichtet, wie ihre brei vorzüglihen Minifter ſich 
um ihre Gunft bewerben wollten, und wie fie ſich gegenfeitig 
verfproden hatten, gegen ben beglüdten Eroberer bes ‚Herzens 
ihrer Gebieterin Beine Eiferfuht zu hegen, indem ber Gluͤck⸗ 
lihere ber beftändige Freund und Befchüger der andern beis 
ben bleiben follte. Die Kaiferin, von bdiefer Berabrebung 
benadhrichtigt, unterhielt fi einft nach beendetem Staats: 
rathe, über Frauen, über Regentinnen, über bie Pflichten 
ihres Gefhlehts und Ranges unb lenkte bie allgemeinen 
Aeußerungen auf ihre eigene Perfon. Sie verfidherte, daß 
fie fi ihr Lebelang vor den Schwächen bed Herzens zu huͤ⸗ 
ten hoffe; body wenn je bie Gewalt der Empfindung fie 
ihren Grundfägen abwendig machen fönnte, fie ihre Gunft 
nur einem von aller Ehrſucht entfernten, allen Staatsanges 
legenheiten abholden Manne verleihen wuͤrde, der nichts Eenne, 
nad nichts verlange, ald nad ben Genüffen bes Privatles 
bene. Selbſt wenn fi ihr Herz einem in bedeutenden Staats: 
verhältniffen lebenden Manne zuneigen wollte, würbe er in 
dem Augenblide, wo er biefes zu wiffen befäme, feinen Pos 
ften und Einfluß verlieren.’ — „Mehr beburfte es nicht,” 
fügt Madame Campan hinzu, „bie drei Minifler, mehr 
ehrfüchtig, als verliebt, gaben ihren Plan für immer auf.’ — 
Diefe Erzählung paßt ganz gut zu dem herrſchſuͤchtigen Cha—⸗ 
rakter ber. Kaiferin, nicht aber zu bem fittlihen Anſtande, 
welchen fie beftändig gegen Männer behauptete; auch bie im 
Anfange von der Maria Thereſia gebraudten Worte: 
„veuve dans un äge olı sa beaute avoit encore un grand 
eclat‘* — geben der Vermutbung Raum, baß hier Verwech— 
felungen und Mißverftändniffe obwalten: denn bie Kaiferin 
war ben ı3ten Mai 1717. geboren; ihr Gemahl, Kaifer 
$ranz I, ftarb zu Infprud den 18ten Auguft 1765, ‚mithin 
trat fie im ahtundvierzigften Lebensjahre in den Witt: 
wenftand, 
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ganz ben Empfindungen der Trauer bin und fand kei⸗ 
nen andern Troſt, als von ber Verſtorbenen zu reben. 
Sie Fannte die Begebenheiten ber Regierungsgefchichte 
Therefiend genau, und —— mit kindlicher Liebe 
ihrer Ungluͤcksfaͤlle, ihrer Teen Ve sel ihrer glüdlis 
hen Unternehmungen, ‚wie ihrer Srömmigkeitz doch ers 
wähnte fie auch oft mit Betrubniß, daß zahlreiche ans 
bere Verpflichtungen. ihre erhabene Mutter verhinderten, 
befondere Sorgfalt auf die Erziehung ihrer Zöchter zu 
verwenden. Beſcheiden geftand fie, daß fie ſelbſt befier 
feyn würde, wenn fie das Glüd gehabt hätte, ummits 
telbar Unterweifungen von einer fo mweifen und bewunde 
sungswürdigen Zürftin zu erhalten. — — 

-Am -22ften October 4781 wurde die Königin zum 
zweiten Male entbunden. Allgemeines Schweigen herrſchte 
in der Wochenftube; ſchon glaubte die Wöchnerin wieder 
Mutter einer Zochter geworden zu feyn, als fich ber 
König ihrem‘ Bette mit den Worten näherte: „Madam! 
Sie Haben meine und Frynkreichs Gebete erfüllt; Sie 
find Mutter eines Dauphins." — Die Freude des Kö: 
nigs war unbefchreiblih, Thraͤnen füllten feine Augen; 
im Gefühle des Glüdes entfagte er ganz feinem, gewöhns 
lich: fo ernften Charakter: er war fröhlih, gefpradig; 
bei jeder Veranlaſſung gedachte er ſeines Sohnes oder 
bes Dauphind. Als die Prinzeffin von Guemene ber 
Königin den Säugling brachte, bemerkte Leßtere, mie 
fie nicht glaube, nöthig zu haben, ihrer Sorgfalt diefes 
theure Pfand anzuempfehlen; damit fie ſich aber dem: 
felben ganz widmen fönne, wolle fie, die Königin, kuͤnf⸗ 
tig mit ihr gemeinfchaftlich die Erziehung ihrer Tochter 
übernehmen. Der Dauphin erhielt in der Wiege bie 
gewöhnlichen Ehrfurchtöbezeigungen. Als der Herzog 
von Angoul&me ihn gefehen hatte, rief er feinem Bas 
ter zu: „Mein Gott, Bater! wie Elein iſt mein Vet: 
ter! —“ Artois antwortete unwilllürlih: „Liebes 
Kind, der Tag wird fommen, wo bu ihn groß genug 
finden wirft." — 

Den Jubel über die Geburt des Thronerben theils 
ten die Großen mit dem Volke; ganz Frankreich fchien 
im Gefühle der Freude Eine Familie zu bilden. Prachtvolle 
Feſte und. Aufzüge gaben dem franzöfifhen Erfindungs⸗ 
get weiten Spielraum. Alle Gorporationen zogen zur 

luͤckwuͤnſchung von Paris nah Verfailled und bildeten 
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die Turzweiligften Gruppen. Go. erfchienen die Schorn⸗ 
fteinfeger mit einem reichlich verzierten Rauchfange, aus 
welchem ‚oben ein Eleiner Lehrjunge herausguckte. Die 
Sänftenträger zeigten eine, vergoldete Sänfte, worin eine 
Amme, mit ‚einem den Dauphin vorfiellenden. Säuglinge 
erſchien; ‚die Fleiſcher flellten ſich mit einem fetten Och- 
fen ein. Alle Gewerke zeigten ſich mit. ihren Attribu— 
ten: bie: Schlöfjer Elopften auf den Amboß, die Schuh: 
macher. hatten für den Dauphin. Stiefeln, die Schneider 
eine Eleine Uniform. In dem- Freudengewirre hatte die 
Polizei ‚einen -fehweren Stand; ihrer Acht entging eine 
Deputation ‚der Zodtengräber, welche, mit allen Wahr⸗ 
zeichen: ,deö traurigen „Berufes erfchien und ‚der Prin- 
zeffin Sophie, der Zante des Königs, die ihr ger 
rade begegnete, großen Schreden verurfachte,: Auch die 
Damen. der Halle fpielten Rolle und wurden dem Her: 
kommen gemäß aufgenommen. Die Rebe,. welche ihre 
Sprecherin hielt, fagte man, hatte den berühmten La 
Harpe zum Verfafler; desgleihen fehlten die Fiſchwei⸗ 
ber nicht, Unter, den vielen Volksgeſaͤngen ergoͤtzte den 
König, wie die Königin, beſonders ein Vers; den fie 
während der Sechswochen oft fangen. In einer: Rachz 
bildung: lautet. er etwa folgender Geflalt: Ä | 
„Papachen, macht Euch Teine Sorgen, 
Wemmn ſich die Zahl der Kinder mehrt! 
Mit Gott find alle wohl geborgen, 
Wie piel der Himmel aud beſchert; 
Wenn wir Bourbons auch hundert zählen: 
An Brod und Lorbeern foll’s nie fehlen.” — 


Der Dauphin war kaum ein Sahr alt, als der bes 
rüchtigte Banferott des. Prinzen von Gucmene- feine 
Gattin, bie bisher Oberhofmeifterin der Kinder von Frank: 
reich gewefen, nöthigte, ‚den, Abſchied zu. nehmen; die 
Königin vertraute nun diefe wichtige Stelle ihrer Freuns - 
din, der Herzogin von Polignac, wodurd, Neid ‚und 
Scheelſucht der verfhiedenen Hofparteien. gegen- bie viels. 
fach beguͤnſtigte Familie und, ihre koͤnigliche Befchügerin. 

neue Anregung erhielt. — | 
Um diefe Zeit. wurden die gewöhnlich jährlich bis— 
ber ftattfindenden Partien nad Marly abgefhafft, wel— 
he dem -Föniglihen Paare. wenig. Vergnügen verſchaff⸗ 
ten, dem Könige viele Koſten verurfachten und wegen: 
des ‚hohen. Spieles ,: woran die Königin. Theil nahm, 


56 Maria Antoinette Joſepha Johanna, 
fein Mipfallen veranlaßten. — Marly wurde baber 


in den legten fechd Jahren vor der Revolution wenig 
befücht. aus Sparfamkeit des Koͤniges und aus Bon 
liebe der Königin zu Klein: Trianon. Hier verweilte fie 
oft einen ganzen Monat mit geringem Gefolge, in Beglei: 
tung ihrer Schwägerin, der Prinzeffin Elifabeth, um 
fand ihr Vergnügen darin, die verfchiebenen Beſchaͤfti⸗ 
ungen bed Landlebend aufzufuchen. Der König und die 
Drinpen kamen gewöhnlich von BVerfailles zum iu 
mahle hinüber. Bald knuͤpfte fich an diefe Neigım 
biefen zurädgezogenen Aufenthalt der Plan, —8— 
aufzuführen. Es wurde beſtimmt, daß, außer dem Gra⸗ 
fen von Artois, Fein junger Mann ald Mitfpieler, und, 
außer dem Könige, Monfieur und ben Prinzeffinnen, kein 
Zuſchauer zugelaffen würde, wovon indeß für die weib⸗ 
liche Umgebung der Königin fo eine Ausnahme flatt> 
fand, daß immer ein vierzig Perfonen Zuſchauer ſich 
einfiellten. — Die Königin konnte herzlich lachen über 
den Gefang der Frau von Adhemar, einer betagten 
Schönheit mit medernder Stimme, deren Alter durd 
ein Schäferkleid erſt recht Fomifh wurde. Die Königin 
wiederholte oft fcherzend, daß die Boßheit felbft am der 
Wahl diefes Liebhaberd nichts würde auöfehen koͤnnen. 
Auch dem Könige gefielen diefe theatralifchen Unterhal: 
tungen, er war bei jeder Wiederholung gegenwärtig. 
Eaillot und ——— zwei geachtete Kuͤnſtlet 
von untadelhaften Sitten, mußten die Lehrmeiſter ma- 
hen, und Campan (der Schwiegervater unferer Bes 
richterflatterin) mußte Proben halten, einhelfen und die 
Anordnung des Theaterd beforgen, zum großen Verdruß 
bes erſten Kammerheren, des Herzoges von Fronſac, 
der ſich verpflichtet glaubte, gegen dies alles ernſthafte 
Borftellungen machen zu müffen. Er ſchrieb deshalb an 
die Königin, die fich auf folgende Antwort befchränfte: 
„Sie können nicht als erfter Kammerherr auftreten, wo 
wir Schaufpieler find. Ich habe Ihnen meinen Willen 
über Zrianon fon anderweitig zu erfennen gegeben: 
dort halte ich feinen Hofftaat, ich lebe dort ald Privats 
perfon, und Herr Campan ift ein für alle Mat beauf⸗ 
tragt mit der Ausrichtung der Befehle, die ih bins 
ſichtlich der. hiefigen häuslichen Feſte ertheile.“ — Doch 
rzog war nicht abzubringen von der Meinung: 
er duͤrfe keinen Stellvertreter Haben und: muͤſſe ſich im 
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die häuslichen  Vergnügungen ber koͤniglichen Familie 
mifhen. Endlich mußte noch ber König in’s Spiel 
treten. 

Mehrere Stüde wurden gegeben, manche Rolle von 
der Königin wirklich gut gefpielt; da zu den Vorftelluns 

en niemand zugelaflen wurde, "gab es überall wenig 
Fabel; doch übertriebene Lobfprüche erhöhten die Mei: 
nung, welche die Kunftbefliffenen ſich von ihren Leiftun: 
gen machten; man wünfchte ausgebreiteten Beifall zu 
erndten. Aus den Hofumgebungen wurde die Anzahl ber 
Zufchauer vermehrt. Für ein Privattheater war bie 
Schaufpielergefelfchaft gut genug. . Es wurde übermäs 
fig Beifall geklatſcht; aber beim Heraudgehen ſchon 
wurde eine fcharfe Kritik gehbt und ed hieß: es fey Ps 
niglih ſchlecht geſpielt. — 

Indeß die Freude, den Bourbons einen Thronerben 
gegeben zu haben, und Fefte und Vergnügungen Ans 
toinette’3 Tage erfüllten, befchäftigte ſich alle Welt 
mit dem brittifch=amerifanifchen Kriege. Zwei Könige, 
oder vielmehr ihre Minifter wedten und verbreiteten in 
der neuen Welt die Freiheitöliebe: der König von Eng: 
land, indem er fein Ohr den wiederholten, ehrerbietigen 
Vorftellungen feiner fernen, reich und mächtig gemordes 
nen Unterthanen verfchloß; der König von nnkreich, 
indem er dem wider ihren alten Gebieter im Aufftande 
begriffenen Volke hülfreiche Hand bot. Zunge Kriegsleute 
aus den erften Familien des Staates folgten La Fayet: 
te’8 Beifpiele, entfagten allen Lebensgenuͤſſen, um ihre 
Einfiht und Zapferkeit den Amerifanern zu widmen. Im 
geheimen Auftrage der Minifter Maurepas und Ber: 
genned fandte Beaumardhais Waffen und Bellei- 
dungen der neuen Welt zu. Franklin erfchien in der 
einfachen Kleidung eined amerifanifchen Landmannes am 
Hofe; fein ſchlichtes, ungepudertes Haar, fein runder . 
Hut, fein brauner Zuchrod machte ein auffallendes Ge: 
— zu den reichen Anzuͤgen der verſailler Hoͤflinge. 

er Reitz der Neuheit bemeiſterte ſich der Koͤpfe aller leb⸗ 
haften Frauen Frankreichs. Die prachtvollſten Feſte wur⸗ 
den dem Doctor Franklin, der den Ruhm eines geſcheu⸗ 
ten Phyſikers mit den patriotiſchen Tugenden eines Ver: 
Fündigerd ber Freiheit verband, gegeben. Bon Hunder: 
ten von Frauen ward bei diefen Deranlaflungen das 
weiße Haar des amerikanifchen Weltweifen mit dem Lor⸗ 
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beerfranze geſchmuͤkt und feine: Wange gekuͤßt. Im 

Säle ‚ae erſailles ee mit * — ber 

Porzellan: Fabrit von Sevred, unter den Augen des. Kö: 

nigs, Franklin's Bildniß verkauft, mit der Umfchrift: 

„Den Blig..entriß er —R den Tyrannen die Herr: 
aft.“ — 


Der König äußerte ſich nie über einen Enthuſias⸗ 
mus, welcher feiner Sinnesart nicht -entfprechen fonnte. 
Aber die Gräfin Diana von Polignac dußerte, als 
Frau von Geift, entfchiedene Vorliebe für den: Abgeord- 

neten ber Ameritaner, welches dem Könige Veranlafjung 
wurde, ‚feine. geheime Anficht in einem Scherze anzudeu— 
ten. Er. ließ zu. Scores ‚ein Nachtgefchirr mit jener 
Damals fo, beliebten Infchrift verfertigen, und fandte es 
ber Gräfin zum Neujahrs» Gefchenfe. Die Königin .er: 
Elärte fich offener über die vom franzöfifchen Gabinette, 
hinſichtlich ber Unabhängigkeit der amerikaniſchen Pflanz⸗ 
flädte, genommenen Maßregefn, und war benfelben un— 
abänderlid zuwider, Sie ahnete wohl Feineswegs, daß 
eine fo weit entfernt von Frankreich. ſich entwidelnde 
Nevolution jemals ben. Umſturz ihres eigenen. Thrones 
und ihre ‚graufame Ermordung .veranlaflen fünne; aber 
fie vermißte in den Mitteln, welche Frankreich, um der 
brittifhen Macht zu ſchaden, anwandte, alle Großmuth. 
Jedoch freuete ‚fie ſich als franzöfifche Königin uͤber den 
roßen Ruhm, - welchen die Thaten eined jungen franzö= 
Öfeyen Kriegers, des Marquis Be La Bapette erlangs 
ten. ‚Sie verftattete ihm nach feiner Ruͤckkehr aus. Ames 
rifa Öfteren Zutritt und berjeicharfe eigenhändig ſich 
bie Strophen eines. Schaufpieles, welche auf ihn anges 
wendet und. wiederholt im th£ätre frangaise beffatjcht 


B vu. 


waren. *) --, 





*) Diefe bezeichnenden Worte lauten in der Utſprache; 
2.50, Ehl que fait Sa jeunesse, 

Lorsäue de TAgo mür je lui vois la sagesse‘ 
'Profond: dans ses desseins qu'il trace avec-froideur 
C'est pour.les'accomplir qu'âl garde;son ardeur, ' 
‚Il sait defendre.un camp ct forcer. des murailles. 
Comme un jeune soldat il aime Ies batailles; 
Comime tin 'vieux general il sait les &viter. 
Je me plais a le suivre et mierie A l’imiter. 
J’admire sa,prudence:et j’äimle son courage; 

Aveo ‚ees;deux vertus un guerrier.n’a point d’dge, — 
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Waͤhrend die neue Staatsverfaſſung der frei ge: 
worbenen Völker in Paris entworfen, wurde, und Con—⸗ 
dorcet, Bailly, Mirabeau und Andere Freiheit 
und Menfchenrechte predigten, erließ ber Minifter Se: 
gur ein Eönigliches Decret, wodurd frühere, entgegen= 
gefegte Beſtimmungen aufgehoben und feflgefegt wurde, 
daß alle DOfficiere, die nicht vier adliche Ahnen nach— 
weifen fünnten, nicht. zum Hauptmannsrang ‚gelangen 


am ira 


Die Befuche, welche in dieſer Zeit ver. ‚ba, voB 


Leidenfchaft zehn Jahre hindurch dem Hofe. Bleich und 
yager, wie ein Verwirrter, :zeigte..er überall fein un: 
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heimliches Bild; von dem Augenblide an, wo ſich des 
Morgens bie Königin zeigte, war er, wohin fie blidte, 
auf dem Plate vor dem Schloffe, in der Capelle, um 
ter den Zufchauern der Tafel, im Schaufpielhaufe mög: 
lichſt nahe ihrer Loge; fuhr fie nad) Fontainebleau ober 
nah Saint Cloud, fo war der arme Narr immer der 


. Erfte, den ihre Augen beim Außfteigen erblidten; war | 


fie in Klein⸗Trianon, fo wich er, es mochte Wetter fepn, 
wie ed wollte, den ganzen Tag über nit aud dem 
Garten, wo fie ihm dann auch öfter, wenn fie allem 
‚oder mit ihren Kindern fpazieren ging, begegnete. Ohn⸗ 
geachtet dieſer laͤſtigen Zudringli feit wandte Antoi 
nette nie gewaltfame Maßregeln an, fi derſelben zu 
entziehen. Sie veranlaßte aber den Herm von Sezi, 


SE 


einen berühmten Advocaten, mit dem Unglüdlichen zu 


reden, welcher darauf die Verficherung gab: daß er 
fih, da feine Nähe Antoinetten läflig wäre, im bie 
Provinz zurüdziehen würde. — Diefer Berficherung 
war bie —— ar froh; doch nad einer halben Stun: 
de fand fih Caftelnaur wieder ein und widerrief fer 
ne Zufage, indem er verjicherte, ed ftehe nicht im feiner 
Millenstraft, ben Anblid der Königin aufzugeben. — 
Diefe neue Antwort war Antoinetten hoͤchſt uman- 
genehm; doch dußerte fie:, „Er langmweilt mich zwar, 
doch fol man ihn des Gluͤcks der Freiheit nicht beran- 
n.“ — 

Es fehlt nicht an einer Menge anderer Aeußerun⸗ 
gen, welche auf die Sinnedart der Königin ein vortheils 
baftes Licht werfen. So veranlaßte fie durch ihren 
Einfluß die Revifion eines Proceffes, welche die Befrei- 
ung zweier, zur Gefängnißftrafe ſchuldlos Berurtheilten 
bewirkte, Die Befreiten kamen mit Frauen und Kin 
dern nach Verfailles und brachten ihrer Wohlthäteris 
den Dank dar; die Königin wollte den Frauen nicht 
geftatten, daß fie fich vor ihr auf's Knie würfen, im 
dem fie dußerte: ihnen fey nur Gerechtigkeit widerfah— 
ven; fie feloft fey in dieſem Augenblide luͤcklich zu 
preifen, indem ihre günftige Lage ihr verflattet habe, 
fo gerechte Anträge vor den König zu bringen. 4= 

Bei jeder Gelegenheit, wo die Königin Öffentlich 
redete, fprach fie, obgleih eine Ausländerin, richtig, 
edel und vernehmlich. Alle öÖffentlihe Anreden beant- 
wörtete fie nach dem Vorbilde ihrer Mutter. Seit län 
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erer Zeit unterzogen fich "die Prinzeffinnen des Haufes 

ourbon diefer Mühe nicht mehr. Madame Adelaide 
mache der Königin darüber Vorwürfe und verficherte, 
eö fey hinreichend, wenn, anftatt der Antwort, einige 
Worte in den Bart gemurmelt würden; denn, bie Ans 
rede erfülle gewöhnlich fo die Seele der Rebner, daß 
fie immer eine vollfommen entfprecyende Antwort zu hoͤ⸗ 
ren glaubten. Antoinette ſah recht gut ein, en 
nur Traͤgheit folhen Mißbrauch veranlaffen konnte, un 
daß felbit das Wortemurmeln die Nothwendigkeit bed 
Antwortertheilend befundete, Sie blieb daher bei. ihrer 
Sitte und verwendete auf biefelbe fo viele Sorgfalt, 
daß fie ſich zumeilen Morgens zuvor einige. Erwie⸗ 
derungsworie aufzeichnete, nicht um ſie auswendig 
lernen, ſondern ſich der Gedanken und Worte, die ſie 
vortragen wollte, beſſer zu vergewiſſernn. 

Taͤglich mehrte ſich der Einfluß der Herzogin von 
Polignacz ihre Freunde benutzten denſelben zu Ver⸗ 
änderungen in dem Minifterium. Durch diefe Verbin⸗ 
dung erhielt Segur dad Kriegs», Caftries bad See— 
Minifterium, obgleih die Königin ungern an bie Ver: 
mittelung von Minifterernennungen ging. Die Männer; 
verargen ed den Frauen, wenn fie fi in Staatsange— 
legenheiten mifchen, und. bei Höfen befonders werden fie 
oft in Angelegenheiten, von denen fie immer fern bleis 
ben follten, gezogen. j : 

‚An dem Zage, ba Segur zum erften Male als 
Minifter der Königin vorgeftellt wurde, dußerte fie: 
„das ift nun ein Minifter von meinem Machwerke, und 
ich freue mich über ihn für ben Dienft bes Königs, 
weil ich die Wahl für fehr gut halte; doch bin ich nie: 
dergefchlagen über den Antheil, welchen ich an biefer 
Ernennung babe; ich lade mir viel Verantwortlichkeit 
auf. Gluͤcklich, wer ſich von ihr frei halt! Um nad 
Möglichkeit hiernach zu fireben, gelobe ich dem Herrn 
von Segur, und zwar auf mein Ehrenwort, nie durch 
Bitten für meine Schüglinge Bewerbungen zu unters 
flügen, oder feine Anordnungen zu hemmen.‘ 

‚Während Neder’s erfier Minifterialverwaltung, 
wo ihn feine Ehrſucht noch nicht in Plane, für bie er- 
keine Fähigkeiten befaß, verflochten hatte, hoffte bie Kös 
nigin von ihm Abhülfe der Finanzzerrüttungen, Maus 
repad wollte ihn reizen, feinen. Abſchied zu nehmen; 
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doch· bie Königin ſuchte Neckern von dieſem Schritte 


abzuhalten durch die Vorſtellung, daß er den nahe 
Zod des Greifes, an den der König mit vieljährigem 


Vertrauen hing, abwarten moͤchte. Doch Neder ae 


duldete fih nit bis zu Maurepas bald erfolgtem 
Tode: er legte feine Stelle nieder, hoͤchlich beleidigt 


uber einen treulofen Streih de3 alten Minifters. Ne 


Fer fahr die Abnahme der Hofgunft und bat, um dem 
Einfluß hiervon auf feine Finanzoperationen zu verbins 
dern, den Köitig, durch Öffentliche Beweife an Den Tag 
zu Iegen, daß er als Minifter das Vertrauen feines 
Spüberaind nicht verloren habe. Im dieſer Hinfict 
machte er fünf verfchiebene Vorfchläge, Amtsertheilun: 
an oder Gnadenverleihungen. Ald Maurepas biefes 
efuch erhielt, verwechfelte er die Oder in Und; der 
König. mißbilligte fehr die Ehrfuht Neckers und das 
Selbjtvertrauen, womit er biefelbe ausfprach. 5 
Die Vorliebe der Königin zu Neder ging wäh 
rend feines Rüdtrittes verloren, ja fie verwandelte ſich 
im heftigen Widerwillen. Er fchrieb zu viel von fer 
nen Dperationsplanen - und von dem daraus erwachſen⸗ 
den VBortheile für den Staat, und wirkte fo unmittel 
bar, wie durch den Eifer feiner Freunde, den Maßre— 
geln: entgegen, zu welchen feine Nachfolger fchritten. 
Unter den Umtrieben der verſchiedenen Parteien entſchied 
fih die Königin für die Gegner Neders.- Zum Nach— 
fölger ‘der fchwachen Generalcontroleure Soly de Fleu— 
4 und D’Drmeffon, mußte man einen Mann von ans 
erfannter Fähigkeit wählen; Antoinette's Freunde, 
in Uebereinflimmung mit dem Grafen von Artois und 
Dergennes, bewirkten die Ernennung Calonne's. 
Die Königin felbft war damit hoͤchſt unzufrieden; ihr 
verfrauted Verhältniß zur Herzogin von Polignac fing 
fogar durch diefe Veranlafjung an, zu wanken; und fie 
äußerte fehr wahr: daß die Kieblinge der Regenten ihre 
Macht leider oft bis zu eigenmwilligen Handlungen aus— 
dehnen, und dann den -Zadel Über ihre Unternehmun⸗ 
en auf diejenigen zurüdfallen Iaffen, "denen fie ihre” 
thebung verdanken. — Jedoch brach) die Königin mit .- 
ber Herzogin, der fie Feinen beflimmten Vorwurf der 
Freundfchaftöverlegung machen fonnte, nicht völlig; fie‘ 
empfand nur bie unangenehmen Folgen eines vertrauten 
DVerhältniffes zu ihr, indem fie mit’ der Freundin auch 


vr Königin vön Fraukreich. 63 


Deren Anhang dulden mußte; wie denn das Privatleben 
der Fürften durch die Beziehung zum Deffentlichen oft 
in Unannehmlichkeiten verwidelt wird. In’ traulichen 
Unterhaltungen geftand Antoinette, daß fie auf eis 
ene Koften Erfahrungen gemacht habe, denen zu Folge 
fie einft fehr aufmerkfam auf das Betragen ihrer Schwie- . 
gertöchter feyn würde; befonders wuͤrde fie, ohne Bes 
rüdfihtigung von Stand oder andern Verguͤnſtigungen, 
ſehr vorſichtig in der Wahl ihrer Geſelſchafterinnen 
ſeyn. Sie maß Fehltritte ihrer frühern Jahre 
einer leichtſinnigen Dame bei, welche ſie bei ihrer Anz 
kunft am franzöfifchen Hofe getroffen hatte. Auch nahm 
fie fi vor, den ihr anverfrauten Prinzeffinnen den Zu: 
tritt der Mufiklehrer zu unferfagen. Mit vollem Ernfte 
geltand fie: „den Sanger Garat durfte ich fingen hoͤ— 
ren; aber nie mit ihm ein Duett fingen. — Melde 
Hoffnungen erregte‘ fie für ihr reiferes Lebensalter, da 
fie ihre Jugend mit folder Unparteifichfeit beurtheilte! — 
Da die Königin Calonne's Erhebung zum Mini- 
fter nicht hatte verhindern Fönnen, machte fie aus ihrem 
Mißvergnügen barüber kein Geheimniß; fie äußerte einft 
bei der Herzogin in der Mitte feiner Parteigänger und 
Befchüger, daß der Staatshaushalt Sranfreihs aus den 
Händen eines ehrlichen, aber unfähigen Mannes an ei= 
nen gewandten Raͤnkemacher gerathen wäre. - In ber 
ganzen Zeit, wo Galonne auf dem Poften blieb, war 
an feine Uebereinftimmung zwifchen ihm und der Köni- 
gin zu denken; Lebtere vermied jebe Verbindung mit 
ihm, während in Paris flache Spottgedichte umherlie⸗ 
fen, weldye Antoinetten und ihre Vertraute als will: 
Fürlic) mit der Gaffe des Generalcontroleurg ſchaltend 
darſtellten. | 
In dem langen harten Winter von 1783 auf 1784 
gab der König zur Unterfiügung der Armuth drei Mil- 
lionen. Calonne, der eine Annäherung an die Köni- 
in für gerathen hielt, machte einen fruchtlofen Verſuch, 
de duch Ehrfurchtöbezeigungen zu gewinnen, Er mad: 
te ihr den Antrag, von jener Summe eine Million an: 
zunehmen, um fie unter bie Hülfsbebürftigen unter ih: 
rem Namen nad) Gefallen auszutheilen. Antoinette 
antwortete, indem fie den Antrag ablehnte, daß die Ver: 
leihung dieſer Almofen einzig im Namen‘ des Koͤnigs 
geſchehen müßte. Um felbft zur Hülfe für bie Ungtüc- 
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Jahre alle Vergnügungen verfagen und dad Erfparnif 
an Almofen' Sen. _ B Calonne bei biefer 
eranlafjung das Zimmer ber Königin verließ, fagtı 
fie: „Ich. vermeide eine Schlinge, oder wenigſtens eine 
Gelegenheit zu großen Unannehmlicpkeiten. Der Mann 
wird die Staatöfinanzen zu Grunde rihten. Man be 
bauptet, von mir rühre feine Ernennung her; mar ver: 
breitet im Volke, ich fey verſchwenderiſch; deshalb habe 
ih, auch nicht. „für den lobenswertheften Zweck, eine 
een des Föniglihen Schages an mic bringen wol: 
en.“ — jr 3a 
Durch fortdauernde Erfparniffe befaß die Königin 
in ihrer Privatcaffe zwifchen fünf und fehsmal hundert: 
taufend Franken, von welchen fie die Hälfte zur Ber: 
theilung an arme $amilien den. Geiftlihen in Paris und 
Derfailles einhändigen ließ. Auch wachte fie forgfam, 
daß von ber früheften Kindheit an ihre Tochter ‚zur 
Mildthaͤtigkeit angeleitet wurde. Die Eleine Prinzeffin 
mußte unter den Augen der Königin Almoſen vertheilen. 
Mit welhem richtigen Blide, mit welchem Zartgefüble 
Antoinette diefen Theil ihres Erziehungsplanes vers 
folgte, beweift: folgender Zug: Die Königin ließ zu den 
gewöhnlihen Neujahrsbefheerungen für ihre Kinder eine 
Menge Spielzeug und Puppen von Paris fommen und 
in einem Zimmer aufitellen; hierher führte fie die. Kiei- 
nen, zeigte ihnen alles, machte ihnen aber bemerklich, 
daß ihre Abficht, ihnen hiervon Gefchente zu machen, 
unmöglich geworden fey, indem fie bei der Härte bes 
Winters den Hülflofen alles Geld gegeben. habe; dieſes 
Mal müßten fie fi mit dem bloßen Anblicke der jhbs 
nen Sachen begnügen. — Gleich nachher erinnerte fie 
fi) daran, daß gewiß viele Mütter in diefem Sabre 
gleihe Anfichten hätten, weshalb fie fi verpflichtet 
bielt, den Verkäufern diefer Spielfahen ein Geſchenk 
von funfzig Rouisdoren zu macen, um fie für 
und Zransportfoften zu entfhädigen, ba fie von ihren 
Maaren nichts abgefegt hatten. 

- Gleichzeitig fchadete ein Vorfall dem guten Ruf 
ber Königin bedeutend: es war der Ankauf von Saint⸗ 
Cloud, zu welchem die Bauten, welde für Verfailles nd 
thig waren, die Veranlafjung gaben. Mit Borfchlägen 
au diefen erweiternden Ausbefjerungen war Micque 
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auftragt; der —— belief ſich auf mehrere Millionen; 
auf Befragen des Koͤnigs verſicherte jener Baumeiſter, 
die Unternehmung binnen ſechs Jahren zu beenden, wenn 
die Zahlungen des Koſtenbetrages aus dem koͤniglichen 
Schatze puͤnktlich — „Wie lange aber wird es 
dauern, wenn dieſes nicht der Fall iſt? fragte der Koͤ⸗ 
nig weiter. — „Zehn Jahre, Sire,‘ antwortete Micque. 
— Go mag man, fuhr Ludwig XVI fort, auf. zehn 
Sahre rechnen, und die große Unternehmung bis 1790 
verfchieben; fie wird dann den Schluß des Sahrhuns 
dertö einnehmen.’ — 

Die Königin faßte auf einer Spazierfahrt: die Idee 
zur Erwerbung von St. Eloud, und der König, da: 
von unterrichtet, fand dieſes fehr gerathen, da Verſail⸗ 
les in den zehn Jahren der Bauunternehmung nicht be: 
wohnt werden konnte. Die Minifter Breteuil und 
Galonne erhielten Aufträge zum Anlauf. Saints 
Cloud gehörte dem Herzoge von Orleans; man bes 
abfichtigte, demfelben für die Kauffumme die Schlöffer 
Choify, Muette und einen Forft zu vertaufchen. 
Wenn gleich im Fortgange der Unterhandlungen bie beis 
den Schlöffer zurüdbehalten und deren Werth mit meh: 
rern Millionen bezahlt wurde, fo ſah doch die Königin 
diefe Erwerbung nicht als einen Koftenaufwand, fondern 
ald ein Erfparniß an. Zwar erfolgte nun die beabfich: 
tigte Einziehung der Schloßbeamtenftellen zu Choify 
und Muette nicht; dagegen ließ ſich die Königin von 
ihrem Gemahle die neue Befigung abtreten, damit‘ ber 
Gehalt für einen Eöniglichen Schloßgouverneur gefpart 
würde, indem fie nur einen Schloßverwalter, wie zu 
Zrianon, anftellte. Die Dienerfchaft zu Saint-Cloud, 
in der Bediententracht der Königin, wie die polizeilichen 
Benachrichtigungen, welche an den Eingängen angehefs 
tet und „Auf Befehl der Königin" unterzeichs 
net waren, machten einen übeln Eindrud; befonderd das 
Letztere, worin man einen gefegwidrigen Eingriff in das 
Herfommen der Monarchie ſah. Diefes blieb Antoi: 
netten nicht verfchwiegen; aber die einzige Antwort 
welche fie auf die Vorftelungen treuer Rathgeber er: 
theilte, war: „In meinen Befigungen fteht mein Name 
am rechten Drte; bier kann ich Vorſchriften ertheilen, 
ohne die Staatörechte zu verlegen.” — Doc der Un: 
wille der Parifer gab da laut genug Fund und verans 
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faßte unbezweifelt in den erſten Parlamentsunruhen ven 
Herın von Efpremenil zu der Aeußerung: es fa 
eben ſo unpolitifh als unmoralifh, die Föniglice 
Schloͤſſer im Befigthume der Königinnen zu fehen. — 

-.  Antvinette war mit der Weife, wie Salonn: 
diefe Angelegenheit betrieb, höchft unzufrieden; der Abb 


von Bermond, der feftefte und thätigfte feiner Feinde, 


fah mit, Schadenfreude die Hülfsquellen der Gegner id 
erfchöpfen, wodurch der Zeitpunkt, da der Erzbiſchof 
von Zouloufe zum Finanzminifterio gelangte, beſchleu— 
nigt wurde. 

Beaumarkhais’s Hochzeit des Figaro befchäftiate 
in. dieſer Zeit das franzöfifhe Publicum; das Luſtſpie 
wurde in der Handfchrift in vielen Gefellichaften gele 
fen; wegen mancher bittern Anfpielung blieb die öffent: 
lihe Borftellung defjelben unterfagt, — dieſe von 
allen Seiten verlangt wurde. Das koͤnigliche Paar, 
welches ſich das Stuͤck hatte vorleſen laſſen, war ent: 
ſchieden dagegen; aber dennoch wurde, unter mächtiger 
Mitwirkung der öffentlihen Meinung, die Sade fe 
lange gedreht, bis die Aufführung zu Stande Fam. 
Mehrere: Perfonen aus der nächften Umgebung der Ki: 
nigin, der es zum Verdruſſe gereichte, hatten hierzu mit: 
gewirkt; befonderd Vaudreuil, der heftige, berrid: 
füchtige Freund der Herzogin von Polignac. i 
Ungnade, in die er, bei der Königin gerieth, kam zur 
Spradhe, als er ihr einen pracdtvollen, aus Einem 
Stüde Elfenbein Funftvoll gearbeiteten Billarbqueue in 
der Aufmwallung des Unwilens über Spielunglüd zer: 
ſchlug; bei diefer Veranlafjung äußerte Antoinette: 
„Ich habe, ihm nichts darüber gefagt, ihn aber mit 
Mipbilligung angefehen. Er ift von dem Mißgefchide 
am ſo —— weil er ſich ſchon zum Gou— 
verneur des Dauphins auserſehen glaubte, und ſich die— 
fer bewieſene Jaͤhzorn für ihn am wenigſten ſchickt Es 
iſt genug, daß ich bei der Wahl einer Oberhofmeifterin 
mein Herz habe ‚entfcheiden laffenz bei der Ernennung 
des Souverneurd des Dauphins follen meine Freunde 
Peinen Einfluß gewinnen: ich bin dafür der Nation ver: 
antwortlich.“ — 

In diefen Zeitpunft des Lebens ber Königin fält 
jene fchon vorerwaͤhnte Begebenheit, welche ihr fo nad: 
theilig wurde, ihre Zodfeinde vermehrte und lauter wer 
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ben ließ, und fortgeſetzt in der Volksſtimmung fort⸗ 
wirkte, bis zu der blutigen —— die das 
Leben der unglüdlihen Frau befchloß. Es iſt von ber 
berüchtigten Halebandögefeichte die, Mede, bei welcher 
entfchieden die Königin feinen Betrug übte, "Tanken 
felbft ein Opfer des |händlichften Betruges wirthe, in: 
dem fie ſchlechten Rathgebern folgte, ie e  leäiete ib: 
ren $einden hinterliftig eine re 256 e Neben ge 
beizubringen gedachten, und fo verhängnigvol Ihre % 
bieterin in ein Gewebe ſchaͤndlicher Berleumdungen flürzs 
ten. Je verbedter Verbrechen und Schuld, nvorſich⸗ 
tigkeit, Leidenſchaft und Schwaͤche die Faͤden dieſer un⸗ 
erhoͤrten Cabale in einander flochten, je zahlreicher nach 
verſchiedenen Standpunkten die Xheilnehmet derſelben 
waren, um ſo groͤßer das Aufſehen, weiches dieſe Bes 
ebenheit verurſachte. Bid zu ben neueſten Zeiten hin 
And in vielen Schriften bie hierher gehörigen Thatfaͤchen 
in's Licht geſtelit, um gegenſeitige Selontbigun ‚en zur 
Entfcheidung zu bringen und dad Dumkelaufzubellen. 
Beſonderes Aufſehen hat die Erzäplung bes Abbe 
Georgel erregt, deſſen Darftellung zwar den wohluns 
terrichteten Mann, aber auch den leidenfchaftlihen Vers 
theidiger deö Cardinals Rohan und den bittern Mis 
berfacher feiner Gegner verräth. *) Frau Campan be: 
richtigt in ihren Denkwuͤrdigkeiten die Halsbandsgeſchichte, 
der fie ſelbſt, als DVertraute der Königin, fo nahe ftand, 
mit einer zufämmenhängenden Ausf hrlichfeit, welche 
überall die Merkmale der größten Wahrheitöliebe offen: 
bart. | Ä 
Sur den vorliegenden Zweck dürfte eine vollſtaͤndige 
Uebertragung dieſer Erzählung zu vielen Raum in. Ans 





*) Sn den M&moires pour servir & ’histofre des evene- 
mens de la fin du dix-hiuitieme sideld depuis 1760 jus- 
— 1306 ⸗ 1810 par un contemporain impartial, pub- 

es par M. Georgel (Paris 1817) nimmt die. Erzählung 
der Halsbandsgeſchichte den. vierten Abfhnite ein. Einen ge: 
biegenen Auszug aus biefer Darftellung findet man in ben 
Suriofitäten, Band 6. Stüd 5: Seite 379 bis „425. 
Dod muß Georgel’s Werk mit größer Vorſicht "gebraucht 
werben; ſelbſt in Frankreich iſt fein Zeugniß verdächtig, 
worüber fid ſehr beftimmt Tue Biographie now 
velle des Contemporains, Tom, VII, Pag. 72. ff. 
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ſpruch nehmen, weshalb nur die Hauptthatſachen im ge- 
brängter Kürze hier” zufammengeftellt werden follen: 

Bie Hofjureliere Böhmer und Boffange, de 
en ſhon oben gedacht iſt, hatten einen prachtwolle 
vs ntenen, Halsichmud verfertigt, den fie der Königie 
W Kb zum Verkauf anboten; biefe Anträge mur- 

och “immer mit der befiimmten Erklärung zurüd- 
dent daͤß Antoinette feine Juwelen mehr faufen 
olfe ‚am, wwenigften einen fo überaus Fofibaren Schmud. 
Bei einer Audienz, welche Böhmer bei der Königin zu 
erhalten wußte, that. er einen Fußfall, flehete um ben 
Ankauf ‘des Halsbandes und verficherte, er würbe, men 
feine Bitten nicht Gehör fanden, fich erfäufen; Anto; 
nette'wies ihn beftimmt und mit Würde zurüd. — 

Waͤhrend . diefer Zone trat eine abenteuerliche 

Gräfin von Tamotte Valois, welche, unter dem Bor- 
eben, von der Königsfamilie der Valois abzuflammen, 
fi; an den Hof drängte, eine Eleine Pen bezog 
und durch liſtige Vorfpiegelungen eine geheime i 

dung mit. der Anton glauben machte, in genaue Ber: 
bindung zu dem Cardinal Prinzen von Roban, wel 
het, obgleih mit den, höchften kirchlichen Würden be- 

Pleidet, in der Ungnade der Königin ſtand. Die ab: 

efeimte Betrügerin madte, unter Mitwirkung vieler 

Bertiaiten, unter welchen der berüdhtigte Cagliofiro 
eine Hauptrolle fpielte, den eiteln, verblendeten Garbis 
nal glauben, daß fie ihn mit Antoinetten verföhnen und 
auf den Gipfel der Hofgunft. heben würde, und verlei- 
tete ihn, jenen reichen" Haldfpmud von Böhmer und 

Boffange auf den ‚Namen ber Königin zu Faufen, 
von welcher letztern untergefchobene Briefe und Boll: 

machten hierzu vorgezeigt wurden. Jenes free Spiel 

mit dem betrogenen Prälaten ging fo weit, daß man 
ihn zu einer geheimen naͤchtlichen Zufammenfunft mit 
der Königin führte, die, in den Gärten von Berfailles 
verauflaltet, aber; unter. dem -Vorgeben, daß fich der 
Graf von. Artois und feine Gemahlin näherten, ſchnel 
unterbrochen wurde, beiiwelcher eine aus Paris berbei- 
geführte, gut’abgerichtete Buhlerin die Rolle ber Köni- 
gin fpielen mußte. Das Halsband ging aus den Hän- 
den des Cardinals in. die der Gräfin, welche, anftatt es, 
nach ihrem Vorgeben, der Königin zuzufenden, es ib: 
rem Ehemann einhändigte,'der damit nad) England rei: 
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fle und dort die ausgebrochenen Steine zu. Glide 
machen ſugn Le gmdep ruͤckt ber erfte ER 
min, welcher ' beim‘ K fe dem Juwelier Böhmer fe ge 
ſtellt war, heran; dr neue Vorſpegelungen wird der 
Garbinal verleitet, dieſe Zahlüng Zi bewirken, Indem, 
ein reicher Thor, Sainte: am 6 1,D8r, gern” bie Gunſt 
———— ‚erlangen will, zur Herbeifhaffung des 
Geldes veranlaßt wird. —&—0 
Bei Herammäherung des zweiten Zähtungötenkil 5. 
vofen Böhmer mmtubig umb- wendet" fh,” ohhe, iA, 
Berkauf des Halsbandes und die dabukch entitandene, 
Schuld deutlich — darauf ;über' hindeutend, 
ſchriftlich an die Königin, wie perſoͤnlich an die Frau. 
Campan, wo denn ſogleich der Betrug, inforeif FH, 
deckt wurde, daß Rohan, unter dem Erdichteten. otge 
ben, von Antöinetten br kpl eyn, den, 
Schmuck gekauft‘ und den Namen’ der Königin in’g böfe, 
Spiel gezogen habe. — Die Königin;bietübet auf das, 
äußerfte entrüftet, 309 den Abbe von Vermond und 
den mit den Haudangelegenheiten” beauftragten Minifter, 
a U zu Rathe, he — willtommene ro 
tegenheit ergriffen, langgenaͤhrten Haß gegen die mdd:, 
* Familie Rohan mit dem Sturze —* Cardinals in‘ 
Wirkſamteit zu ſetzen, ohne alle Berückſichtigung der, 
ſchonenden Vorſicht, welche der unmittelbat auf der Ks 
nigin haftende Verdacht fo dringend machte. So liefen. 
ſie mehrere Tage hindurch in geheimnißdollem Dunkel‘, 
die ganze Sache’ rühen, bis der König, davon benach⸗ 
richtigt, endlich· Cam 15ten Auguft 1785), als zür 
Beier des Kirchenfeftes der Himmelfahrt Maria fich der. 
Hof verfammelthatte, den Cardinal zu ſich im fein Ca— 
binet berufen ließ. Da ſich hier gegen den Vorwurf, 
unter‘ Mißbrauch des Namens der Königin von Böh:, 
mier"jenen reichen’ Halsfchmudt "gekauft zu haben, der“ 
beſtuͤtzte Praͤlat weder mündlich, möcy' fchriftlicy rechtfer⸗ 
— wurde er verhaftet/ in — ——— > 
und‘ dad Parlament mit ‘der Ep und Beſtra⸗ 
rung des Verbrechens beauftragt. ’ Während die Familie 
Rohan den dem Catdinale angethänen Schimpf als 
eine 'gemeinfame Verfolgung betrachtete," während. ber 
päpftliche Hof den unglüdlihen Prälaten aus dem Gars 
dinalstollegio verſtieß, weil er fich vor einem’ weltlichen. 
Richterſtuhle aeftellt. während die Anordnungen des Kö: 
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niged ben Meiften ein Werk der Rachſucht ver Koͤnigin 
und Breteuil’s,, wenigen Parteilofen nur, ein Act des 
——— — des Koͤnigs zu ſeyn ſchien. Zahl⸗ 
loſe Schriften bearbeiteten die Meinung des Publicums 
und ſuchten die verſchiedenen Angeſchuldigten zu vertheis 
digen; vor dem Parlamente ward bie. Unterſuchung uns 
ter genauer — aller Foͤrmlichkeiten gehn Monate 
hindurch betrieben, und dann nad. Urtheil und Recht 
der Garbinal von dem; engef&nlbigten Berbrechen freige- 
ſprochen, indem ſich ergab, baß Feine Theilnahme an. eis 
nem Betrug auf ihm hafte, fondern baß er felbs ſchred⸗ 
lich ** ſey. —. Dennod entſetzte ihn der König 
feiner. Wurde als Großalmofenier von. Sranfreich umd 
verwies ihn auf feine Abtei Chaife-Dieu. Die be 
ruͤchtigte Gräfin de la Motte, als die Hauptverbrecherin, 
wurde vom Parlamente verurtheilt, mit dem Stride um 
ben Hals öffentlichen Widerruf zu leiften,. dann ausge: 
peitfcht, gebrandmarft und auf Lebenszeit ind Zuchthaus 
gebracht zu werben. Ä | 
Rohan's Freifprehung nach einem fo harten, vom 
Hofe aus wider ihn eingeleiteten Verfahren, feine Dienf: 
entfegung und Verbannung nad) Der Aufpmisteluung feines 
Unfhuld, wirkten hoͤchſt nachtheilig, auf den f der 
Königin, deren unweiſe ‚Rathgeber, bei der Gewißbheit 
bes begangenen Verbrechens und der Unfhuld der Kö: 
nigin in der Racheluſt die Möglichkeit einer Rechtfer— 
tigung bed Cardinals nicht geahnet hatten. — Mit 
Pte Wahrheit jagt Weber in feinen Denktwürbig: 
eiten (Zheil I. Beite 308 und 309): „Vergeblich ſtellte 
bie firenge, unparteiifche Unterfuhung des höchiten Ges 
rihtshofes mit dem wahren —— des Betru⸗ 
ges bie vollkommene Schuldloſigkeit der Königin in's Licht; 
vergeblich enthuͤllten ſpaͤtere Jeugniſſe und Begebenheiten 
daB ganze ſchaͤndliche Gewebe; der Vorwand war einmal 
efunden, der Funken hatte gezuͤndet: Antoinette's 
einde waren zu froh, in dieſer ſchlechten Geſchichte 3. 
ber für ihren Haß zu erhalten, um eine fo erwuͤnſchte 
Gelegenheit unbenügt vorübergehen zu laflen, ihr das 
Leben zu erbittern unb auf dafelbe ein falfches Licht, zu 
werfen, — Maria Antoinette nahm ihre Zufugpt 
sum Bemwußtfeyn ihrer Unfchuld, zu dem, nie erſchuͤtter⸗ 
ten Vertrauen bes Königs und .zu den Zröflungen der . 
Freundſchaft, bie ihr befonders die Prinzeffin von Lam 
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balle und die Herzogin von. Poligmat' darbrachten 
Zur erftern fagte fie einft .bei.diefer Beranlaffung, als 
fie in gehaͤſſigen Flugſchriften TponungPlgk,„ behanbelt 
wurde, die denfwürbigen Worte: „„Das Berbängniß, 
fcheint Falıblütig ‚alle Mittel aufzubieten, mein Inneres. 
zu. zermalmen; doch ich will über die Schänblichen. den, 
Sieg bdavontragen, indem id meine Vorfäße zum. Gu— 
ten verboppele. Gewiſſen Menſchen wird es weit, leich⸗ 
ter, mich zu kraͤnken, als mich zur Rache wider fie zu. 
bewegen." — . ——— 

Je freudiger man bei fo loͤblicher Sinnesaͤußerung 
die Königin gegen den Vorwurf gerechtfertigt ſieht, am 
einem ſchaͤndlichen Betruge Theil genommen zu haben,‘ 
um ſo raͤthſelhafter wird der Verdacht, den feindſelige 
Menfchen. wider fie zu verbreiten wußten, da Amtbin 
nette, wenn fie ja den koͤſtlichen Halsſchmuck zu befi— 
gen wünfchte, nach ihrer Stellung Mittel genug: hatte,⸗ 
um auf truglofem, ehrenvollem Wege den ihr dringend; 
angetragenen Kauf zu Stande zu bringen.“ Diefes Raͤth⸗ 
felhafte findet nur feine'Auflöfung in, dem ver Königin ! 
felbft von ihren treueften VBerehrern - gemachten: Borwurs‘ 
fe einer oft hoͤchſt Teichtfinnigen, unüberlegtem Hands, 
Iungsweife, der fie fidy nach Laune überließ, und. in der; 
jener eben mitgetheilten Aeußerung widerfpredyenden Uns 
zufriedenheit, welche die Königin über die Freiſprechung 
des‘ Gardinal3‘Taut werden ließ; fie ſetzte ſich dadurch 
in die unangenehme Lage, daß ſie ſeibſt ihren Feinden 
die ſchaͤrfſten Waffen wider ſich darbot. Der einzige‘ 
Standpunkt, aus welcdyem die gegen den Carbinal enges, 
ordnete Strenge gerechtfertigt werden fohrte, war, Det, 
bei derfelben der Rechtsgang flattgefunden. hatte; num. 
aber eben diefer Rechtsgang zur Rechtfertigung und Frei⸗ 
ſprechung des von ihr Angeklagten führte, Ward ihr ders, 
felbe verhaßt, und das Organ des Rechts, Bas Parlaz" 
ment, mit mißbilligenden Vorwürfen‘ überhäuft. u. 


Frau Campan fand, als die Königin ben Ur: 
theilsfpruch erfahren hatte, diefe einfam. in. ihrem Zim⸗ 
mer weinend: „Beklagen Sie," ſchluchzte fie, „Ihre 
befchimpfte Königin als ein Opfer der Cabale und der 
Ungerechtigkeit; -ich beflage Sie dagegen als Sranzofin: 
denn. wern ich" in: einer mich perfünlich verlegenden Sa— 
che keine gerechten Richter fand, was können Gie bei 
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einem Rechtöftreite, wo Ihr zeitliches Glüd ober Ihre 
Ehre auf dem Spiele fleht, erwarten?" — 


Wie man damals allgemein der Meinung war, baf 
in der Feindfchaft Breteuil’d gegen ben Cardinal bie 
Haupttriebfeder bed gegebenen Aergerniffes lag, fo trug 
der mißglüdte Ausgang haupffählih zum baldigen Fall 
bed Minifterd bei. Auch Vermond rügte Breteuii’s 
unweifed Benehmen gegen Rohan, und hörte von bie 
fem Augenblide an auf, als Freund feine Stüße bei der 
Königin zu feyn. Endlich gelangte Bermond dahin, 
feinem .alten Gönner, dem Erzbifhof von Zouloufe bes 
bütflih feyn zu können zur Ernennung zum Ghef ver 
Sinanzverwaltung. Dft äußerte er, daß fiebzehnjährige 
Geduld: feine zu lange Friſt ſey, um bei Hofe zum Ziele 
zu fommen; den ganzen Zeitraum habe er verwendet, 
um dahin zu gelangen, daß der — — Beſten 
des Staates ſeine rechte Stelle bekaͤme. machte 
ber Abbe von feinem Einfluſſe und Gewichte auf Die 
Königin kein Geheimniß mehr. — Antoinette wurde 
durch die Hanblungsweife des Königs und durch das 
geringe: Bertrauen,. welches er bem neuen Minifter be 
zeigte, genöthigt, fih den Regierungsangelegenheiten 

u unterziehen; dieſer gefahrvollen Nothwendigfeit war 
ie während Maurepas’s Minifterio enthoben. — 


In Betreff der der Königin fortwährend vorgemwor: 
fenen Anhänglichkeit an das Haus Defterreich, von welz 
her Weber mit’ einiger Verwechſelung ber Zeitpunfte 
redet (Memoires, Tom. I. Pag. 309. ff.), verficherfe 
Antoinette oft,. daß fie fih nur Einmal für Defter: 
reichs Intereffe verwendet habe, ald Kaifer Joſeph II 
im Zürfenfriege,. bei den Bedrohungen Preußens, ver: 
möge der beftehenden Bündniffe berechtigt war, von 
Frankreich ein Hülfscorps von 24,000 Mann, oder funf: 
zehn Millionen Livres zu verlangen. Die Königin drang 
auf die Sendung der Mannſchaft; Vergennes ent: 
ſchied für die Zahlung der Huͤlfsgelder und fagte ber 
Königin in einer Unterredung über dieſen Gegenftand, 
daß er für feine Entfcheidung der Mutter des Dauphins, 
nicht der Schwefter. des Kaiferd verantwortlich fen. — 
Das Geld wurde abgefandt, ob man in- Wien gleih ein 
Huͤlfscorps weit lieber erhalten haͤtte; dennoch wieder: 
holte man in Frankreich unaufhörlih die Beſchuldigung, 
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daß. die Koͤnigin ihrem Bruder große Summen zuſchickte, 
welche) verrätherifch dem Staate entzogen würden. — 
‚Ummittelbaren Einfluß auf Regierungsangelegenheis 
ten erhielt die Königin erfi nah Maurepas’s und Vers 
ennes's Zode, und nad dem. Rudtritte Galonne’s, 
ie beklagte diefe neue Stellung oft und erachtete fie. 
wie ein unvermeibliches Mißgefhid. Als fie eines Ta⸗ 
ges mit der Frau Campan Eingaben und Berichte zus 
fammenlegte, welche fie im Auftrage der Minifter dem 
Könige übergeben follte, vief fie feufzend: „Seitdem 
aus mir eine Raͤnkemacherin (intrigante) geworden, ift 
alles Gluͤck von mir gewihen. — Ja, fuhr fie fort, 
das iſt das rechte: Wort; alle Frauen, welche fich in 
Angelegenheiten, die über ihren Gefichtöfreis gehen und 
außerhalb ihrem Berufe liegen, mifchen, find Raͤnkema⸗ 
cherinnen. Sie follen wenigftens willen, daß idy mich 
nicht täufche, indem ich: mir. reuig diefen Namen. bei: 
lege. Die Königinnen Frankreichs find nur glüͤcklich, 
wenn fie ſich in nichts miſchen und genügendes Anfehen 
behaupten, um dad Glül ihrer Freunde und einiger: 
treuer Diener zu machen. —. Wiſſen Sie, was mir 
neulich begegnete! Seitdem ich zu den geheimen Beras 
tbungen des Königs gehe, hörte ich einft, als ich durch 
dad Zimmer. l’oeil-de-boemf ‚ing; einen Mufltus 
der’ Eapelle ſo laut fagen, daß imir Fein Wort verloren 
ing: „„Eine Königin; die ihren Beruf fennt; bleibt 
n ihrem Zimmer and: macht. Filet,“ — Ich dachte bei 
mir: Unglüdlicyer, du haft Recht; aber du Fennft meine 
Verhältniffe nicht: ich weiche: ber Nothmendigkeit und 
meinem unglüdlihen Schickſale.“ — m her 
u... der Königin war um fo brüdender, ba 
Ludwig XVE fi daran gewöhnt hatte, ihr feine Res 
gierungsangelegenheitem mitzutheilen. Als fie. nun in den: 
fpätern Zeiten genöthigt war, ſich in Sachen von groͤß⸗ 
tem Gewicht zu mifchen, fehlten ihr oft die unentbehrs 
lichften Notizen. ‘. Bei unzureichender Kenntniß,: unter 
Leitung von Menfchen, bie mehr ehrfüchtig als brauch⸗ 
bar waren, konnte bie Königin nicht nüglich wirken, ins 
deß ihre offentundige Einmifhung in die Regierung wi: 
ber fie eine ‚allgemeine Abneigung. hervorbrachte,; deren 
—— fuͤr ihre wahren Freunde ſo beunruhigend 
wurde. 


Verleitet und getaͤuſcht durch den glaͤnzenden Vor⸗ 
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trag Brienne's, in dem Vertrauen. zu ihm durch bie 
Lobfprüche erhalten, welche Bermond feinen Talenten 
machte, beging. die Königin, nachdem fie ben Fehlgriff 
feiner Minijterernennung. verfcehuldet, den. ungleich. grö: 
gern, ihn noch zu halten, als die Verzweiflung - der 
. ganzen Nation fchon : feinem. Fall: entfchieben hatte. 
Selbft in dem Augenblid feines Ruͤcktrittes hielt fie es 
ihrer Würde angemeffen, ihm offen. Beweife ihrer Ach= 
tung zu geben. Sie ſchickte ihm ihr.mit reichen Stei⸗ 
nen beſetztes Bildniß und. ernannte feine Nichte, vie 
Frau von Canify, zur. Palafidame, mit der Aeußerung, 
daß fie einen Minifter entſchaͤdigen muͤſſe, der .ben Par: 
teiungen des Hofes und dem Empoͤrungsgeiſte der Na⸗ 
tion aufgeopfert fey; man würde fünftig. fonft nieman: 
den findet, der fih dem Wohle der Regenten widmete. 
— Am Zage der Abreife des Erzbifdyofed wurde ber 
Jubel darüber. am Hofe laut und verbreiteten ſich über 
ganz Paris: dort machte man: Freudenfeuer,. ver Pöbel ver: 
brannte. einen Gliedermann, der den Erminifter vorſtellte, 
und Eilboten verbreiteten: die freudige Neuigkeit, — Der 
damals erlittene Hohn ward Antoinetten am fihmerz: 
lichften, als der Erzbifchof, kurze Zeit vor feinem. Tode, im 
einer gebrudien Schrift fagte: daß mehrere Müaßregeln 
während: feinesMinifterii Wien. Herbeiführung der. heilfa: 
men. Krifiö- der Revolution. zum Zwecke gehabt hätten: 
-%Y18 die fruchtloſe Zufammenberufimg;der Notabten 
und die -Widerfeglichkeit der Parlamenter die Nothwen⸗ 
digkeit der, allgemeinen Reichsverſammlung herbeiführten, 
firitt man lange darüber im Cabinette: ob die Einberu⸗ 
fung zu Verfailles, oder ‚zwanzig bis ‚dreißig : Meilen- 
von der Hauptſtadt Statt finden follte.. — Die Köniz 
gin flimmte für Lesteres "und beharrte barauf.in Gegen 
wart des ‚Königs, um ‚die ungeheure pariſer Volks: 
maſſe davon entfernt zu halten: Sie fuͤrchtete deren 
Einfluß: auf die Berathungen der. Abgeordneten; doch 
Necker's Meinung erhielt dad Uebergewicht, und Ber: 
failled wurde gewählt. Es kann nicht angenommen wer⸗ 
den, daß Necker den Umſturz der Monardjie, der von: 
dieſer Entfcheidung ‚ausging, vorher ahnete; er ger. 
dachte vielmehr fi zum. Meifter der Volksbewegungen 
zu machen und fie-zu benugen. TE 
Mit der Einberufung der Reichsſtaͤnde Fam die: 
Streitfrage über die doppelte Vertretung des dritten 
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Standes in Anregung Die Königin glaubte, daß die‘ 
Ausfiht, Pfründen zu erhalten, die Geiftlichkeit des 
zweiten Ranges gewinnen würde, während Necker ſei⸗ 
nes Einflufjes auf die Abgeordneten de dritten. Stanz; 
ded gewiß fey. Wider die zweifache Vertretung: deſſel⸗ 
ben proteflirte der Graf von Artois, Namens feiner- 
und mehrerer. Prinzen von Geblüt in einer dem Koͤnige 
überreichten Eingabe, womit Antoinette ſehr unzufrie⸗ 
ben war. Sie glaubte, eine: gewiffe-Partei wolle bem: 
Prinzen eine Rolle fpielen laffenz feine Proteftation: war: 
in dem Birkel der Herzogin won: Polignac gebilligt, 
mweshalb die Königin dort nur noch erfhien, um dem 
Gerüchte einer Veränderung. der bisherigen Lebensweiſe 
feine Nahrung zu geben. Doch kam fie von dort im⸗ 
mer fehr verſtimmt zurüd: fie fand die ihr als Königin: 
gebührende, ehrfurchtsvolle Aufnahme; aber ihr Gefuͤhl 
ward verletzt, da fie ſah, daß an die Stelle vertrauter: 
Freundfchaft die, Höflichkeit des- Anftandes trat. Auch 
die zwifchen ihr und dem Grafen von Artois flattfins 
dende Kälte war ihr zwangvoll; fie hatte ihn, wie ih» 
ren eigenen Bruder, geliebt.. Ä —— 
Bei der Eröffnung der Reichsver ſammlung am 4ten 
Mai 1789 erſchien die Königin zum letzten Male im 
vollen Glanze ber Eöniglichen Pracht, ſchon unter: bittes ; 
ven Kränkungen; denn als fie im feierlichen zur. 
Kirche hin erfchien, , riefen die Weiber aus den Volks⸗ 
hefen: „Hoc lebe der See: von Orleans!" — 
Faſt wurde der Aufzug geftört, indem Antoinette eis 
ner Ohnmacht. nahe war; doch ermuthigte fie. fich: uns 
ufrieden mit fich felbft, daß fie von der Beſtuͤrzung 
ich hatte. faft übermältigen: laffen.-:. : 2... 1.004 
Am folgenden Zage (den Sten), bei ber. erften - 
Reichsſitzung, hielt der Königrfeine Rede feft und mit 
ebelm Anſtande; er hatter-fid fleißig darauf vorbereitet, 
um beim ‚Vortrag bie, rechte Betonung ganz in feine. 
Gewalt zu bekommen. Der König ‚gab öffentliche Be- 
weife feiner. Zuneigung ‚und Verehrung für feine Gemabs - 
lin, welche beflatfcht wurden; doch war leicht zu erken⸗ 
nen, daß bie Beifallöbezeigungen nur dem Könige gals 
ten. — Gleich bei den erſten Verhandlungen warb 
Mirabeau’s- furdtbares Ankaͤmpfen gegen die koͤnig⸗ 
liche Autorität fihtbar. Man verfichert, er habe ſchon 
damals ‚dem Könige, und. ganz befonders der Königin, 


f 
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feine ‚Plane und die. Bedingungen, unter welchen er 
von benfelben abfteher. wolle, wiſſen laſſen; er habe 
feine Waffen der Beredtfamkeit und. Bei eit” zur 
Schau geftellt, um mit. denen, die fein Angriff bedrohte, 
zu :unterhandeln. Er fpielte -mit der Revolution, um 
ein. Gluͤcksloos zu gewinnen. Die Königin verlangte in 
dieſem Zeitraume. für: ihn einen Gefandtfhaftspoften, 
wahrfcheintich ben. zu Conftantinopel; doch fie drang 
nicht durch. — So erzählt Frau Campan; Weber 
in:feinen Dentwürbigkeiten fagt:  - 

u Maria Antoinette erkannte die Gefahr, wel: 
che der Monarihie und: der Perfon des Regenten von’ 
einem ſolchen Manne, der die Volfögewalt in Händen 
hatte, erwachſen mußte. Sie wußte, daß Mirabeau, 
tief. verfchuldet und ehrfüchtig, nad Geld und Ehren: 
fteiten firebte. Sie trug daher bei den Miniftern dar: 
auf an, daß man die Schulden des ungeflümen Dema 
zogen bezahle und: ihm: den Gefandtfchaftspoften zu 

onflanfinopel oder zu Philadelphia verleihe. Unglück 
licher Weife wähnte -Neder, es Mann gegen Dan 
mit Mirabeau aufnehmen zu fönnen; er glaubte, daß 
eine Hand voll ſchoͤner Geifter und Banquiers, die von 
ihm abhängig und ihm verbunden waren, dem talentvollen, 
raſtloſen Manne und den Volksbewegungen leicht das 

Gleichgewicht halten koͤnnten. Die folgenden Ergebniffe 
haben bemwiefen, daß Maria Antoinette den Charak— 
ter des Volksrepräfentanten richtiget beurtheilte, al$ der’ 
Minifter des Könige. — N. | F 

Die vielfachen Aufregungen, welche mit dem Ans’ 
fange der Revolution ganz Frankreih in Bewegung 
festen, beunruhigten natürlich: die Königin auf's Außerfte. 

Bald hatte, ſelbſt in den: Nächten, die unglüdliche Fürs 
ftin keine Ruhe miehr." In einer Naht: am Ende ded 
Mai's ſaß fie mit‘ der Campan und erzählte ihr 
mehrere wichtige: Ereigniſſe, die am Tage ftattgefunden 
hatten, während vier Wachskerzen auf: dem Nachttifche 
brannten. Drei: derfelben’ erlofchen nach einander, wurs 
ben aber fogleich wieder angezuͤndet. Die Königin reichte 
ihrer Gefelfchafterin, vom Ehre ergriffen, ‘die Hand: 
„Das Unglück, fagte fie, macht abergläubifch ; wenn 
die vierte Kerze, wie die ‚andern, ausgeht; wird mid) 
nichts davon abbringen, dieſes für eine böfe Vorbedeu⸗ 
tung zu halten.” — Die vierte Kerze verloſch wirk 
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lich. Vergeblich fuchte man Antoinetten bie Beben: 
tung, welche fie darauf legte, auszureden, indem man 
ihr bemerflich machte, daß wahrſcheinlich ein Fehler der 
Dochte jenes Erlöfchen veranlaßt habe. 


Die Abgeordneten kamen mit mächtigen Vorurthei- 
(en wider den Hof nad Verſailles. Ueble Nachreden 
der Hauptſtadt verbreiteten fi in den Provinzen; das 
ber glaubte man, daß fich der König den Genuffen der 
Tafel bis zu den fhändlihften Ausfhweifunger über: 
ließe, und daß die Königin den Staatöfhag mit der 
unfinnigften Verſchwendung vergeudete; daher wollten 
jene Antömmlinge faft alle Klein:Zrianon fehen. Ihren 
Vorftellungen entfprah die große Einfachheit dieſes 
Landhaufes durchaus nicht; ir beharrten darauf, 
alles, bis auf die Pleinften Gemäcder, zu fehen, 
indem fie den Verdacht dußerten, die gefchmücdteften 
Zimmer würden ihnen verborgen gehalten. Sie äußer: 
ten fich, daß eines vorhanden feyn müffe, welches übers 
all mit Diamanten verziert, gewundene Säulen, mit 
Saphiren und Rubinen beſetzt, hätte Die Königin 
konnte über diefe tollen Vorftellungen nicht fertig wer 
den und erzählte dem Könige davon, welcher, nach ber 
Beichreibung, die die Deputirten von jenem Prachtzim= 
mer machten, meinte, daß die Beranlaffung zu dem Ge— 
rüchte eine für das Theater zu Fontainebleau unter Lud⸗ 
wig XV verfertigte Verzierung von gemachten Dias 
manten koͤnne gegeben haben. Auch hielt der König ba: 
für, die nach abgehaltener Dienftzeit in die Provinzen zu: 
rüdfehrenden Gardes du Corps möchten durch Übertries 
bene Erzählungen von dem, was fie am Hofe gefehen, 
ſolche entftellte Nachrichten in Umlauf bringen; wogegen 
die Königin auf den Gedanken kam, daß bie dem Kö: 
nige angefchuldigte Neigung zum Trinken aus eben der 
Duelle herruͤhre. Da der König bei feinen Jagdpar—⸗ 
tien zu Rambouillet immer nad gehaltener Zafel noch 
nach DBerfailles zurüdfuhr, fchlief er oft im Wagen feft 
ein und ermwachte erſt im Schloßhofe, wo bann bie 
Gardes du Corps des Gefolge, welche den König 
an ausfteigen fahen, ihn für betrunken gehalten 

atten. 


. Die meiften angelangten Deputicten, die zu Verfailles 
bei Privatleuten aus geringem Stande Wohnungen bezo: 
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en, wurben durch ihre Wirthe noch in ihren ürrigen 
orurtheilen beftärft. 

‚Bald nah Eröffnung der Reichsverſammlung (de 
4ten Sunius 1789) flarb der erfte Dauphin. Der junge 
Prinz war von der englifchen Krankheit befallen, bie 
fein nahes Ende vorherfehen lief. So flürmten haͤus— 
liche Leiden auf die Königin ein, während ber Bid 
auf die öffentlihen Angelegenheiten immer trüber wurde. 
Eine offenbare Zwietracht, welche zwifchen dem SHerzoge 
von . Harcourt, dem Oberhofmeifter des Daupbins, 
und ber Herzogin von Polignac, ald deffen Dberbef: 
meifterin, und beider Familien flattfand, vergrößerten 
diefen Kummer. Der Prinz zeigte große Abneigung ge 

en bie Herzogin, welche 1 daruͤber bei der Königin 
Be lagte und die Schuld davon auf den Gouverneur 
und feine Gemahlin ſchob. Wirflih hatte der Daus 
phin mit Feftigfeit der Polignac mehrere Male bie 
Thür gewiefen, unter dem Vorwande, daß er Die Wohl—⸗ 
gerüche, welche fie an fich habe, nicht vertragen Eönne, 
obgleich die Herzogin nie dergleihen gebrauchte. Die 
Königin entdedte bald, daß die Vorurtheile, welde 
man dem Prinzen wider ihre Freundin beibrachte, ſich 
auf fie felbft erftredten; ihr Sohn ſprach in ihrer Ge 
genwart Fein Wort mehr. Sie bot dem Kinde, das 
gern Zudergebadenes aß, dergleichen dar; doc die Be 
dienung trat fogleih herzu und bat, dem Dauphin 
nichts zu. geben, da er- ohne DVerwilligung ber Aerzte 
durchaus nichts genießen dürfe. Ihr mütterliches Herz 
ward unbezweifelt durch diefe Erinnerung tief verwun— 
det, befonders da ihr nicht unbekannt war, daß man fie 
einer vormwaltenden Vorliebe für ihren zweiten Sohn, 
ben Herzog von der Normandie, befhuldigte, deſſen 
Liebenswürdigkeit und blühende Gefundheit in der That 
ein feltfames Widerfpiel machte mit dem binfälligen 
Aeußern und dem trübfinnigen Charakter feines Altern 
Bruderd. Schon feit längerer Zeit: merkte fie, wie man 
barauf hinarbeite, ihr die Zuneigung eined Kindes, das 
fie ald gute, zärtlihe Mutter liebte, zu rauben. — 
Ein Jahr früher hatte Antoinette ſchon ihr jüngftes 
Kind, die Prinzeffin Sophie, welche noch gefäugt wur: 
be, durch den Zod verloren; dieſer erfte Unglüdsfall 
war, wie die Königin dußerte, das Vorſpiel der langen 
> Reihe der folgenden, — - 0. 
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Drei Tage, nachdem ſich die Abgeordneten des 
dritten Standes durch einen feierlichen Eid im Ball: 
haufe zu Verfailles verbunden hatten, folgte am 28ſten 
Sunius die beruͤchtigt gewordene koͤnigliche Sigung, wo 
der eitle Neder wegen einiger vom Könige in feinen 
Erflärungen gemachten Veränderungen feinen Regenten 
nicht in die DVerfammlung begleitete; eine Unterlaf- 
fungsfünde, von der die Königin mit Recht urtheilte, 
daß fie ein Heilmittel in Gift verwandelt, dag Neder, 
im Beſitz der Volksgunſt, durch freche, öffentliche Miß— 
billigung der Schritte feined Regenten die Ränkefüchtis 
gen kuͤhn gemacht und die Reihsverfammlung verführt 
babe; daß er aber um fo fehuldbeladener fey, indem er 
noch am a. zuvor ihr ausdruͤcklich zugefagt habe, 
er werde den König in die Sigung begleiten. Bergeb: 
lich fuchte fih Neder mit vorgegebener Nichtachtung 
feiner VBorfhläge zu -entfchuldigen. Selbſt nach den 
firafbaren Unruhen am ı11ten, 12ten und 44ten Julius, 
nach den Ermordungen Fleffelle's und Launay’s, *) 
die die Königin als treue Diener beweinte, ‚zeigte das Volk 
fortwährende Liebe für den König: denn man traute ed 
feiner Sinnesart unbezweifelt zu, daß er-den Wünfchen 
der Nation durch Abftelung der Mißbräuce entiprechen 
würde; doch glaubte man, er würde hierin gehemmt 
durch die Anfihten und den Einfluß ded Grafen von 
Artois und der Königin, weshalb beide der Gegen 
fand des Hafjes der Unzufriedenen ‚waren. Die Ges 
fahr, in welcher Artois ſchwebte, veranlaßte Die er» 
fin Schritte Ludwigs in der Nationalverfammlung. 
Er erihien am 15ten Julius in derfelben: ohne . 
pränge oder Bedeckung, allein von feinen ‚Brüdern. bes 
gleitet. Seine einfachen Zuficherungen: er wolle ſich 
den Nationalabgeordneten anvertrauen, er fey eins mit 
ber Nation, er baue auf die Liebe und: Zreue. feiner 
Unterthanen und habe deshalb die Entfernung der Trup⸗ 
ven von Paris und Verſailles befohlen; ‚erfüllten ‚alles. 
mit- Enthufiasmus für den König, indeß die Volkswuth 
wider-ben Grafen von Artois laut wurde. Defter er: 


*) Beibe wurden ein Opfer bes ı4ten Julius 17895 letzterer 

ward ald Gouverneur der Baftille, erfterer als Vorſteher 
des neuen Stadbtmagiftrates, der wegen ſeiner Anhänglichkeit 
 anıben König der Verrätherei befhuldigt war, ermordet. — 
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fchol das Geſchrei: „Hoc lebe der König! Euch und 
Euern Grundfägen zum Aerger, Monfeigneur!* — Ein 
Meib wagte es, fich dem Könige zu nähern und ihn zu 
fragen, ob auch feine eben gegebene Zufiherung wohl ge: 
wiß fey, ob man.teine Abänderung zu fürdten habe? — 
Der Schloßhof war mit einer ungemefjenen Volk: 
menge angefüllt; man verlangte, daß ber König, bie 
Königin und ihre Kinder auf dem Balcon ſich zeigten. 
Zegtere mußte Frau Campan zur Königin bringen, 
dann ging fie hinab auf den Plak und mifchte fi um: 
ter die Menge. Dort gab ed Geſchrei von allen Sei 
ten; aud dem Abftande zwifchen den Anzügen und der 
Sprachweife fonnte man leicht die Verkleidung erfennen, 
die gewiſſe Leute planmäßig gewählt hatten. Eine Frau, 
mit ſchwarzem ‚Schleier über dem Gefidhte, ergriff bie 
Frau Campan heftig beim Arme, nannte fie beim Ra 
men und rief: „Ich kenne Sie recht gut; fagen Sie 
ber Königin, daß fie fich nicht länger in unfere Regies 
rung mijche, fondern daß fie ihren Mann und unſere 
uten Reihöftände des Volkes Glüd betreiben Lafje." — 
In demfelben Augenblide faßte ein Menſch in geringem 
Anzuge, ‚den Hut tief in das Geſicht gebrüdt, die Frau 
Gampan beim andern Arme und rief ihr zu: „Sa! 
ja! wiederholen Sie ihr es recht oft, daß es mit den 
jegigen Ständen etwas anderes ift, wie mit den vorhes 
rigen, die nichts dem Volke Erfprießliched vollbrachten. 
1789 iſt die Nation zu aufgeklaͤrt, um nicht beſſer zu 
Werke zu gehen; jetzt halten die Volksvertreter keine 
Vortraͤge, das Knie zur Erde — Verſtehen 
Sie? fagen Sie. ihr dies!" — Go wurde die arme 
Frau von Schreck erfüllt, als die Königin auf dem 
Balcon erfhien: „Seht“, rief das verfchleierte Weib, 
fie hat die Herzogin (von Polignac) nicht bei ſich.“ 
— , Nein!" antwortete jener Mann, „die ift wie die Maul: 
würfe, fie arbeitet im Verborgenen; aber wir verſtehen 
eö, fie mit dem. Hafer aus der Erde zu ziehen.” — 
Nun entfernte fih das verwünfchte Paar; Fran Cam: 
pan gewann muͤhſam das Schloß und flattete dem Koͤ— 
nigöpaare von dem Geſpraͤche der beiden Unbekannten 
Beriht ab. — Bald nachher traf fie auf dem Wege 
zur Madame VBictorine (Zante Ludwigs XVD vor 
den Kenftern des Thronfaales, drei Leute, deren einer 
laut rief: „Da febet den Zhron, deſſen Spuren man 
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binnen kurzem wird fuchen muͤſſen.“ — Man erfanhte 
unter biefen Dreien eine Kreatur Drleans’3, einen ges 
wijlen Saint-Huruge, der gegen bie Regierung aufs 
gebracht war, weil er fchlechter Aufführung halber ei— 
nige Zeit gefangen gefefjen hatte. 

Der König war von allen den Umtrieben unterrich: 
tet; er wußte felbft die Zage, wo man in Paris Geld 
vertheilte. Antoinette widerrieth der Frau von Cams 
pan einige Male dorthin zu reifen, weil es am nächften 
Morgen. dafelbft Unruhen geben würde, da fie erfahren 
hatte, daß in den Vorflädten wieder Geldfpenden gemacht 
waren. 

Unter fo verhängnißvollen Ereigniffen wurde am 16. 
Sulius beim Könige eine höchft wichtige Berathung ges 
halten. Die Entfcheidung betraf die Frage: follte der 
König Verſailles verlaffen und mit ben Zruppen gehen, 
deren Rüdmarfh er eben befohlen hatte, oder: follte er 
nach Paris gehen, wo, nach den Vorftellungen mehrerer 
Deputationen, feine Erfheinung alle Parteien beruhis 
gen würde? — Die Königin wuͤnſchte erfteres: ‚An dems 
felben Zage ließ fie ihren Schmud an Ebdelfteinen eins 
paden, um folden in ihrem eignen Wagen mit fortneh— 
men zu fünnen, und eine große Menge Papiere ver: 
brennen, denn man glaubte fi in Verſailles von einem 
Streifzuge des bewaffneten Pöbeld der Hauptftadt bes 
droht. — Endlich erfolgte die Entſcheidung: der König 
309 nicht mit der Armee; doc alle, welche in dringens 
der Gefahr. waren, mußten fogleich abreifen. Die Kö: 
nigin fagte: „Morgen geht der König nach Paris auf 
das Stadthaus; nicht fein Entfhluß ift Dies; die Bes 
rathungen haben lange gedauert, endlich hat er ihnen 
ein Ende gemacht, indem er aufftand und fagte: „„Zum 
Schluſſe, meine Herren! Es muß entfchieden werden, 
ob ich abreifen oder bleiben fol. — Zu beidem bin ich 
bereit.‘ — Die Stimmenmehrheit war für das Bleis 
ben des Koͤniges; — die Zufunft wird lehren, ob man 
eine gute Wahl getroffen hat." — 

un gingen die Auswanderungen vor fich: ber Graf 
Artois, ter Prinz Condé mit feinen Kindern, die Fa— 
milie Polignac und viele andere Große, die theils die 
Volkswuth zu fürdten hatten, theild mit dem Hofe 
unzufrieden waren, reiften ab. Befonders angrei= 
fend für die Königin war die Trennung von ihrer Freun: 
Zeitgenoſſen. N. R. XII, 6 
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es 

din, ber Herzogin bon Polignac. Im dieſem trühe 
Augenblide war die Fleine Spannung, welche neuerlis 
zwifchen beiden Freundinnen, befonders wegen politiſche 
Anſichten, eingetreten war, vergeffen. Antoinette be 
wies der Abreifenden die zärtlichfte Zuneigung und fand 
ihr noch ein Reifegeld von fünfhundert Kouisd’or, da fr 
wußte, bad bie. Herzogin ohne eigenes Vermögen war, 
und die Einnahmen ihrer Hofämter faum bingereicht bat: 
ten, ben erforderlichen Aufwand zu beftreiten. — Wit 
genauer Noth entkam die damilie-Polignac, melde 
in Send das Volk fchon in heftiger Bewegung fand; hir 
wurde fie befragt: ob denn die Polignac’s noch bä 
der Königin wären? — Ihr Reifegefährte, der Abbe von 
Baliviere, hatte die Beiftesgegenwart, mit fefter, kecker 
Stimme zu antworten: „Die find ſchon weit fort von 
Derfailles; die fchlechten Leute ift man log. — Auf | 
der folgenden Station flieg der Poftillon auf das Fuß: 
breit und fagte zur Herzogin: „Madame! es gibt noch 
ehrliche Leute in der Welt: ich wußte fhon in Sen 
recht geh wer Gie find.’ — Man belohnte den gütis 

gen Dann mit einer Hand vol Goldſtuͤcke. — 
Während der erften Unruhen gab ein fiebzigjähriger 
Greis der Königin einen Beweis treuer Zuneigung. Pi 
raque, ein reicher Coloniebefiger, reifte von Brüfjel 
nad) Paris; unterwegs traf er einen jungen Mann, der 
Branfreih verließ und ihm anrieth: wenn er Briefe vom 
Auslande bei fich. habe,-befonders für die Königin, folche 
zu verbrennen. — In der That hatte Peragque Briefe 
ber Erzherzogin Maria Chriftine, Stadthalterin der 
Öfterreichifchen Niederlande, an ihre Schwefter, die Kö: 
nigin, bei fih. Nach dem Rathe des Unbefannten, den 
er dankbar, annahm, verwahrte er feine Brieffchaften 
forgfam; bei der Annäherung an die Hauptftadt wuchs 
ſeine Beſorgniß, unter den Wahrzeichen großer Verwir⸗ 
zungen, jene Papiere ſichern zu koͤnnen. Er entjchleg 
fih, den. Brief zu erbrechen, lernte denfelben auswens 
dig, obgleich hohes Alter und eine Länge von vier voll 
gefchriebenen Seiten das Beginnen ſchwierig machten, 
und vernichtete ihn dann. Bei feiner Ankunft zu Paris 
fchrieb er den Brief aus dem Gedädtnifje nieder und 
überreichte ihn der Königin, mit der Aeußerung, baß er 
im Bewußtfeyn der Treue diefeg Wagſtuͤck unternommen 
habe, Die Königin bezeigte dem achtungswuͤrdigen Greife 
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ihrer Dank und hielt dafür, daß der junge Dann, ber 
den Reifenden gewarnt hatte, der: Prinz Georg von 
Heflen = Darmftadt, der ihr fehr ergeben war und ges 
rade in jener Zeit die Hauptſtadt verließ, gewefen fey. — 
Leicht begreifli mußte die Reife Ludwigs XVI 
nach Paris (am.17. Julius) feine Gemahlin in die größte 
Beforgniß flürzen. Weinend verfchloß fie fich in ihr Zim= 
mer. Sie fchidte zu mehreren Hofleutenz; aber die waren 
fchon geflohen; man fand an ihren Wohnungen Dorleges 
fchlöffer. Todtenſtille und Beforgniß herrfchte im koͤmg⸗ 
lichen. Schloffe: faum wagte man, die Rüdkehr des —* 
niges zu hoffen. Antoinette gab ihren Stallmeiſtern 
den Befehl, das Gefpann in Bereitfchaft zu’ halten, 
Sie beabfichtigte, wenn ber König gefangen in Paris 
zurüdbehalten würde, ſich mit ihrer $amilie und ihrem 
Hofitaate in die. Nationalverfammlung zu flüchten, an - 
vie fie eine kurze Anrede entwarf, worin es hieß: 
„Ihnen, meine Herren, vertraue ich bie Sattin und Fa— 
milie Ihres Regenten; :verftatten Sie nicht, dag man 
auf der Erde trennt, was der Himmel vereinigt hat. — 
Sie wiederholte fich diefe Worte, ward aber von Thraͤ⸗ 
nen und dem fchmerzlichen Ausruf unterbrochen: „Sie 
werben ihn nicht zurüdkehren laſſen!“ —“ Endlich gez 
langte der König wieder zu Verfailles. an; freudeerfüllt 
umarihte er feine Gemahlin, Schwefter und Kinder und 
wiederholte öfter: „Gluͤcklicher Weife 'ift Fein Blut ges 
floffen; ich ſchwoͤre, daß nach meinen Befehlen nie ein 
Zropfen franzöfifches ‚Blutes vergoffen werden fol! — 
Biele hofften von dieſem letzten Schritte des Küniges 
großen Erfolg für dieBeruhigung der Gemüther, behufs 
der friedlichen Beendigung der Arbeiten. der Nationalvers 
fammlung. Die Königin hegte Feine fo‘ günftigen Anfich» 
ten; Bailly’8 bekannte Anrede.an den König: „Hein⸗ 
rich der Vierte hat fein Volk erobert, und jegt eroberf 
das Volk feinen König!’ — verleßte fie tief. Das- 
Wort „erobern!" beleidigte fie; fie verzieh diefe fchöne 
Redensart eines Akademikers dem Herrn Bailly 
niemals. EHE 
Füͤnf Zage nach ber Fahrt Ludwigs nach Paris, 
nah dem Abmarfche der Truppen und “der Flucht der 
Prinzen und anderer Großen, bewiefen : blutige Schands 
thaten, daß der König von feinem Throne herabgeftiegen 
ſey, ohne fein Volk verfühnt zu haben: : Ein gewiſſer 
6 
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Foulon, der im Krigesminifterio angeftellt war, waͤt⸗ 
rend Broglio dad um: Verſailles verſammelte Heer be 
fehligte, batte fich in Viry verftedt. Er warb erfannt, 
von den Landleuten gefangen genommen. und nah Pa 
ris auf das Stadthaus gefchleppt; vergeblich bemüheten 
fi die Wahlmänner, die Mitglieder der. Ausfchüffe und 
felbft das damalige Idol der Parifer, La Fapyette, 
ihn zu retten; er. warb auf eine .empörende Weiſe ers 
mordet, fein Leichnam durd die Straßen bis zum Pa: 
lais Royal hingezogen, und fein Her; trugen Weiber 
in einem weißen Nelfenftrauße umher. Au Foulon3 
Schwiegerfohn, Berthier, Intendant von Paris, ward 
verhaftet: und graufam behandelt. 
... Die. Königin war überzeugt, daß Unvorfichtigfeiten 
diefe. Schandthaten veranlaßten: Foulon hatte übe 
. die vom Könige zu. ergreifenden Maßregeln zwei Denk 
fhriften eingereicht, in deren einer er fich frei über die 
ſtrafbaren Abfichten bes. Herzoges: von Drleans aus 
ſprach, ihn. ſchnell gefangen zu .nehmen und vor Gericht 
zu- ftellen rieth, gleichfalls die Abgeordneten bezeichnete, 
die verhaftet werden.müßten, und. in den König drang, 
nicht eher fich. von feinem Heere zu trennen, bis die Ord⸗ 
nung der Dinge hergeftellt fey. Nach dem zweiten ent: 
gegengefegten; Plane, ſollte fi der König zum Meifter 
der.Revolutien machen, ehe ihr Ausbruch vollendet wäre; 
er rieth, daß fich der König in die Nationalverfamms 
kung: begebe, den. Bolfswünfchen große. Opfer bringe, 
und den Aufrührern feine Zeit gelaffen werde, von ide 
ren frafbaren . Umtrieben Gewinn: zu ziehen. — Diefe 
beiden. Eingaben Foulons wurden bei Madame Ades= 
Laide vorgelefen, in Gegenwart von vier oder fünf Per: 
jonen, deren einer mit. der Frau. von Stael genau 
verbunden. war, aus welhem Verhältniffe die Königin 
den’ Verdacht fchöpfte, daß hierdurch die "Gegenpartei 
* den Denkſchriften Foulons Nachricht erhalten 
tle. ri . 
Nach der: Abreife der Herzogin von Polignac fiel 
alle Gefahr, bei der Königin in Gunft zu ftehn, auf den 
Abbe Vermond; ‚man bezeichnete ihn ſchon als einen 
dem Volfsglüde ſchaͤdlichen Rathgeber. Antoinette, 
davon beunruhigt, gab ihm den Rath, nah Valencien⸗ 
neö zu reiſen, won „wo: er nad wenigen Tagen nad 
Wien ging und. dort fein Leben befchloß. Kaum war 


-» Königin von Frankreich. 85 


er entfernt, fo redete die Königin im verfrauten nädtli- 


chen Gefpräche über ihn mit der Frau Campan, bie 
mit ihrer ganzen Familie nie zu feinen Freunden ges 
hörte. Es mußte VBerwunderung erregen, daß die Rd: 
nigin unmittelbar nach feiner Entfernung von einem 
Manne, der ihrem Vertrauen fo viele Jahre hindurch 
zunächft fand, mit offenbarer Kälte fprah. Als die 
Gampan, auf dringended Berlangen der Gebieterin, 
ihre Meinung Über Bermond dahin abgab, daß er ur: 
fprünglich ein unbefonnener Schwäger fey, der, um bie: 
fes zu verdeden, den groben Sonderling gemacht habe, 
wurde fie von der Königin mit dem Ausrufe unterbro: 
hen: „Ja das ift wahr!“ — Es ließ ſich nicht ver: 
kennen, daß die Königin ſich vorſichtig dem Ueberge— 
wichte entzog, welches ſich der Abbe in feiner beguͤnſtig— 
ten Stellung angemaßt hatte. 
Unter den beftändigen Volfsgährungen und ben 
Zügen des parifer Pöbeld nah Verſailles, wo Unfug 
aller Art verübt, und der Verfall des Föniglichen An: 
ſehens immer offenbarer wurde, ging in den erften Ta— 
gen des Dctobers der befte Beitpunct zur Flucht für die 
Öniglihe Familie, unter dem ewigen Schwanfen in der 
Mahl der Mafregeln, verloren. Der König ließ fich, 
indeß die Krone Frankreichs von feinem Haupte fiel, in 
feiner arglofen Xebensweife nicht irre machen. Als in 
Berfailles am 5. Detober die Nachricht anlangte, daß 
die parifer Nationalgarde mit den ganzen Hefen ber 
Bewohner der Hauptitadt gegen Berfailles im Anzuge 
fey, mußte Ludwig XVI erft von einer Sagdpartie 
aus der Gegend von Meudon herbeigeholt werden, um 
dem Staatsrathe beizuwohnen: Saint:Prieft madt 
zur Abmendung ber dringenden Gefahr trefflihe Vor: 
Schläge, die, durchzuführen, noch hinreichende Mittel vors 
handen waren; doch Neder, mit feiner eitlen, kraftlo— 
fen Popularitätsfucht, beftritt den Plan, und der König 
bob die Sigung auf, um ſich mit der Königin zu bera— 
then, welche auch St. Prieſt's Anfichten abgeneigt 
war, weil fie fih, nach denfelben, mit den Föniglichen 
Kindern nad) Rambouillet begeben follte, indeß der Kö» 
nig an der Spige der ihm zu Gebote ftehenden Truppen 
dem Aufrührerfchwarme entgegen ginge und fie zum 
Rüdzuge nöthigte, oder doch beim unglüdlichften Erfolge 
immer Zeit behielte, feine Perfon ficher zu fielen. Ans 


— 
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ftatt alfo den Begebenheiten entgegen zu treten, lieg 
man ihnen verzagt freien Spielraum, Ueber einen Plan 
Tonnte man nicht einig werden. Als die Gefahr drin 
ender wurde, als St. Prieft darauf drang, daß ber 
Önig, um nicht genöthigt zu feyn, nach Paris zu geben, 
mit feiner Samilie fchleunigft nach NRambouillet fliehen 
folte, als die Königin, welche nun Feine Trennung von 
ihrem Gemahle mehr hiergegen abgeneigt machte, eins 
flimmte, widerfprah Neder fortwährend, und die Flucht 
unterblid. Schon am folgenden Tage rettete ſich die 
Königin, über welche man fid) die zugellofeften Aruse 
‚tungen erlaubte, in ihrer eigenen Wohnung nur dur 
die Vorſicht, mit welcher ihre Dienerſchaft eilig die Zim: 
- merthüren, gegen die ins Schloß ftürmende Volksmaſſt 
verrammelte, vor groben Mishandlungen; fie gewann 
nur fo viel Zeit, um zum Könige zu fliehen. Dieſes 
gefhah, nachdem La Fayette unmittelbar vorber die 
Derficherung gegeben, die koͤnigliche Familie koͤnne rubig 
feyn; er bürge für fein Heer. Doc die Königin red: 
nete auf La Fayette's Ergebenheit nicht; nur glaubte 
fie, da er jene Zuficherung dem Könige vor einer Menge 
von Zeugen gegeben, daß er feinen Ruhm als Befehls: 
haber niht aufs Spiel fegen würde. Antoinette 
hielt ſich aud fortwährend von der Anhänglichfeit de 
parifer Heeres an den General überzeugt, und fein Bor: 
— von dem Zwange zu dem Marfche nach Verfailles 
ur eine Kinte. 
Die aus der Nevolutionsgefchichte nur zu bekann⸗ 
ten Graͤuelſcenen in dem koͤniglichen Schloſſe zu Ber: 
failles, wo die Mordluft der Wüthrige mehr als einmal 
bem Leben des Eöniglichen Paares drohte; und mander 
treue Diener fein Blut nutzlos opferte, follen bier nidt 
don neuem erzählt werden. Wie. e8 natürlich ift, das 
fortwahrendes, ſich feigerndes Unglüd die gemeinfchaft: 
lidy Leidenden einander inniger verfnüpft und gegenfei: 
tige zartlihe Anhänglichkeit erzeugt, fo fand diefes and 
bei dem Föniglihen Paare Statt, das von dem Verbäng: 
niſſe verfolgt, vielleicht jegt zu fpät erkannte, daß es, 
unauflöslid verknüpft, ſtehen und fallen müffe. Die un: 
verföhnlichen Feinde der Königin verfäumten aber nicht, 
felbit dieſes immer inniger, werdende Verhaͤltniß zu ib: 
rem Gemahle zum Gegenflande der verworfenften Schmä: 
bungen zu mache. — | 
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Unter dieſen wilden Ereigniſſen ward dem Koͤnige 
dad Verſprechen abgedrungen, nach Paris, dem Central—⸗ 
puncte der Verfehwörungen, zu gehen. Er erklärte: | 
„Ihr wollt, meine ‚Kinder, daß ich euch nach Paris 
folge; ich will es thun; doch unter der Bedingung, daß 
ih mich nicht von meiner Gattin und meinen Kindern 
trenne.“ Beim Abfchiede fagte Antoinette unter 
vielen Thränen zu ihrer Dienerfchaft: „Folgt mir balz 
digſt nah Paris; ihr follt in den Zuilerien Wohnung 
finden; verlaßt mic, nicht wieder: in den dermaligen Zeis 
ten muͤſſen treue Diener nügliche Freunde werden. Wir 
find ja verloren, vielleicht gar zum Tode beflimmt: denn 
gefangene Könige ftehen diefem nahe.” — 

Um ein Uhr Mittag verließen Ludwig und An— 
toinette Verſailles; die beiden Kinder Ludwigs, 
fein Bruder, Monfieur, und deſſen Gemahlin, und feine 
Schweſter Elifabeth waren in feinem Wagen, an wel— 
chen fidy mehrere Wagen mit Hofleuten und Deputirten 
anfchloffen. Die Maſſe des parifer Haufens machte die 
Bedeckung, aber welche! — Fifhweiber, die den fürs 
niglihen Wagen umgaben, riefen: „Nun wird eö uns 
nicht an Brot fehlen *),. wir haben jest den Bäder, 
die Bäderin und den Fleinen Lehrburſchen.“ — In der 
Mitte diefer verworfenen Horde trug man bie Köpfe 
zweier ermordeter Gardes du Corps, wie Siegeszeichen, 
die ein Haarfräusler aus Sevres zu recht zu machen und 
mit Puder ihre von Blut triefenden Haare zu beftreuen 
gezwungen wurde. Bis zehn Uhr Abends dauerte der pein— 
liche Zug, der dann erft auf dem parifer Stabthaufe an— 
langte. Der Königin feiner Anrede fagte: daß er im⸗ 
‚mer mit Vergnügen und mit Zuverfiht unter die Ein» 
wohner feiner guten Stadt Paris trete. — Bailly, 
der diefe Worte den Abgeordneten der Communen wies 
berholte, ließ die Worte „mit Zuverfiht‘ weg; die 
Königin bemerkte ed und verbefjerte den Fehler mit lau 
ter Stimme. Dann z0g die Fönigliche Familie in die 
Zuilerien ein, wo nichts zu -ihrem Empfange vorbereitet 
war; bie bisher von Hofleuten bewohnten. Zimmer 
mußten eiligft geräumt werden. Monfieur und feine 
Gemahlin begaben fi) nad dem Schlofje Luxenburg. — 


*) Befanntlih war durch erfünftelte Hungersnoth bie Hefe 
dev Parifer aufgeregt. — Ä 
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Die Königin nahm von Verfailles nichts mit, 13 | 
ihre Diamanten; die übrigen Koftbarkeiten, welche fü 
in den nunmehr von der Nationalgarde befehten Jin: 
mern befanden, waren der Aufjicht der Frau Camper 
und ihres Schwiegervaterd anvertraut, welche, unter der 
Erlaubniß des dortigen Gouverneurs, Gouvernet de 
la Zour:du:Pin, alles, was die Königin gebrauht, 
fortführen durften. 

Noch immer bewies das Volk gegen bie Aufn 

en ber Haupturheber der Umtriebe nicht die Folgın 
eit und den blinden Eifer, welche jene erwarteten. — 
Die rafenften Jakobiner wurden die eifrigften Verfehte 
ber Königin, fobald fie felbige in der Nähe gefehen und 
geiprochen hatten; mehrere von denen, bie ihre Gefan: 
gennehmung in den Zempel verurfachten, opferten fh 
auf, indem fie ihre Befreiung zu bewirken fich vergehlid 
bemübten, 

Schon am 7. October erfchien das Meibergeinke, 
welches Zags zuvor den Wagen der Königin um, 
auf dem Plage vor den Fenftern der Königin un vn⸗ 
langte, fie zu ſehen. Antoinette zeigte ſich. Di 
Frechſten des Haufens warfen ſich zu Sprecherinnen a, 
Eine bderfelben richtete den Rath an die Königin, hi 
fie die den Fürften fo verberblichen Hofleute von fd 
entfernen und die Einwohner der guten Hauptiiedt lie 
ben möchte. — Antoinette antwortete: Lehteres [m 
ber Hall in Verfailles gewefen, und auch in Paris würde 
fie Ddiefelben Lieben. — „Ja!“ rief eim anderes Brit 
„aber am 14. Julius haben Sie die Hauptftadt wolm 
belagern und befchießen laſſen.“ — ,,Das hat mn 
euch nur vorgefprochen, und ihr habt es geglaubt,” 
widerte die Königin mit vieler Güte; „ſolche Lügen me 
hen das Unglüd des Volkes und des beften der 8% 
nige.“ — Kine Dritte redete Antoinetten deulld 
an; fie antwortete, daß fie dies nicht verflände; fie [0 
fo ganz $ranzöjin geworden, daß fie ihre Mutterfpradt 
gänzlich verlernt habe. — Beifallsgeklatſch folgte — 
Erklärung. Nun brachten die MWortfüuhrerinnen ein Bund 
niß in Vorſchlag, das fie mit der Königin machen wel⸗ 
ten. — „Wie fol ich dazu kommen, entgegnete IK 
wenn ihr auf den Bund nicht vertraut, welden If 
meine Pflichten auferlegen, und dem, ich meines eigene! 
Glüdes halber Folge leiſten muß?" — Jene verlangt | 
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dann Bänder und Blumen von ihrem Kopfpuße; bie 
Königin nahm folhe herab und reichte fie der Menge 
bin, die während der Zheilung eine halbe Stunde hins 
Durch fortdauernd fhrie: Hoch lebe Maria Antoi— 
nette! Hoch lebe unfere gute Königin! — 

Zwei Zage nach der Ankunft zu Paris ſandte die 
National⸗Garde Abgeordnete an die Königin, um fie zum 
Beſuch des Schaufpiels einzuladen und dadurch mit dem 
Könige zu beweifen,- daß fie gern ihren Wohnfig in ber 
Hauptſtadt genommen hätten. Antoinette antwortete: 
„daß fie mit Vergnügen der Aufforderung der Stabt 
Folge leiften würde; doch wäre erft Zeit von Nöthen, 
um bie fchmerzlichen Eindrüde der legtvergangenen Tage 
zu vermwifchen; wie fie ihren Einzug in die Hauptſtadt 
mit DVergnügungen begehen fünne, da man- bei bemfels 
ben ihr die Köpfe zweier treuer Gardiften, die an der 
Thür ihres Negenten gemorbet wären, vorgetragen habe? 
Indeß fey die Freude, welche fie vorher immer in ber 
Mitte der Bewohner von Paris empfunden, in ihrem Ges 
dächtniffe nicht erlofchen; fie genieße diefelbe auch noch 

gegenwärtig nach Möglichkeit." — 

| Nur in den häuslichen Verhältniffen fand das Kö: 
nigöpaar jest einige Aufbeiterung, befonders in ben Be: 
weifen der Zärtlichkeit der beiden Kinder. Taͤglich gab 
der Dauphin neue Proben feines richtigen Gefuͤhles, feis 
ned treffenden Urtheild und eines glüdlichen Gedaͤchtniſ— 
ſes. — Eines Tages fah er. feinen Vater nachdenkend 
an, und auf Befragen des Königed um die Urſach, ant= 
wortete der Prinz: er habe ihn um einen fehr ernjthaf: 
ten Gegenftand zu befragen; er möchte ihm doch fagen, 
wo es berrühre, daß, während ber König fein Volk fo 
fehr liebe, legteres mit ihm fo unzufrieden fey; was er 
denn gethan habe, um baffelbe fo fehr wider fih aujzus 
bringen? — Der Bater nahm den Sinaben auf den 
Schoos und fagte ihm: „Liebes Kind! ih gebachte 
mein Volk glüdlicher zu machen, ald es zuvor war; id) 
brauchte Geld, um gemachte Kriegskoften zu bezahlen; 
ih forderte dafjelbe von meinem Volke, wie es meine 
Vorgänger thaten; die Beamten, welche das Parlament - 
ausmachen, widerfegten fich hiergegen und behaupteten, 
das Volk müfje feine Zuftimmung geben. Nun berief 

ich zu Verfailled aus jeder Stadt die Erfien durch Ges 
burt, Reichthum, oder Geift, das heißt die Reichsſtaͤnde. 
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Als ſie verſammelt waren, machten ſie Forderungen cn 
mich, deren Bewilligung ich weder fuͤr mich, noch * 
dich, der du einſt mein Nachfolger ſeyn wirft, veram: 
worten konnte; nun reisten Böfewichter das Bar 
zum Aufftande; die Frevelthaten biefer letzten Tax 


find ihr Werk; das Volk traͤgt nicht die Schul de: 


elben.“ — 

' Die Königin fchärfte dem jungen Prinzen ein, dafer 
bie Anführer der Bataillone, die Officiere der Natimal: 
garde und alle Parifer, welche fich ihm zu näbern Gele⸗ 
genheit fanden, mit zuvorfommender Artigkeit behandeln 
muͤſſe. Das Kind ließ fich diefes auch recht angeleger 
ſeyn; hatte es bei folcher Veranlaſſung eine arfige Ant: 
wort gegeben, fo flüfterte es der Mutter ins Ohr: Babe 
ich es fo recht gemacht?" — 

Bald nah der Ankunft der Eöniglihen Famili⸗ zu 
Paris machte die Herzogin von Luynes, auf Seran: 
lafjung eines Ausfchuffes der Conftitutionnellen, der Köni- 
gin den Vorfchlag, bis zur Vollendung der Conſtitution 
auf einige Zeit Frankreich zu verlaſſen, damit ihre Geg⸗ 
ner ſie nicht beſchuldigen koͤnnten, dem Unternehmen beim 
Könige entgegengewirkt zu haben. Die Herzogin wußte, 
wie weit bereits die Plane der Aufrührer gingen, un 
ward zu jenem VBorfchlage von wahrem Intereſſe für die 
Königin getrieben. Diefes verfannte Antoinette ke 
nen Augenblid, doch entgegnete fie: „daß fie nie den Kö: 
nig, nie ihren Sohn verlaffen würde; wenn fie allein 
dem öffentlihen Haffe ausgefegt fey, wäre fie jeden Au: 
genblid bereit, felbft ihr Leben aufzuopfern; doch mern 
ed den Thron gelte, oder ihre Entfernung vom Könige, 
fo würde fie durch, Einwilligung hierein eine Niedertraͤch⸗ 
tigkeit begehen, deren einziger Gewinn die Rettung ib: 
res Lebens ſey.“ — 

Kaum war die koͤnigliche Familie in den Tuilerien 
einigermaßen eingerichtet, wie auh Madame Eliſ abeth 
und die Prinzeſſin von Lamballe, ſo kehrte Antoi: 
nette zu ihrer gewöhnlichen Lebensweife jurüd: den 
Morgen über befchäftigte fie fic) mit der Erziebung ib: 
rer Zochter, bei deren Unterricht fie zugegen war, umd 
begann große Zapetenftidereien. - Um fi mit der Lecture 
zu befchäftigen, dazu war ihr Geift von den Ereignii: 
fen und den fie umgebenden Gefahren zu aufgeregt; bie 
Beſchaͤftigung - mit der Nadel: Eonnte ihr. allein. einige 


* 
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Zerſtreuung verſchaffen. Zweimal woͤchentlich, ehe ſie in 
die Meſſe ging, hatte der Hof bei ihr Zutritt, und dann 
ſpeiſte ſie auch oͤffentlich mit dem Koͤnige. Die uͤbrige 
Zeit verlebte ſie mit ihrer Familie und ihren Kindern; 
ſie hatte keine Concerte und beſuchte das Schauſpiel 
nicht, bis 1791 nach der Annahme der neuen Gonftitus 
tion. Indeß gab die Prinzeffin von Lamballe in ih: 
ren Zimmern in den Zuilerien einige Abendgefellfchaften, 
die durch den Zufluß der großen Welt fehr glänzend 
wurden. Einige Male erfchien die Königin dort; doc 
bald überzeugt, daß es fih für ihre Verhältniffe nicht 
fchide, fo große Gefelfchaften zu beſuchen, blieb fig in 
ihren Zimmern bei ihrer Arbeit, wo .fie wenisftens vor 
Beleidigungen gefichert war, denen fie ſich in jenen Gir- 
feln ausfegte. — Bei einem Befuhe derfelben faß 
einft mit ihr an Einem Spieltifche ein englifcher Lord, 
der die Niederträchtigkeit hatte, einen großen Ring ums 
berzuzeigen, in weldhen Haare von Dlivier Gromwel ges 
faßt waren. — | 

Die damaligen Geſpraͤche der Königin dreheten fich, 
wie man leicht denken kann, vorzüglich um die Revolus 
tionsereigniffe; fie ließ e5 fich angelegen feyn, der Paris 
fer wahre Gefinnung rudfihtlih ihrer felbft, und die 
Urſachen, durd die fie fo entfchieden die Liebe des Vol— 
kes und vieler Perfonen höherer Stände verlieren fonnte, 
zu erforfhen. Die Schuld diefer traurigen Ereignifje 
ſchob fie allein auf den Parteigeift, auf den Haß des 
Herzoges von Drleand und auf die närrifhe Sucht 
der Sranzofen, ihre Staatöverfafjung durchaus verändert 
zu fehen. Sie bemühefe fich, die perfönlichen Anfichten 
aller Perfonen auf bedeutendern Poften zu erforfchen. 
So hatte der General Luckner feit dem Beginn ber 
Revolution öfter die heftigften Schmähungen wider fie 
ausgefiogen. Antoinette beauftragte daher eine Ver: 
traute, bei einer mit Zudner genau verbundenen Dame 
Erfundigung über die Urſach diefes Hafjes einzuziehen. 
Nun erhielt fie Auskunft: daß der Marfchall von Se— 
gur jenen General zum Befehlöhaber eines Beobach— 
tungscorps vorgefchlagen zu haben verjichert, die Koͤ— 
nigin aber Zudners Namen geftrihen haben follte. — 
Antoinette ließ diefe Antwort dem Könige in ihrer 
Gegenwart erzählen, und fügte dann hinzu: „Da ſehen 
Sie es, wie wahr meine Behauptung ifi, daß Ihre Mi: 
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niſter, um bei Vertheilung ber Gnadenverleihungen ganz 
freie Hand zu haben, die Franzofen überreden, daß ih 
mid in alles mifhe; da wird in der Provinz Feine 
Erlaubnig zum Salz» oder Zabafshandel gegeben, 
fo glaubt das Volf, einer meiner Günftlinge erbalte 
fie. — Das ift fehr wahr,“ antwortete der Kös 
nig; „doch bezweifle ich fehr, dag Segur ſolche Aeuße- 
rung gegen Zudner gemacht hat; er weiß zu gut, wie 
Sie ſich nie in Ernennungen gemifht haben. Der Lud: 
ner ift ein ſchlechter Wicht, Segur aber ein ehren: 
werther, folcher Küge unfähiger Mann. — Dod Sie 
haben ganz recht, weil Sie fih für einige Schüglinge 
verwendet haben, hat man ungeredter Weife verbreis 
tet, daß Sie alle Civils und Militairanftellungen ver: 
geben.” — | 
‚Der ganze nicht ausgemwanderte Abel der Haupt: 
ſtadt ließ es fich angelegen feyn, fleißig beim Könige 
zu erfcheinen; diefer Zudrang zu den Zuilesien war be: 
deutend. Selbft in aͤußern Abzeichen offenbarte ſich 
diefe Ergebenheit: * Frauen trugen große Lilienſtraͤuße 
und weiße Bandfchlifen. Oft gab es im Schauſpiele 
zwifchen dem Parterre und den Logen Lärm; das Bolt 
wollte diefen Schmud, den es füt ein gefährliches Ab: 
zeichen hielt,“ verfchwinden fehen. Aehnliche Aufreguns 
gen und Unruhen fanden binfichtlih der Nationalcocarde 
Statt; wer fie nicht trug, feste fi Mishandlungen aus 
und ward von den Schildwachen verhaftet. Alle Schritte, 
bie der König, um die Ruhe wieder herzuftellen, in der 
Nationalverfammlung that, halfen zu nichts; man zwei: 
felte an der Aufrichtigfeit derfelben. Diefe Zweifelſucht 
nährten die Royaliften durch die immer wiederholte Be: 
hauptung: daß der König nicht frei ſey; deshalb wären 
alle feine Handlungen nichtig und ohne Verbindlichkeit 
für die Zukunft. Die Parteifucht hatte den Punkt er: 
reiht, daß es den zuverläffigften, dem Könige treuerges 
benſten Leuten nicht meht geftattet war, die Stimme der 
Dernunft frei zu führen und dem Könige ohne Rüd: 
halt ihren Rath zu ertheilen. Dft fprach und verban= 
delte man über Tiſche, ohne zu erwägen, daß die Dies 
nerfchaft der Gegenpartei angehörte. Auf der einen Seite 
waltete Wanfelmuth und unweiſes Betragen; auf der 
andern Lift, Berwegenheit und Beharrlichkeit. 
Im Februar 1790 wurde der Hof-durd dad un: 
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gluͤckliche Schidfal des Marquis von Favras *) beun⸗ 
ruhigt, welcher den König zu entführen und eine Gegenres 
volution zu bewirken beabfichtigte. Monfieur (der jegige 
, König von Frankreich) hatte ihm zum Verfolg diefer Pläne 
Geld vorgefhoffen. Als die Sache mißglüdte, ging der 
Prinz auf das parifer Stadthaus, um ſich dort wider 
die auf ihn fallende Schuld zu rechtfertigen. Es ift 
wahrfcheinlich, daß der König um bdiefen Schritt wußte; 
die Königin hatte Feine Kenntniß davon; aber fie war 
nah Savras Berurtheilung binfichtlic feiner Geſtaͤnd⸗ 
niffe, die er in den legten Lebensſtunden ug konnte, 
in großer Beſorgniß. Er ſtarb indeß, ohne Verrath zu 
begehen, mit Heldenmuth, als ein Opfer der Zeitverflech⸗ 
tungen, und rettete mehrere Zheilnehmer feiner Plane. 
Den Sonntag nad feiner Hinrichtung erfchienen während 
der öffentlichen Zafel die Wittwe Favras und fein Sohn 
in Trauer vor dem Königspaare, wo denn alle Royalis 
fien erwarteten, die Königin.würde gerührt die unglück⸗ 
lihe Familie mit Wohlthaten überfhütten. Doch fans - 
den fich vorfichtigere Rathgeber, die diefes zu verhindern 
fuchten, befonders da der fcheußlihe Santerre, als 
Commandant eines Bataillond der parifer Nationalgarde, 
im Zimmer die Wache hatte. Indeß war die Königin 
von dem Auftritt erfhüttert und beflagte unmittelbar 
nachher ind Geheim weinend die thörichte Unüberlegtheit 
der leidenfchaftlichiten Königsfreunde. „Ach! man muß 
wohl erliegen, fagte fie, indem man von Leuten anges 
griffen wird, benen mit allen Fähigkeiten jegliches Vers 
brehen zu Gebote fieht, und dagegen ſchaͤtzenswerthe 
Menfhen zu Vertheidigern hat, welche von unfrer Lage 
keinen Begriff haben. Im Angefichte beider Parteien 
haben fie mich blosgeftellt, indem fie mir Favras Witt: 
we und Sohn vorführten. Konnte ich frei handeln, fo 
würde ich das Kind eines Mannes, der fich- für: uns aufs 
opferte, zu mir genommen und ihm’ an der Tafel zwifchen 
mir und dem Könige den Platz angewiefen haben ;. doch, 
umgeben von den Mördern feines Vaters, habe: ich nicht 


# 


*) Die Biograpliie universelle berichtet ausführlich von bem 
Leben diefes Mannes; über die Plane, weldhe er in dem 
bier in Rede geftellten Zeitpunfte hegte, und über das ihn 
bei Verfolgung berfelben ereilt habende harte Gefhid ift nads 
äulefen: Zeitgenoffen, neue Reihe, No. VIII, Seite ar fi. 
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gewagt, daſſelbe nur anzublicken. Die Royaliſten ſcha— 


| 


| 


hen mich, daß ich feine Zheilnahme für das arme And 


bewiefen habe, und die Revolutionsmaͤnner find vor Zom 
außer fih, daß man. glauben durfte, mir mit jener Ber: 
ftellung. einen Gefallen zu erweifen. Da Antoinette 
die Umftände der Wittwe Favras und ihre bejchränfte 
Lage kannte, fandte fie ihr am folgenden Zage durch 
eine. vertraute Perfon eine bedeutende Geldfumme, mit 
der Derficherung, daß fie fortwährend für das Scidfal 
der Frau und des Sohnes forgen werde, 


Im nähften Märzmonate fprah fi) Der Könis 
über die in den lebten Zeiten fo oft in Anregung gekom 
menen Fluchtvorfchläge deutlich aus. Eines Abends ver 
traute der Graf von Snisdal der Frau Campan, 
daß mehrere Edelleute fich verbunden hätten, den König 
in der bevorftehenden Nacht zu entführen; alles fen dazu 
vorbereitet: er felbft komme als Abgeſchickter, um bie 
entfchiedene Zuſtimmung des ‚Königs und der Königin 
fih zu erbitten. Erfterer, wiffe zwar um ihren Plan, dech 
habe er fich nie beftimmt darüber geäußert, was nun, ta 
augenblidtih ans Werk gefchritten werden follte, notb: 
werdig fey. — Nach manchen Schwierigfeiten wurde 
durch den Schwiegervater der Frau Campan die hoch— 
wichtige Angelegenheit dem Königspaare noch hinterbracht. 
König und Königin fpielten mit Monfieur und feiner Ge 
mahlin Whiſt. Herr Campan trug feine Sade vor; 
alles. ſchwieg; endlich redete die Königin den König 
an: „Hören Sie nit, was Herr Campan um 
ſagt?“ — „Sa ich höre ed," antwortete Ludwig XVI 
und fpielte fort. Beide, Monfteur, wie Antoinette, 
drangen in ihn, daß er doch einen Befcheid geben moͤchte; 
da erwiderte der König endlih: „Sagen Sie tem 
Herrn. von Inisdal, daß ich in meine Entführung 
nicht willigen kann!“ — Mit diefem Befcheide murde 
Snisdal, der darüber fehr unzufrieden war, fortge: 
ſchickt. Ob man gleich die Antwort hätte für eine fchwei: 
gende Einwilligung halten  Fönnen, blieb doch in ber 
Nacht alles ruhig, und der Plan ſchien aufgegeben. 


Schon nach wenigen Zagen dußerte. fi indeß bie 
Königin: „Man muß doch. entfliehen; man weiß nicht, 
wie weit die Aufrührer gehen, und die Gefahr waͤchſt 
täglich!" — Mehrere auf diefe Anficht berechnete Pläne 
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wurden Antoinetten vorgelegt; viele berfelben waren, 


wie €8 zu gehen pflegt, völlig unrathfam. — 


Nach feiner Rüdkehr. aus Rußland hatte der Graf 
von Segur einige Zeit eine Anftellung bei der Königin 
und großen Einfluß auf fie, was aber nur kurze Zeit 
dauerte. — Die Kaiferin Katharina die Zweite 


‚ theilte Antoinetten ihre Anfiht über die Lage Lud⸗— 


wigs XVI mit, wo fie in einem eigenhändigen Schreis 
ben mit den Worten fhloß: „Könige müffen ihren Weg 
verfolgen, ohne fi vom Gefchrei des Volkes beunruhis 
gen zu lafjen, wie der Mond, ohne vom Hundegebell 
aufgehalten zu werden, feine Bahn vollendet. — Wenn 
folder Grundfaß fih auch ganz gut für dieſe Selbſt— 


herrſcherin Rußland paßte, fo war er doch ges 


— ·— — — 


wiß nicht anwendbar für einen ſchon in der Gefangen⸗ 
fchaft fich befindenden König. — : Alle Rathfchläge von 
Snländern und von außen her brachten Feine Entfcheis 
dung zur Neife, die vortheilhaft für den Hof — 
waͤre, waͤhrend die Revolutionsmaͤnner mit feſtem Schritte 
ihre kuͤhnen Wagſtuͤcke verfolgten, ohne von der Gegen— 
partei ſich ſtoͤren zu laſſen. Die Plane des Auslandes, von 
Coblenz und Wien her, waren nicht uͤbereinſtimmend, 


hatten aber auf die einzelnen Glieder der koͤniglichen Fa— 


milie Einfluß... So war die Koͤnigin der Meinung, daß, 
wenn man ber Partei zu Goblenz allein die Ehre der 


MWiederherftellung der Ordnung uberließe, zu ihrem eiges 
nen Unglüde, bei der Ruͤckkehr der Ausgewanderten, der 
König unter deren Vormundſchaft würde zu ftehen foms 
men. Sie äußerte oft: „Wenn die Ausgewanderten 
ihren Plan durchfegen, wird ihr Wille lange Zeit: Gefet 
bleiben; ihnen: wird nichts abgefchlagen werben fönnenz 
wenn. nlan ihren die Krone! verdankt, erwerben fie zu 
große Berechtigungen. — — * N | 
Ihre Schon erwähnte Feindfchaft gegen Calonne 


erhielt neue Wirkſamkeit, indem derfelbe durch die fchlech= 


teten, frafbarften Mittel die Königin anfeindete. Frau 
Campan behauptet fogar, die Handfchrift Ver beruͤch⸗ 
tigten Denkwuͤrdigkeiten der gebrandmarften La Motte 
gefehen zu haben, in welder Galonne. eigenhändig 
manchen Verftoß gegen die Hoffitte und andere auffals 


lende Unrichtigkfeiten verbefjert Hätte; und diefe Denfs _ 


würdigfeiten waren doc, .befanntlich nichts als eine 
ſchaͤndliche Schmähfchrift gegen die Königin. — 


B 
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Eine hoͤchſt ruͤhrende Scene war, als bie Koͤrigin 
einige ungluͤckliche Gardiſten, welche bei den ſchaͤndie— 
Vorfaͤllen in Verfailled, indem fie das Königshaus m | 
ihre Poften vertheidigten, verwundet worden waren und ſie 
bis dahin verborgen in Paris. aufhielten, geheim zu fi be 
fchied, gegen fie auf die zartefte Weife ihre Dankbarkeit 
ausfprach und, reich befchenkt, fie anwies, die Hauptitatt 
zu verlaffen. Madame Elifabeth dußerte fich auf gleiche 
Weiſe; nur der König, ber auch gegenwärtig war, vers 
harrte im Schweigen, obgleich man auf feinem Geidte 
die Wahrzeichen der zärtlichften Theilnahme lefen kontte 
Unmittelbar nachher fagte Antoinette: „Es ijt mir 
unangenehm, den König hierher geführt zu haben; Eli: 
fabeth flimmt mir gewiß bei; hätte der König den bra 
ven Leuten das Biertheil von dem, was er für fie em: 
pfindet, auögefprochen, fo wuͤrde er fie entzüdt has 
ben; doch er kann feiner Schüchternheit nicht Herr 
werden.’ — | 

Der Zob bed Kaiferd Joſeph IE (er erfolgte den 
20. Februar 1790) verurfahte Antoinetten nicht vie 
tiefe Betrübniß, welche man bei ihrer früher entſchiede⸗ 
nen Vorliebe für diefen Bruder. hatte erwarten koͤnnen; 
die Zuneigung zu ihm war erkaltet; fie warf ihm, do& 
mit großer Schonung, vor, daß er mehrere Grundfäse 
ber Modephilofophie angenommen habe, ımd daß er bie 
Unruhen in Frankreich mehr aus dem Gefichtspunfte ei: 
ned. deutfchen Fürften betrachte, denn als Bruder de 
Königin: Frankreichs. 

In diefem Zeitpunfte hatte Mirabeau das Wer: 
trauen noch nicht. verloren, daß er Die legte Stuͤtze des 
bedrängten Hofes werden würde, Er fland.mit Antois 
netten.in einiger Verbindung. Es war die Rebe das 
von, ihm ein Miniflerium zu verleihen. Diefes wurde 
befannt und: veranlaßte dad Decret der Nationalvers 
. fammlung, daß ein Mitglied derfelben erft zwei Jahre 
nad Niederlegung feiner Deputirtenftele in das koͤnig⸗ 
liche Minifterium eintreten koͤnne. Diefe Feftfegung war 
ber Königin aͤußerſt ſchmerzlich; fie betrachtete folche als 
eine mächtige, gegen den Hof gerichtete Maßregel. 

Der Aufenthalt in den Zuilerien hatte. für den 
Sommer große Unannehmlichkeiten; die Königin wuͤnſchte, 
nach Saint» Cloud zu gehen. Diefe Reife ward obne 
Widerfpruch feftgefegt, obgleich eine Abtpeilung ber Nas 
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tionalgarbe dem Hofer folgte; war hier eine Flucht, zu 
welcher neue Vorfchläge gemacht wurden, leicht ausführs 
bar.‘ Der. König,. feine Gemahlin, wie der Dauphin, 
hatten nur -einen Adjutanten La Fayette's zu ihrer 
Begleitung; oft fuhren fie Nachmittags um vier Uhr aus 
amd. kehrten erft um neun Uhr Abends zurüd. Die un: 
fehlbarſten Vorkehrungen fonnten ohne Hinderniß getrof: 
fen werden; aber die Unmöglichkeit, einen muthigen Ent: 
Schluß. zu faffen, ließ auch dieſe Gelegenheit fruchtlos 
vorübergehben. Antoinette äußerte: Daß man erft die 
Abreife der Zanten des Königs abwarten und fehen 
wolle, ob das Unternehmen mit Anftand ausgeführt 
werden fönne. — Die dringendften Anmahnungen for: 
derten eine entgegengeſetzte Dandlungsweife. Mit dem 
Sahrestage der Erftürmung der Baftille kam die erfte Foͤ— 
beration zum Vorſchein. Selbſt in St. Cloud bedro: 
‚beten feile Meuchelmörder das Leben der Königin. Ein 
Boͤſewicht, Rotondo,-drang bis in den innerften Schloß: 
garten unb ward am"der Ausübung des Mordes nur 
Dadurch verhindert, daß die Königin, durch Regenwetter 
beſtimmt, nicht fpagieren ging. — Gleich nachher ent= 
deckte die Polizei einen Plan zur Vergiftung ber Könis 
gin, worüber fie ohne: Gemüthsunruhe. mit der Frau 
Campan und mit ihrem. erfien Arzte Vicq-d'Azyr 
ſprach; beide nahmen aus treuer Anhaͤnglichkeit für ihre 
Gebieterin Borfihtsmaßregeli, welche durch die aner: 
kannte Mäßigfeit der: Königin fehr erleichtert wurden. 
Auch wurde eine Flafche ſuͤßes Mandelöl immer in Be 
reitichaft gehalten, da foldyes, nebft der Milch, bekannt⸗ 
lich gegen alle aͤtzende Gifte das befte Gegenmittel ift. 
Befonders machte es dem Arzte Sorge, daß die Köniz 
gin in ihrem Zimmer gewoͤhnlich gefteßenen Zuder frei 
ftehen hatte, von welchem fie felbft, oft ohne Semanden 
zu rufen, einen Löffel voll ins Waffer that, zum Zrins 
fen. Man traf die Verabredung, daß Frau Campan 
Zuder in ihrer Wohnung floßen ließ und davon immer 
einige Duten voll mitbrachte, um mehrere Male des Ta: 
ges frifhen Zuder hinzuftellen. Die Königin wollte von 
allen folchen VBorfichtsmaßregeln nichts: willen, und ges 
ftand die Urſach diefer Sorglofigkeit, als fie zufällig bin: 
ter die vorerwähnte Verabredung ihrer Umgebung Fam: 
„Wißt, fagte fie, daß man gegen mid, fein Körnden 
Gift gebrauchen wird. Es iji jegt nicht das Zeitalter 
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der Giftmifcher; man hat dagegen in ber Verläumkbung 
ein weit beſſeres Mittel, die Menfchen aus dem 
zu räumen; auf ſolche Weife wird man mich tödten.” — 
Der Aufenthalt zu Saint Cloud wurde benust, be 
Königin eine "geheime Zufammenktunft mit Mirabeeı 
u verfhaffen. Diefer ritt, unter vem Vorwande, einen 
reund auf: dem Lande zu .befuchen, von Paris fort 
und ward. durd eine Gartenpforte von Saint Giswd 


‚zu einem Gartenfig geführt, wo ihn Antoinette ehne 


Zeugen erwartete und mit den Worten anrebete: „Be 


einem gewöhnlichen Feinde, bei einem Manne, der dem 
Untergang der Monarchie gefhworen hat, ohne de— 
bei das Befte eined großen Volfes zu erwägen, mit 
ich gegenwärtig einen Fehlfchritt tun; doch wenn man zu 
einem Mirabeau redet” u.f. fe Die Königin war mi 
ſich fehr zufrieden, dieſen Eingang gefunden zu haben, 
und erwähnte nachher, dag Mirabeau bei den Bor 
ten „ein Mirabeau“ recht mwohlgefallig ausgeſeben 
babe; doch fügte fie hinzu: „hinfichtlich meiner ik bie 
Schmeichelei gar gering; er. hat unendlich mehr Boͤſes 
gethan, als er wieder gut machen kann.“ — Xse 
die Königin verließ, foll er begeiftert ausgerufen haben: 
„Madam! die Monarchie.ift gerettet.” — 

Der Herausgeber der Denktwürdigfeiten des Geme 
rald Weber (Theil 2. Seite 37) bringt von jener Zu: 
fammentunft des talentvollen, faft allmaͤchtigen Volks⸗ 
rebnerd mit der Königin folgenden intereffanten Zug bei: 
Nachdem er Antoinetten feine Abfihten, Erwartun: 
gen und Hülfsquellen dargelegt ‚hatte, und er fich eben 
verabfchieden wollte, fagte er noch: „Madam! wenn die 
Kaiferin, Ihre erlauchte Mutter, einem Unterthanen bie 

Ehre des Zutrittes ſchenkte, fo entließ fie ihn niemals, 
ohne ihm den Handfuß zu verftatten. — Bei vielen 
Worten reichte ihm die Königin mit ber allen ihren Be 
wegungen :eigenen Anmuth die Hand, worauf Mira: 
beau ausrief: „Diefer Kuß rettet die Monarchie!" — 

Auch die Aufopferungen, welde gemacht wurden, 
diefen Revolutionsmann zu gewinnen, waren vergeblid. 
Mirabeau ging eines großen Theiles feiner Popufari: 
tät verluftig, als er durch das vom Hofe empfangene 
Geld von drüdender Armuth und tiefer Verſchuldung 
zum bedeutenden Aufwande überging. — Eben fo nu 
108 wurde die Verbindung mit Ka Fayette; die Koͤn— 
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gin Außerte Über ihn: daß bie Sucht nad der Volks: 
gunft ihn verdamme, fi allen Unverfchämtheiten des 
Poͤbels hinzugeben. Zäglich vergrößerte fih Antoinets 
tens Widerwillen. gegen dem General; vdiefes ging ſo⸗ 
weit, daß, ald er im Fortgange der Revolution zuletzt 
ben wanfenden. Thron zu fügen gedachte, fie ihm einen 
fo großen Dienft nicht zugeflehen wollte. — * 
Bedraͤngniß von außen und Mangel an innrem 
Gehalte, Behufs ſelbſtaͤndiger Wirkſamkeit, veranlaßte, 
daß man uͤberall De DE TEBE NEN Enno umd 
fid) gewöhnlich vergriff. Von der North begünftigt, erhiels 
ten .oft untergeordnete Menfchen ein augenblidlihes Ges 
wicht, indem ihnen wichtige Dinge anvertraut wurben. 
So that fih ein Herr von Goguelat, ein guter Zeich⸗ 
ner, der fi mit Riffen von Saint Cloud und Zrianon 
Der: Königin empfohlen hatte, hervor. Gleich in den er: 
flen Monaten der Nationalverfammlung compromittirte 
er die Königin durch feine Unvorfichtigfeit, indem er fid) 
durch Ergebenheit für die Sache des Königs auszeich— 
nen wollte. Er fehlte nie in den Verfammlungen der 
Reichsſtaͤnde, tadelte laut die Anträge der Abgeordneten 
und eilte dann in dad Vorzimmer der Königin, um dort 
gu wiederholen, was er gehört und fehr unklug gefägt 
hatte. Die Sache mußte Auffehen erregen und übeln 
Eindrud machen. Die. Königin, davon unterrichtet, fuchte 
ihn auf gute Weife zu entfernen, indem fie ihn als Abd: 
jutanten nad) Valenciennes an den Grafen von Efter: 
hazy ſchickte; doc behielt fie ihm als einen zuverläffig 
ergebenen Mann im. Andenken, daher er im folgenden 
Sahre mit dem Marquis von Bouille bei den Vorkeh— 
zungen zur Flucht des Königs gebraucht wurde. 

Nicht allein zur Königin fuchten ſich Projectenmas 
cher heran zu drangen, auch Madam Elifabeth, ihre 
Schwägerin, fiand in Beziehungen zu mehrern Leuten, 
bie fich mit Planen lıber das vom Hofe zu beobachtende 
Berfahren befchäftigten; bei einer Baronin von Madau, 
wo die Prinzefjin fait jeden Abend zubrachte, wurden 
diefe Gegenjtände verhandelt. Antoinette hielt nichts 
auf diefe Vereine, in welhen Madam Elifabeth leicht 
Anfichten ſich aneignen konnte, die denen des Königs und 

“feiner Gemahlin völlig zuwider waren. „, 
Antoinette verflattete dem Marquis Ta Fayette 
öfteren Zutritt; während der General im Gabinette 
7 
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bei der Koͤnigin war, erwarteten ihn ſeine Begleiter 
im Vorzimmer, wo einige Dienſt habende, junge Hof— 
damen fo laut, daß jene ed hören mußten, dußers 
ten: fie wären fehr beunruhigt, die Königin mit einem 
Aufrübrer und Räuber (un rebelle et un. brigand) als 
lein zu wiffen. Frau Campan wollte ihnen mit diefen 
unklugen Aeußerungen Stillihweigen auferlegen; doch 
Eine wiederholte die Schimpfworte, worauf Frau Cams 
pan denn die Belehrung ertheilt zu haben berichtet: dag 
La Fayette wohl die Benennung eined Aufrührers ver= 
fhuldet habe; doc daß ein Mann, der an der Spige 
von vierzigtaufend Mann in der Hauptfladt und einem 
Gebiete von zwanzig Meilen befehligte, nah der Ge: 
ſchichte ein ‚Parteiführer geheißen würde, mit welchen 
die Könige oft in Unterhandlung getreten wären; wess 
halb, wenn die Königin ein Gleiches zu thun geratben 
‚finde, ihre Hofdamen fchweigen. und ſolche Handlungss 
weife achten müßten. — Am folgenden Zage befraste 
Antoinette die Frau Campan über diefes ihr hins 
erbrachte Geſpraͤch und bifligte die ertheilte Weifung. — 
Defter ereigneten fich Vorfälle, welche die Verlaͤumdung 
bewiefen, vermittelfi welcyer man dad Vertrauen der Kö: 
nigin zur Verfafjerin der vorliegenden Denkwuͤrdigkeiten 
zu flören fi bemühte, — 

Von der geglüdten Entfernung der Xanten bes Kös 
nigs, die nach Rom flohen, verhieß fih das Fönigliche 
Daar den Vortheil, nun rüdfichtlic der eigenen Ent: 
fhlüffe ungebunden zu feyn, ohne zu erwägen, daß 
durch jenen Schritt die Aufmerkjamfeit der Nationalvers 
fammlung auf jeden Borfall in den .Zuilerien verdoppelt 
wurde. Bald nachher ward der Eöniglihen Familie ein 
neuer Stern der Hoffnung geraubt mit den Zode Mi— 
rabeau's, des lohnfüchtigen Demokraten und kaͤufli⸗ 
chen Royaliften. Die Königin beflagte diefen Verluft; 
fie traute ihm, der Gewandtheit und Kraft, alles zu zers 
rütten, hatte, allein die Fähigkeit zu, das bewirkte Un: 
glüf wieder gut zu machen. Ueber die Zodesart Mis 
rabeau’s ward viel geredet; fein Freund und Arzt 
Cabanis leugnete feine Vergiftung; doc) der ſchon er— 
wähnte Leibarzt der Königin, Vicq:d’Azyr, urtbeilte, 
daß der bei der Eröffnung feiner Leiche erflattete Be 
richt über den Befund feiner Eingeweide fo gut auf ge: 
nommene beftige Arzneimittel, als auf beigebracdhtes 
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Gift fhließen laſſe. Die Thatſachen wären genau und 
richtig angegeben, nur ſey es verſtaͤndiger geweſen, von 
dieſen auf eine natuͤrliche Todesart zu ſchließen, da bei 
der damaligen Stimmung in Frankreich die Behauptung 
einer Vergiftung wahrſcheinlich Unſchuldige der oͤffentli— 
chen Rache Preis gegeben haͤtte. —— 
Im Fruͤhlinge 1791 wollte die koͤnigliche Familie, 
wie fchon im Sahre zuvor, einige Wochen zu Saint ' 
Eloud verweilen; die Einrichtungen dazu wurden offenz 
Fundig getroffen; felbft die Aerzte hatten dem Könige, 
Unpäßlichkeiten halber, den Genuß der Landluft empfoh— 
len. — Schon verbreiteten die Feinde des Hofes auf 
dieſe Veranlaffung beunruhigende Gerüchte von einer im 
Hintergrunde verftedt liegenden Flucht der Föniglichen Fas- 
milie nach Metz -oder einer andern Feſtung. Am 18. 
April war zur beflimmten Stunde Zudwig XVI mit 
ben Seinigen bereit, den Wagen zu befteigen, um nad) 
St. Cloud zu fahren, als der verfammelte Pöbel, umter 
Mishandlung des Eöniglichen Gefolges, fich dev Abfahrt 
gewaltfam widerfegte. Die Königin, ſchon eingeftiegen, 
fah diefe ſchrecklichen Auftritte in der Nähe und rettete 
einen Haushofmeifter bes Königs nur dadurch aus dem 
Händen der Wüthenden, daß fie einige Officiere der Nas 
tionalgarde zu deſſen Schuß aufrief. La Fayette, 
verzagt, fih von den Ereignifjen leiten laſſend, begnügte 
fih, den Volkshaufen außerhalb des Schloßplages ans 
zureden, und fhien die Abreife des Königs deden zu 
wollen, ohngeachtet der einflimmigen Widerfeglichfeit der 
Aufrührer, weldhe auf die Ermahnungen des Generals 
antworteten: daß er zuerft die Lehre gegeben habe, ber 
Aufftand fey eine. heilige Verpflichtung. u * 
Endlich, nach einer Stunde Verzoͤgerung, ſtieg der 
Koͤnig mit ſeiner Familie aus dem Wagen und gab mit 
gebrochenem Herzen die Reiſe nach Saint Cloud ar 
indem er in die Zuilerien zurückkehrte *). — Wenn 
nun gleih Ludwig fi unmittelbar nachher in der Nas 
tionalverfammlung perfönlicy über die erlittene Schmach 
beklagte und darauf antrug, daß, um den böfen Ges 





*) So erzählt ben Vorfall Weber, Theil 2. Seite 49 ff. 
Der Herausgeber diefer Dentwürbigleiten fuht Seite 

— St La, Fahyettæ gegen bie oben erwaͤhnten Vorwörfe‘ zu 
vertheidigen. 


' 
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ruͤchten, welche dieſer Vorfall in ganz Europa verutſachen 
würde, zu begegnen, feine Abreife nothwendig ins Wert 
gefeßt werben muͤſſe; wenn auch biefe Aeußerungen mit 
vielem Beifalle aufgenommen wurden, fo ging doch die 
Derfammlung auf das Wefentlihe der Befhwerde nicht 
ein. Ein Ausfhuß der Nationalverfammlung, der bie 
Departementalvermaltung bildete, begnügte ſich, im eis 
ner Bekanntmachung fi über das Uebermaß des Pa= 
triotismus der Parifer zu beflagen, zu erklären, dag fie 
fein Recht hätten, fih dem Willen des Monarchen zu 
widerfegen, und daß vor allem die Hauptfladt die völlige 
Freiheit des Königs bemweifen muͤſſe — 
. In welcher Lage fi die Königin bei foldyen Ereigs 
niffen befand, ift am beften zu erkennen, wenn man die 
anze politifche Lage Franfreihd ins Auge faßt. Der 
arquis von Bouille *) bezeichnet fie richtig mit 
folgenden Bann „Man muß geftchen, fagt er, daß 
jener Zeitpunkt fehr fpät war, um an die Wiedergeburt 
der Königsmadht zu denken. Gegenmittel zu Gunſten 
des Königd waren ‚wenigftens verbraucht. Durch die 
Clubbs war das Volk verderbt; die erfte Claſſe der 
Staatöbürger und die Juſtizhoͤfe aufgelöftz die Solda: 
teska auf allen Seiten im Aufftande, und endlich der 


‚Megent felbft durch Fehlgriffe und durch wanfelmütbiges 


Betragen feiner Würde mit der Verringerung feiner 
Macht verluftig; wogegen die Königin nach fo trauris 
gen Erfahrungen, Misbilligung der neueften Ergebniſſe 
und Ungebuld, ſich deren Einfluß bei nächfter Gelegens 
heit zu entziehen, offenbarte.“ — | 

Zu diefem Behufe ward Antoinetten ein Plan 
vorgelegt, nad welchem auf feften Entfchluß, welcher 
ed auch feyn möchte, gedrungen wurde, um das Miss 
trauen, dad der Wanfelmuth allen Parteien einflöfte, zu 
heben und fie zu überzeugen, daß das einzige Mittel 
zu biefen Zweden fey, Paris zu verlaffen, wo fie in 
Gefangenfchaft gehalten werde. Innerhalb des Reiches 
muͤſſe der König irgend eine Stadt beziehen, ſich dort 
mit ‚einer zuverläffigen Heeresmacht umgeben und aus 
biefem Sicherheitöpoften die Wiedergeburt einer gefeglis 
hen Ordnung in Frankreich bewirken, während man ſich 





2 Siehe: Me&moires ‚sur laffairo de- Varennes, Paris 
1825, Pag. 17. 
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zur Mitwirkung mit den benachbarten Mächten m Orer: 
indung ſetzte. — Auch auf diefe Vorfchläge gab Lud⸗ 
wig XVI eine beftimmte Erklärung; er fühlte fich vers 
Yaffen, vom Undanfe niedergebrüdt, bei jedem Schritte 
mit Fallſtricken — dieſe Lage vergroͤßerte ſeine 
natuͤrliche Furchtſamkeit und ſein Mistrauen. Endlich, von 
der Königin getrieben, willigte er ein; indem er das We⸗ 
ſentliche des Vorſchlages genehmigte, knuͤpfte ſich hieran 
Die ungluͤckliche Flucht, welche mit der Gefangenneha 
mung der Eöniglihen Familie zu Varennes endete. 

So viele Schriftfteller über diefe Begebenheit, wel⸗ 
che recht eigentlich, von der Königin betrieben, fo viel 
— Erfuͤllung ihres ſchrecklichen Verhaͤngniſſes beitrug, 

erichtet und die Hauptthatſachen außer Zweifel geſetzt 
haben; fo herrſcht doch bei der Aufzählung mancher, pers 
fönlidy bedeutender Nebenumftände eine große, ſchwer 
aufzuffärende Verfchiedenheit. So macht ſchon von vorn» 
herein Weber fo großes Rühmen davon, daß der Koͤ⸗ 
nig, nad einmal gefaßtem Entfchluffe, alle Vorkehrungen 
unmittelbar felbft mit größter Thätigkeit, Klugheit und 
Vorſicht geleitet habez während Fontanges, Erzbis 
fhof von Zouloufe, in feinem anderweitig beftätigten Bes 
richte darthut, daß, nachdem feftgeftellt war, die koͤnig— 
liche Familie folle über Glermont und Varennes nad 
Montmedy fliehen, die Königin die Beforgung aller 
Borkehrungen bis Chalons=fur- Marne übernahm, - von 
wo aus bi8 Montmedy dem Marquis von Bouille, 
der ald commandirender General in Mes, Lothringen 
und Elfas auch hier befehligte und feiner Krieger Ruhm 
erft neuerlich beim Aufitande der Garnifon von Nancy, 
wie feine Zreue für den König, bewährt hatte, alle Si— 
cherheitSmaßregeln, anvertraut waren *). — Wie aber. 


4) Die befannte Collection des M&moires relatifs a la re- 
volution frangaise theilt über die Flucht der koͤniglichen 
Bamilie eine Menge wichtiger Berichte mit. Außer dem, was 
Grau Campan, die, von ber Königin benachrichtigt, fid) 
fur; vor der Abreife nad Warennes von Paris wegbegab, 
erzählt, redet Weber in feinen Denkwuͤrdigkeiten theils 
über die Vorbereitungen ald Augenzeuge, theild verleibt ex 
feinem Werke den gediegenen Bericht über die Reife bes Koͤ⸗ 
nigs nad Varennes ein, deſſen Verfaſſer hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich Fontanges, Erzbiſchof von Toulouſe und damaliges 
Mitglied der Rationalverſammlung, iſt (Theil 2. Seite 
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bie aonigin den ſich vorbehaltenen Theil der Mitwir⸗ 
sung betrieb, darüber mag hier erſt Frau Campan und 
fpäterhin ‚die- Erzählung von den gefahrvollen Verſaͤum— 
niffen beim Beginn der Ausführung reden. 

Schon feit dem Märzmonate des Jahres befhär: 
tigte fich die Königin mit Anordnungen zur Abreife und 
ertheilte. im Bezug hierauf geheim viele Aufträge, die 
mehrentheild eben fo unnüß als Verdacht erregend waren. 
Vergeblich waren die. Vorſtellungen, daß eine Koͤnigin 
ja überall Kleivungsftüde und Wäfche befommen Fönne; 
fie wollte eine vollftändige Ausftattung für fih und ihre 
Kinder zu Brüffel vorräthig wiſſen; diefe mußte gekauft 
und geheim dorthin beforgt werden. Auch beftand fie 
Darauf, daß fie ihr Reiſekaͤſſchen (Nécess aire) mitnch- 
men wollte; dieſes über die Seite -zu bringen, war 
hoͤchſt gefährlich... Sie dachte, das Vorgeben, fie wole 
ber Erzherzogin Chriftine, der Statthalterin Der öler: 
reichifchen Niederlande, ein Geſchenk damit machen, jew 
hinreichend. - Endlich mußte der öjterreihifhe Gefcäitk: 
träger in voller Cour um dieſes Reiſekaͤſtchen bitten, 
weil er der Erzherzogin ein ganz gleiches darnach ma 
chen zu laffen, den Auftrag. haben wollte. Die Königa 
übernahm dieſes ſelbſt und fandte, da der Zifchler mut 
ber Vollendung feiner Arbeit zu lange zögerte, ihr eige 
nes Meifefäftchen ihrer Schwefter vorgeblih zum Ge 
fhenfe. — Doch. die Falfenblide der Auflaurer wurden 
dadurch nicht irre geführt. Sogar in ihrem naͤchſten Ges 
folge waren Antovinetten Wächter gefest; hierzu ge 
hörte eine Kammerfrau, die ohngeadhtet erhaltener Wohls 
thaten und eines reichen Einfommens, fih zum Berras 





62 ff.); wie man hier audy eine kurze Erzählung diefes Bor: 
falls findet, als deren Verfaſſerin eine unglüdlihe Theilneh: 
merin ber Flucht, bie jegige Herzogin von Angouleme 
‚genannt wird... Desgleichen: nicht zu Üüberfehen find im Ans 

‘ bange zu jenem zweiten Bande der Weber’fchen Denfwür: 
digteiten die hierher gehörigen Beilagen. — Unter bem be 
fondern Zitelt Me&emoires sur l’Affaire de Varennes, gibt 
die neuefte Lieferung jener Sammlung die Denkihriften bes 
Marquis von Bouille, von Raigecourt's, bes Gras 
fen Karl von Damas und des Grafen von Nalory, bes 
zen Verfafjer alle-unmittelbar in die Unternehmung verflod: 
ten .maren, ‚und bei ber Ausarbeitung der folgenden Erzaͤb— 
lung, welche mit befonderer Rüdfiht auf die Königin ent 
worfen wurde, forgfam zu Rache gezogen find... 


N 
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the verfuͤhren ließ. Sie war ſchoͤn, ſah die Abgeordne⸗ 
ten bei ſich und hatte den Adjutanten La Fayette’s, 
Souvion *) zum Anbeter. Nach der Rüdkehr von 
Varennes legte der Maire von. Paris der Königin eine 
Anzeige vor, in welcher diefe Kammerfrau fchon unter 
den 21. Mai zur Anzeige brachte, daß man in den Tui: 
lerien Vorkehrungen zur Flucht treffe. Hiermit ftehe 
auch die Abfendung des Reiſekaͤſtchens nach Brüffel in 
Verbindung. Die Nichtigkeit des Vorgebens eines Ges 
ſchenkes für die Schwefter der Königin fey um fo Elas 
rer, da Legtere oft die Nusbarkeit dieſes Moͤbels ge— 
rühmt habe, ‘und deshalb ſchon daſſelbe nie weggeben 
werde. Gie berichtete ferner: wie fih Antoinette mit 
der Campan einen Abend hindurch eingefhlojien, um 
die Diamanten einzupaden.. — Wirklih war biefer 
Schmuck, nahdem die Königin die Krondiamanten das 
von genommen, welche fpäter der Nationalverfammlung: 
übergeben wurden, in ein Käftcherr verfchloffen, durch 
einen treuen Diener nach Brüfjel in gute Verwahrung 
geihidt, von wo fie an die rechte Erbin, an die Hers 
zogin von Ango uleme, gekommen find. — Bon jes 
ner gemachten Anzeige machte: der Maire Bailly kei— 
nen der Königin nachtheiligen Gebrauch. 

Unter. folhen Unvorfichtigkeiten von allen Seiten 
gedieh der Plan der Flucht zur Reife. Man weiß nicht, 
wie man die Widerfprüche des Verhängniffes bezeichnen 
foll, wonach früher feine Störung die Entwidlung des 
Planes zur Rettung der Königsfamilie hemmte, da doch 
Gefahr von allen Seiten drohte; und nur zuleßt, als 
fhon zahllofe dringende Sorgen überwunden waren, 
mußte an dev Schwelle des Zieles noch der Läftige Ei: 
fer eines Unberufenen das Gebäude ſtolzer Hoffnungen 
zerftören, um den Fall defto graäßlicher zu machen. 

Die Königin muß als die Haupttriebfeder der Reife 
nad) Varennes erachtet werben; nicht allein, daß fie des 
Königs Entfheidung bewirkte, fie befeitigte auch die 
Gegenvorfiellungen Vieler, welche früher oft auf Ent: 
fernung von ber Hauptfladt gedrungen hatten, nun ‚aber 


Schon im folgenden Jahre; am 11. Zuni 1792, blieb Sean 
Baptiffe Goupion, ein treuer Geführte La Bapyettes 
noch vom amerikanifhen Freiheitstriege her, als La Fayet— 

tes Vortrab bei Grisvel- zuruͤckgedraͤngt wurde. “ 
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dad Unternehmen für zu fpät, als gefahrvoll und m= 
heilbringend bezeichneten. : Noch im vorigen Jahre dus 
ßerte Antoinette fehr freimüthig bei ihrem Sommer: 
aufenthalte zu ‚Saint Cloud: „Was fol ohne Gem, 
ohne perfönlihe Fähigkeit, die Treue des Heeres wieder 
zu gewinnen, ohne Zalent zum Selbfihandeln, ohne ein 
Minifterium, welches diefes erfegen müßte, der König 
bei feinem Abfcheu gegen einen Bürgerkrieg jest außer 
halb Paris thun?“ — 

Diefelben Fragen blieben nun unberudfichtigt, wer: 
über Antoinette wohl zu entfchuldigen ift, wenn wir 
ihr die Einficht zutrauen dürfen, daß es fich jest nicht 
mehr darum verhandelte, ben franzöfifhen Königsthron 
wieder herzuftelen, fondern um die Rettung ber perföns 
lihen Freiheit und des Lebens der bourbonifchen Fas 
milie. 

So fehr fi auch die Nationalverfammlung bemühte, 
an die perfünliche Freiheit des Königs und der Könis 
gin den Glauben zu erweden, und die Bewachung uns 
ter dem Vorgeben der ihnen gebührenden -Ehrenrechte zu 
verfchleiern, jo wurden doch beide auf das genaueße 
bewacht. Die Zuilerien waren von hundert zu hundert 
Schritten mit Schildwachen befeßt, an allen Thoren und 
Zhüren bis zu den innerftien Wohngemäcern ftanden. 
Doften der Nationalgarde, abwechfelnd mit Schweizern; 
die eigentliche Dienerfchaft beſtand faft ohne Ausnahme 
aus geheimen Kundfchaftern. Die Königin durfte mit 
Zuverficht nur auf ihre erfien Kammerfrauen und auf eis 
nen oder zwei Bebienten rechnen. 

Das Entlommen aus dem Schloffe felbfi ward 
möglich gemacht durch einen nicht bewachten Ausgang, 
der mit den Zimmern ber Pöniglichen Familie in Ver: 
bindung fiand und eigentlih zur Wohnung bed erſten 
Kammerherrn, des Herzogs von Villequier’s, der 
fhon ausgewandert war, gehörte. Die Beforgung meh: 
rerer erforderliher Vorkehrungen, wie die Anfchaffung 
von Pferden und Wagen zur Flucht, war dem Grafen 
von Ferfen *), einem jungen Schweden in franzöfis 





*) Diefer Arel, Graf von Ferfen, warb ıgro zu Stock— 
bolm bei des feierlichen rg wo des Kronprinzen, deſſen 
+ Vergiftung ihm ein dunkles Gerüht Schuld gab, auf eine 
graufame. Weife am hellen, lichten Tage, während zahlreiche 
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ſchen Militairdienſten, der in ſehr genauen Verhaͤltniſ⸗ 
fen zur Koͤnigin ſtand, anvertraut. Er uͤbernahm es, 
die Fliehenden in der Gegend der Tuilerien in Empfang 
u nehmen, ſie zu einem ſechsſitzigen, mit ſechs Pferden 
eſpannten Wagen zu bringen und bis Claye, zwei 
Stationen von Paris, zu begleiten. Alles zur Abreife 
war auf die Nacht vom Sonntag auf den Montag, vom 
49. auf den 20. Junius, angeordnet... Der Marquis von 
Bouille war benachrichtigt, für dieFahrt von Chalons 
bis Montmedy feine Einrichtungen zu treffen und, uns 
ter dem Vorwande militairifher Maßregeln, in der Nähe 
die ficherften Regimenter aufzuftellen. In diefen Borken: 
zungen wurde er ſchon anfänglich durch Befehle des 
Kriegsminifterd Du Portail, welcher die zuverläffigften 
Regimenter feinem Commando entzog und abrief, geftört. 
Doh nahm er zu dem Vorgeben einer anfommenden 
großen Geldfendung, Behufs der Befoldung bes Hee⸗ 
red, feine Zufluht, um auf den vom Könige zu neh: 
menden Weg Zruppenabtheilungen zu legen. 
Da aber in den Dienft der Königin die Frauen, 
auf welche fie rechnen Fonnte, erft Montags eintraten, fo 


veranlaßie diefer Umftand einen Auffchub der Abreife von 


vierundzwanzig Stunden, von weldhem zwar Bouille 
noch frühzeitig genug benachrichtigt war, um die Zrups 
penfendungen um einen Zag zu verfchieben; nur der 
in Bereitfchaft gehaltene Vorſpann wurde durch das 
Berfäumniß eines DOfficiers nicht abbeftellt. 
Die Vorficht, für den dußerften Fall mit einem Reis 
fepaffe verfehen zu feyn, war nicht vernadhläffigt. In 
Einem Wagen gingen der König, - die Königin, ihre 
Schwefter, Madam Elifabeth, ihre beiden Kinder und 
deren Erzieherin, Frau von Zourzel. Die Königin 
rieth, die beiden Kinder, nebft ihrer Schwägerin, allein 
nach Flandern zu ſchicken auf eben dem Wege, welchen 
ihr Schwager, Monfieur und deffen Gemahlin, nahmen. 
Wie gerathen auch diefer Vorſchlag war, der König, 
welcher fih von feinen Kindern nicht trennen wollte, wis 


derfegte ſich demſelben. Der Pag, welchen die Eöniglide 





Garden und bie ganze Garnifon der Hauptftabt parabirten, 
von einer wilden Volksmaffe ermordet — eine Scandthat 
ohne gleihen, deren wahre Triebfedern man nicht zu ents 
huͤllen wagte; eine Blutſchuld, die auf Schweden haftet. — 
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Familie durch Ferfens Beforgung erhielt, Tautete auf 
eine ruffifhe Baronin von Korff und war vom Minis 
ſter der auswärtigen Angelegenheiten, bem Grefen von 
Montmorin, der aus Mistrauen der Königin nicht ins 
Vertrauen gezogen war, ausgeftellt. — Eine zweite Bor: 
fihtömaßregel war, daß fich die Königin vom Grafen 
von Agoult, der aber auch von den Zweden diefer For: 
derung nichts wußte, drei Gardes-du-Corps ausgebe: 
ten hatte, deren fie fih auf der Reiſe als Eilboten zu 
bedienen » gedachte. - Defter wurden diefe Leute bei ber 
Berfendung geheimer Depefchen gebrauht; Antoinette 
forderte dieſes Mal eine Auswahl recht zuverläffiger 
Männer, von rüfliger Gefundheit, um die Anftrengun: 
‚gen einer befchwerlichen Neife ertragen zu Fönnen; bie 
Beruͤckſichtigung ihrer Geiftesfähigfeiten und Gemwandt: 
heit brachte fie nicht in Anſchlag. Glüdlicher Weiſe 
mangelten diefe Eigenfchaften ihnen auch nicht; dagegen 
hätte ihre Unbefanntfchaft mit den Straßen Der Haupts 
ftadt gleich anfänglich faft großes Ungluͤck verurſacht, 
wie denn die hierdurch veranlaßte Verzögerung wahrs 
fcheinlih der Grund des Miöglüdens des ganzen Unter 
nehmens wurde. 

Endlich glaubte man alles beſeitigt, alle Vorkehrungen 
ins Werk gerichtet. Abends, den 20. Juni, hatte die füs 
nigliche Familie, wie gewoͤhnlich, geſpeiſt und ging nach 
zehn Uhr zu Bett *) Gleich darauf ſchlich fie, waͤh— 
. rend Frau von Tourzel den Dauphin herbeibracdhte, im 
die vorerwähnte Wohnung des Herzogs von Billes 
quier, wozu Antoinette die Schlüfjel hatte. Der 
König follte für den Kammerdiener der Frau von Korff 
gelten, und hatte ſich durch einen grauen Rod und 
eine Perücke ziemlich unkenntlich gemacht. Madam Eli- 
fabeth- mit ihrer Nichte, der unmittelbar Frau von 
Zourzel mit dem Dauphin folgte, ging zuerſt, begleis 
tet von einem der drei Gardes-du⸗Corps, hinaus. Eine 
Schildwache ging draußen auf und ab; fihon rief bie 
junge Prinzefjin: „Liebe Zante, wir find erfannt!‘ 
ald ſich jener wendete und die Flüchtlinge ungejtört 
vorüber ließ, welche auch glüdlih auf dem Eleinen Gas 


*) Auch bier verweilen ‚wir auf das Leben, Ludwigs XVII 
in den eitgenoffen, neue Reihe. No, VIII, Seite 26 ff. 
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rouffelpfag am der Ede der Rue de Y’Echelle anfae 
men, wo Ferſen ihrer mit: dem Wagen wartete. Es 
war eine Miethkutſche, auf welcher der ſchwediſche Graf 
felbft den Kutfcherdienft verfah. Während er die beiden 
Prinzeffinnen, den Dauphin und feine Führerin fchon 
im Wagen. hatte, Fam ein anderer leerer Miethwagen, 
deffen Kutfcher neben dem feinen anhielt und mit ihm 
ein tameradfchaftlihes Gefprah begann. Er mußte 
feine Rolle gut durchzuführen und ſich von ihm los zu 
machen. Bald Fam auch der König, begleitet von dem 
zweiten Garde:du= Corps, ungeftört an, ob er gleich un— 
ter den Augen: einer Schildwache eine losgegangene 
Schuhſchnalle hatte befeftigen müffen. Die Ankunft der 
Königin, die zulegt das Schloß verließ und ſchon über 
eine halbe Stunde erwartet wurde, erwartete man mit 
größter Umrahe. Sie hatte den dritten Garde:du:Gorps 
zum Begleiter und ihn im Arm gefaßt, Alles gin 
gut, bis fie aus dem großen Thore des Schlofhofes 
treten wollten, wo ihnen La -Fayette’S Wagen, mit 
Gefolge und Fadeln umgeben, entgegen fam. Das Ges 
fiht der Königin verdedte ein großer Hut, die Nacht 
war bunfel, man druͤckte fich ’gegen die Mauer und der 
Zug ging glüdlidy vorüber. Nun fägte die Königin ih— 
‚ xem Begleiter, daß er fie nach dem kleinen Garoufjelplag, 
an die Ede der Rue de V’Echelle, das heißt, etwa 
zweihundert Schritte von der Stelle, auf der fie fich befan— 
den, führen ſollte. Beide aber wußten fich nicht zurecht 
u finden, und nach dem Weg zu fragen, war in ber 
ähe der Zuilerien fo are Anftatt fich links zw 
halten, fhlugen fie den en ein und irrten beim 
Louvre vorbei, über Pont Royal an den Quai's und in 
der Rue du Bac umher. Endlich mußten fie fih doch 
bei einer Schildwache zurecht fragen und gelangten nach 
weiten ege zum Ziele ohne weitren Unfall, als 
den der Zellverzögerung; der Werth jeder Minute war 
nicht zu berechnen. — Als die Flüchtlinge nun zufams 
men waren, fuhren fie ab, um den eigentlichen Reiſe— 
wagen, der ihrer an dem Schlagbaum der Vorſtadt Saint 
Martin erwartete, zu erreichen. Auch hier gelangten fie 
gluͤcklich an und fliegen ein; die drei Garded=du Corps 
nahmen hinten und vorn Pläß; Ferfen machte fort- 
während den Kutfcher und brachte die königliche Fami— 
lie binnen noch nicht zwei Stunden nah Claye. Ob» | 


l 
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gleich der Reiſewagen neu war, verurſachte Hier eine 
notbwendig gewordene Ausbeflerung an demfelben fden 
wieder einigen Aufenthalt; dann wurden .die -Poftpferde 
ohne Schwierigkeit vorgelegt, die, Begleiter gleichfalls 
beritten gemadt, und Ferſen kehrte in feiner eigenen, 
dort vorgefundenen Equipage nach Paris zurüd, wo ale 
Einrichtung fo getroffen war, daß er auf der Stelle 
nad) Brüffel abreifen konnte; nur ging er noch um das 
Stadthaus und vor die Wohnungen des Maire Bailly 
und La Fayette's, wo noch alles ruhig war. Erſt 
um acht Uhr Morgens verlautete in Paris von der Flucht 
bes. Königs etwas... Der König hatte feine Minifter 
in einen .erft am Morgen abgegebenen Schreiben von 
feiner Abreife benachrichtigt und be angewiefen, bis zum 
Empfange feiner weitren Befehle nichts ausfertigen zu 
laſſen und zu unterzeichnen. Gleichzeitig mit der Abs 
zeife des Königs, waren Monfieur und deſſen Gemahlin 
auf der Straße nach Flandern geflüchtel. Das Koͤnigs⸗ 
paar hatte viele ‚geheime Papiere verbrannt, andıre im 
Sicherheit gebracht und ſich, außer einer kleinen Summe 
in Golde,- mit 600,000 Franken Affignaten verfeben. 
Indeß La Fayette unter der Borausfegung, der 
König fey von den Zeinden ber Staatswohlfahrt ents 
führt, die Nationalverfammlung zur -Ausfendung von 
Eilboten, um die Eönigliche. Familie, wo man fie träfe, 
zurüdzubtingen, veranlaßte, verfolgten jene ohne Hindernig 
ihren Weg nach Chalons, wo fie zwifchen vier und fünf Uhr 
Nachmittags den 21. anlangten. Beim-Umfpannen in jes 
ner Stadt war zufällig ein Menſch auf der Straße, der 
den König im Wagen. erfannte. Eiligfi lief er zum 
Maire, vertraute ihm feine. Entdedung und forderte ihn 
auf, den Wagen in Haft zu nehmen; aber ber Beamte 
war nicht revolutionsluftig und that zwar 4 
als ob er in den Vorſchlag einginge, | 
die Vorftellung der Folgen, welche ſolche | für 
den Einen oder den Andern haben fünnte, den Berichters 
ftatter dermaßen in Screden, daß er meinte, er 
fönne ſich wohl geirrt haben, und ed ſey doch bad 
Klügfte, fih ruhig zu verhalten. Diefer Gefahr ent⸗ 
ronnen, hatte der König Chalons ſchon hinter fih, als 
ber Wagen zufällig auf der Heerfiraße flill halten mußte, 
In diefem Augenblide ftedte ein Unbekannter in Bürs 
gerkleidung den Kopf in die Wagenthür und rief: „Ihre 
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Maßregeln find ſchlecht genommen; Sie werben verhaf> 
tet werden!’ — Dann entfernte er fich ſchnell, ohne 
weiter. Rede zu ftehen, und ließ die Gefellfchaft der Rei: 
fenden in dumpfer Beftürgung. — — 


Mit Chalons fur Marne hörten. die von ber Könis 
gin unmittelbar getroffenen Vorkehrungen, auf; für dem 
übrigen Weg hatte Bouille zu forgen gehabt; die 
ganze Poftenreihe, Vorſpann und Bededung von Ponts 
de: Sommevelle bis Montmédy war feiner Anordnung ans 
vertraut. Letztere Stadt war an fich feſt und noch mit 
einem im Lager flehenden Zruppencorp8 umgeben; ges 
genüber die nahe Grenze, auf welcher oͤſterreichiſche 

ruppen fanden, deren Bewegungen den Diejjeitigen zum 
Vorwande dienten. 


Zu Pont=:de: Sommevelle ſollten an der Spike ei⸗ 
ned Hufarenpoften die vertrauten Dfficiere Choiſeul 
und Goguelas (derfelbe, welcher, wie oben erzählt 
wurde, wegen feiner unvorfichtigen Verfpottung ber Mits 
glieder der Nationalverfammlung aus der Nähe des Ho⸗ 
fes entfernt war), die Ankunft und Befehle des Königs 
erwarten und den folgenden Poften ſchleunigſt die: weis 
teren Befehle zufertigen. — Die Flüchtlinge kamen 
Abends um ſechs Uhr an, ohne daß fie auf der Heer—⸗ 
. frage Jemanden erblidten, ohne daß fich der Verabre— 
dung gemaß Semand bei ihnen meldete. Diefe umer> 
klaͤrliche Störung, verbunden mit der drohenden Vor⸗ 
berfagung des Unbekannten bei Chalons, fette befons 
ders die Königin in die dußerfte Beſtuͤrzung; ſchon 
glaubte fie das ganze Unternehmen gefcheitert; jeden Aus 
genblid fah fie der Verhaftung entgegen. — Jene beis 
den Dfficiere haften früher an demfelben Zage wirklich das 
Commando der vierzig Hufaren auf dem beftimmten Po: 
fien getroffen. Da fich ihrer Meinung nad) die Ankunft 
der königlichen Familie zu lange verzögerte, ließen jie 
das hier aufgeftellte Commando ſich zurüudziehen, ohne 
ihrer Inftruction gemäß Leute auf dein Plate zu laffen, 
welche alle von Paris Fommende Eilboten und Reifende 
anhalten folltenz ja, Choifeul fihidte den folgenden 
Poften fogar Befehle zu, nicht ferner zu warten, fon= 
dern bis auf weitere Weifung abzuziehen; ein unverants 
wortlihed Benehmen, weldes, da die Treue dieſes Of: 
ficierd nicht in Zweifel gezogen werden fann, das nach⸗ 
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theiligſte Licht auf feine Umſicht wirft *). Seine & 
fhuldigung, daß bei kurz vorher in der Nähe auf den 
Lande Statt gehabten Unruhen die Landleute mit der Has 
anziehung eines Hufarencommando’5 bedroht wären, dej 
mithin die in ganz anderer Abfiht vorgenommene Ar’ 
ſtellung derfelben unter den Einwohnern große Gäbru 
veranlaßt, und daß er, um dieſe niht zu vermehr, 
jene Einziehung der aufgefiellten Poften verfügt bei, 
ift, näher betrachtet, völlig gehaltlos. Er Fonnte ja, ım 
die Beforgniß der Landleute zu beſchwichtigen, mirkiıme 
Maßregeln treffen, die feine Beflimmung nicht gefeatt⸗ 
deten, und mit dem Commando vorwärts oder rüudwari 
gehen, ohne die Verbindungsfette fahren zu Iajjen, de 
ren Feſthaltung die Reiſe der Eöniglihen Familie be 
fhleunigte und ficherte. — 

So hatte das Commando. etwa eine Stunde Pont: 
de: Sommevelle verlaffen, als der vorreitende Bote und 
wenige Minuten nachher. der füniglihe Wagen fdbi an⸗ 
langte. Jene Misverfländnijje verurfachten Aufenthalt; 
doch die Pferde wurden gewechfelt und Saint: Mens 
hould erreicht. " Hier verfehlte der voreilende Courier dir 
Poſtſtraße, fah ſich genöthigt, hin und ber nad da 
Wege zu fragen, und regte dadurch die ohnehin jhen 
gefpannte Aufmerkſamkeit der fehr ſchlecht geſtimmten Ein 
‚wohner auf. Die eingerudten, geheim zur Begleitung 
des Königs beſtimmten Dragoner, welche ſich an die Pr: 
ſtenreihe der vorgeftellten Hufaren .anfchließen follten, ver 
mehrten die fihtbare Unruhe der Gemüther. Der beich: 
ligende Dfficier wählte den Ausweg, daß er feine Manus 
84 ſich zerſtreuen ließ und mit einigen Dragonern auf 
der Heerſtraße umherſchlenderte. Als der erwartete Bas 
gen anlangte, legten die umhergehenden Reiter ehriurdtös 
voll grüßend die Hand an ihre Helme, welche Bewilltom: 
mung die Königin mit gewohnter Anmuth und Freund 
lichfeit erwiderte. War diefes unzeitige Höflichkeit oder 
Derrath von der einen, Dankbarkeit und Unvorjichtigs 
feit von der andern Seite, der an ſich unbedeutende Um: 


ftand machte ſolches Auffehen, daß vielleicht einige Aus ' 


genblide fpäter der Wagen aus Menehould nicht würte 
fortgelafjen worden ſeynz doch die Gegenwart der Dragoner 
wirkte, bie Pferde wurden wieder fchnell vorgelegt und 


— 


*) Siehe Memoire de Bouille Pag. 95 fl, | 
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die Fahrt ging vorwaͤrts. Aber waͤhrend des Anhaltens 
ſteckte der Koͤnig wiederholt den Kopf zur Wagenthuͤr 
heraus und warb vom Sohne des dortigen Poſtmei⸗ 
ſters, Drouet, einem eifrigen Patrioten, erblickt; der 
junge Menſch hatte den Koͤnig im vorigen Jahre beim 
Föderationsfefte gefehen und erkannte ihn gegenwaͤrtig; 
um feiner Sache gewiß zu ſeyn, nahm er einen Affignat, 
auf dem Ludwigs XVI fehr.ähnliches Bildniß ſiand, 
und verglich die Abbildung mit dem Originale. Diefes 
geſchah auf fo .auffallende Weife, daß die Königin es 
merfte und natürlich dadurch fehr beunruhigt wurde. 
As Drouet fih überzeugt hatte, der König fey im 
Wagen, wagte er doch nicht Lärm zu machen, entweder 
wegen ber befcpleunigten Abfahrt, oder aus Furt vor 
dein: anwefenden Militairz dagegen entfchloß er fi, den 
Wagen zu verfolgen und ihn wo möglich anhalten zu 
laſſen. Er theilte den Entfhluß feiner Frau mit, die 
ihm abriety; doch er ſchwang fih auf fein Pferd und 
‚ eilte nah. — Zu Clermont, wo die Flüchtigen dann 
; anlangten, war vom General Bouille der Herr 
von Damas poftirt und angewiefen, 'eine Stunde nach 
der Durchreife des Föniglichen Wagend feine Neiterei ' 
auffigen zu laffen und jenen über Barenned nah Mont: 
meẽédy zu folgen. Die vorhin erwähnte Verzögerung, vers 
bunden mit der Benadhrichtigung Choiſeul's, nöthigte - 
ihn, die Pferde um fo mehr abfatteln zu laffen, da auch 
feine Anwefenheit unter fo ungewöhnlichen Umftänder 
die Bewohner der Stadt aufregte. Während dies ges 
ſchah, ging er unter mandyerlei Beforgniß auf dem 
Markte umher, ald der Wagen anfam. Er näherte ſich 
demſelben und fprach mit dem Königspaare, welches ihr 
anwies, ohne irgend etwas verlauten zu laffen, mit feis 
nen Dragonern, nach erfolgter Abfahrt, dem Wagen nach⸗ 
‚ zulommen. Damas befehligte, fobald der Wagen forts 
fuhr, feine Reiter zum Auffigenz; doch die Volfsmenge 
auf dem Markte, welche den Reifenden nicht die — 
Schwierigkeit in den Weg legte, ſchien ſich dieſem wis 
derfegen zu wollen. Der Officer befahl, den Säbel 
zu ziehen und abzumarſchiren; anflatt Folge zu leiſten, 
ſchlug die meifte Mannfchaft die Saͤbel er in die 
Scheide und fland unbeweglich; in demſelben Augen⸗ 
blide traten Municipalitätsbeante auf Damas zu und 
verlangten fürmli von ihm, er möchte -feine Reiterei in 
Beitgenoffen, R. R. AU. 8 
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die Caferne gehen laſſen und feinen Abmarfch bis zum 

folgenden Tage ausfegen. Der Dfficier gab feinm 
Dferde den Sporn, rief: „Wer mein Freund ift, folze 
mir!" und flog dem Wagen nad); nur zwei ober brei 
Mann fchloffen fih ibm an. — Es iſt wahrfcein- 
lich, daß diefer Vorfall duch Drouet’5 Ankunft zu 
Glermont, die in dem Augenblide ber Abfahrt des koͤnig 
lichen Wagens erfolgte, ee wurde. Er made 
ber Municipalität von feiner Entdedung Anzeige und 
beftimmte fie, zu verhindern, daß ſich Damas und fen 
Commando an die Reifenden anfchloß. 

Ä Drouet folgte fogleih; doch nicht weit jenfe: 
Clermont blieb er auf der großen Heerftraße, bie mad 
Verdun führt, weil er glaubte, der König müſſe diefe 
Meg gegangen feyn. Diefer Irrtum bewirkte umbe: 
zweifelt die Rettung ber koͤniglichen Familie, wäre ihm 
nicht ein von Verdun zurüdkehrender Poftilon entgegen: 
gekommen, den er fragte: ob er einem Wagen mit fech3 

ferden begegnet habe, und ob derfelbe noch weit ent 
fernt fey? Da jener von einem folhen Wagen nidts 
gefehen zu haben verficherte, ſchloß Drouer fogleid, 
daß die Fahrt links ab, auf Varennes, ginge, und alte 
auf Seitenwegen dieſem Punkte der unglüdlichen Em: 
fheidung zu. 

Zu Barennes follte der König VBorfpann und eim 
Bedeckung von fechzig Pferden finden. Beides traf rid: 
tig ein; die Hufaren zur Bededung erft den 20. Abend, 
mit dem Vorgeben des zu erwartenden Geldtransporte:. 
Sie wurden, während fie auch hier die Bürgerfchaft in 
verdbächtiger Stimmung fanden, in ein altes Kloſter, der 
anführende Officier, Rodvell, ein junger Menſch von 
achtzehn Sahren, dagegen bei einem Bürger einquartiert. 
Der Vorfpann follte in einer Meierei beim Cingange in 
die Stadt, von Clermont her, halten; er ward. aber auf 
ber entgegengefegen Seite der Stabt, jenfeit3 der Bruͤde 
in einen Gafthof gelegt. Am 21. Morgens fhidte 
Bouille noch feinen zweiten Sohn nebit einem andern 
Dfficier, Raigecourt, zur Wahrnahme alles Sachdien 
lichen hierher. Sie begnügten fich, bei der in Barennes 
vorgefundenen Spannung der Gemüther, ſich ruhig zu 
verhalten, die Benachrichtigung der vorftehenden Poften 
abzuwarten und den commändirten Officier anzumeifen, 
daß er feine Mannfchaft immer. in Bereitfchaft bielte. 
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Rodvell war nicht in dem Geheimniſſe, er kannte 
nicht die Wichtigkeit ſeiner Stellung und vernachlaͤſſigte 
dieſe erhaltne Vorſchrift. 

Gegen elf Uhr Abends traf der Koͤnig ein. Er ließ 
vor der bezeichneten Meierei halten, man klopfte dort 
an, verlangte den Vorſpann — niemand wußte Auskunft 
zu geben. Ludwig XVI mit feiner Gemahlin flieg. 
aus und gine in die Stadt; der Wagen folgte; an 
mehreren Thüren wurde gepocht, um Nachweifung bes 
Vorfpanned gebeten — überall vergeblihd. Die Nach: 
Läffigkeit des Dfficiers war fo weit gegangen, daß er in 
der Zuverficht, zuvor durch Boten benachrichtigt zu mer: 
den, nicht einmal einen Wachthabenden auf den Weg ges 
ftellt hatte, um auf jenen von Clermont Antommenden 


fein Augenmerk zu richten. So verging ber entfcheis 


dende Augenblid ber Rettung. Die koͤnigliche Familie 
befand fi) in der peinigendften Ungewißheit und Verle- 
enheit; der Poftillon wollte wegen. Erfhöpfung feiner 
Dferde nicht weiter fahren; endlih, nah manchem Wi⸗ 
derfpruche, wurde er gewonnen, über die Brüde, welche 
über den die Stadt theilenden Fluß auf die Straße nach 
Montmeby führte, zu.fahren. Das Königspaar flieg 
wieber in ben a 

Leider war während biefer Verzögerung Drouet, 
der Kakodaͤmon, in Varennes angelangt und hatte Feis 
nen Augenblick verfäumt, jenen Uebergang über den Fluß 
zu fperren. Er hatte den bortigen -Gemeindevorfteher 
Sauffe, einen eifrigen Revolutionsmann, in fein ver= 
rätherifches Spiel gg, und während berfelbe vie 
Nationalgarde der Stadt zuſammen berief, mit denfelben 
die Hufaren im Klofter umzingelte, die umliegenden Ort: 
fhaften aufbot und nach Verdun und Sedan Eilboten 
ſchickte, hatte er felbft, mit dem nachher fo berüchtigt 
geworbnen Billaud *), durch ſchnell herbeigefchaffte 
und dann durch umgeworfne Wagen die Ueberfahrt der 
Brüde völlig gefperrt.‘ Alles dieſes wurde eilig ohne 
Lärm ind Werk gerichtet, fo daß weder bie im Klofter 
eingeſchloſſenen Hufaren, noch die von Bouille hiers 
ber gefchidten Officiere bavon das geringfte merkten. 


*) Bon dem berüdtigten Billaudb von Varennes findet 
man ein Mehreres erzählt in den Beitgenoffen. Neue 
Reihe Stüd IX. ©. 153. N 
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Als die Königsfamilie vor der Brüde anfam, nahmen 
Drouet*) und feine Helferöhelfer fie in Empfang und 
verhafteten fie, unter dem Vorgeben, die Reifenden müß- 
ten ihre Päffe der Municipalität von Varennes vorzei⸗ 
gen und fid legitimiren. Von der Erkennung bes- 
nigs ließ er nichtö verlaufen; er betrug fih gegen die 
Keifenden gar barfch und verlangte von ihnen, indem er 
vor jedem Schlage. bed Wagens einen Mann mit Ge 
wehr ftellte, fie follten fi in das Haus des Gemeinde: 
vorftandes, welches nahe lag, begeben. Der König, der 
MWiderftand für nuglos hielt, glaubte jih noch unerkannt, 
und um fo mehr gerathen, fih in Drouet$ Forderum 
gen zu fügen. Er ließ umkehren. Saufje, ter Ge 
meindevorftand, that, als ob er die Reiſepaͤſſe für rich⸗ 
tig halte; er machte bemerklich, daß die ermübeten Pferde 
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*) Der Fluch, welcher auf dieſem Manne ruht, wuͤrde, nad 
dem Erfolge feiner Wirkſamkeit bei der Verhaftung der fd- 
niglihen Bamilie zu Varennes, noch größer feyn, wenn er 
nicht bewiefen hätte, daß ihn wenigftens bie gemeine Irieb- 
feder des Eigennuges nit Ipornte, fondern ber wilde Per 
Iutiongeifer. Als ihm für bie Verhaftung ber koͤniglichen = 
milie von der Nationalverfammlung eine Belohnung von 
30,000 Franken zugetheilt wurde, flug er ſolche aus; aber 
er zeigte fchlechte Gefinnung, indem er eine Anftelung bei der 
Gensd’armerie nachſuchte. — Er erhielt fie, trat dann, als 
Abgeorbneter des Marne: Departements, in den. Rationalcon 
vent, ſtimmte für den Tod Ludwig’s AXVI ohne Auffchnb, 
ging 1793 zur Nordarmee, wo er bei Maubeuge in Öfterrridi: 
fche Gefangenihaft gerieth und, nah Spiegelberg in Mäbren 
gebracht, entfpringen wollte, aber ein Bein brach und zus 
rüdgebraht wurde. Im Frieden von Bafel 1795 erfolgte 
feine, Eamus, Bournonville’s und Anderer Auswed- 
felung gegen bie jegine Herzogin von Angouleme. Aus 

- feinem Baterlande mußte er ſchon im folgenden Schre, als 
ein wüthender Safobiner, flühten. Dann wollte er nad 
Indien fliehen, kam aber nur bis Teneriffa. und Eebrfe nad 
Frankreich zurüd, wo er unter Napoleon als Unterpräfe 
zu Saint ‚Menehould ſtand. — In bitfer Lage verleitete 
er durch falfhe Nachrichten, 1814 ben Kaifer, nad ber 
Schlacht bei Arcis, Paris freizug:ben, unb bewirkte bier: 
burcd; Napoleons Sturz. — Während der hunderttägigen 
zweiten Kaifer = Derrfchaft war er Mitglied ber Deputirten- 
Kammer; 1816 ward er als Königsmörder aus Frankreich 
verbannt. — Der Mann hat viele Schidfale erfahren umd 
liefert ein neues Beifpiel zu ber alten Erfahrung, daß der 
Verraͤther nirgend ein suhiges Obdach findet. — 
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erft müßten abgefüttert werben, und bot ben Neifenden, 
während des Verzuges, fein Haus zum Aufenthalte an. 
Die ganze Gefellfhaft folgte der.Einladung; die Könis 
gin, welde in dem Zimmer zunäcft dem Fenfter Plag 
nahm, bemerkte, wie vor dem Haufe von Augenblid zu 
Augenblid mehr Volk zufammenlief. Sie zweifelte nun 
feinen Augenblid mehr, daß fie und bie Ihrigen erkannt 
und wirklich verhaftet wären. Doch Sauffe blieb bei 
der angenommenen Berfielung: er verließ mehrere Male 
die Geſellſchaſt, angeblich, die Abreife zu betreiben, in 
der That, um entgegengefeste Befehle zu ertheilen. - So 
gewann man Zeit, zur Bewachung ber Flüchtlinge und 
ihres ‚Wagens zahlreihes Volk zu verfammeln, Mi der 
Reitermannfchaft im Kloſter zu vergewiffern, die Stra— 
fen zu verrammeln und dann durch die Sturmglode 
die Nationalgarde der Sabt und der limgegend - herbei: 
zurufen. Durch den Auflauf und das. Sturmgeläut ers 
fuhren jene Officiere, Naigecourt und Bouille, der 
Sohn, erft den unglüdlichen Vorfall; jeden Augenblid 
in Gefahr, verhaftet zu werden, warfen: fie ſich auf ihre 
Pferde, fchlugen fich durch und gewannen, vom Flinten⸗ 
ſchuͤſſen verfolgt, das freie Feld, wo. fie dann auf Stes 


nay eilten, um ihrem commandirenden General, Bouille, 


Bericht zu erflatten. Ein eben. vor. den Thoren anges 
langted zweites Hufarencommando: fand die Zugänge mit _ 
Nationalgarden und Geſchuͤtz beſetzt; der Eingang wurde 
ihm verweigert; der .vorerwähnte. Anführer der im. Klo⸗ 
fter eingefperrten Hufaren, Rodvell, hatte vielen gu= 
ten Willen, die Fönigliche Familie zu befreien, aber er 
hatte den Kopf verloren; ohne aͤußere und innere Huͤlfs— 
mittel fuchte er, angeblich um den General Bouille 
a benachrichtigen,. aus Varennes zu entkommen und 

berließ einem, als Demofraten ſchon befannten, Wacht: 
meifter den Befehl feiner Mannſchaft. Jenes zweite Hu— 
farencommando, bei weldhem ſich Ehoifeul, Gogues 
las und Damas befanden, hatte ſich indeß Eingang 
in die Stadt ‚verfhafft und marſchirte von „dem Haufe, 
worin die Flüchtlinge ſich befanden, auf, während zabl« 
reihe Nationalgarden: ſie umzingelten. Die Officiere 
gingen zum Könige und forberten beffen ‚Befehle zdann 
trat Goguelas wieder. heraus «und rief den Huſaren 
und dem Volke zu: „Der König und die Königin find 
hier verhaftet!" — Dieſes machte auf ‚niemanden. fons 
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berlihen Eindrud ; ber Volkshaufe beantwortete. jme, 
Worte mit wildem Geſchrei. Goguelas befehligte bie 
Hufaren, den Säbel zu ziehen, und fragte fie (Welche 
unvernünftige Frage in diefer Lage! —): „ ihr 
es mit dem Könige oder mit der Nation?” — 5, 
lebe die Nation!" erwiderten jene; „mit ihr halten wit 
es, und wollen ed ewig halten!" — Nun that Go= 
guelas, als ob.er mit einflimmte, um für bie ſehnlich 
erwärteten Hülfstruppen Zeit zu gewinnen. oc die 
Varenner ließen fih nicht täufchen; fie wollten ihn ges 
fangen nehmen, er rettete fi, von einem Piftolenfchufle 
verwundet in Sauſſe's Haus und wurde fpäterhin, ver 
Eleidet, zu Mezieres ertappt und nach Orleans ; 
Choifeul blieb. beim Könige, entfchloffen, deffen | 
fal zu theilen. | | 
As Sauffe genug Volk verfammelt fah und feis 

ned Fanges gewiß feyn durfte, nahm er die bisher ges 
aeigte Maske ab: er geftand, wie er den König laͤngſt 

kannt habe, machte bemfelben über die beabfidhtigte 
Slucht, wie er behauptete, zu den Feinden des Bateg 
landes, VBormwükfe, erklärte, im Namen der Nation, ihn 
für feinen Gefangenen und machte ihm befannt:- wie er 
ihn nad Paris — uführen gedaͤchte. — Anf 
lich wollte Ludwig KVI nicht geſtehen, daß er der Kö— 
nig ſey, was einen unangenehmen Wortwechſel veran⸗ 
laßte, bei welchem Saufſe immer mehr die © 
des -Anftandes überfchritt. : Endlich- trat bie Königin 
herzu und unterbrad den Streit, indem fie mit fehler 
Stimme rief: „Wenn Sie in diefem Mann Ihren: Kö: 
nig erkennen, ſo fprehen Sie mit fhuldiger Ehrfurcht 
u ihm!“ > | 


» Der König gab fein Incognito auf, gebot, da das 
Zimmer voller Menſchen war, Stillfchweigen und. 
mit der "ihm’"eigenen" Gutmüthigfeit umd Würde bon 
der’ Veranlaffüng und dem Zwecke feiner Reife, vom ſei⸗ 
nen dem Volksglücke ‘fo heilfamen Plänen, wie ihn bie 
- Gefangenfchaft zu Paris an deren Ausführung verbins 
dert habe, und wie er mit jeglicher Aufopferung fich det 
Nationalwohlfahrt befleißigen werde. Diefem zu Folge 
vertraue er fich -freiwillig der in Varennes verfammelten 
Nationalgarde an um von ihr fih nah Montmedy 
der. jeder andern Stadt, mit Ausnahme von Paris,’brins 
gen’ zu laſſen, wo er dann bie Gonftitution reiflich Prüs 
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fen und über die Forderungen und das wahre Heil ber. 
Nation fi berathen könne. Diefer mündlihe Vortrag 
des Königs machte den beften Eindrud; felbft Sauffe: 
fhien gewonnen; doch Drouet und Billaud ließen 
ſich in ihren revolutionnairen Anfichten nit irre machen 
und erinnerten, wie fie mit ihrem Kopfe dafür haften 
müßten, daß ber König nach Paris zurüdgebracht werde. 
Frau Campan nennt diefen Sauffe Maire von Bas 
rennes und Gemwürzfrämer, und bemerkt, wie bie Netz 
tung bes Königs in feiner Hand lag. Antoinette 
hatte fih im Kramlaben zwifchen zwei Kiften Lichter 
niedergefegt und fprah mit der Frau Sauffe, bie 
das Hausregiment zu haben ſchien und vom Eheherrn 
von Zeit zu Zeit fragend angeblidt wurde. Der Könis 
gin, welde fie zu gewinnen fuchte, fagte fie: „Mas 
Dame! was wollen Sie von mir? Sie find in einer bes 
trübten Lage; aber Sauffe darf nichts wagen: es 
würde ihm den Kopf Eoften. Eine Ehefrau muß für ih: 
ren Mann denken!” — „Alles gut,‘ entgegnete die 
Königin, „mein Mann ift Euer König; er hat laͤngſt 
Euer Glüd gewollt und will es noch.“ — rau 
Sauffe wiederholte, in welche Gefahren ihr Gatte ges 
rathen würde, und ber entfcheidende Augenblid ging wies 
der verloren. — . 
Die einzige Hoffnung der Eöniglichen Familie auf 
—— war gegenwärtig auf bie Hülfe gerichtet, wel⸗ 
che ihr Bouille zuführen konnte; dieſer ‚aber erhielt 
die Nachricht des alle biöherige Vorkehrungen unzureis 
chend machenden Vorfalld erſt nah vier Uhr Morgens 
von den entflohenen Dfficieren. Hätte Ludwig XVI 
in dem Augenblid der dringenden Gefahr einen muthigen 
Entſchluß faffen, hätte die Königin ihn zu einem foldhen 
bewegen koͤnnen, indem er ſich, zum Beifpiel, an bie 
Spise der Nationalgarben geflellt und fo Vertrauen 
und Edelfinn in Anfprud genommen hätte, fo wäre in 
der Verbindung mit der nahen Heeresmacht möglich ges: 
wefen, daß von diefem Entfcheidungspuntte die ganze 
franzöfifche Revolution eine andre Wendung erhielt. Wie 
kann aber der, welcher feine Sache felbft leicht vers: 
zagt aufgibt und in halben Mafregeln die Hülfe des 
Hinmels erwartet, Nettung bei Andern finden? — 
Drouet und Sauffe wußten, was fie beflehen 
‚ wollten, und berechneten ihre Hülfsquellen richtig. Nas 
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tionalgarden, mit einigen alten Kanonen, wurden auf ber 
nach Montmedy führenden Straße aufgeftelt, Brüden 
ımd Zugänge verrammelt, und, während Sturmnelänufe 
von Ortfchaft zu DOrtfchaft die Nationalgarden gen Ba: 
rennes rief, die fchleunigfte Wegführung der Föniglichen 
Familie nach Paris angeordnet. Auch die Straße bort- 
bin beſetzte man mit einer zweifachen Poftenreibe, um 
die von Bouille zu beflrchtende Verlegung berfelben 
zu verhindern. : Ein von- Paris um fehs Uhr Morgens 
in Varennes eintreffender Adjutant La Fayette’S fand 
fhon die Gaffen mit zwei Mann hoch — Reihe 
Nationalgarden geſichert, während ber Wagen 

ba hielt, um den gefangenen König unter zahlreicher Be 
gleitung nad der Hauptftadt zuridzubringen. Dieſer 
Dfficier, welcher tie Befehle der Nationalv 

- bierzu überbrachte, hieß Romeuf; die Königin Fannte 
ihn und war ihm gewogen, machte ihm: alfo heftige 
Borwürfe, mit fo feindfeliger Botfchaft ihn hier zur fe 
ben, und maß alles: Unglüd dem General La Fayette 
bei. Der junge Mann entichuldigte fih, wie er beim 
Empfang diefes unangenehmen Auftrages nicht gef 

habe, fie noch zu erreichen; daß er aber hoffe, bei num 
eingetretenem Unglücke müffe es ihr zum Troſt gereichen, 
einen Mann neben fich zu haben, auf deſſen Ergebenheit 
fie rechnen koͤnne. Selbſt feinen General vertheibigte 
er, indem er berichtete, :daß La Fayéette, weit entfernt, 
der Urheber. diefer ‚Verfolgung: zu feyn, leicht dad Dpfer 
ber Flucht der koͤniglichen Familie geworden wäre, ja 
daß man ihn dafür hätte verantwortlich machen wollen, 
und die aufgeregte Volkswuth ihn bedroht habe, ihn am 
ben Laternenpfahl zu hängen. Er warnte die Königi 
ben Feinden ta Fayette’s- Verfrauen zu fe 
Sein General fey ein eifriger Verfheidiger der National 
freiheit, ohne deshalb Feind des Königs und -feiner Far 
milie zu ſeyn. — „Daß ift er wohl,” erwiderte Au⸗ 
toinette; „er hat nichts im Kopfe, als die vereinigten 
Staaten!" — Sie ließ fich dann das eben uͤberbrachte 
Decret der Nationalverfammlung, worin die Gefangen: 
nehmung und Zurhdbringung der flüchtigen Rönigsfamis 
lie befohlen war, geben: „Die Uebermüthigen!" tief 
fie aus, ohne 88 zu Ende zu lefen, und warf: das Blatt 
aus der Hand; es flog zufällig auf das Bette, wo ber 
Dauphin und- feine Schwefter ſchliefen. Eilfertig griff 
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aber die Königin: banad und warf ed zur Erbe, mit 
den Worten: ‚Ed möchte dad Lager meiner Kinder bes 
ſudeln!“ — Halblaut, während ihm die Tihränen Über 
die Wangen rannen, feufzte Romenf: „Möchte wohl 
die Königin, daß ein Anderer Zeuge diefer Aufwallung‘ 
wäre?" — Die Königin war'betroffen: „Wenigſtens, 
fuhr ſie fort, empfehle ich Ihnen nach unſerer Abreiſe die 
Herren von Damas, von Choiſeul und Gogue— 
las.“ — Romeuf reitete wirklich die Genannten mit 
eigner Lebensgefahr. — 

Bouills, welcher die ganze Nacht hindurch in der 
peinlichften Ungewißheit gewefen war, gab bei erhaltener 
Nachricht den zuverläffigften Regimentern den gemeſſe⸗ 
nen Befehl, fchleunigft auf Varennes zur Befreiung des 
vom Volke gefangen gehaltenen Königs aufzubrechen. 
Um die gute Stimmung feiner: Leute zu erhalten, vers 
teilte er Geld unter fi. — Deslon, der mit einer 
Abtheilung von. hundert Huſaren zu Dun fand, hatte 
diefe Befehle zum. Vorruͤcken gar nicht abgewartet; als 
er von den flüchtigen Dfficieren, was fih zu Varennes 
begeben, erfuhr, flog er eiligft: der Stadt zu. Schon 
um fünf Uhr gelangte er an; mußte aber beim Anblide 
der dortigen Vorkehrungen ben Plan, fogleih mit Ge: 
walt einzubringen, aufgeben und Berftärfung erwarten. 
Er erlangte es indeß, unter fiherm Geleite zum Könige ges 
führt zu werden, bei welcher. Gelegenheit er die inneren 
Dertheidigungmaßregeln zu fehen und fih mit dem im 
Klofter eingefehloffenen Hufarencommando in Verbindung 
gi legen gedachte. Ihm wurde mit dem Könige unter vier 

ugen zu reden verftattet; er berichtete dem Könige, wie 
er felbft zu Schwach fey, etwas Entfcheidendes vorzuneh: 
men, daß indeß der General Bouilie mit dem Regi⸗ 
mente Royalsallemand im Anzuge fey, und dann Ger 
walk mit Gewalt vertrieben werden koͤnne. Dieſes wies 
derholte er drei Mal, weil es ihm ſchien, als habe es 
Ludwig nicht verflanden; endlich fragte er: welche Bes 
fehle iym der König für den General ertheile? — „Gie 
koͤnnen ihm ſagen,“ erwiderte der. unglüdliche Regent, 
„daß ich hier gefangen bin, daß ich fehr bezweifle, ob 
er für mich etwas thun kann; aber daß ich ihn erfuche, 
nach Möglichkeit zu wirken.” — Deslon ſprach auch 
die Königin, welche. fih beklagte, daß man ihr nicht 
verftätten wolle, nad Verdun zu gehen, Der. König 
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unterbrach diefes Gefpräch, welches ihm verbachterregen 
fbien, weil es deutſch geführt wurde, und entließ de 
Dfficier, welcher laut um Berhaltungsbefehle bat, mit 
den Worten: „Die ann ich nicht geben; ich bin em 
Gefangener.“ — 

So mußte aus Mangel an zureichenden Hülfsmit- 
teln Deslon Zeuge feyn, wie um act Uhr der König 
und feine Familie unter zahllofer Begleitung des Volks⸗ 
haufens von Varennes auf der Heerfiraße ‚gen Paris fort 
geführt wurde. Diefer Zug hatte ſchon anderthaibitün- 
digen Vorſprung, ald Bouille, aufgehalten durch 
Dienfinachläffigkeit oder böfen Willen feiner Untergebe 
nen, mit feiner durch den fchnellen Marſch abgetriebe 
nen Reiterei anlangte, aber durch die ermüdeten Pferde 
verhindert wurde, fogleich weiter zu rüden; außerdem 
hatte er die Garnifon ‚von Verdun, der Gefhüg zu Ge 
bote fand, und die wirflih eine halbe Stunde nah 
Bouille zu Varennes ankam, zu fürchten. 

So mußte der General von dem Plane, die königs 
lihe Familie zu retten, abflehen; wobei ihn auch die Bes 
trachtung, leitete, daß er legtere, in der Gewalt be3 
Bolkshaufens, augenfcheinlicher Gefahr ausfegte, wen 
er num noch einen Angriff wagte, der immer zum Blut 
vergießen führte. So zog ſich Bouille zurüd, er 
reihte Stenay, wo er durch fchnelle Flut der von 
der Municipalität angeordneten Verhaftung zuvorfam und 
fih nad) Luxembourg rettete; von diefem fiheren Zus 
fluhtsorte fandte er an die Nationalverfammlung jenes 
berüchtigte Schreiben, das ihm als eine Großfprecherei 
oft vorgeworfen ift; in Wahrheit hatte er aber Dabei die 
oͤbliche Abficht, indem er vorgab, den ganzen verums 
glüdten Fluchtplan angefponnen und geleitet zu haben, 
vom Könige ale Schuld abzulehnen und folche über 

fih zu nehmen. 

| Nach dem Abmarfche Bouille’S fiand dem Zu 
nach Paris fein Hinderniß mehr im Wege; die den E 
niglihen Wagen umgebende Bededung von Nationals 
arden, welche ſich abwechfelten, wuchs ven Drte di 

rte und verurfachte beftändige Verzögerung. 
dauerte biefe fuͤr die koͤnigliche Familie fo ſchmachvolle 
Ruͤckreiſe acht Tage, während fie unter büftern Bliden 
in die Zukunft, unter unaufhörlich fich erneuernden Be» 
leidigungen, unter Hige und Staub, ıMartern aller Art 
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erduldete und in der Nähe von St. Menehoulb fogar 
Zeuge feyn mußte, daß ein, treuer Anhänger, der ſich 
zu ihrem Wagen drängte, vor ihren Augen gemorbet 
wurde. — — * 

Saufſfe und Drouet hatten durch Eilboten von 
den Ergebniffen zu Varennes an die Nationalverfamms 
Iung berichtet; ; diefe fandte drei ihrer Mitglieder, Las 
tour:M aubourg, Barnavesumdb Petion entgegen, 
um bie Gefangenen ficher nah Paris zurüdzuführen. 
Diefe traten ihre Commiffion zu Chalond an und ver= 
anlaßten, daß Frau von Zourzel-den föniglihen Wa: 
gen verlaffen und mit einem von ihnen fahren mußte, 
wogegen die andern beiden fich zur Föniglichen Familie 
festen. Die Königin wünfchte, daß LatoursMau: 
bourg, ein $reund La Fayette's, ben fie wenigftens 
von Perfon Fannte, einer diefer aufgedrungenen: Wagens 
gefährten werden möchte; doch diefer vertraute ihr: daß 
er nur, um feinem Könige zu dienen, diefen traurigen 
Auftrag angenommen habe, und daß auf ihn, als einen 
getreuen Unterthan, gerechnet werden koͤnne; dieſes fey 
bei Barnave, einem fehr einflußreihen Mitgliede der 
Nationalverfammlung, nicht der Fall. Seine Eitelkeit 
würde ſich indeß geſchmeichelt fühlen, dem Könige fo 
nahe, diefe Reife'zu machen, und die Königin finde Ge: 
legenheit, ihn naher Eennen zu lernen. Diefer Urfachen 
halber wolle er den ihn zugebachten Plag an Barnave 
überlaffen und fich zur Frau von Zourzel in dem zweis 
ten Wagen feßen. | | 

Hiernach wurde denn auch die Einrichtung gefrof= 
fen: der fhmächtige Barnave faß zwifchen dem Kö: 
nigöpaare auf dem Rüdfige, Petion zwifchen Madame 

Elifabeth und der jungen. Prinzeffinz ' der Dauphin 
aber abwechfelnd auf dem Schooße feiner Mutter, Tante 
oder Schweiter. Die neuen Neifegefährten machten an⸗ 
faͤnglich die koͤnigliche Familie verlegen. Die Königin 
ließ fich mit ihnen gar nicht ein, fie verfchleierte ihr Ges 
fiht und entſchloß fi, mit den Commiſſairen die ganze 
Dauer der Neife hindurch Fein Wort zu wechfeln. Bars 
nave machte den Eingang zur neuen Befanntfchaft 
durch ein Betragen, welches Antoinette für ungezos 
gen hielt; er blidte naͤmlich mit hoͤhniſchem Lächeln bald 
auf die Königin, bald auf die drei Gardeö-du> Corps, 
welche in DBarennes mit gefangen waren. In. Paris 
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trug man fich mit dem Gerüchte, einer dieſer Drei Mär: 
ner fey der: Graf von Ferfen, deffen vertrautes Ber: 
haͤltniß zur Königin, ‚wie fie wußte, zu Misdentumgen 
Veranlaſſung gab. Nun me. Antoinette, da 
dieſes der Gegenftand von Barnave’8 .Bliden und Ge 
danken ſey; fie benahm ihm alfo fchnell den Irrthum 


und nannte ihm die Namen der brei Unglüdsgefähe: 


ten. — Mit Ausnahme dieſes Vorfalles, überfchritt 
B. nie die. dem Königspaare ſchuldige Achtung, er gab 
ihm alle nur mögliche Aufmerffamteitsbeweife, und, obae 
feine Stellung je zu miöbrauchen, fchien feine Zuneigung 
und Ehrfurdt in dem Grade zu wachſen, als er bie 
koͤnigliche Familie näher kennen lernte. - 

Ludwig XVI behielt gleich anfänglich den ein 
fach biedern Zon, der ‚feiner. Sinnesart eigen war; er 
fhien gar nicht verlegen über das fonderbare Verbältnif, 
in welches ihn das Schidfal zu den Commiſſairen ge: 
fteut. Hatte. Er fpann zuerſt das Gefpräh mit Bars 
nave an «und fagte ihm mancherlei über die Revolu—⸗ 
tion, über die Gonftitution und Nationalverfammlung. 
Barnave's Anfichten konnten nicht die feinigen fwn; 
bald entfpann ſich ein Wortweghfel, den B. mit ala 
FZeinheit eines. guten Gefellfhafterd und mit Beachtung 
des Standesunterfchiedes fortführte. Natürlich wandte 
ſich bald das Gefpräd auf des Königs Abreife von Pa: 
rid, wo dann Ludwig XVI einfach und freimüthig 
feine Zwede, Abfihten und fein mehr auf das Glüd des 
Reichs ald auf fein Privatwohl gerichtete Streben ent 
widelte. | 

Der Königin, ohngeachtet ihrer. Verſtimmung und 
dem Beftreben, ſolche fichtbar werden zu lafjen, entging 
nichts von biefer Unterhaltung; Theil wollte fie an ders 
felben. nicht nehmen; aber fie ward ergriffen von Bars 
nave's Geifte, von feiner Mäßigung und anfländigen 
Haltung; fo wurde fie wider Willen mit in das Ge 
fpräh hineingezogen. Sie glaubte, die gimflige Gele 
genheit benugen zu müflen, um fich des wichtigen Mans 
ned Theilnahme zu vergewiffern, und um die Derzend 

üte und Reinheit der Sefinnung des Königs ins volle 

Bicht zu ſetzen, wo fie dann bald die Anmuth, Xiebens: 
wuͤrdigkeit und Geiftesgegenwart entfaltete, welche fie 
auf fo einzige Weife init der ihrem Range -und ihrer 
Geburt auf 


ebenden Hoheit zu verbinden wußte. Dieſe 
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- Unterhaltung vermehrte in Barnave's Seele die Em: 
pfindung der Theilnahme und Berehrung und befeitigte 
. die, falfchen Vorftellungen, melde Bosheit und . Parteis 
geift in Umlauf festen. Von diefen Augenbliden ſchreibt 
fih das Vertrauen ber, weldes Antoinette fortan zu 
DB. hatte;: fie nahm fpaterhin in fehwierigen Lagen oft 
feine. Rathſchlaͤge an, erwies aber feinen Freunden Las 
meth und Dugort nie gleihes Bertrauen, felbft als 
fie, durch die Umftände gezwungen, mit denjelben in Vers 
bindung fand und fie bei fi fah. 
- Barnape erwarb fich. auf der ganzen Reife bei vies 
Ien Gelegenheiten, den Danf des Königspaared. Als ein 
Pfarrer fi) dem Wagen näherte, um dem Könige feine 
Unterwürfigfeit zu verfichern, viß ihn der blufgierige Poͤ— 
bei hinweg. und hätte ihn. unfehlbar gemordet, hätte 
Barnapve den Geiftlichen nicht durch den Ausruf ges 
rettet: „Tiger! habt ihr aufgehört Franzofen zu feyn? 
Brave Nation! bift du ein Mordgefindel geworden ?'' — 
Indem er diefe Worte hinausfchrie, wäre Barnave 
im edeln Eifer faft zur Wagenthür hinausgeftürzt, wenn 
ihn Madame Elifabeth niht am Rodzipfel gefaßt 
hätte. — Denn die Königin nachher diefes Vorfalls 
gedachte, verſchwieg fie nicht, daß die Gontrafte die: 
fer ganzen Situation, wo die fromme Elifabeth ei: 
nen Barnave am NRodfchooße feftgehalten habe, ihr 
äußert überrafchend gewefen wären. — In den Gaft: 
böfen, wo man anbielt, unterhielt fi die Königin mit 
B. oft allein, und legterer zeigteihr einfichtsvoll die gro= 
Gen Fehler der Royalifien‘ während der Revolution und 
entmwidelte, wie ſchlecht das Intereſſe des Hofes vertheis 
digt fey; Dies fey fo weit gegangen, daß er öfter den 
Vorſatz gehegt habe, zu ihr zu gehen, um ihr einen 
muthvollen Verfechter, der den Geift der Zeit und ber 
Nation kenne, anzubieten. Als ihn die Königin hierauf 
fragte, welche Mittel er empfohlen haben würde, ant= 
wortete er: „Volksgunſt, (Popularite)" — „Wie 
Eonnte ich diefe haben? fie war mir ja genommen!" ent: 
gegnete Antoinette. — „Ah! Madame! ed wäre 
Spnen weit leichter, fie wieder zu erlangen, alö mir, fie 
zu erwerben." — Diefe Behauptung gab zu weiteren 
Auseinanderfeßungen Beranlafjung. — 
. .Petion, bei weniger Tact, weniger Geift und gro: 
ßerer Ueberfpannung, eignete fih im Wagen des Königs 
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Barnave's Betragen nicht an. ‚Seine Zreunde nik: 
men zwar die urfprüngliche Zartheit und Weichheit ji | 
ned Charakters; hier aber gab er fich ber ungejogenm 
Rohheit hin, die man fpäter den Sandculottiömus nannte; 
er mochte fie für republicanifche Freimuͤthigkeit halten, 
Wenn fih die Unterhaltung auf politifche Gegenſtätde 
und Staatöverfaffung wendete, fo wiederholte er beftar: 
dig die einzigen Worte, die er anzugeben wußte: „ 
mich betrifft, ich halte es einzig mit einem Zreiflaate." — 
Nie zeigte er für das Unglüd der Reifegefährten diege 
ringfte Theilnahme; nicht einmal den gewöhnlichen du 
ftand, den der Mann von einiger Erziehung in der Ge— 
fellfchaft der Damen beobadytet, bewies er. Er madiı 
ſchlechte Späße und erlaubte ſich abgedroſchne Bike 
leien über Religion und Andachtsübungen, über weld: 
Gegenftände ihn Madame Elifabet h mit einer folden 
Lebpaftigkeit und Stärke zurechtwies, daß die Königin 
darüber in wahre Verwunderung gerieth. — 
Unter ſolchen Umgebungen ging mit Schnednfärit 
die unglüdliche Rüdreife vor ſich; mach achttägiger Au 
gelangte die koͤnigliche Familie in den Mauern, die nik 
fach an die ehemalige Gewalt, Hoheit und Pradt kt 
fruͤhern Thronbeſitzer erinnerte, in den Zuilerien an. Ib 
georbnete der Nationalverfammlung und getreue „. 
freunde, die, von Feiner Gefahr zurldigefcpredt, die Dr 
cherheit des Einzuges beten, verhuͤteten jeden Unfal, 
der von den frechen Aufrührern zu befürchten fand. 
In der Nationalverfammlung war indeß dem Ki— 
nige, der Königin und dem Dauphin eine Abtheilung 
der pariſer Nationalgarde ald Ehrenwache zuerkannt, 
welche in jeder Hinficht für die genannten Perfonen ver 
antwortlich gemacht war; gleichzeitig wurden die 
nehmer der Flucht verhaftet und zur Unterfuhung 9% 
zogen, das Königspaar zur Abgabe einer Erflärung, r 
ſichtlich dieſes Beginnend, aufgefordert; Ludwig A 
felbft für den Augenblid der Befugniſſe des Koͤnigthu⸗ 
mes verluſtig erklaͤrt. 
Mehrere Tage hindurch wollte fein Officter den Be 
fehl der der Königin zugetheilten Garde uͤbernehmen 
ohne die Erlaubniß, fie unmittelbar in ihrem Zimmer 
felbft zu bewahen. Um Gouvion, ben zweiten * 
fehlshaber der Nationalgarbe, der ber koͤniglichen * | 
lie nicht abhold war, zur Annahme diefes Poſtens m" 
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flimmen, mußte der König felbft diefe Bedingung ver: 
willigen, und die Anordnung aller Vorkehrungen, das 


Bermauern der Thüren u. f. f. zulaflen; täglich erfchies 
nen im Schloffe Abgeordnete Verdacht hegender Sectio⸗ 
nen der Hauptftabt, um ſich ‚von der Zuverläffigkeit der 


getroffenen Anordnungen und der Anmefenheit der koͤ⸗ 


‚ niglichen Familie zu überzeugen. Diefe läftigen Befuche 
: vermehrten fih, je nachdem lügenhafte Gerüchte vor 
: den bei der Flucht nach Varennes verunglüdten Planen, 
: weitere Ausbreitung erhielten. Daß hierbei die Feinde 


— — 


der Königin befonderd thätig waren, die Anfeindung ih= 
rer Gefinnung zu vollenden, braucht faft nicht erwähnt 
zu werden. Doch ift Nachricht zu ertheilen von der 


aͤſtigen, peinlichen Bewachung, welche jeden Augenblid 
ihres Dafeynd verfümmerte. 


Sm Scloßhofe war eine zahlreihe Nationalgarde 


‚ aufgeftellt; die Gärten bildeten Zeltreihen zu einem foͤrm⸗ 


= mn ME En Ei „u * 


lichen Kriegslager. Der Zugang zu denfelben war jes 
dermann, felbft den Mitgliedern der Nationalverfamms 
lung, verfagt; der Eingang in das Schloß nur denen 
verftattet, welche bei den nothwendigften Dienftleiftungen 
des Hofes nicht entbehrt werden konnten; boch auch diefe 
wurden beim Ein: und Ausgange genau unterſucht. Die 
Strenge der Bewachung des Innern übertraf noch die 
äußere um vieles. Die Vorzimmer lagen voll National: 

arden, welche fogar ind Schlafzimmer der Königin zwer 

often ftellten, mit ber neun: fie nie aus den Aus 
gen zu laffen. Das einzige Ankleidungszimmer der uns 
glüdlichen Fürftin war nur durch eine Thür mit Glass 
fenftern verſchloſſen. So war Antoinette gezwungen, 
in den erfien Zagen ihrer Rüdkunft, aller der Weiblich 
feit gebührenden Schonung entgegen, fich niederzulegen, 
aufzuftehen und anzukleiden im Angeficht jener Leute. 
Bald nachher ward biefes gemildert; aber wie? Die 
Garden blieben im Zimmer, bis fich die Königin nieders 
legte; dann zogen fie ſich zurüdz jedoch mußte die Thuͤr 
des Schlafzimmers ji bleiben, damit jede darin ſtatt⸗ 
findende Bewegung bemerkt würde. Diefe Abänderung 
fiherte Antoinetten nicht gegen bie beleidigende Zus 
dringlichPeit der Schildwachen. Einft Fonnte fie nicht 
Schlafen; fie zundete daher an der Nachtlampe eine Wachs⸗ 
derje an, um zu lefen. Die Schildwache, welche es be> 
merkte, trat ins Schlafzimmer, fchlug die Bettvorhänge 


’ 


ungluͤckte Flucht brachte wenige Tage nach ihrer Ruͤd⸗ 
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zuruͤck und feste ſich ganz freundſchaftlich unbefangen 
mit den Worten aufs Bette: „Ich ſehe, daß Sie nıht 
ſchlafen können; wir wollen zuſammen plaudern; dieſes 
ift für Sie befier, ald das Leſen.“ — Die Königin 
befämpfte ihren Unmillen und machte ihm bemerkid, 
daß er fie in Ruhe lafjen möge. So refignirend, trug fe 
‚ihr hartes Loos, ohne Klagen über die entwürbigende 
Strenge des Verfahrens hören zu lafjen und ohne dem 
General La Fayette darüber Vorwürfe zu maben, 
Diefen fah fie oft: denn er fuchte etwas darin, öfter 
als es die Umftände erheifhten, vor ihr zu ericeinen. 
‚Antoinette behandelte ihn artig, aber kalt; fie unte: 
hielt fich mit ihm ohne Bitterfeit, felbft gefälig, über 
unbedeutende, oder über folche Gegenftände, die den Kb 
nig intereffirten. Ä 5 

Solche Vorfälle, wie der eben erzählte, hatten oft 
Statt. Hinter dem Schlafzimmer der Königin führte 
ein Gang zu einer Treppe, vermittelft weldyer, der Kb 
nig und die Königin zu “einander kommen Fonnten. Aut 
hier ftand eine Wache, deren Poften, weil er nur ale 
Tage einmal abgelöft wurde, fehr beſchwerlich war; dar 
noch lieg Saint-Prir, ein franzöfifcher Schaufpier, 
ſich ihn oft zutheilen. Er begünftigte die Eurzen Zufam 
mentünfte, welche das Königspaar auf diefem Gange 
hatte, denn er hielt fich in gehöriger Entfernung und 
gab Nachricht, wenn das geringfte Geraͤuſch entftand. 
Auch Gallot, ein Bataillonscommandant der Nationak 
garde, der den Wachtdienft im Inneren der Wohnung 
der Königin hatte, milderte mit Umſicht alle ihm er 
theilte firenge Vorſchriften; fo zum Beifpiel begleuete 
er nie, wie ihm befohlen war, die Königin bis zur Thüt 
ihres Ankleivdungszimmerd. — 

Obngeachtet aller angewendeten Vorſicht, unterhiell 


das Königspaar unynterbrochnen Briefwechfel uͤber die 


neueften Greigniffe in Bezug auf ihre Perjon. Die der 


Zunft eine ihnen weit günftigere Stimmung hervor, als 
fie bei der erften Gaͤhrung und bei dem von ber Nas 
tionalverfammlung offenbarten Streben, über den König 
jeden möglichen Vortheil zu gewinnen, anfänglich hoffen 
durften.- Dhngeachtet des Lärmes der Jakobiner und de 
Unthaͤtigkeit der rechten Seite der Nationalverſammlung 
befchleunigten bie Führer .der Stimmenmehrheit bie. Der 
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handlungen über die Flucht nad Varennes möglichft, ba 
fie. nur zu deutlich fahen, wie die Jafobiner, von dieſem 
Borfalle Nugen zu ziehen, dad Königthum zu flürzen 
und auf deſſen Trümmer eine Republik zu gründen, fans 
nen. Sie fahen den fich. eröffnenden Abgrund voraus 
und fuchten ihm zu entgehen durch "vorgegebene Nach— 
ficht; daher fchloffen fie mit einem Berichte, deſſen In— 
halt war, daß der König wegen ber beabfichtigten Flucht 
fchuldlos fey, und wäre er es nicht, fo Eönne er doch wegen 
feiner Umverlegbarfeit nicht in Anſpruch genommen wer: 
den, und daß er mit der Vollendung der Gonftitution, 
deren Annahme man hoffen müffe, im Befige aller Rechte 
der vollziehenden Gewalt treten folle. Die einzige Schuld 
bei der Flucht treffe den General Bouille, wie bdiefer 
felbft geftanden habe. — Die übrigen nächften Theil: 
nehmer, welche zum Theil noch in gefängliher Haft ge— 
halten wurden, famen auf freien Fuß, in Verfolg der 
allgemeinen. Amneftie hinſichtlich revolutionairer Verge— 
hungen, welde bei diefer Veranlaffung fund gemadt 
wurde, 

Die vorerwähnte Erklärung, welche ber Königin im 
Derlaufe diefer Unterfuhung abgefordert und von ihr 
eigenhändig abgefaßt wurde, lautete alfo: 

„Sch erkläre, daß, als der König mit feinen Kin: 
dern abzureifen fich entfhloß, mich nichts in der Welt, 
‚ihn zu begleiten, verhindern Fonnte. Ich habe feit zwei 
Sahren bei mehreren Gelegenheiten. bewiefen, daß ich ihn 
nie verlaffen wollte; und hierin wurde ich noch durch 
die Uebergeugung beftärft, daß der König Frankreich zu 
verlafjen, nicht beabfichtigte; hätte er je einen folchen 
Plan gefaßt, ih würde alle Kraft aufgeboten haben, es 
zu verhindern.‘ — 

„Die Erzieherin meines Sohnes war ſeit drei Wo— 
hen krank und hat erſt kurz vor: dem Antritt der Reiſe, 
beren Beflimmung ihr gänzlich unbekannt blieb, die dar— 
auf Bezug habenden Befehle .erhalten. Sie. hat nicht 
einmal ihre Kleidungsflüde mitnehmen koͤnnen; ich war 

genöthigt, ihr folcherzu geben.“ “ | 
„Die drei Couriers. (Gardes⸗du⸗Corps) wußten mes 
der den Zwed, noch das Ziel der Reiſe. Sie erhielten 
erſt unterwegs: Geld, am ihre -Pferde.zu.bezahlen, und 
Befehle über den einzufchlagenden Weg. So: find auch 
die beiden. .mitgereiften Kammerfrauen erſt in dem Aus 
Zeitgenoſſen N. R. XL, 9 
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genblicke der Abfahrt von ſolcher unterrichtet. Eine ber: 
felben hat, obgleich ihr Gatte im Schloffe war, bien 
nicht einmal noch fehen fönnen.” 

„Monfieur und Madame (Provence) wollten inne: 
halb Frankreichs mit uns zufammentreffen; fie nahmen 
den Weg durchs Ausland, um uns nicht hinderlich zu 
werden und feinen Mangel an VBorfpannpferben zu ver 
anlaſſen.“ nt 

„Wir find duch die Wohnung des Herrn von Bil: 
lequier aus: dem Scloffe, und zwar einzelm, im md | 
reren Abteilungen, gegangen.‘ | 
| unterzeichnet: „Maria Antoinette" 


Unmittelbar nad) ihrer Nüdfunft zu Paris battı 
Antoinette durch einen fichern Bedienten, der im De 
partement des Mont⸗d'Or fih aufhaltenden Familie 
Gampan folgende Worte fihreiben lafjen: 

„Sch fende Ihnen diefe Zeilen aus dem Babe, durch 
welches ich mich bemühe wenigftens meine Körperträfte 
aufrecht zu erhalten. Von meiner Geiftesftimmung ſchwege 

ich; wir leben noch, das ift alles. — Kehren Sie otw 
einen Brief von. mir nicht bierher zurüd; vie i 
wichtig." — Dieſe Aufforderung gelangte fon w ı 
:den erften Tagen des Augufts, zu Clermont, mo fd | 
Stau Campan mit ihren Verwandten aufhielt, um 
Bon wahrer Zuneigung zu ihrer Gebieterim getrieben 
beeilte fie fi, Paris am 25. Auguft zu erreichen. Eu 
betrat zum erſten Male das Zimmer der Königin wiede, 
ald diefe fo eben aus dem Bette flieg. Ihre Geſicts— 
zuge waren nicht bedeutend verändert; doch nach ben 
erften freundlihen Bewilllommnungen nahm fie die 
Nahthaube vom Kopfe und zeigte ihre Haare, welche 
der Kummer Einer Naht fo weiß gemadht hatte wie 
dad Haar einer fiebzigiährigen Frau. Sie hatte fürdie 
Prinzeffin von Lamballe ein Lödchen von diefen ‚Has 
ren in einem Ring fafjen tollen, mit der Infchrift: „Wom 
Unglüde gebleicht.“ — Nach der Annahme der Confir 
tution wollte diefe Prinzeſſin nach Frankreich heimkth⸗ 
ren; die Königin, welche an keine Ruͤckkehr der Ruh 
laubte, widerfegte ſich dieſemz aber ihre unglüdlic 
Freundin folgte der Stimme der Zuneigung und gin 
in den Zod. Zu ' 
> Nicht wenig war Frau Campan verwundert, al 
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fie nun von ber. Königin vertrauliche Mittheilungen ers 
hielt, über die Verbindung, in welcher fie mit Barnave, 
. Duport und Alerander Lameth fland. Den Erfige: 
nannten bezeichnete Antoinette ſtets ald einen achs 
tungswerthen jungen Mann, der ihr ganzes Vertrauen 
babe, der, bei Geift und Ebdelfinn, das Ehrgefuͤhl befibe, 
welches mit wahrer Bildung und Verdienſt gewöhnlich ver: 
bunden ift. „Einige Ehrſucht,“ fagte die Königin, „kann 
man folchem jungen Manne vom Bürgerftande nicht zum 
Bormwurfe machen. Er hat alles mit Beifall ergriffen, was 
feinem Stande die Bahn zu Ehrenftellen und zum Ruhme 
eröffnet. Kommt die Gewalt je wieder in unfere Hände, 
fo it Barnave's Begnadigung ſchon vorläufig in uns 
fer Herz gefchrieben. Anders verhält es fih mit den 
Edelleuten, welche, im Befig aller Vorrechte, folche oft 
zum Nachtheile talentvoller Männer von niederer Ges 
burt geltend machten und fich doch gegenwärtig der Res 
volution angefchloffen haben. Dieſe Edelleute, ſchon 
durch die Geburt der Monarchie zur Bormauer beftimmt, 
find zu ſchuldbeladen, ald daß fie Verzeihung vers 
dienten." — 
Die Conſtitution war endlich entworfen, für die Uns 
terbrechung der Revolution zu fpät. Die fchriftliche Ers 
Klärung des Königs zur Einwilligung und Annahme 
berfelben veranlaßte eine Dankfagungsdeputation von 
fehzig Mitgliedern der Nationalverfammlung, bei deren 
Empfang die Königin, nebft ihren Kindern und ihrer 
‚ Schwägerin, dem Könige Geſellſchaft leifteten. Ludwig 
fagte zu den Abgeordneten: „Hier fehen Sie meine 
Gattin und Kinder, die meine Zuftimmung theilen. “ 
Antoinette beftätigte dieſe Verficherung; aber ihr Ins 
neres hegte Fein Vertrauen; fie äußerte gleich nachher: 
„Die Leute wollen feine Gebieter (Souverains); wir ers 
liegen ihrer treulofen, aber folgerecht beachteten Kriegss 
kunſt; fie reißen einen Stein der Monarchie nach dem 
andern nieder." — | 
Der entſcheidende Augenblid erfchien, wo fich der 
König in die Verfammlung begab, um die Verfaffungs: 
urkunde zu befhwören. Antoinette war bei diefem 
Acte, in einer. Loge, gegenwärtig; fie Fehrte fchweigend 
mit betrübter Miene zurüd: Der König trat bald dars 
auf bleih, mit entjtellten Zügen, in ihre Zimmer; er 
warf fih auf einen Stuhl, das Tuch vor „oen Augen, 
9 


* 
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ſchluchzte er: „Alles iſt verloren! Ach! und Sie, N 
dame! mußten zung diefer Entwürdigung fern! & 
mußten Sranfreich betreten, um zu ſehen“ — — hier m 
terbrachen Zhränen feine Worte; die Königin Fniete m 
ihm; er fhloß fie in feine Arme. — Bald nad) die 
herzzerreißenden Auftritte fandte die Königin, die mm 
alle ihre Hoffnungen auf die vom Auslande ber zu « 
wartende Hülfe richtete, den ſchon genannten Goaut: 
lat mit geheimen Brieffchaften nah Wien. Die * 
liche Familie war in eine hoͤchſt verzweifelte Lage w 
fegt; bei der üblen Stimmung, welche in der gefekst 
benden, oder zweiten Nationalverfammlung herrſchte, ve 
nur Rettung zu erwarten, wenn Ludwiſg unzweident 
an der Gonftitution fefthieltz dadurch ’aber wurde de 

anze, in ihren vielfachen Verflechtungen noch einfıf 
reiche Ariftofratie, welche fid) die Royaliften nannte, a* 
äußerftie empört; dieſem Auswurfe der Nation fd 
fein Verbrechen unverzeihlicher, ald das des Nager 
und der vermittelnden Maßregeln. 

Die Annahme der Gonftitution hatte eine Reihe mm 
Heften zur Folge, bei welchen die Fönigliche Familie f} 
auch dem Befuche der Schaufpielhäufer unterzog. Yes! 
wurde fie mit lautem Beifallsruf empfangen, Im tr 
tre frangais follte bei diefer Gelegenheit die geheilt 
Kokette gegeben werben, weil eine beliebte Schauf® 
Yerin, Fräulein Contat, in diefem Stüde vorzigl 
glänzte; doch Uebelgefinnte festen den Zitel des Stit 
zur Königin in Beziehung, und fo wurde: eine Abdnde 
rung in der Wahl getroffen. Auch bier wurde Antel⸗ 
nette mit ihrer Zochter und Schwägerin wohl aufge 
nommen; man hatte für die rechten Zufchauer im den 
Logen wie im Parterre Sorge getragen; dagegen IF 
fen die Zafobiner im Theater Italien ihre Umtriee lauf 
werben. Die unvorhergefehenen Ereigniffe (* 
Evenemens imprevus) von Gretry murden gegei. 
Die Sängerin Dugazon Fam auf die ungluͤckliche 2 
fi gegen die Königin zu verneigen, als fie die Bart 
fang: „Wie lieb’ ich die Gebieterin!“ Sogleich ei" 
ben zahlreihe Stimmen des Parterre's ein Gefär: 
„Nichts von ebieterin, nichts von Gebieter! I 
heit!" — Aus Balfonen und Logen ‘rief man dagegen 
„Es lebe die Königin, es lebe der König! Fir mm 
König und Königin!” — Unter Ruf und Gegenm 
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kam es im Parterre zu Schlägereien; die Sakobine zo⸗ 
gen den Kuͤrzern; da ſie allein, der damaligen Moͤde 
entgegen, keinen Puder trugen, ſo bezeichneten die um— 
herfliegenden ſchwarzen Haare ihre Niederlage. Das Her: 
anrüden einer zahlreichen Nationalgarbe verhinderte als 
len weitern Unfug, zu defjen Verbreitung die Bewohner 
der Borftadt Sainte Antoine fih ſchon vor dem Schau: 
fpielhaufe zufammengerottet hatten. Die Königin beobath: 
tete ein ruhiges und würdevolles Betragen; noch beim 
Weggehen wurde fie mit Beifall gegrüßt. Diefes "war 
das legte Mal, daß fie das Schaufpielhaus beſuchte. — 
Die wahfende Gährung im Volfe und die fich ſtei— 
gernde Gefahr der föniglichen Familie hatten ihren Haupt= 
grund in dem ruchlofen Betragen der Ausgewanderten: 
auf der einen Seite leiftsten fie den öffentlich befannt 
— ſo dringenden Bitten des Koͤnigs, ſich der 
onſtitution anzuſchließen und vieles zu retten, um 
nicht alles zu verlieren, keine Folge, und prahlten auf 
der andern Seite mit geheimen Mittheilungen, welche 
die wahre Sinnesmeinung des Koͤnigs verdaͤchtig mach— 
ten, wovon die Revolutionsmaͤnner um fo genauer uns 
terrichtet waren, da fie unter den Emigranten ihre zu= 
verläffigen Kundfchafter hatten. Wie die Männer, trie— 
ben es in ihrer Art die Weiber. Hochadlihe Damen 
verließen ihre Hofämter und ihre Königin, weil mit der 
verfaffungsmäßigen Abfchaffung der Ehrenrechte ihre 
närrifche Eitelkeit, befonders in Betreff des Nechtes au 
tabouret, fich gefränft glaubte. Die Bildung eines 
neuen Hofitaates, er mochte angeorbnet werden, wie er 
wollte, gab auf jede Weile den Parteiungen neues er: 
gerniß. Die die Königin berathenden Gonftitutionsfreunde 
erinnerten, daß es in der Nationalverfammlung, nach— 
dem fie eine dem Glanze des Thrones angemejjene Ci— 
vilifte für das Föniglihe Haus feftgefegt hatte, Misver— 
gnügen verurfachen müffe, nicht einen der Conftitution 
angemeflenen Hofftaat eingerichtet zu fehen. Doch die 
Königin beharrte bei der Weigerung: „Würde diefer 
Hofſtaat,“ fagte fie, „conftitutionsmäßig eingerichtet, fo 
würde in unferer Näge fein Adlicher bleiben; und bei 
einer Veränderung der gegenwärtigen Lage müßten wir 
alle jet zu den Hofftellen berufene Leute verabſchie— 
den. — Vielleicht,“ fuhr fie fort, „würde ich in der 
Zufunft den Adel retten können, wenn ich ihn auf einige 
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Zeit fallen zu laffen, ben Muth hätte; doch biefer fehlt 
mir. Crlangt man von und Schritte, die ihn Verlegen, 
fo fhmollt er; niemand findet ſich bei mir zum Spiele 
ein, und des Königs Zimmer ift einfam. Politifhe Rüd; 
fihten will man nicht gelten laffen; man bejtraft uns für 
unfer Ungluͤck.“ — | 

Faft den ganzen Tag brachte die Königin am 
Schreibtifhe zu; einen Theil der Nacht las fie; ihr 
Muth hielt die Körperfräfte aufrecht; das Unglüd er: 
zeugte in ihrer Denkungsart Feine Erbitterung, nie gab 
fie fich böfer Kaune hin; und doch malte man dem Volke 
biefe Frau als wüthend und jähzornig bei jedem Angriffe 
auf die Kronrechte. | 
| Shren Briefmechfel mit dem Auslande führte fie 
in einer Chiffrefprache, die zwar nicht leicht verrathen 
werden konnte, deren Anwendung aber viele Uebung er: 
forderte. Jeder Correfpondent mußte diefelbe ‚Ausgabe 
eines zum Schlüfjel dienenden Buches (ed war der Ro— 
man Paul und Virginie) haben, auf defjen Worte 
man vermittelft Zahlen hinwies, um fich zu verftändis 
gen. So fonnte Antoinette Abfchriften von ihren 
Briefen machen laffen, ohne daß der Copiſt vom Ins 
halte ein Wort erfuhr. ; 

Frau Campan, die das innigfte Vertrauen des 
Koͤnigspaares genoß und mit noͤthiger Vorſicht alle Zu— 
ſammenkuͤnfte mit Conventsdeputirten und Leuten von Ge: 
wicht vermied, Eonnte dennoch den Anfeindungen der 
Darteien nicht entgehen: Prud'homme fagte in ber 
Gazette revolutionaire von ihr, fie fey im Stande, 
eine Ariftofratin aus der. Mutter der Gracchen zu ma— 
chen,wenn diefe eine fo gefährliche Frau in ihrer Nähe 
gehabt hätte; Gauthier dagegen bezeichnete fie als 
eine Gonftitutiond= Freundin, die dem Heile der Königin 
gefährlicher fey als eine Safobinerin. Selbft in ihrer Fa: 
milie hatte Frau Campan von politifhen Meinungen 
erzeugte Zwietracht zu beflehen, indem ihr Bruder, wel: 
cher im auswärtigen Departement angeftelt war, fid 
entſchieden fir die conflitutionelle Partei erklärte. Ihr 
Berhältnig zn ihrer Gebieterin ward dadurch nicht ges 
ftört ; bei fortgefeßter Ergebenheit und Aufrichtigkeit, 
blieb das gegenfeitige Vertrauen ungefährdet, wovon ihr 
die Königin fchriftliche und mündliche Beweife gab. 
ı Bei den Nevolutionsverbrechen, die gegen die koͤnig⸗ 
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liche Familie veribt ‚wurden, war — —— vor einer 
Vergiftung ſehr natuͤrlich. Unter den Kuͤchenbedienten 
waren viele verdaͤchtige Leute. So-trat, im Verfolg eis 
ner früheren Anwartfhait, gegen das Ende des Jahres 
41791 ein Menih als Pafletenbäder. in den Hofbdienft, 
der zu den ausgelaffenften Safobinern gehörte ; er hatte 
fhon geäußert: wenn man die Tage ded Königs vers - 
fürzte, würde man fih um Frankreich großes Verdienft 
erwerben. Er wurde genau beobachtet. Seine Dienft: 
leiftungen befchräntten ſich auf Anfertigung der Pafteten; 
fo wurde für dienlich gehalten, daß das Königspaar von 
feinem Machwerke nichts genoß. Da indeß der König 
gern Pafleten aß, fo wurden folche unter fremden Nas 
men bald bier, bald dort außerhalb dem Scloffe bes 
ftellt, und, wie Brot und Wein, geheim zugetragen. 
Ludwig, Antoinette und Elifabeth aßen zufam=. 
men, ohne alle Bedienung; durch eine Klingel gaben fie 
das Zeihen, wenn fie etwas verlangten; der zuverläf: 
fige Hofintendant Thierry de Villedavray und Frau. 
Campan brachten aus einem geheimen Schranfe dann 
die unverbächtigen Nahrungsmittel herbei. Der König 
tranf bei der Mahlzeit nie eine Flaſche Wein aus; die 
Damen genofjen nur Waffe. Alles wurde fo bewerf: 
fielligt, daß die Dienerfchaft nicht erfuhr, wie von dem 
aus der Föniglihen Küche und Keller Hingefegten nichts 
genoffen war; damit im Publico von diefer Einrichtung, 
und der ihr zum, Grunde liegenden Beforgniß einer Vers. 
giftung nichts befannt würde. Nach einigen Monaten be: 
richtete die geheime Schloßpolizei, daß, nach dem Plane 
ber Berfhworenen, unmittelbar für das Leben des Königs 
nicht8 mehr zu beforgen ſey. Man hatte befchlofjen, 
feine Waffen gegen den Königäthron, nicht gegen die 
Derfon des. Negenten zu richten. 

Antoinette wandte fih an Pitt, um feine Mei: 
nung über den Zuftand der Angelegenheiten Frankreichs 
zu erfahren. Zwar hatte die Königin hinfichtlic feiner 
oft geäußert: „Ich nenne nie den Namen Pitt’s, ohne 
halb todt zu feyn. Der Mann ift der Zodfeind Frank: 
reichs; er nimmt graufame Rache für die Hülfleiftungen, 
welche das Gabinet von DVerfailles den Amerifanern zu: 
kommen ließ. Durch unfern Untergang will er fich für 
immer die Herrfchaft zur See fichern gegen die Anftren= 
gungen des Königs, feine Seemacht zu heben, welche im 
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letzten Kriege fo trefflichen Erfolg hatten. Er weiß, deß 
niht Staatsklugheit allein, daß felbft perfönliche Ne 
gung die Sorgfalt des Königs fürs Seewefen veram 
laßt. Pitt hat die frangöfifche Revolution vom %r: 
fang her unterflügt. — Dennoch fhidte fie einen Be: 
trauten an den brittifhen Minifter, um ihn ausforfäe 

u laffen; doch fonnte ihn nichtd von feiner furdhtbaren 

uruͤckhaltung abbringen; er begnügte fih, zu veri- 
chern, daß er die franzöfifhe Monarchie nicht würde fak 
len laflen, daß es -ein arger Verſtoß gegen bie Ruhe 
Europa’s fey, wenn man zuließe, daß der Mevolutions 
geift Sranfreich in eine Republik umbildete. — „Im: 
mer,“ fagte die Königin, „hat Pitt, wenn er von da 
Nothwendigkeit, in FSranfreih die Monarchie aufredt 
zu erhalten, redete, gänzliches Stilfhweigen darüber, 
was dem Monarchen zuftehen fol, beobachtet. Das Re 
fultat alles Befragend war nur unbeilverrathend; indem 
er und aufopfert, will er eine Monardie ohne Hälfgmits | 
tel und Kraft retten.” — 

As Antoinette 1792 den Tod ihres Brubers, des 
‚ Kaiferd Leopold II (er flarb den 4. März) erfuhg, 
behauptete fie, daß er vergiftet fey. Sie erinnerte fä, 
in einer Zeitung, in dem Berichte von einer Sigung de 
Sacobiner, die Aeußerung gelefen zu haben, als ven 
Leopold Zutritte zum Bündniffe wider Franfreich bie 

Rede war: mit dem rechten Paftetenteige koͤnne tie 
ganze Angelegenheit gefihlichtet werden. — Diefe & 
nem Berbreiter fchändlicher Grundfäge entfchlüpfte Am 
deutung flellte fie num mit dem plößlihen Tode ihres 
Bruders zufammen. Sie beflagte ihn herzlich und übers 
trug ihre Liebe und Hoffnungen auf feinen Sohn und 
Nachfolger, dem fie ein ihrer Lage vortheilhaftes politis 
ſches Syſtem zutraute. 

Barnabve ſetzte es in dieſem Zeitpunkte durch, daß 
ihm alle Briefe der Königin vorgelegt wurden; er fuͤrch⸗ 
tete mit Recht ihre geheime Gorrefpondenz, durch melde 
der vorgezeichnete Plan geftört werden Ennnte, und mid: 
traute Antoinetten in diefem Punkte, wie denn auch 
in der That allein das ewige Ergreifen entgegengefegter 
Rathſchlaͤge den fhleunigen Sturz .de8 Hofes  berbei- 
führte. Bald ergab man fich in die Nothwendig- 
keit, in die Anfichten der Conjtitutionellen, bald wie 
der in die Plane der Prinzen und auswärtigen Höfe 
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einzugehen. Die Nachricht von einer Annäherung ber 
Königin an die Ueberrefte der conftitutionellen Partei 
verfegte die Prinzen in die größte Unruhe; dagegen fcheute 
die Königin beftandig die Prinzenpartei und ihre Forbes 
rungen; doch ließ fie dem Grafen von Artois Gerech— 
tigkeit widerfahren und bemerkte öfter, daß feine Ge= 
fchäftsführer, an deren Spige Calonne fland, auf eine 
Weiſe handelten, die mit feinen eigenen Öefinnungen für 
das Königspaar im offenbaren Widerfpruche ftände. Die 
Furcht der Emigranten vor bem Erfolge einer Verbin— 
dung des Hofes mit den Gonftitutionellen war fo groß, 
Daß fie letztere als völlig machtlos und nur in ber: Eins 
bildung als Partei eriflirend verfchrien; nach ihrer Ans 
fiht, waren jenen die Jakobiner bei weitem vorzuzies 
ben. — Barnave fuchte folche Einflüfterungen in- fei= 
nen Zufchriften an die Königin zu befämpfen und madte 
ihr bemerklich, daß fie in Betreff der Kräfte der confti= 
tutionellen Partei in großem Irrthume ftehe; zwar wäre 
in die Fahnen derfelben ein Riß gekommen, doc leſe 
man dort noch das Wort Gonftitution, welches Wort 
feine volle Gewalt wieder erlangen würde, wenn fich 
ber König und feine Freunde aufrichtig anfchlöffen. Die 
Verfaffer der Conftitution, belehrt von ben begangenen _ 
Misgriffen, wären im Stande diefe zu befeitigen und _ 
dem Throne feinen Glanz wieder zu verleihen. Das 
jafobinifhe Unmwefen fey weit entfernt, bie oͤffentliche 
Meinung für fih zu haben: nur Schwädlinge fchlöffen 
fih ihm an, weil fie dort Stärfe erblidten. Am wes 
nigften fey auf die Partei der Prinzen, welche fich auf 
unglüdlihe Weife in die Politit der auswärtigen Höfe 
verwidelt hätten, zu rechnen. Die Ausgewanderten wä= 
ren durch ihr fehlerhaftes DBetragen der Xheilnahme, 
welche ihrem Unglüde zuftehe, —— und die frem⸗ 
den Hoͤfe koͤnnten keine Zuverſicht einfloͤßen, da ſie nach 
den Rathſchlaͤgen ihrer Miniſterien, nicht nach den Ruͤck⸗ 
ſichten der Blutsverwandtſchaft handelten. Das Königs 
thum koͤnne in feiner Lauterkeit nur durch innere Kraft aufs 
recht erhalten werden. Er warnte die Königin, fich 
durch das Wort Eonftitution nicht fchreden zu laffen und 
verwies fie auf Heinrih3 IV Beifpiel, der nicht durd) 
"Hülfe fremder Fürften, fordern durdy die Benugung ins 
nerer Hulfsmittel zum Beſitz des Fatholifchen Thrones 
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gelangt ſey, nachdem er an der Spitze der Proteſtanten 
gefochten hatte. — | 
Barnave und feine Anhänger mochten auf ihre 
Kräfte ein zu großes Gewicht legen; fie mochten felbige 
bei der Bekämpfung der Hofpartei zerfplittert haben; 
wenigftend glaubte dieſes die Königin, während fie ih— 
nen Pertzeuen beuchelte und, zur Befdhleunigung ihres 
Unglüdes, ed mit der einen wie mit der andern Par- 
tei, verbarb. 
Unter ſolchen Verwidelungen, die nur zu den uns 
ludlichften Folgen führen Eonnten, war natürlich an 
inen Stillftand der Revolution zu denfen; und bod 
lauben Bedrängte fo gern an das Unmögliche. Eine 
artei fchritt zum Umfturz des Königthumes raſch vor: 
wärts; bie andere berathfchlagte erfolglos zu deſſen Het: 
tung. — Dumouriez, der bisher fo feindfelige Re: 
volutionsmann, erfchien bei der Königin und bot ihr feine 
Dienfte und die anderer Häupter der Safobiner an. Er 
warf fich ihr bei der Audienz zu Füßen, verficherte, daß 
er, wenn gleich mit der rothen Muͤtze bekleidet, nicht 
Sakobiner fey, ed nie feyn könne, und befhwor die Kö: 
nigin, ‚indem er ihre Hand ergriff und .fie leidenfchafts 
lich kuͤßte: „Laffen Sie fi retten!’ — Antoinette 
wollte ſich nicht einlaffen auf die Anträge eines Berräs 
thers, defien biösheriges Betragen Mistrauen rathfam 
machte; ohnehin. war fie von den Prinzen gewarnt, fols 
chen Anträgen Fein Gehör zu geben und mit Gottes 
Hülfe auf Rettung von außen ber zu hoffen. — Die 
Gonftitutionsfreunde überzeugten ſich bei jedem Ereig⸗ 
niffe mehr, daß ihnen Vertrauen nur geheuchelt wurde. 
Bei der Nationalverfammlung waren Befchwerben wider 
die conftitutionsmäßige Garde des Königs, befonders wis 
der deren Generalftab und Anführer, den Herzog von 
Briffac, anhängig gemacht. Bon der Abficht, fie ab: 
zudanken, benachrichtigte Barnave bie Königin und 
rieth, dieſem zuvorzulommen, indem ber König den 
Seneralftab verabfchieden, an deſſen Stelle einen neuen, 
wozu er die Kifte beilegte, aus zuverläfligen Scheinjafos 
binern ernennen und unter deren Schuße aus Paris 
entfliehen follte. — Antoinette vernadhläffigte aud 
diefen Rath; Briffac wurde nad Orleans verwiejen, 
und die Garde verabfchiedet. 

Da Barnave fah, wie feine treuen Dienfte un: 
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eruͤckſichtigt blieben, und alle Rettung auf die außer: 
yalb Frankreich getroffenen Vorkehrungen gebaut wurde, 
ntfchloß er fih, Paris zu verlaffen. Bei der legten Aus 
yienz, welche ihm die Königin gab, fagte er ihr: „Mas 
yame! Ihr Unglüd und das Frankreich noch bevorftes 
yende veranlaßte mich, Ihrem Dienfte mich zu widmen. 
Sch fehe, daß meine Anfichten mit den Ihrigen nicht 
bereinftimmen; ich meffe den Planen, welchen Sie folgen; 
feinen Erfolg beiz Ihre Rettungsmittel find zu entfernt; 
fie werden zu fpat, wenn Gie fchon verloren find, ans 
largen. Sehnlich wuͤnſche ih, daß dieſe unglüdliche 
Vorherfagung mich Lügen firafen mag; aber ich. weiß 
gewiß, daß ich die Theilnahme, welche mir Ihr Unglüd 
einflößte, und der Wunſch, Ihnen zu helfen, mit meinem 
Kopfe bügen muß." — Mit Thränen .in den Augen, 
reichte ihm Antoinette die Hand, welche er begeiftert 
fügte. — Im volleften Umfange gingen feine Vorher: 
fagungen in Erfüllung: er warb im Auguſt defjelben 
Sahres (1792) im Anklagezuftand verfegt, zu Grenoble 
verhaftet, nach Paris gefchleppt, fcheinbar vergeflen, 
dann vor das Revolutionstribunal geftellt, ‚verurtheilt 
und den 30. Detober 1793 hingerichtet. | | 

Nach der Verabfchiedung der koͤniglichen Garde bes 
feste die parifer Nationalgarde allein die Wachen im In» 
nern,der Zuilerien; wer bei der Königin aus- und eins 
ging, wurde, wie fie felbft, vielfach beleidigt; von Beftra= 
fung verübter Mishandlungen war nicht mehr die Rebe: 

So wenig Robenswerthes ein Biograph von der pos 
litifchen Klugbeit des Königspaares berichten Fann, fo 
gewiß dem Mangel derfelben die ganze Kette der Uns 
gluͤcksfaͤlle no werden muß, fo wird man.mit 
allen Fehlern Ludwig’s und Antoinettens vollkom— 
men ausgeföhnt durch die moralifche Kraft, mit: welcher 
jie beide in der fchredlichen leßten Periode ihres Lebens 
würdevoll das Unglüd zu tragen mußten. — Das nanıens 
loſe Elend, von welchem die Königsfamilie immer mehr 
bebrängt wurde, : brachte zuweilen ganz fonderbare Er: 
fheinungen hervor. Go verfiel der König in eine dum⸗ 
pfe Abjpannung, in der er, felbft im Schooße feiner 
Familie, zehn Zage hindurch Fein Wort hören ließ; 
nur wenn er nach der Zafel mit feiner Schwefter Zrif: 
traf fpieite, fprach er die unumganglich nothwendigen 
Worte, Die Königin entzog ihn dieſem flummen Din 
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brüten, indem fie fich ibm zu Füßen warf und alles 
aufbot, ihn bald durch Schreden, bald durch Liebfofun: 
gen aufzuregen. Sie nahm feine Zärtlichkeit für die 
Seinigen in Anfpruch und erinnerte ihn daran, daß, 
wenn ihr Untergang unvermeidlich fey, fie Demfelben eh— 
tenfeft entgegentreten müßten. — 

Am 15. Junius verweigerte der König zweien De 
creten, über die Verweifung der Priefter und über die 
Bildung eines Lagerd von 20,000 Mann unter den 
Mauern von Paris, feine Zuftimmung; er wollte beide 
beftätigen, aber die Königin beftand auf Ausübung des 
Beto. Sie madhte ed ſich nachher zum Vorwurfe, durd 
biefen letzten Gebrauch der conftitutionellen Gewalt die 
Auftritte des 20. Sunius veranlaßt zu haben. Schon 
on diefem Zage drangen die wüthenden Schaaren in das 
von feiner Garde mehr bewachte Königsfchloß. Einige 
treue Diener vertheidigten den König; einer berfelben 
fagte: ‚‚Fürchten Sie nichts, Sire!" — „Legen Sie 
die Hand auf mein Herz," erwiderte Ludwig, „Io 
werden Sie fich überzeugen, ob ih Furcht habe,’ — 
Madame Elifabeth flog zu ihrem Bruder und hoͤrte, 
wie das Mordgefindel im Zimmer den Kopf der Deiter 
reicherin forderte. „Sie mögen mich für die Königin 
halten, fagte fie zu ihrer Umgebung, „damit jene zue 
Flucht Zeit gewinnt. 

Antoinette konnte nicht bis zu ihrem Gemahl ge 
langen; fie nahm im Rathsſaale (la salle du conseil), 
hinter dem Zifche, umgeben von einigen Hofdamen, Plas, 
vor fih den Dauphin, neben fi die Zochter. An ihre 
Kopfbededung heftete fie eine Nationalcocarde, die ihr 
ein Nationalgardift gab; der Eleine Dauphin war in eine 
übergroße Sakobinermüse vermummt. In Ehrfurcht ges 
bietender Stellung erwartete die Königin die Stürmen: 
ben, welche ihre Verworfenheit und Morbluft felbft in 
ben Schandbildern vorgetragener Fahnen Fund gaben. 
Eine der wüthendften Sakobinerinnen trat. vor, um tau— 
fend Flüche gegen die Königin hören zu laſſen. Antoi— 
nette fragte fe mit würbevoller Geiftesgegenwart: ob 
fie fie ſchon früher gefeben, ob fie von ihr je perfönlis 
hen Nachtheil erlitten habe? — Beides verneinte die 
Furie und ſchrie: „Von Ihnen rührt das Unglüd der 
Nation her!" — „Man hat Euch dies vorgeſprochen,“ 
erwiderte die Königin, „man hat Euch betrogen. Gats 
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tin des Königs von Frankreich und Mutter des Daus 
phins, bin ih Franzoͤſin; mein Vaterland werde ich nie 
wiederfehen, Glüd oder Unglüd Fann mir nur in Frank⸗ 
reich zu Theile werden; wenn Ihr mich liebtet, würde 
ich glädlich feyn. — Das Höllenweib begann zu weis 
nen, bat um Verzeihung und fagter „Ach! ich fannte 
Sie nicht, ich fehe ed nun, Sie find gar gut." — 

Santerre, ‚der Gebieter in den Vorftäbten, Tieß 
feine Schaaren möglihft ſchnell vorüberziehen; um act 
Uhr Abends war dad Schloß wieder geräumt. Erft um 
fechs Uhr waren zwölf Abgeordnete der Verfammlung ers 
fchienen, um, während des Aufftandes, dem Könige zur 
Seite zu feyn. Alle Thüren der Zimmer waren zerfchlas 
gen. Die Königin zeigte jenen Abgeordneten die Vers 
wüftungen in dem Palafte des Königs und machte ihnen 
bemerklih, wie fchimpflich diefes Aſyl unter den Augen 
der Berfammlung gefchändet ſey. Während Antois 
nette fprach, bemerkte fie die Rührung Merlin’5 von 
Thionville; fie wandte fih zu ihm: „Sie weinen, 
Merlin, den König und feine Familie fo graufam von 
einem Volke, deſſen Glüd ihm immer am Herzen lag, 
behandelt zu ſehn!“ — „Es ift wahr, Madame!’ ants 
wortete Merlin, „ich beweine das Unglüd einer fchönen 
Frau, einer zärtlihen Mutter; doch für den König und 
die Königin habe ich Feine Thraͤne; diefe haſſe ich; dies 
ift meine einzige Empfindung, died meine Religion. — 
Solche Raferei Ffonnte die Königin nicht begreifen; doch 
erwog fie richtig, was von Leuten, die davon befallen 
waren, zu fürchten fand. — Alle Hoffnungen verſchwan⸗ 
den. — Die Königin flehte in den dringendften Zufchrifs 
tem ihre Familie und die Brüder des Königs an und 
fprach ihre Beforgniffe Über die Rangfamkeit der Hlılfs 
leiftungen aus, indeß die verbuͤndeten Mächte in einer 
Eugen Politik ihre Entfchuldigung hatten. + 

Mit dem Herannahen des Jahrestages der Conſti⸗ 
tution waren neue Beforgniffe vor Meuchelmord natlır= 
lih. Antoinette bewog den König, um ihn vor eis 
nem Dolchftih zu fihern, eine Art Bruftpanzer von 
vielfady übereinander genähetem Geidenzeuge anzuziehen. 
Bei diefer Veranlaſſung nahm der König die Frau Cams 
pan bei Seite und vertraute ihr: „Nur um meiner 
Gemahlin zu willfahren, habe:ich mich diefer Befchwerbe 
unterzogen; durch Meuchelmorb fterbe ich nicht; fie has 
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ben ihren Plan geändert: fie werden mich auf a 
Meife ums Leben bringen.” — Als die Königin der 
Aeußerung erfuhr, erzählte fie, wie Ludwig ſchon m 
längerer Zeit den Gedanken aufgefaßt habe, die Borfil: 
in Sranfreih feyen eine Nahahmung der Meveluhe 
Englands unter Karl I; er las feitdem beſtaͤndig x 
Geſchichte dieſes unglüdlihen Negenten *), um die 2% 
griffe diefes Vorbilded zu vermeiden. Die Könisi 
meinte: „Ich fange an zu beforgen, daß fie dem A— 
nige den Proceß machen werden; mich werden ie 
Ausländerin durch Meucelmord über die Seite briam 
Mas foll aus unfern armen Kindern werden?‘ — E 
Thränenftrom folgte diefen Worten. Man wollte Ar: 
toinetten beruhigende, Erampfliillende Arznei gebe; 
fie verweigerte die Annahme: „Nervenübel,’‘ fagte fie, 
„ſind Krankheiten glüdliher Frauen; in meiner jöred: 
lichen Lage find ſolche Heilmittel nutzlos.“ — Birk 
lih genoß die Königin, welche in glüdlichen Zagen oft 
an Nervenübeln litt, eine feſte Geſundheit, ſeitden das 
Aufbieten aller Geiftesfräfte ihre Körperfraft aufrecht 
erhielt. | 
Frau Campan ließ für fie, ohne ihr Vorwiie, 
ein Brufttuch, ahnlich dem vorerwähnten Panzer dei ik 
nigs, machen; eine Vorftellung aber konnte fie bemese, 
dajjelbe anzuziehen. „Wenn mic," fagte fie, „die Aut 
rührer morden, ift es ein Glüd für mid; fie befreien 
mid von dem fummervoliften Daſeyn.“ — 

Es trat der Zeitpunft ein, wo La Fayette vu 


dem Plane, in Frankreich eine Republif nach dem Var 


bilde der vereinigten Staaten Nordamerica's zu errichten, 
urüdgefommen und zur Aufrehthaltung der erften, von 
ihm beſchwornen Gonftitution entfhloffen ſchien. & 
verließ das Heer, um durch feine Gegenwart und mutt: 





*) Die Bergleihung beider Staatsbegebenheiten liegt ſebt 
nahe; Nougaret hat ihr ein befonderes Werk gewidmet: 
Parallele de la revolution d’Angleterre en 1642 et de 
celle de la France. Metz ıgoı; weiter fortgeführt if 
diefe Parallele in dem Tableau politique des Regnes de 
Charles II et de Jaques, derniers Rois de la maison de 
Stuart, Tom. II. La Haye, 1818, einem mit pbilofopbie 
ſchem Geifte bearbeiteten Werke des Grafen Bouleny de 


la Meurthe, Siehe Beitgenoffen XVI. Heft, br 


erſten Reihe. Seite 145. 
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‚olle Beredtſamkeit eine von zwanzigtauſend Bürgern uns 
erzeichnete Bittfchrift zu unterftügen, welche den im koͤ— 
iglihen Schloffe verubten Unfug zur Sprache brachte. 
Der General fand die eonflitutionelle Partei gelähmt 
und erkannte, daß. er feine Popularität verloren habe. 
Die Nationalverfammlung misbilligte feine Schritte; der 
König, für welden er auftrat, zeigte feine Theilnahme; 
fo ward La Fahyette genöthigt, fich eiligft zu feinem 
Heere zurüdzubegeben. Zwar durfte er auf .die Natios 
nalgarde rechnen;. in dem Augenblide feiner Ankunft hatte 
yer Theil derfelben, welcher es mit dem Könige hielt, 
bei diefem angefragt, ob fie fih mit dem Generale ein⸗ 
laffen ſollten? — aber eine verneinende Antwort erhal: 
ten. 2a Sayette fah fich felbft von denen verlaffen, 
für welche er alles wagen wollte Mit feiner Ankunft 
legte man der Königin einen Plan vor, nach weldem 
man, mit Hülfe deö Heeres La Fayette’s, in Verbin 
dung mit den Parteigängern des Königs, die Föniglihe 
Familie retten und nach Rouen führen wollte; Antoi— 
nette aber äußerte, daß, ob fih ihr La Fayette 
gleich ald Retter anböte, fie lieber erliegen, als ihre 
Rettung einem Menſchen verdanken und mit ihm in Uns 
terhandlungen treten wolle, der ihr fo vieles Unglüd zu— 
gefügt habe. — Ein neues Beifpiel, daß die Frauen 
leicht veränderlid in der Gunft, unverföhnlid im Haffe 
ind. — J 

Dringend war die Beſorgniß eines neuen Ueberfal—⸗ 
les in den Zuilerien, womit die Bewohner der Vorftadt 
Saint:Antoine drohten. In den legten Tagen des. Zus 
nius kamen beunruhigende Nachrichten von dort herz der 
König und Madame Elifabeth wurden gemwedt; die Koͤ⸗ 
nigin, abgefpannt von dem Uebermaße der Befümmerniß, 
ſchlief ungewöhnlicher Weife bis neun Uhr; ihr Gemahl 
lobte die Sorgfalt, welche n.an angewandt hatte, ihren 
Schlaf nit zu flören: „War ih und alle Schloßbes 
wohner doh wach, fo hatte fie nichts zu befürchten; 
wohl ihr, daß fie einige Ruhe genießen konnte! Ihre 
Leiden verdoppeln die meinigen.“ — Als die Königin 
beim Erwachen hörte, was vorgegangen fey, Eonnte fie 
fi nicht zufrieden geben und machte ihrer Bedienung 
dringende Vorwürfe, fie nicht gewedt zu haben. Ders 
geblich wurde ihr bemerklich gemacht, daß es ja nur ein 
falfcher Lärm gewefen, und wie nöthig es fey, für die 
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Aufrehthaltung ihrer finkenden Kräfte Sorge zu trase. 
„Die find nicht hinfällig, erwiderte fie; das Ungit 
verleiht große Stärke. Ah! Elifabeth war beim ki 
‚nige, und ich ſchlief; ich, die an feiner Seite fterben mil; 
id bin feine -Öattin; ohne mich fol er fich nicht te 
mindeften Gefahr ausſetzen.“ — 

Neue Befreiungsplane famen in Beratbung; bei, 
wie zuvor, waren bie Anfichten der Vertrauten getbeik: 
einige wollten ben glüdlichen „Erfolg verbürgen, are 
fahen nur. unüberfieiglide Hindernifje. — ie Unte: 
nehmung follte in Berbindung gefegt werben mit dam 
Vorrüden der Prinzen und des Königs von Preußen 


deren Marfchroute die Königin hatte, fo wie mit der Be | 


lagerung ‘von Lille. Doc erregten bie indeß in der 
Hauptſtadt wahrfcheinlichen Ereigniffe dringende Beierg: 
niß, befonders bei der geringen Charafterfeftigkeit des 
Königs, worüber fih Antoinette, jedoch unter Aner: 
fennung feines fonftigen perfönlihen Werthes und ſei⸗ 

ner Zärtlichkeit für fie, oft beklagte. „Der König," 

fagte fie, „ift durchaus nicht feigherzig, leidend hat a 

entſchiedenen Muth; er iff niedergedrüdt von einer far 

ſchen Scham, vom Mistrauen gegen fich felbft, dadı 

feinem Charafter wie in, feiner Erziehung liegt. & 

fheuet ſich, zu befehlen, und fürchtet nichts mehr, ı% 
vor vielen Menfhen zu reden. — In unferer Lage win 
den wenige, gut gefprochene, an die ihm ergebenen Pa: 
rifer gerichtete Worte die Hülfsmittel unferer Partei 
verhundertfachen; doch dazu iſt er nicht zu bringen. 
Mas können wir erwarten von den Adreflen an du 
Bolf, die anfchlagen zu laffen man ihm rietb? — ur 
neuen Schimpf. — Ich, für meine Perfon, wollte wohl 
handeln und erforderlihen Falls zu Pferde fteigen, veb 
gäbe ich dadurch den Feinden des Königs nur die Waffen in 
bie Hand: das Gefchrei gegen die Defterreicherin, gegen 
MWeiberherrfhaft würde ganz Franfreih erfüllen, um 
außerdem würde ich durch mein Dervortreten den König 
in Schatten fielen. Eine. Königin, die nicht Regentin 
ift, muß in gegenwärtiger. Lage unthätig bleiben und 
fi) zum Zode vorbergiten.‘ — 

» Die nächte Bedienung der Königin war ihr voll 
fommen ergeben und bewies ihr in den fürdhterlichften 
Auftritten der Revolution die größte Anhänglidkeitz dies 
ſes aber ließ ſich von der Dienerſchaft des Vorzimmers 


— en 
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nicht ſagen; bis auf Ausnahme von dreien oder vieren, 
waren dieſe Bedienten raſende Jakobiner. — In den 
letzten Monaten vor Eintritt des berüchtigten 10. Aus 
gufts war die Lage der koͤniglichen Familie in jedem Be: 
trachte fchredlih; Antoinette war dahin gekommen, 
fi) nach einer Entfheidung, es mochte feyn, welche es 
wollte, zu fehnen. Dft.äußerte fie, Daß langwierige Ges 
fangenfchaft auf einem Zhurme am einfamen Meereds 
ufer ihr weniger unerträglich erfchiene, als jene Rei: 
bungen, in welchen die Ohnmacht ihrer Partei: täglich 
eine unvermeidliche Kataftrophe vorherverkündigte. — 

Mit dem Eintritt des 10. Augufis erfchallte von _ 
allen Seiten die Sturmglode: die Fönigliche Familie vers 
trauete noch auf die verabredeten DBertheidigungsmaßre: 
geln, zu deren Ausführung man befonders auf Man: 
dat, den Befehlöhaber der Nationalgarde, einen recht: 
fchaffenen Anhänger der Eonftitution, rechnete. Er hatte 
fih auf das Stadthaus begeben; fhon um vier Uhr 
Morgens ging auch diefe Stüge verloren: er war ers 
mordet, fein blutiger Kopf ward in den Straßen um: 
bergetragen. Der König, die Königin, ihre Kinder und 
Schwefter gingen vom Schloffe herab durch die Reihen 
der. Nationalgarde; von mehreren Seiten ber erfcholl: 
„Es lebe der König!” von anderen drängten Sanoniere 
mit fchändlichen Beleidigungen auf ihn ein; fie wurden 
zuruͤckgeworfen. Ludwig mar todtenbleich; auch jest 
noch konnte er Beinen entfcheidenden Schritt than; fo 
fchadete diefe Art von Heerfchau mehr, als fie nuͤtzte. Die 
Unglüdsfamilie kehrte zuruͤck, die Königin erkannte, alles 
fey verloren. — Man ließ in den Billardfaal, woneben 
die Aufenthaltszimmer der Föniglichen Familie waren, 
den franzöfifchen Adel, der ſich zur Vertheidigung feines 
Königs verfammelt hatte, eintreten. Zmweihundert Pers 
fonen ftellten fi) hier auf, die übrigen in zwei Reihen in: 
den vorhergehenden Zimmern. Die Sämmerlichfeit dies 
fes Gefindels offenbarte fih auch hier in der Aufmerks 
famfeit, womit man bemerkte, daß ſich Nichtebenbürtige 
eingef&hlichen hatten, und in der Kurzweil, welche man 
mit der fchlechten, narrenhaften Bewaffnung trieb. Hier | 
theilten fich ein föniglicher Stallmeifter und ein Page in 
eine Dfenzange, jeder feine Hälfte anftatt des Geweh⸗ 
res auf die Schulter nehmend; dort fließ ein anderer 
Page mit der Mündung feiner Piftole feinen Vordermann 

Zeitgenoffen N. R. XII, 10 
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‚in: den Rüden und ward höflichft erfucht, ihr eine anbere 
‚Richtung zu geben. — Ein Degen und ein Paar Pitto: 
len waren bie einzigen Waffen, mit denen fich einige Bor: 
‚fihtige bewehrt hatten, — Indeß umzingelten die zahl: 
‚reichen Schaaren ber Vorftädte, mit tüchtigen Sabeln 
und Pifen verfehben, das Schloß von allen Seiten, an 
‚ihrer Spige die blutdürftigen Marfeiller, fchweres Ge 
ſchuͤtz auf dad Schloß gerichtet. 

Um acht Uhr, unter den drohendften Wahrzeichen, 
erfhien im Schloffe ein Departementalausfhuß, an def: 
ſen Spige Röderer durch dringende Vorftellungen den 
König, feine Familie und Umgebung bei der augenfchein: 
lichen Todesgefahr bewog, augenblidlich fich in die Na: 
tionalverfammlung zu flühten. Antoinette widerfeste 
fich diefem Vorſchlage; Röderer aber drang durch, in: 
dem er fie bei fernerer Weigerung für den Zod des Kö: 
nigs, feiner Kinder und aller Schloßbewohner, worauf 
eö die wüthenden Aufrührer abgefehen hatten, verant: 
wortlich machte; er that noch mehr: er bot alle Geiſtes— 
gegenwart und Vorſicht auf, die Unglüdlihen ungefähr: 
det durch die von Soldaten — Gaſſen nach der 
Verſammlung zu bringen. och war der Weg fo ge 
drängt, daß während des Furzen Ganges der Königin 
Uhr und Börfe geftohlen wurden. in fürchterlicper 
Menfch, ausgezeichnet durch feine abfcheuliche Geſtalt, ven 
man an der Spige aller Aufitände zu fehen pflegte, trat 
auf den Dauphin, den feine Mutter an der Hand hatte, 
zu, hob ihn auf und nahm ihn auf den Arm. Die Kö: 
nigin fchrie vor Schreden und war ber Ohnmacht nabe; 
der Menfch fuchte fie zu beruhigen: „Fürdten Sie 
nichts," fagte er; „ich werde dem Kinde nichts thun“ — 
und brachte es bis zum Saaleingange. 

Die Stürmenden fo wenig, als die das Schloß 
von der Hoffeite vertheidigten, wußten, daß bie Fönig- 
lihe Familie fih in den Schooß der Verfammlung ge: 
flüchtet hatte; man glaubt, wenn dies bekannt geweſen, 
würde der Angriff nicht erfolgt feyn, deſſen Schauder: 
fcenen bier nicht. wieder erzählt werden follen. Zerſtoͤ— 
rung und Blutftröme bezeichneten die Schritte der Frei: 
beitöapoftel. Mandyer treue Diener des Königthums, 
dejjen Ausdauer bei tüchtiger Anführung leicht einen 
Umfhwung der Dinge herbeiführen Fonnte, fiel, ein 
Opfer des nuglofen Eifers für einen König, der tbaten- 
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108 feine Krone fih rauben ließ. Eine fechzehnftündige 
Sikung der Nationalverfammlung, während welcher die 
föniglihe Familie in dem ‚Gitterverfchlage eines Schreis 
berö Zeuge der empörendften feyn mußte, . 
endete mit bem Befchluffe, daß dem Könige vorläufig 
die Ausübung feiner Gewalt genommen und er mit feis 
ner Familie in das Klofter der Zeuilland gebracht wers 
den follte. Hier traf Frau Campan, bie unter vielen 
Fährlichkeiten aud dem. Schloffe entkam, am folgenden 
Zage die Unglüdlichen, umgeben von weniger Dieners 
haft, in vier enge Zellen eingefchlofien. Der König 
war. im zweiten Zimmer, im britten die Königin, im 
Bette, in unbefchreiblich jammervoller Lage. Nur eine 
Klofterfrau, die in Abwefenheit anderer weiblicher Bez 
dienung ihr aufmartete, war gegenwärtig. Als Frau 
Campan und ihre Schwefler eintraten, firedte An— 
toinette ihnen die Arme entgegen, mit den Worten: 
„Kommt, Shr unglüdlichen Frauen, zu einer noch uns 
glüdlicheren, als Ihr felbft feyd, denn fie ift die Urfach 
Eurer Leiden! — Wir find verloren; wir erliegen diefer 
fhredliden Revolution; Viele werden nah uns geopfert 
werden. Ale haben zu unſerer Bernichtung beigetragen: 
Neuerer, Thoren, Ehrfüchtige, die ihr Glüd im Auge 
hatten und Andere; denn die rafendften Safobiner trachz 
teten nach Gold und Ehrenftellen, der große Haufe hofft 
auf Plünderung. Unter der verworfenen Horde ift nicht 
Ein Patriot; die Ausgewanderten haben ihre Plane und 
Raͤnke, die auswärtigen Mächte wollen aus Frankreichs 
Zwiefpalt Nugen ziehen; fo hat Jeder Theil an unferm 
Unglüd.” — Dann beklagte Antoinette das Schid- 
fal ihrer eben eintretenden Kinder, fprach tiefgerührt von 
den in den Zuilerien Gebliebenen, von andern Un— 
glüdsfällen des geflrigen Zages und von den Beweifen 
der Anhänglichkeit an ihre_Perfon. Auch beklagte fie 
fich, doch mit den fehonendften Ausdrüden, über die Les 
bensweife des Königs während feines dortigen Aufents 
haltes: feine Gewohnheit, fi nirgends Zwang anzuthun, 
und feine ſtarke Eßluſt, die er nicht verläugnete, macha 
ten hinſichtlich feiner Perfönlichfeit einen ungünftigen 
Eindruck; die, welche ihn nicht fo genau als die Könis 
gin Fannten, wußten feine fromme, großherzige Refignas 
tion nicht zu würdigen. — 

Unter folchen Mittheilungen verfloß ber Frau Cams 


10* 


4148 Maria Antoinette, Königin v. Franfreid, 


pan an ber Seite der jammernben Königin der grlit 
Theil des Tages — ed waren die leßten Stunden, ni: 
he fie mit ihr verlebte; gegen Abend verließ fie das Kr 
fer, um fih, mit Antoinette’3 Zuſtimmung, wı 
HP etion die Dergünftigung zu erbitten, daß fie ihr in 
das von ber Berfammlung beftimmte Gefängnig foln 
dürfe. Weder dieſes Geſuch, noch das, wieder zur 
nigin gelaflen zu werben, Eonnte fie erlangen, und fü 
fließen die Denkwürdigkeiten ber Frau Gampın, 
wie die bes Generald Weber, in gleichem Zeitpunkt, 
wo Antoinette, in wirflide gefängliche Haft gebradt, 
‚ fi) nur von den blutbürftigen Feinden umringt, von da 

Vertrauten ihrer Gluͤcks⸗ und Leibensftunden aber ge 
fhieben fah- | 


(Bortfesung folgt in einem ber naäͤchſten Hefte) 


Juan Antonio Llorente. 
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Juan Antonio Llorente, der Mann, der die Graͤuel der 
Snquifition zwar nicht zuerſt ſchilderte, aber aus den Akten 
nachwieß, die bis dahin der Gefchichte durch fieben Siegel 
unzugänglich und verfchloffen geblieben waren, der in dem 
Azften Jahre des neunzehnten Sahrhunderts ein Märtyrer 
der literarifchen Freimuͤthigkeit wurde, ward ineinem Fleden, 
Rincon del Soto bei Galahorra in Arragonien, am 
30. März 1756, geboren. Bon altem Adel waren feine 
Aeltern, der Don Juan Francisfo Llorente y Alcarraz 
und Donna Maria Manuela Gonzalez y Menpizabel. 
Aber geringe Glüdsgüter erlaubten ihnen nicht, viel für 
diefen Sohn zu thun. Mit freudigem Danke überließen 
fie ihn daher einem Bruder der Mutter, der in Galas 
horra Pfarrer war und für feine Erziehung zu forgen 
verſprach. Er fandte ihn nah Zarragona, den philofo= 
phifchen Gurfus zu machen, und im 14ten Jahr empfing 
der junge Llorente bereit von den Händen des Bifchofs 
von Galahorra die Zonfur (21. Dec. 1770). Nach alter 
Schulweife, wurden die nachiten drei Sahre der Logik 
gewidmet, und mit einem Öffentlichen Aktus über Phyſik 
und Metaphyſik hatte der Süngling wahrfcheinlid auch 
diefe Klafje ohne größern Einfluß auf weitere Bildung 
verlaffen, wenn nicht eine Eleine Feierlichkeit anderer Art 
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der erftern nachgefolgt wäre, Die Väter ber Kfofler: 
fhule pflegten gewöhnlich die Entlaffung ihrer Zöglinge 
mit einer theatralifchen biblifchen Borftellung zu befchließen. 
Diesmal war für fie die Eluge Abigail gewählt, und 
der 16jährige Llorente, dem ein reizendes Gefcht verlieben 
war, fpielte die Hauptrolle der Schönen, die erfi Nabals, 
dann Davids Gemahlin war, mit fo viel Glüd, daß 
die eingeladenen Vornehmen der Stadt entzüdt wurden, 
und das Stud mehreremal wiederholt werden mußte. 
Der Gindrud davon ſcheint bei Llorente nicht ohne 
Würfung geblieben zu feyn. Beflimmte er ihn aud 
nicht, wie dies einft wahrfcheinlih bei Moliere der Fall 
gewefen feyn mag, feine Kräfte ganz der Bühne zu wei» 
ben, fo eilte er doch, als er von 4773 an das canoni- 
fhe Recht in Saragoffa ftudierte, fobald es fih thun 
ließ, von Saragoffa nah Madrid. und fand in den bei: 
den Xheatern dieſer Hauptſtadt fo viel Unterhaltung, 
daß er nichts eiligeres zu thun hatte, als die Poetik 
des Ariſtoteles und des Horaz zu fludieren und dann an 
die Ausarbeitung eines Luftfpield zu gehn, das er nachher 
freilich felbft für mittelmäßig genug hielt, Die allen fpa: 
nifchen Geiftlichen gegebene Erlaubniß, ohne Anſtoß das 
Zheater befuchen zu dürfen, nüste ihm indeßen jest 
nicht lange, denn ſchon im nächften Jahre (1776) nahm 
er die Würde eined Baecalaureus der Rechte an, umd 
41777 erhielt er beim Kapitel in Galahorra eine Pfrunde, 
worauf nach und nach die vier Fleinern Weihen und ein 
“ Unterdiafonat folgten, was ihn nun unwiderruflih an 
die Kirche feſſelte. Mebenbei ward jedoch das Eanonifche 
Hecht fleißig fortfiudiert, und wenn der Lehrer deffelben 
auf der Hochſchule Saragoffa’s die falfchen Decretalen 
und Roms Lehren überhaupt für die Quelle aller Weis: 
beit anfah, ohne daß er Llorente davon überzeugen konnte, 
fo verdankte es diefer nur dem glüdlichen Takte, dem 
en Scharfſinne, der ihn im Alter noch zum gefähr: 
lichften Feinde des päpftlichen Stuhles und zum mwärm: 
ſten Vertheidiger der firchlichen Freiheit machte. Endlich 
ward er, mit Difpenfation von dem Gefege, bad dazu 
25 Sahr verlangt, 1779, etwas lıber 23 Zahr alt, von 
feinem Didcefanbifhof in Galahorra zum Priefter geweiht, 
Einen Wonat fpäter befam er die Erlaubniß, die Beichte 
von Männern zu hörem, doch vier Jahr fpäter erft durfte 
er auch Frauen zulaffen Haft um bdiefelbe Zeit warb 
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er auch Doctor des Firchlichen Rechtes in Valencia, und 
der Verſuch, einen alten Geiftlichen von dem, Gedanken 
abzubringen, feine Güter auf Koften naher Anverwandten 
einem Klofter zu vermachen, zeigte fhon damals, wie 
Gefuͤhl für Rechtlichkeit in ihm über blinden Zeloten: 
eifer vormaltete. 

1781 kam er zum zweiten Male nad) Madrid zurüd 
und ließ ſich ‚hier, nachdem er eine ſtrenge Prüfung in 
den Rechten und Gewohnheiten des Königreich beſtan⸗ 
den hatte, als Sachwalter beim hohen Rathe von Ka⸗ 
flilien aufnehmen. Als Mitglied war er-hier fchon einer 

elehrten Gefelfchaft willfommen. Die Eöniglihe Aca— 
emie der Kirchengefege, der fpanifchen Liturgie und 
Kirchengefchichte bezeichnete ihn zuerft als folches. 

Sm folgenden Jahre ward die Stelle des erften 
Öffentlichen Prorectors im Bisthum von Galahorra erle- 
digt, und Llorente ward nicht allein dazu auserfehn, fon= 
dern felbft vom Bifchof zum erften Vicar ernannt. Aber 
was wir oben andeuteten, war auch in biefen Verhält: 
niffen noch nicht eingefchlummert. Llorente raubte alle 
Nähte dem Schlafe einige Stunden, um eine Art Me: 
lodram oder Operette zu dichten, bie unter dem Xitel: 
Der Recrut von Galizien, mit vielem Beifalle ge: 
gm wurde. Ein Trauerfpiel: Erich, der Gothens 

önig, war eine fpätere Frucht. Sie follte die damals 
obwaltenden Raͤnke und Unruhen des Hofes ſchildern, 
aber iſt nie — vielleicht darum — auf die Buͤhne ge— 
kommen. Am Hofe felbft ſcheint Llorente nicht ohne 
Gönner gewefen zu feyn, denn als er 1783 für die Ein: 
wohner Arragoniens um Verminderung der Abgaben 'mit 
einer Bittfchrift einfam, fo fand er nicht allein Gehör, 
fondern Karl III trug ihm fogar die DVertheilung des 
Erlafies felbft auf. _ ' 

Eine große Umänderung in feiner Denkweife, in 
feinen Anfihten, trat indeffen bei Llorente 1784 ein. 
Kirchenzucht und theologifhe Wiſſenſchaft erfchien ihm 
in einem ganz andern Fichte. Seibſt Ariftoteles Philo- 
fophie, und was fonft alö heilig galt, verlor den bishe— 
rigen Nimbus. Ein Freund, der Scharfjinn und Ein: 
fiht befaß, zeigte ihm, auf welchen Borurtheilen der 
‚größte Zheil feines Willens beruhe, aus welchen irrigen 
Auellen derfeibe entfprungen Tey. Er erbot ſich, ihn ın 

der Auswahl deffen, was er leſen würde, zu leiten. 
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Llorente hatte gefunden, wie ber Freund mehr Kemt: 
niffe habe, ald irgend ein Geiftlicher und Laie in Sara 
oſſa; wie er Gedanken und Urtheile zeige, die ihm bis 
jest in Feiner Schrift vorgefommen waren. Mit Stau: 
nen hörte er: wie alles in Thatfahen oder Darftellun: 
gen zerfalle. Die erftern dürfe man nie ohne wahrhaite 
und glaubwürdige Zeugen für ausgemacht annehmen; den 
lestern nie Beifall ſchenken, fie möchten fich auf irgend 
ein Anfehn fügen, fofern nicht die Vernunft den Beweis 
davon felbft finde: denn Fein Anfehn fey fo groß, das 
ed die von der Natur uns gegebene Vernunft unter: 
jochen könne. Scheint uns dies vielleicht eine alltäg: 
lihe Wahrheit, fo bevenfe man billig, daß fie ein Spa: 
nier vor 40 Jahren fagte, baß er fie zu einem Geil: 
lihen fagte, den er für einen ehrlichen, forfhenden 
Mann halten mußte, daß es auch jest überall Nin 
ner giebt, die die Vernunft läftern, den Autori 
tätsglauben an Kirche und Bibel für alleinige Quele 
des Willens gehalten wiſſen wollen! 

Die Inguifition Spaniens mußte zu der Zeit fhleht 
mit Kundfchaftern verfehen feyn, denn das heilige Ge 
richt in Kogrono nahm Llorente. 1785 zu feinem Gr: 
Schäftöträger an, nachdem er den Beweis abgelegt hatte, 
daß feine Vorältern, bis ind dritte Glied hinauf, von 
Seiten deffelben nie beftraft worden wären und weder 
von Kebern, noch Juden, noh Mauren abjlammten; 
eine Eomifche Foͤrmlichkeit, was wenigſtens die Abſtam— 
mung anbetraf, denn wer fein Geſchlecht in der Hinfiht 
von Einführung der Inquiſition an hätte nachweiſen 
wollen, müßte nach einer fehr mäßigen Berechnung der 
Dauer menfchlichen Lebens dargethan haben, dab 
4064 Menfchen weder Juden, noch Mauren, noch Kehet 
waren. Auch begnügte man fich damit,. den Namen kei⸗ 
ner feiner Ahnen in den Akten des Gerichts vorgefunden 
zu haben. — Zu gleicher Zeit widmete fich Llorente nicht 
ohne Erfolg dem Predigeramte, ald ihn die Herzogin 
von Sotomayor, erfte Hofdame der Königin Louife, in 
ihre Nähe gerufen hatte, Unter dem Titel eines Con- 
sultor de camera, ward er fpäterhin, mit mehren [pa 
nifchen Granden, Bifchöfen und Mitgliedern des Raths 
von Kaftilien, Teſtamentsvollzieher Dderfelben, fo wit 
wirklicher Vormund eines der reichften fpaniſchen Glo— 
fen, des jungen Herrn von Sotomayor. 
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j Am Anfange bes Jahres 1789 ernannte ihn ber 
Großinquiſitor Don Auguftin Rubin de Cevallos, Bi— 
fchof von Jaen, zum erſten Gecretair der Inquifition in 
Madrid, und in diefem Amte blieb er bis 1791. Es 
ftellte alle Archive des heiligen Gerichted zu feiner Vers 
fügung, das wohl nicht ahnete, wie daraus einmal das 
Schreckliche und Schändliche deffelben aktenkundig wer— 
den follte! 4789 hatte er zweimal Audienz beim König 
Karl IV und feiner Gemahlin, um ihnen verfchiedene 
fromme Vermächtniffe der Herzogin von Sotomayor zu 
hberreihen. Er warb mit oblwollen aufgenoms 
men und erhielt eine Stelle im Kapitel von Calahor= 
ra, die ihm willkommener ald das viel anfehnlichere 
Amt eines Inquifitord zu Karthagena in Amerika war, 
das ihm der Großinquifitor antrug. Der Minifter von 
Florida Blanka: leitete damals ganz Spanien. Er, ein 
Aiaefiäster und gemwandter Staatsmann, meinte, bie 
Bewegung, bie jest in ganz Europa vorherrfche, müfje 
durch die höchfte Macht mehr geleitet und gemäßigt, als 
durch unflugen Widerfland gereizt werden. Er bemühte 
fih, die Fortfchritte der Cultur und Aufklärung in Spas 
nien zu -befchleunigen. Zu dem Zweck errichtete er in 
Madrid eine Academie der Geſchichte, von welcher 
Llorente Mitglied ward und,- als "os mehrere öffent 
lihe Vorträge über wichtige Gegenftände der fpanifchen 
Gefhichte hielt. Das Andenken an einen dergleichen, 
der im Klofter des heiligen Iſidorus flattfand, und dem 
bie erften Männer der Hauptftadt, der fogar Primas des 
Reichs, Erzbifhof von Zoledo, Lorenzana, beimohnten, 
um felbft die Rolle eines Dpponenten zu übernehmen 
— denn bie Feierlichfeit fand alö eine Art von Dispus 
tation flatt — ift noch nicht erlofchen. Llorente unters 
ſuchte den Plan, weldhen bei der Wiederherftellung: der 
Miffenfchaften unter den Chriften Gaffiodorus im VI. 
Sahrhundert in Stalien, der heilige Iſidorus im VI. 
in Spanien, Karl der Große, von Alkuin unterftügt, zu 
Ende des VIIL in Frankreich verfolgt hatte, und bemühte 
fih zu beflimmen, ob einer davon in der jegigen Zeit, und 
unter welchen Beflimmungen er anzunehmen fey. Llorente 
gab dem des Ifidorus den Vorzug. Die Belohnung für 
feine Arbeit war die Stelle eines Cenſors, die er mit 
Umfiht und Nachficht übte. 


Indeffen fah er fich doch in Folge mander Ränfe 
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am Hofe 1791 genoͤthigt, Madrid zu verlaſſen und in 
fein Kapitel nach Calahorra ſich zurückzuziehen. Hier 
nahm er gaflifreundlich eine Menge ausgewanderter fran- 
zöfifcher Priefter auf. Er war der einzige in der Statt, 
der ihre Sprache redete, und dies machte ihn natürlih 
zum Vermittler zwifchen den Ausgewanderter und da 
Behörden Galahorra’s. Er — ihre 
forgte für ihre Nahrung und Wohnung, er zprüfte bie, 
welche zum Kirchendienft tauglich waren, er fehaffte ihnen 
bald bezahlte Meſſen, bald Anftellung in Pfarreien, mb 
außer folcher perfönlihen Borforge nahm er noch die 
Großmuth mancher fpanifchen Edlen in Anfprud, von 
denen er bedeutende Summen erhielt. Den Garbdinal 
Lorenzana, den Erzbifchof von Sevilla, ben Bifchof von 
Eordova und manche andere "konnte er bier als feine 
kraͤftigſten Stügen nennen... Er felbft unterbielt einen 
franzöfifhen Priefter fünf Jahre lang in allem umd 
fhoß ihm endlih das Geld zu einem kleinen Handel 
vor, ber ihn bis zur Ruͤckkehr nah Franfrei 
Im folgenden Jahre 1793 fehrieb Llorente eine 
ber Auswanderung der franzöfifhen Geiftlichfeit. Si 
follte einen Quartband bilden. Leider fam die Han- 
fchrift unter den Händen der vielen Männer weg, beum 
bis 1820 — und in dem Augenblid leider wieder! — 
jede Schrift vor dem Abdrud vorgelegt werden mußte*). 
Ein Fiscal: Procurator tröftete ihn mit der Bemerkung, 
daß die Umftände den Drud ohnedies nicht geftatter has 
ben würden! Der damalige Großinquifitor 


Mann. Er warf feine Augen gerade darum —— 











Don Manuel Abad la Sierra, war ein 


weil er feine gemäßigten und philoſophiſchen Aufüchten 
Fannte, um einen Plan zu den wichtigen Verb 

zu entwerfen, welche der inmeren Berfaflung und 
Derwaltungsformen der Inquifition fo nöthig waren. 
Indeſſen eine Hoffabale fegte den rechtlichen Großinqui⸗ 
fitor bald außer Thätigkeit. Er ward abgefegt, ehe er 
feine Abfichten erreicht hatte, Llorente befam einige Zeit 









) Kür bie Prüfung mußte ein Schriftfteller 120 Realen bezat- 
len, und fanden fidy anftößige Stellen, fo ſchwebte er in ber 
größten Gefahr, zum mindeſten gefordert zu werden und in 
neue Koften zu verfallen, Der beutfche Beart. 
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“nachher von einem angefehenen Mann bie Einladung, 
feine Arbeit aufs neue vorzunehmen. Man hatte einige 
Hoffnung, fie verwirklichen zu Fönnen. Er-ging mit 
feinem Bifhof von Galahorra, Don Franzisfo Aguiriano, 
ans Werk. Llorente fagt von den Einfichten und den 
Kenntniffen deffelben viel Gutes, ob man ihn fchon ſpaͤ— 
terbin für die Aufrechthaltung der Inquifition bei den 
Cortes in Sadir lebhaft hat fpredhen fehn. Als der Plan 
beendigt war, eilte er nady Madrid, um den Erfolg zu 
befchleunigen. Es fam darauf an, dafuͤr den Friedensfuͤr⸗ 
fien zu gewinnen, der jest allmächtiger Minifter war. 
Einige Männer, namentlich Cabarrus und Sovellanos, 
arbeiteten fräftig darauf hin. Es war von nichts gerins 
germ die Rebe, ald das DBerfahren bei den zahlreichen 
Proceſſen der Inquifition Öffentlich zu mahen. Da Jo— 
vellanos ‚zum Juſtizminiſter ernannt wurde, fo wuchs 
auch das Anfehn von Llorente. Allein der plögliche 
Sturz diefes aufgeklärten Mannes ließ alle ſolche Ver⸗ 
befferungen wieder 'in den Hintergrund treten. — 1796 
und in den folgenden Sahren feste der hohe Rath von 
Indien Llorente auf die Kifte derer, aus denen die Bi— 
fhöfe in Mecoacan, Buenos: Ayred und der Erzbifchof 
von Manila ernannt werden follten. Allein die gehei— 
men Beobachter von Seiten der Inquifition, immer ihrem 
Syſtem treu, hatten fchon gegen ihn die erfte. Verfol- 
gung eingeleitet. Xlorente war muthig genug gewefen, 
an Sovellanos Geſchick Antheil zu zeigen, ald biefer 
nach Galahorra Bl das ihm als Verweifungsort bes 
zeichnet war. an hatte unter den Papieren des Jovel⸗ 
lano8 auch den Plan von Llorente gefunden. Es war 
dies im Jahr 1801. Das gehäffige Tribunal, deſſen 
Milde in jener Zeit nicht felten gerühmt wird, verfolgte 
damals unter verfchiedenem Vorwande, namentlich unter 
dem des Sanfenismus, die achtungswertheften Männer, 
die mit Sovellanos in Berbindung geftanden hatten. 
Antonio de da Cueſta, Archidiakonus an ber Hauptkirche 
zu Avila, ward in den Serker geworfen und brachte 
fünf Jahre darin zu. Sein Bruder Hieronimus, Kano: 
nikus an berfelben Kirche, mußte ſich nach Frankreich 
flüchten. Beide wurden ald unfchuldig anerkannt und 
waren ed auch, aber ohne mächtige Fürfprache wäre die 
Unfhuld nicht hinreichend gewefen. Auch ber Grafin 
von Montijo, ob fie ſchon die Würde der fpanifchen 
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Granden hatte, ihrem Better, Antonio Palafor, dm 
Bifhof von-Euenca, dem Bifhof von Salamanka, X: 
tonio Zabira, dem von Barcelona, Auguftin Abad Is 
Sierra und mehrern Stiftsherrn von St. Ifidorus zu 
Madrid wollte man den Proceß machen. Es verdienten 
diefe Beifpiele angeführt zu werden. Sie beweifen, bei, 
wenn bie Fortfchritte der Zeit, die größere Milde der 
Sitten, weldhe davon die Folge ift, die Diener der 
Snauifition in Schlummer wiegten, ver bloße Partei: 
geift mit feinem Wahne hinreihend feyn würde, dieſen 
gottesläfterlihen Gerichte feine ganze nmatürlihe Wil 
beit von neuem zu geben. Ließ es nicht unter Ferdi 
nand's VII Regierung den Leichnam des in "feinem Ker⸗ 
ker verſchmachteten Generals Mirandola von den Hur⸗ 
den zerreißen? das Bildniß eines badifchen Hauptmann 
verbrennen, ber einiges während des Krieges überfegt 
hatte, was ed für Eegerifch hielt? Wirkte es ſich miht 
vom Papfte den Befehl aus, wieder die Folter anwen⸗ 
den zu dürfen? Doc zurüd zu unferm Llorente! Auch 
er ſollte jetzt daſſelbe fürchten lernen. Seine Briefe ın 
die Gräfin von Montijo wurden auf der Poſt untere 
fhlagen, copirt und ihm dann, um in ben Belis ale 
fpätern zu kommen, zugefendet. Der Großinquiter 
‚erhielt fie alle. Llorente befam die Weifung, fih ab 
Gefangener in einem Klofter einzuftellen. Nach Verlauf 
einiger Tage eröffnete ihm ein Mitglied des hohen Ins 
quifitionsrathes den Befehl, daß er feiner Würden als 
Gecretair und FAp Serena ia des In quiſitionsgerichtes 
abgeſetzt, funfzig Dukaten Strafe zu zahlen und einem 
Monat im Klofter zu leben verurtheilt ſey. Ueber dem 
Beweggrund zu diefer Verfügung ließ man ihn ganzlih 
in Ungewißheit! Man gab ihm feine Papiere, die weg: 
genommten waren, nur infofern zurüd, als alle zurüd: 
behalten wurden, welche auf Inquifition Bezug batten 
oder zu Gunften der Freiheiten der fpanifchen Kirdt, 
gegen die Anmaßungen des römifchen Hofes ſprachen 
Llorente's Ungnade und Mißgeſchick dauerte bis 
1805. Er blieb in feiner Provinz und :befchäftigte 14 
mit gelehrten Arbeiten, übte Wohlthaten, nuͤhte dem 
Gemeinwefen. Dann ward er nad) Madrid zurld 
fen, um biftorifche Nachforfchungen anzuftellen, die der 
Regierung wichtig waren. Der Koͤnig ernannte ihn 
1806 zum Kanonikus der Hauptkirche in Toledo 
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Scholaſtikus an derſelben, eine Wuͤrde, die mit der des 
Kanzlers von der Univerſitaͤt daſelbſt vereint iſt. Im 
folgenden Jahre wurde. er Ritter vom Karls-Orden, 
nachdem er die erforberlihen Beweiſe feiner‘ adligen 
Herkunft gegeben hatte. 

Bis jet war Llorente's Leben faſt ganz ber 
Kirhe gewidmet gewefen. Jetzt follte er auch dem 
Staate dienen. Die Franzofen hatten 1808 Spanien 
befest. Ein Befehl vom Großherzog von Berg, Murat, 
wieß !orente an, nach Bayonne zu gehen und fich den 
fpanifhen Großen anzufchließen, die fi hier verſam⸗ 
melten, ber Regierung eine andere Geſtalt, Spanien 
eine VBerfaffung zu geben. Er nahm an ihren Berathuns 
gen Antheil, fein Name fam.unter die von ihnen ent= 
worfene Gonftitution. So der Partei: von Joſeph Bo— 
naparte zugefellt, ward er in deſſen Staatsrath berufen. 
Bald mußte er dem König, ald die erften. Unfälle erfchie= 
‚nen, folgen. Er floh mit ihm nad Vittoria, begleitete 
ihn dann auf der Reife durch Arragonien und erhielt für _ 
dies, fein Vaterland, verfchiedene Begänftigungen., 

ı Das Bahr 1809 fah Spaniens Snauifition ftürzen. 
Ein Befehl des neuen Königs fehaffte fie ab. Llorente 
ward gewählt, die ungeheuern Archive derfelben durch⸗ 
zugehn und die Gefchichte des furchtbaren Tribunals zu 
fchreiben. Zwei Sahre lang arbeiteten Mehrere, nach 
feiner Anweifung, die Driginaldocumente auszuziehn 
oder zu Fopiren. Die Sammlung diefer in ihrer Art 
Eoftbaren Urkunden, mit dem vereint, was er feit 1789 
hatte fammeln fünnen, feste ihn in den Stand, ein Ges 
mälde zu entwerfen, das ihm ben Beinamen des Sue— 
tond von Spaniens Inguifition erworben hat. Noch in 
demfelben Jahre wurden alle Klöfter aufgehoben, und er 
beauftragt, diefen Befehl nach und nad) auszuführen, 
und die Effecten und Geräthe der leerwerdenden Kloͤſter in 
Sicherheit zu bringen. Er entledigte ſich feiner Pflicht 
und milderte- nach Kräften alles, was hierbei fireng 
fcheinen Eonnte., Jetzt warb ihm der wichtige Poſten 
eined Generaldirectors aller Nationalgüter anvertraut. 
Es gehörten zu diefen auch alle Befißungen derer, die 
fi der Regierung in Kadir oder den ihr gehorchenden 
Sunten anfchlofjen, fobald fie nicht in der von dem 
neuen König fefigefegten Zeit zu ihrem Heerde zurüdfehrs 
‚ten. In diefem fchwierigen Verhältnifje Fonnte Llorente 
nicht mehr Gutes thun, fondern nur manches Böfe 
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mildern.- So bewirkte er z. B., daß man die Verwal: 
tung der confiscirten Güter den Kindern,“ Frauen und 
Verwandten der Ausgewanderten überließ. Xange blieb 
er indeffen nicht in diefer Stelle. Joſeph ernannte ibm, 
zur Entfhädigung dafür, zum. apoftolifchen Generalbe: 
vollmächtigten vom heiligen Kreuze, ein Amt, das ihm 
die Verwendung aller Töniglihen Wohlthaten überlieh, 
die zwar nur eine fihlecht verfiandene Aeußerung ber 
MWohlthätigkeit in politiſcher Hinficht ift, aber bei dem 
möndifchen in Spanien vorberrfchenden -Geifte einen 
feften Stempel erhalten bat. 

Während Llorente fo wichtigen und fo verfchiebenen 
Pflichten enifprah, gab er in Spanien felbft, ein Um: 
ftand, der immer, felbft in jener Zeit, befondern Muth 
vorausfegt, die Gefhichte der Inquiſition heraus. 
Später arbeitete er biefelbe um und ließ fie in französ 
fifcher Sprache erfcheinen, wodurch fie alsdann im ganz 
Europa berühmt geworden ift. 

Im Monat Auguft 1812 war der Hof von Sofeph, 
“in Folge der Schlacht bei Salamanfa, genöthigt, Ma: 
drid zu verlaffen. Llorente folgte ihm nah Valencia 
und fchrieb- mehrere Flugfchriften zu Gunften feiner Par- 
teil. Sie deigen freilich offenbar, daß er mit dem 
Geifte feines Volkes, mit der öffentlihen Stimmung 
unbekannt oder darüber verbiendet war. . Doch mer 
würde e3 dem freifinnigen Manne verdenfen, der, war 
er mit dem Geifte der Spanier vertraut, biefem eine 
andere Richtung zu geben verfuchte * Nicht Einen König 
hatte Spanien feit 400 Jahren gehabt, der politifche 
und religiöfe Freiheit Eräftig und; folgerecht nur zu Ar⸗ 
dern gefucht hätte. Ein entartetes, fremdes Geſclecht 
hatte fich vor gerade hundert Jahren in Spanien, ohne 
verhältnigmäßig vielen, vom Volke ausgehenden Wider⸗ 
ftand, auf dem Throne feſtgeſetzt, weil die GeiftlichFeit, 
die alles beherrfchte, in ihm, wie bei dem ausgeftorbenen, 
eine fefte Stüge fand. Ein befferes Geſchlecht fand den 
hartnädigften Widerftand, weil diefelbe Geiſtlichkeit von 
ihm ihre Macht vernichtet werden fah und fo nicht den 
Patriotismus, fondern — den Sanatismus rege machte. 
Die Spanier glaubten für ihren Heerd zu kaͤmpfen. 
Sie verfhwendeten ihr Blut für eine Schaar Möndye! 
Eine jener Flugfchriften war namentlich gegen bie Cortes 
in Kadir und thre ja jegt auch von ber Diplomatit fo 
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angegriffene Gonftitution gerichtet. Die anhaltenden Unfälle 
ber franzöfifchen Armee nöthigten Sen aufgeflärten Mann, 
mit ihr zugleich den heimathlihen Boden zu verlaffen. 
Er ging über Dleron nach Frankreich, befuchte Borbeaur, 
Zouloufe und andere Städte, und kam endlid 1814 im 
März zu Paris an. Ferdinand VII beftieg wieder feis 
nen Zhron, den ihm das nachher fireng behandelte 
Volk erkaͤmpft hatte, 

Die Partei Joſephs verſchwand mit der Macht, 
die ſie ins Daſeyn gerufen hatte. Keiner ſeiner Diener 
trug Bedenken, ſich Ferdinand zu unterwerfen. Doch 
diefer, von Hoͤflingen beherrſcht, die ihn zu Handlungen 
unverföhnlicher Härte hinriffen, begann damit, das Werk 
derer umzuflürzen, die feine Krone vertheidigten, als. er 
Gefangener war. Er proferibirte zu gleicher Zeit bie 
eblen Bürger, die dad Vaterland vertheidigt, die Sache 
der Unabhängigkeit verfochten hatten, wie die mit dem 
Namen der Sofephinos gebrandmarkten Anhänger des 
geflohenen Königs, deren Unterwerfung zurüdgemiefen 
wurde. Auch Llorente war, als folder, verbannt und 
aller feiner Güter zugleich beraubt, welche eingezogen 
wurden. In Folge der letztern Maßregel verlor er 
unter andern eine Bibliothek von mehr als 8000 Bänden, 
die er in Madrid gelaffen hatte, und welde viele Hands 
fchriften fo wie viele feltene und koſtbare Bücher enthielt." Er 
fah auf einmal feine Würden und Einkünfte verſchwin— 
den. Als Kanonifus von ber Kathedrale Toledo's pro= 
teftirte er gegen diefe Maßregel des föniglichen Befehls 
und forderte, nach angehörter Vertheidigung ordentlich 
gerichtet zu werden. Die Proteftation ward von ihm 
herausgegeben. Die Regeln, die Grundfäge der in ber 
fpanifhen Kirhe angenommenen Ordnung fprachen 
ficher zu feinen Gunften; doch Eingang fanden feine 
Borftellungen nicht. Pius VII fertigte eine Difpenfas 
tion für alle die Ungeheuer aus, fagt er darlıber in 
“feinem Portrait des Papes, bie die aͤrgſten Verbrechen, 
aber unter dem Scheine für Ferdinands Intereſſe bes 
gengen hatten. Aber gern gab er zu, daß die Präbens 
den der abwefenden redlichen Geiftlichen vergeben wurs 
den, die Fein Verbrechen begingen, als daß fie nach 
Frankreich flüchteten, um dem Zode zu entgehen, womit 
fie diefe Banden bedrohten, deren Betrügereien fie auf: 
gebedt hatten! Er ging noch in. dem nämlichen Jahre 
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nach London. Allein da ihm dad Klima nicht zufagte, 
beſchloß er, fih ganz in Franfreih niederzulafjen. = 
Reichthum der dortigen Bibliotheken, die Leichtigkeit, 
mit der man fie benugen Fann, die ehrenvolle, freund: 
fchaftlihe Aufnahme ‚bei allen Gelehrten, die fih um bie 
Wette bemühten,: den Verdienſten des gelehrten Eva 
nierd Gerechtigkeit widerfahren zu laflen, festen ihn 
bald in den Stand, feinem Werke über die Inquiſition 
die legte Feile zu geben. Er fludirte zugleich die ältere 
und neuere fpanifhe ‚Gefhichte und  fchrieb mehrere 
Schriften darüber, namentlich feine Memoires pour 
servir a Phistoire de la revolution d’Espagne, avec 
des pieces justificatives par M. Nelleto (der ama= 
grammatifch verfeßte Name Llorente) 3 Vol. 1815., bie 
jedem, der über Spaniens Kataftrophe von 1808 unters 
richtet feyn will, unentbehrlic find. Ein Mitglied der 
Deputirtenfammer muthetg der Negierung zu, die Unters 
ftügung aufhören’ zu laffen, welde fie den Spaniern, 
die nach Frankreich geflohen waren, ‚zugeflanden hatte, 
Seine Stimme fand feinen Eingang, wohl aber zolten 
alle Sreifinnigen Xlorente'n ihren Beifall, ald er deshalb 
mit feiner Defensa canonica y politica diefen obfe: 
ranten Ultra widerlegte, und Laine trat in demſelben 
Augenblid auf feine Seite. Elaufel de Couſſer— 
gues war fo weit gegangen, daß er behauptet hatte, 
feit 1680 fey in Spanien fein Autosda=fe gemeim. 
Llorente bewies ihm in feiner Lettre à M. Clausel 
de Coussergues sur l'inquisition d’Espagne, Paris 
4817, daß von 1700 an bis 41808 nicht weniger, als 
eintaufend fürfhunbdert und ahtundfiebenzig 
Perfonen auf dem Scheiterhaufen deö heiligen (!!) 
Gerichts ihr Leben ausgeathmet hatten. Bald folgte 
diefem Sendfchreiben die neue Ausgabe feiner Geſchichte 
der Inquiſition Spaniens in franzoͤſiſcher Sprache, in 
welche ſie unter ſeinen Augen uͤberſetzt wurde. Sie 
durchflog die ganze Welt, indem eine engliſche, eine 
italieniſche, eine deutſche Ueberſetzung davon bald ber: 
ausfam. Noch im vorigen Jahre ift, für Spanien eine 
Ausgabe in 12 in fpanifher Sprache zu Paris veran= 
ftaltet worden, deren Früchte weder Die neue Regent: 
fchaft, noch die Glaubensbanden unterdrüden werben! 
Die allgemeine Theilnahme, die das Werk fand, darf 
weder auf Rechnung eines blühenden Styles, eines 
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blendenden Golorit3, noch einer leichten, gefälligen Dars 
ftellung und ungezwungenen Anordnung der Materien 
gefegt werden. In dem allen übertrifft fie das Eleine, 
jest von Leonard Gallois daraus gefchöpfte Werf: Y’hi- 
stoire' abrégée de l’inquisition bei weitem. Man 
Fann fogar behaupten, die Schilderung der darin auftre: 
tenden Männer ift Fraftlos, der Derfaffer wußte weder 
ergreifende Zolgerungen, noch freifinnige Beobachtungen 
zu machen. Aber die Echtheit der darin enthaltenen 
Aktenftüde, die‘ Genauigkeit, die Menge der einzelnen 
dadurch Fund gewordenen‘ Umftände, die treffende Wahr: 
heit, die feinen Schmud nöthig hatte, reichte hin, dies 
fem Werke den Werth einer hiftorifchen Quelle für ewige 
Zeiten zu fichern. 

Indeſſen bis auf diefen Zag hat noch Niemand der | 
religiöfen Unduldfamfeit und Glaubenswuth, die ſich in 
ein geiftlihes Gewand hüllen, ungeftraft einen Streich 
verfegt! Edle Männer, die ihn verfuchten, haben darum 
auf unfere Achtung befondern Anfpruh. Sie wiffen es 
ja, daß eine lange Verfolgung auf fie wartet! Auch 
Llorente follte bald ein trauriges Beifpiel von der Un— 
verföhnlichfeit derer werden, welche fih Schüler — des 
fanfteften und nachfichtövolften Meifters nennen! Kaum 
hatte er feine Gefchichte der Inquifition gefchrieben, als 
ihm die Erlaubniß verfagt ward, einige fpanifhe Ges 
fangene zu tröften. Er pflegte in der Kirche St. Eu: 
ſtache Meffe zu lefen. Das kleine Opfer, das ihm dafür 
ward, reichte nur nothdürftig zu feinem Unterhalt hin. 
Die hohe Geiftlichfeit unterfagte auch dieſes. Endlih 
fchäßte fich der vorige Stiftöherr einer ber reichften Kir: 
chen der Fatholifhen . Chriftenheit, der Staatörath 
des Bruders von einem Napoleon, der Director von ben 
Nationalgütern und der Spender des’ koͤniglichen Almo= 
ſens glüdlih, ein mäßiges Einfommen zu finden, in: 
dem er die Zöglinge einer Penfionsanftalt in der fpaniz 
fen Sprade unterrichtete! Aber — o unglaubli: 
he Slaubenswuth! — die Unduldſamkeit ging 
fo weit und das Geſetz ftand ihr dergeftalt bei, daß 
ihm im Namen der parifer Univerfitdt (1) — 
vergiß es, Nachwelt, wenn du Fannft! — verboten 
wurde, folhen Privatunterricht zu ertheilen! Der Bor: 
ſteher der Erziehungsanftalt that alles, den unfinnigen, 
barbarifchen Befehl zuruͤcknehmen zu lafien. Aber — 
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Unfinn, du fiegft oft in unfern Zagen! — es blieb bi 
demfelben! — Dod allen foldhen Feinden zum Zros, 
erhielt Llorente immerfort durch die Schäge, die ihm 

die Mufen gefpendet hatten, feine Zhätigfeit, die 
Gunſt des Publikums, und von feinen ihn achten: 
den, um ihn befümmerten Freunden fo viel, als fein 
mäßigen Bebürfniffe und» der Anftand vor der Welt 
heiſchten. 

Allein die Erſcheinung feiner Portraits politiques 
des Papes fegte den Berfolgungen, die feine Schriften 
“erregt hatten, die Krone auf. Das Werk ift, ohne 
gerade glänzende. Gelehrfamfeit zu zeigen, wie die 
Revue encyclopedique, Avril 1823, behauptete, dazu 
geeignet, allen eine traurige Unterhaltung zu gemäbren, 
die Feinde der katholiſchen Neligion find. Aber deſto 
mehr mußte er alle Pfaffen gegen fid aufbringen. 
Selbft die beffern fanden dies Werk tadelnswerth. ör 
nahm fo vieles für wahr an, fagen fie, was mehr als 
weifelhaft ift. Selbft die Geichichte von der Paäpftin 
Kohanna ward von ihm vertheidigt. Aber felbft daren 
abgefehen, fahren fie fort, fo ifi der Gegenftand, dr 
Zwed und der Zon des Werkes gleich tadelnswerts de 
einem Fatholifchen Priefter, defjen Ehre mit der ib 
apoftolifchen Stuhles felbft gewiffermaßen aufs genancke 
verbunden if. Wir pflihten dem Urtheile-in literariſchet 
Hinfiht bei. Der deutfche Ueberfeger diefes Werkes bat 
fo mandhe Mängel nachgewiefen, der Lüden fo viele 
auszufüllen gefucht, daß darüber fein Zweifel obwalten 
kann. Was aber den zweiten Vorwurf anbetrifft, fo if 
er eine Poſſe. Da müßte aud Fein Luther das bägliche 
Babylon mit feinem Antichrift von feinem glänzenden 
Klitterftaate entkleidet haben; da müßte nicht fon vors 
ber ein Huß und fo mancher andere Priefter das 
Zeichen gegeben haben! Doc wer wollte darüber ein 
Wort verlieren? Genug, die Pharifäer und Sabducäer 
fielen über Llorente her. Im Anfange ded December 
41822 erhielt er Befehl, Paris binnen drei Tagen zu 
verlaffen, aus Frankreich fih ohne Aufenthalt zu entfers 
nen. Gr hätte nach der Revolution 1820 in fein Vater: 
land heimfehren Fönnen. Aber ohne Hoffnung, feine 
Würden und Güter wieder zu erhalten, hatte er dies 
nicht gethan. So war diefe fchnelle Verjagung aus feis 
nem zweiten Vaterlande ein zweites Eril. Seine dreunde 
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fparten Fein Mittel, menigftens die Vollziehung des 
willtürlichen Befehls für einige Zeit aufzuhalten, aber 
— das war umfonftl. Der geehrte, verbannte Mann 
reifte ab. Die Achtung und Liebe folgte ihm und 
fchaffte alles reichlich herbei, was das bittere Schidfal 
verfügen Eonnte. . Schnell durdheilte er das mit Schnee 
bedeckte Srankreih, denn ihm ward nicht geftat: 
tet, einige Zage zu raften; felbft in Bayonne 
konnte der Nebgigjährige Greis feine mliden Glieder nicht 
für lange ruhen lafjen. Als er aber in Spanien, auf 
dem Boden feiner Heimath, ankam, erhielt er die groͤß— 
ten Beweife der öffentlihen Achtung. Ihnen würden 
wahrfcheinlich noch größere gefolgt feyn und fie ihn be: 
flimmt haben, nicht nah Domingo zu gehen, wohin. ihn 
. eine Einladung als. öffentlichen Gehrer rief, den das das 
Kicht fcheuende Frankreich verjagte! Aber wenig Zage 
nach feiner Ankunft in Madrid, am 5ten Februar 1823, 
unterlag er den ungewöhnlihen Beſchwerden, welchen 
ihn die fromme — Glaubenswuth Preis gegeben hatte. 
Am sten wurde fein Leichenbegängniß in der Kirche San 
Pedro mit allem möglichen Glanze gefeiert, und ber 
Leichnam auf dem Fancarrals Kirhhof eingefenkt, nad: 
dem man vorher den Abdrud zu einer Büfle genommen 
hatte. Möge er vor den Glaubensporden im Fühlen 
Grabe fiher feyn! Er verzieh auf dem Sterbebette allen 
feinen Feinden. Möge ihnen auch Gott verzeihen; bie 
Dernünftigen und Guten fönnen ed nicht. 

. Religion, Politit und Gefchichte verdanken Llorente 
gleich viel. Sie werden ihm, befonders die erftere, noch) 
mehr in der Zukunft verdanken. Er hat in feinem Va: 
terlande das fiheußliche Gefpenft entlarvt, das feit 400 
Jahren und länger fih im Blute der Edelften gebadet . 
bat, das den herrlihen Geift diefed Volkes niederbeugte 
und alle zu Sklaven von 100,000 Mönchen herabwuͤr⸗ 
digte. Er hat dem paͤpſtlichen Stuhle die Flittern a® 
gerifjen, mit denen er feit 1500 Jahren feine Maͤn— 
gel dedte und die ftolzeften Anmaßungen rechtfertigte. 
Es werden Spaniens Männer darum noch in Jahrhun— 
berten ſtolz auf ihn feyn und ihm gern verzeihen, Daß 
er bem Fremdling anbing, der das Gute, nach ſei— 
ner Anficht, befjer gefördert hätte, als fpanifchen Könige 
feit 400 Sahren gethan hatten! Llorente befaß, fey dies 
noch zum Echluß bemerkt, eine umfafjende Gelehrſam— 
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Feit, befonberd in der Welt: und Kirchengefchichte hattı 
er viel gethban. Aber bie firenge, logiſche und bed 
leichte, gefällige Anordnung der franzöfifchen, deutſcha 
und englifhen Schriftftelleer war ihm, wenn er ſchrich 
nicht eigen. In der Unterhaltung war er feurig bereit, 
voll glänzender Einfälle und anziehender Erinnerungen. 
Sein Aeußered zeigte im Blick, im Auge, in jedem Zug 
ben feurigen Spanier. Was die von ihm herauögegebe 
nen Schriften anbetrifft, fo haben wir die wichtigfie 
fhon genannt. Doc dürfen wir hier noch feine Selb: 
biographie: Noticia biographica de D. J. A. L. 
Paris 1818, die diefer Schilderung zum Grunde liegt 
(xxıv und 239 ©.); feine Discursos sobre una gon- 
stitucion! religiosa etc. (Betrachtungen über einen rel 
giöfen Verfaflungsentwurf, gefchrieben von einem Am 
rifaner, aber von Llorent eherausgegeben); feine Oeuvres 
completes de Barthelemy de Las Casas, Paris 1822; 
feine von Rom aus, wie alled andere, verbotenen Afo- 
rismos politicos, unter fo vielen andern größern un 
Bleinern, in Madrid, Galahorra, Valencia, Paris br 
ausgegebenen Schriften am wenigften vergeffen. © 
werden noch in Spanien gefchägt werben, wenn # 
Geiſt, der ihn befeelte, allgemein ift! 
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Unter den Phyfifern, unter ben Aftronomen, die in ben 
legten vierzig Jahren den erſten Kranz zu errreichen bes 
müht waren, hat wohl keiner mehr auf bleibende Aufs 
merffamfeit Anfpruch zu machen, als diefer Entbeder fo 
vieler, fonft unbefannter Sphären, der, unter keineswe⸗ 
ges der Entwidelung geiftiger Anlagen günftigen Ver: 
bältnifjen erzogen, durch Selbfithätigkfeit jede Schwies 
rigkeit befiegte und zu dem größten Ruhme gelangte, 
Erft im fpätern Leben im Stande, ber tiefjinnigften 
Wiffenfchaft zu huldigen, arbeitete er mit dem Feuer 
eines — und mit der Ausdauer, die den Geiſt 
alles zu uͤberwinden lehrt. So gelang es ihm, faſt 
endlich bei jedem Schritte eine Entdeckung an die andere 
zu reihen. Neue Planeten, neue Monden, neue Sons 
nen gingen der Welt am geflirnten Himmel auf, Wo: 
bin noch Fein Blid zu dringen gewagt hatte, dahin 
führten ihn jegt die von ihm felbft erfundenen Inftrumente 
und bie Art des Beobachtens, die er vorzeichnete; denn 
die Fernröhre, die noch ein Gafiläi mehr ald eine Spies 
lerei, denn als Wegweifer in jenen lichten Räumen zu 
brauchen wußte, geftalteten fi unter feiner Hand zu 
ben mächtigften Werkzeugen. Zmifchen dem, was er 
gr was Andere nor ihm gefunden hatten, war fein 
erhältnig. Er gli dem voraudeilenden Adler und 
elangte in Gegenden, wohin ihm nur die beften feiner 
eitgenoffen mit Mühe nachzufolgen wußten! — Wil: 
helm Herfchel ward am 15ten November 1738 in Hans 
nover geboren. Gein Vater war Zonkünftler und er, 
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beſtimmt, auf gleiche Weiſe fein Brot zu gewinnen, 
trat, 14 Iahr alt, ald Hautboift im Regiment der han— 
növerfchen Fußgarde ein. Doch, nad) Höherm firebend, 
infofern er jegt nur auf Mufit ſah, wagte er fein 
Gluͤck in London zu fuchen, wo er zu Ende bes Jahres 
1757 hinkam. Nach manchen Überflandenen Müpfeligkei: 
ten nahm ihn der Graf von Darlington als Lehrer eines 
Muſikcorps an, das er in der Graffchaft Durham er: 
richten wollte, und einige Zeit nachher, als dieſes orga— 
nifirt war, ließ er fich in der Nähe von Leeds u. ſ. f. 
nieder, um hier Unterricht zu geben und die Goncerte 
ıc. zu leiten. Eine Anftellüng als Organift in Halifar 
1766 ward bald gegen eine noch befjere in Bath ver 
taufcht, und nun bei guter Einnahme auh Muße ges 
wonnen, die fhon früher nebenbei getriebene Mathema= 
tie, noch mehr aber die von ihm befonders geliebte 
Sternkunde zu üben. Was er in Fergufons Wun— 
bern bes Himmels gelefen hatte, entzudte ihn. Er 
wollte es felbft fehen. Aber ein Zeleffop, wie es bazu 
nöthig war, zu kaufen, ging über feine Kräfte und fo 
entfhloß er ſich, felbft an die Verfertigung eines folchen 
zu geben. Bei ihm, der fchon ald Muſiker das Mew 
und Ungewöhnliche nicht verfhmäht und ein Terzett 
auf Harfe und zwei an den Schultern befeftigten Hör: 
nern allein aufgeführt hatte, mußten biefe Gedanken ganz 
natürlich feyn. Nach mancherlei vergeblihen Verſuchen 
brachte er 1774 einen fünffüßigen Reflector zu Stande, 
mit dem er den Ring ded Saturnd und die Trabanten 
des Supiterd beobachtete. So manches 2=, 5-, 7, 10: 
und 2ofüßige Teleſkop, nebft Pleinern, ging vor und 
nach demfelben aus feiner Werfftätte heraus, fo, daß er 
allmählig 200 Stud Tfüßige, 150 10füßige und gegen 
80 Stüud 20füßige bildete, ungerechnet die von gregos 
rianifcher Form, oder ngch der mitroffopifchen des D. 
Smith. Solche Röhre aufzuftellen, erforderte Mafchinen, 
und auf die Verfertigung diefer mußte nun wiederum Zeit 
und Nachdenken verwendet werden. 1778 war indejjen 
ein 7füßiges Teleſtop nah Newton in die Stellung ges 
bracht, die es noch 1795 hatte. Jetzt ward nun der 
Himmel eben fo fleißig, ald mit unerwartetem Erfolge 
beobachtet. Mit jedem Sahre Überrafchte eine neue An: 
fiht oder ein neu entdedter Stern Europa. Bon ber 
Höhe der Mondgebirge, die er 1780 berechnete, 
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hatte Faum ein früherer Aftrtonom etwas geahnet. Am 
43ten März 1781 entdeckte er fchon den Uranus, den er, 
bem König zu Ehren, Georgögeftirn nannte. Georg III 
nahm dies infoweit dankbar auf, daß er dem Entdeder 
einen Jahrgehalt ausfegte, der ihn aller Nahrungsforgen 
überhob. Jetzt fiedelte fih Herfchel in der Nähe von 
Windfor (in Datched) an, und neue Inftrumente, die 
Winkel der Sterne, ihre Bewegung gegen einander, ihren 
Abftand, ihren Richtungspunft zu finden, gingen unun- 
terbrochen aus feinen Händen hervor, während der Him: 
mel ihn neue Wunder finden ließ. So beflimmte er den 
lichten, hellen Sübdpol des Mars und den dunflern noͤrd⸗ 
lichen defjelben, infofern der Glanz von jenem von den 
Sonnenftrahlen: fomme, bie von den eifigen Gegenden 
biefes zurüdgeworfen würden (1781—1783). As ins 
befien fein 20flßiger Newton fertig geworden war, uns 
terfuchte er die von ihm bemerften Nebelfterne und 
Sterngruppen derfelben und fand, daß fie fih in un 
zählige einzelne Weltkörper auflöfen ließen, die, von 
allen Größen, in einem Raume von 45 Gr. in ber 
Länge, 2 in der Breite, nicht weniger als 50,000 be: 
trugen. Außer ihnen fand er noch 466 neue Gruppen 
der Art, und die Milhfiraße ward nun von ihm als 
ein Aggregat von. vielen Millionen Sternen bezeichnet, 
innerhalb deren unfer Sonnenfyfiem feine Bahn durch— 
fhneidet und von ihnen ihren Abglan; durch feinen 
Dunſtkreis empfängt. Dies große Feld des Himmels 
wurde in Quadrate getheilt, und die Berechnung des 
einen gab ihm dann die wahrfcheinliche Länge ded Gans 
zen, die Zahl ber Körper, die auf ihrer Bahn wandeln. 
‚ War died aber mehr Gegenftand der Wahrfcheinlichkeit 
und befriedigte e8 darum weniger den Freund firenger 
Berechnungen, fo achtete man deſto mehr darauf, als 
er eine neue Methode mittheilte, wie jeder Stern zu 


beobachten fey. Er nannte fie den Frontanblid, und 


fie beftand darin, daß er in einem großen Spiegel das 
fonft in dem weggelegten kleinen des Zeleffops durch 
den Reflex verloren gehende Kicht erhielt. Zur Die 
Beobachtung der Nebelfterne, die nun in einem bisher 
nicht gefehenen Glanze erfchienen und mit Leichtigkeit 
aufgefaßt werden Eonnten, hatte dies unberechenbaren 
Gewinn. Am Aiten Januar 1787 belohnte ihn diefe 
neue Methode mit der Entdedung zweier Nebenplaneten, 
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die zum Uranus gehörten, zu welchen in ben Jahıe | 
1790 und 1794 noch vier andere kamen, wobei ibt | 
eigenthümliche Bewegung in ruͤckwaͤrtsgehender Linie md | 
ziemlich parallellaufenden Kreifen, die die Ekliptik fa 


perpenbdiculair burchfchnitten, keinesweges überfeben wart. 


Mit den Inftrumenten, weldhe ihn zu bdiefen Eöft: 
lihen Entdedungen geleitet hatten, nicht zufrieden, 


entfchloß.er fih zum Bau von nody größern Zeleftopen. 


Ein 3ofüßiges verunglüdte. Der 36 Zoll im Durch⸗ 
meffer haltende Spiegel zerfprang einmal im Abfüblen 
bes Glaſes. Ein anderer verunglüdte im Dfen felbit. 
Indeſſen legte Joſehh Banks den Plan dem Könige 
vor und biefer übernahm alle Koften, fo Daß nun Her: 
fhel 1785 ein vierzigfüßiges Rohr” zu Stande 
brachte. Der große 
meſſer, die polirte Fläche 48, die Dide 34 Zoll, bad 
Gewicht 2118 Pfund. Das Teleſkop hatte einen Durd: 
mefjer von 4 Fuß 10 Zoll, und war aus Eifenbled: 
fireifen in der Art gefertigt, wie man fie zu Dfenröhren 
verbindet, fo aber, daß die Dide nur ein 36ftel Zul 
höchftens hatte und der Quadratfuß etwa 14 Unzen wog. 
Sein ganzes Gewicht betrug daher fo wenig, daß ein 
hölzernes der Art taufend Pfund mehr gewogen hätte. 
Es vergrößerte 6450 Mal. Am 27ſten Auguft 1789 war 
ed vollendet, und ſchon am folgenden Tage entdedte Herfchel 
damit einen neuen, zum Saturn gehörigen Trabanten. 
Ihm folgte bald darauf im nämlichen Jahre ein zweiter. 
Don beiden Eonnte er angeben, daß fie dem Satum 
näher waren, als bie fünf bereits befannten, ob fie 
ſchon von ihm ald der fechöte und fiebente bezeichnet 
wurden. Am 14ten September defjelben Sahres bered⸗ 
nete er, daß fich der Aequator des Saturnus zu feinem 
Polardurchmeſſer wie 11 zu 10 verhielt. Die Natur 
dieſes Planeten, fein Verhältnig zum Ringe deſſelben, 
bie Bewegung um feine Are innerhalb dejjelben, die Dimen: 
ſionen von diefem felbft wurden nad) und, nad) genauer er⸗ 
forſcht, und vom fünften Trabanten bewies er, in Folge ſei⸗ 
ner abwechfelnden Beleuchtung, wie er fi) während feiner 
Bewegung um den Hauptplaneten um die eigene Art 
drehe. Alles Died war die Arbeit bis zum Jahre 1795. 
Hatten die philosophical transactions bis jegt ſo 
manche feiner literarifchen Mittheilungen mit der Moyal 
Society getheilt, fo erhielten fie jegt wieder als Ent 


piegel hatte 494 Zoll Durds | 
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ſchaͤdigung feine „Abhandlung über bie Natur und Bes 
Schaffenheit der Sonne und Firfterne” 1795. Er fah 
die DOberflähe der Sonne als eine Maſſe von Licht: 
ftoffen an, die in der Atmofphäre der erftern verbreis 
tet find, während ihr dunkler Kern als“ ein undurchſich⸗ 
tiger «Körper durch die Zwifchenräume diefer hindurch= 
dringt. Seine Anfiht war daher, daß bie Thaͤtigkeit 
diefes großen LKichtförperd, infofern er Quelle des Lich— 
tes und der Hige ift, dur die Atmofphäre allein be— 
gründet fey, während der Kern von Wolken, von dem 
ihn umbüllenden Glanzmeere geſchuͤtzt, gar wohl ein für 
lebende Weſen geeigneter Aufenthalt feyn koͤnnte. Sit 
auch bei diefer Hypotheſe felbft Feine unge fie zu 
unterfiüßen, vorhanden, fo enthält fie doch feinen Wi: 
derfpruch in fih felbfl. Im folgenden Jahre erhielt die 
Föniglihe Societaͤt ſchon wieder feine „Bemerkungen 
über die Art, wie man die Veränderungen in ben Fix— 
fternen beobachten und die Stärke des Sonnenlichtes 
beftimmen könnte,” wozu dann noch eine vergleichende 
Zabelle des Lichtes der einzelnen Firfterne fam, um die 
Dauer von dem Glanz derfelben beflimmen zu fönnen. 
(Method of observing the changes which happen 
to the fixed stars, with some remark on the sta- 
bility of the light of our Sun; catalogue of com- 
parative brightness, ‚for ascertaining the perma- 
nency of the Lustre of Stars.) Der legtern folgte 
bald eine zweite, die die arenförmige Bewegung bder= 
felben beſtimmte. Eine dritte fam 1797 und eine vierte 
4799 nah. Die Dauer, die Befchaffenheit der Veräns 
derungen in diefen Himmelsförpern zu berechnen, hatte 
er bier viel gethban. Wie fi ihr Lichtglanz zu eins 
ander verhält, ward aber von ihm auf gleich finnreiche 
Meife auögemittelt. ine fpätere Zeit, wenn neue 
Aftronomen mit gleichem Fleiße und gleicher Kenntniß 
in der Bahn fortwandeln, wird daraus neue Schlüffe 
ziehen laffen. | | 

Die wechſelnde Erleuchtung des fünften Saturnuss 
trabanten führte ihn auf eine Reihe von „Beobachtungen 
über die Veränderungen in dem Lichte der Nebenplaneten 
bes Jupiters, und den Unterfchiev der Größe, in der 
fie. fih darſtellen, mit Beflimmung der Zeit, welde 
fie zur Bewegung um ihre ‚Are brauchen. Die 
merfwürbige, ın den philos. trans. 1797 erfihienene 
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Abhandlung zeigt unmiderfprechlih, daß das Lit in 
diefen Zrabanten ungemein bifferirt: daß der erfte oft 
in hohem Grabe ein weißes, der zweite eim blaͤuliches 
oder afıhfarbiges, der dritte‘ ſtets ein weißes, ber vierte 
ein bunfelorangenfarbiges8 und manchmal rothes bat: 
daß der dritte Zrabant der größte, ber erfte etwas grö: 
Ber, ald der zweite, und faft fo groß, als det vierte, der 
zweite aber etwas kleiner, als der erfte und vierte, und 
alfo der Eleinfte if. Auch fcheint es ungemein wahr: 
ſcheinlich, daß fie ſich alle in der Zeit, wo fie um ihren 
Planeten laufen, um bie eigene Are bewegen. 

Bis dahin hatte man immer angenommen, daß ein 
Fernrohr entfernte Gegenflände genau fehen Tieße, infos 
ern eö diefelben dem Auge in vergrößerter Geftalt dar: 
Bee. Indeſſen ein zufälliger Verſuch brachte Herſchel 
auf die Bemerfimg, daß eine eigene Wirkungsart derfel: 
ben in dem beftände, wa8 er das Durddringen des 
Raumes nannte. Wenn er in der Dunfelheit de 

Abends nah dem Zeiger eines entfernten Kirchthurmd 
fah, konnte er die Stunde erkennen, obſchon dem bloßen 
Auge der Thurm felbft unfihtbar war. Daraus nahm 
er ab, daß zwar Vergrößerungsfraft vonnöthen 
fey, die. Stunde auf dem Uhrblatte zu fehen, nidt 
ober, um den Thurm zu fehn, und fo fhloß er auf 
die Kraft des Teleſkops, welche den Raum durch— 
drang. Der Nugen von Öläfern mit großen Deffmun: 

en gründete fih ohne Zweifel auf diefe Erfahrung. 

r begriff leicht, wie das matte Licht vom Thurm, das 
dem .unbewaffneten Auge zufam, unzureichend war, die 
TIhätigkeit des Gefichtsfinned in Bewegung zu feßen, 
während ed, auf einen 12zolligen Spiegel geleitet, vols 
fommen den Gegenftand fihtbar machte. Seine Ab: 
handlung darüber erfhien in den philos. trans. 1800. 

Haben wir ihn bis jest auf feinen Wanderungen 
durch den Sternenhimmel und in der Ausmittlung von 
deffen verborgenen Wundern gefeben, fo wollen mir 
ihm nun aud auf einer neuen Bahn folgen, infofern er 
in der Phyſik Überhaupt die anziehenditen und frudts 
bringendften Entdedungen machte. MWährend er immer 
mit Verfuchen befchäftigt war, feine Teleſkope zu ver: 
größern, hatte er Gelegenheit, mancherlei verſchieden ges 
färbte dunkle Gläfer anzuwenden. Bei einigen berfelben 
fühlte er bei geringem Lichte wenig Hige, bei andern 
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ſpuͤrte er Feine, to ſtarkes Licht war. Das Bild ber 
Sonne war dabei :verfchiedentiich gefärbt. Und fo fiel 
Herfcheln ein, daß die prismatifchen Strahlen der Sonne 
wohl die Eigenheit haben möchten, auf verfhiedene 
Weiſe zu erhigen. ' Gleich ſchritt er zu einer Reihe Vers 
fuche in der Hinfiht. Er'fand, daß die erhigende Kraft 
der Strahlen im Prisma von der Außerften violetten Far: 
bung allmählig bis zum dußerften Rande bed rothen 
Strahles zunehme, wo alddann in den gelben Strahlen 
das Marimum ber —— ſey und nach beiden 
Seiten des Spiegels abnehme. Beim Meſſen der erhitzen— 
den Kraft des rothen Strahles ſah er mit Staunen, 
wie der Thermometer fleige, wenn er auch etwas außer 
dem Bereich deffelben im Spiegel fey, und ſo Fam er 
auf die anziehende, wichtige Entdefung von „unfid ts 
baren, außer dem Bereiche der rothben vorhandenen 
Strahlen, welde die Kraft-hätten, zu erwärmen, 
aber nicht zu erleuchten. Die unfichtbare, erhigende 
Kraft übte ihren Einfluß auf den Thermometer, wenn 
er felbft 14 Zoll vom rothen Prismaftrahle und das 
Priema vom Spiegel 52 Zoll entfernt war. Die Ent: 
deckung ward in ganz Europa mit der größten Wärme 
aufgenommen. Davy, Englefield, Berard und fo man: 
che Phyſiker des erſten Ranges wiederholten den Ber: 
ſuch mit dem vollfommenften Erfolge, und Wollafton, 
Nitter, Bodmann, die fid an fie anfchloffen, Famen 
dabei auf die Entdedung, daß die Strahlen am Rande 
des Spiegels eine desorydirende (zerfegende) Kraft hätten. 
Eine einzige Stimme ließ ſich dagegen vernehmen. Sie 
ift Längft verhallt. Herfchel fühlte fich gefränkt, aber er 
konnte es nie über fich gewinnen, darauf zu antworten, 
und vor feinem Zode hatte er die Freude, die Wahrheit 
feiner Bemerkungen, die Richtigkeit feiner Entdedungen, 
bie er in drei verfchiedenen Abhandlungen in den philos. 
trans. von 41800 niedergelegt hatte, in ganz Europa 
anerkannt zu fehen. 

Sie hatten den Kreis feiner Arbeiten im 18ten 
Sahrhunderte gefchloffen und Fönnen als die Spite der 
Ehrenfäule angefehen werben, die er fich im Tempel der 
Wiſſenſchaft feste. Jetzt fand er im 62ften Sabre. 
In diefem Alter des Lebens laͤßt gewoͤhnlich der Chr: 
geiz, Entdedungen zu machen, nach und wird auch oft 
durch andere Grundfäse der Thaͤt gkeit erfegt. Auch 
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Herſchel gab zwar noch manche fchägbare Beiträge, «a 
den gewichtigen Stempel der Neuheit, der die früh 
bezeichnete, hatten fie nicht mehr. - Das- Anziehen 
darunter ift feine Sammlung von Beobachtungen ül 
„Die Befchaffenheit der Sonne, um die Urfache u. f. 
von ber verfchiedenen von ihr ausgehenden Erleudtu 
und Erwärmung zu beſtimmen.“ ‘(Observations te 
‚ding. to investigate the nature of the Sun, in ord 
to find the causes or symptoms. of its variabl 
emission of Light and Heat.) Er befchrieb bari 
zuerft die verfchiedenen, auf der Sonnenflaͤche wahrzunet 
‚menden Eigenheiten, beflimmte die mangelnden Sonnen 
flede als Folge des verminderten Lichtftoffes und ſtellt 
die Vermuthung auf, wie der Charakter der Jahreszei: 
ten dadurch mobificirt werden möchte. Selbſt auf bie 
Preife der erfien Lebensmittel machte er daraus wohl 
zu gewagte Schlüffe. Zugleich theilte er bie Bemerkung 
mit, daß die Sonne, dur ein mit verbünnter Zinte 
getraͤnktes Papier befchaut, weiß, wie Schnee, erfhent. 
Die Entdefung der zwei Planeten von Geres und 
Pallas von Piazzi und Dibers, veranlaßte auch ihn, 
fie mit feinen Inflrumenten zu beobachten und fo be 
flimmte er ben Durchmeffer der Geres auf 163, ben dr 
Pallas auf 110 Meilen, indem er fie zugleich als Alte 
roiden, ald ein Mittelding zwifchen Planeten und Co 
meten bezeichnete, deren noch mehrere gefunden werden 
dürften. Die Juno und Veſta, welche bald nachher fid 
anreihten, bewiefen das Nichtige feiner Wermuthung. 
Sm Sahr 1807 gab er feine Remark.on the Construc- 
tion of the Heavens heraus, wo die Sterne m 
ihre verfchiedenen, durch Gruppirung und, wie fih I 
Licht zeigt, bezeichnete Ordnungen aufgeftellt wurde. 
Bon den Doppeliternen vermuthete er, daß fie aus 
Sternen beftehen, die in beträcdhtlicher Entfernung von 
einander find, aber um einen gemeinfchaftlichen Nittel: 
punkt ihre Bahn vollenden. Diefelbe Meinung brglt 
er von mehrern fo vereinten Sternen. Ein Verzeich⸗ 
niß von 500 neuentdeckten Nebel- und andern Sterne? 
giebt diefer Abhandlung noch befondern Werth. In 
dann macht fie die Beobachtung anziehend, daß in mebt 
ald 50 Doppelfternen während eines 25jährigen zeit 
raums die Entfernung beider von einander, Od die 
gegenfeitige Richtung ſich bedeutend verändert habe. 


! 
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Das Letztere that er, nebſt dem Erſtern zugleich vom 
y bed Löwen dar, während er zeigte, wie das Caſtor⸗ 
geftirn, dad oͤ der Schlange u. f. f. nur in der Rich— 
tung zu einander anders fanden, im & bes Herkules 
aber die zwei Sterne ſich einander fo fehr genähert haben, 
Daß der fcheinbare Durchmefler des Fleinern Sterns in 


der That von dem bed größern verdbedt wurde. Dom 


Gaftor bewies er, daß Bradley 1759 ihre Linie mit der 
des Zmwillingsgeflirnd parallel gefunden habe, während 
er fie 1803, in einem Winkel von 45° 39' berechnete. 
Den fiheinbaren Umlauf des Eleinern Sterns um den 
Gaftor berechnete er auf 342 Jahr und 2 Monate. 
Aucd mit der Bewegung des Sonnenfyftems im abfolus 
ten Raume, die er ſchon 1783 ins Auge gefaßt hatte, 
befchäftigte er fich jegt wieder lebhaft und theilte feine 
Berechnungen in drei Abhandlungen mit, bie, wie faft 
alle, in ven ph. tr. aufgenommen find. Er nahm ar, 
daß fih die Bewegung nad) einem Punfte lenke, deſſen 


"gerade Linie 245°, 52' 30" beträgt, und wovon bie 
. nördliche Entfernung 40° 22’ if. Könnte man ihre 


Bewegung unter einem rechten Winfel mit ihr in der 
Entfernung ded Sirius betrachten, fo würde fie jährlich 
einen Bogen von A", 116992 eines Grades durch» 
laufen. 

ee Saturn hatte er früher eine fphäroidifche 
Geſtalt zugefchrieben, allein genauere Beobachtungen 
ließen ihn bedeutende Unregelmäßigkeiten in demſelben — 
nehmen, und ſo machte er dieſe 1805 ebenfalls in zwei 
Abhandlungen bekannt, worin er die verſchiedenen Durch 
mefjer berechnete und zeigte, wie der nördliche Theil 
defielben abgeflacht, der füdliche gefrimmter, nach außen 
aufgeworfen ſei; wobei er aber mit Wilfon, der auf 
feine Bitte darauf genau achtete und es eben fo fand, 
einverflanden war, daß. bier eine optifhe Taͤuſchung 
zum Grunde liege, die die Richtung des Ringes für das 
Auge bervorbringe. Der Föniglichen Societät theilte er 
‚bald nachher . feine Bemerkungen über den geftirnten 
Theil des Himmels und fein Verhältniß zu den Nebel: 
‚fernen mit. Er nimmt an, daß diefe, burch Attraction 
verdichtet, ſich allmählig vergrößern, mit einander ver: 
einen und fo Sterngruppen bilden. Diefen Bemerkun— 
gen, die 1814 gedrudt erfchienen, folgten dann 1817 
noch andere über das Verhaͤltniß der Himmelskoͤrper 
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zu einander in Hinſicht des Raums, ben fie einnehmen, 
und den Umfang, die Ausdehnung der Milchſtraße, in 
beren Sternenmeere alle Sterne, die das Auge erblidt, 

wie er meint, verbreitet find. Bald folgte ihr die legte 
Arbeit. Er theilte feine Beobachtungen und Verſuche 


mit, wie man die verſchiedene Entfernung der Gtem | 
gruppen berechnen könne, und wie weit wohl die Kraft | 


er Dernröhre, wenn fie auf zweifelhafte Gegenftänte 


gerichtet würden, angenommen werden dürfe. Ein | 


tern der erften Größe, berechnete‘ er, würde auch noch 
bem bloßen Auge fichtbar feyn, wenn er zwoͤlfmal wei: 
ter entfernt wäre. Bei dem beften Teleſkop Fönnte dieſe 
Entfernung 2300 Mal betragen. Mit einem folhen 
fieht man aber audy noch Sterne in ben Außerften wahr⸗ 
nehmbaren Grenzen der Milchſtraße. Hier iſt alſo eine 
unendliche Menge fuͤrs Auge und das beſte Teleſtop. 
Durch Schluß auf Schluß von Sternflumpen ber Art, 
die durch das legtere in ihre einzelnen Sterne zerlegt 
werden koͤnnen, auf die, wo dies nicht möglich ift, be 
ſtimmte er daher die größt möglichfte Entfernung, wohin 
dad Auge dringen kann, im Verhältnig zu ben Stemen 
erfier Größe auf 35,000 Mal, 
Durch den Ruf, den Herfhel mit feinen Zeleffra 
erworben hatte, erhielt er bald von Fuͤrſten, bald von 
Aſtronomen Aufträge, mit deren Beforgung er fo viel 
e thun hatte, ald mit der Anfchaffung und BVervob 
ommnung feiner eigrren. Er fchrieb darüber ein beſon⸗ 
beres Werk, das fchon 1805 vollendet gewefen zu ſeyn 
fheint, aber bis jebt noch nicht erfchienen ift. 
Herfchel machte feinen Namen ‚ wie wir fahen, um 
fterblih. Aber vergeffen wir auch nicht, daß er in fa 
nen mühfamen Berechnungen und Beobachtungen von 
einer trefflihen Schwefter, Caroline, unterftügt wurde, 
bie felbjt mehrere Gometen fand, die die Gefchichte ſtets 
neben ihm aufführen wird, deren Namen durch ein da 
Durch bezeichnete Geftirn gewiß bald ein Aftronom, wie 
ben ihres Bruders, unfterblih machen wird. Dankbare 
Anerkennung feiner Verdienfte fand Herfchel im Inn: 


und Auslande. ine englifche Univerfität beehrte fd 


und ihn 1786 durd Verleihung der Doktorwürde, und 
ber König Georg IV ernannte ihn 1816 zum Ritter 

Öuelphenordens. Die aſtronomiſche Gefelfchaft in Bon: 
' bon wählte ihn 4816 zu" ihrem Präfidenten. Mit einer 


— — 
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Abhandlung „Uber 145 neue Doppelfterne” 1821 vollen: 
dete er fein großes Tagewerk; von da an nahm feine 
Sefundheit fihtbar ab. 84 Jahr alt ging er, am 25ften 
Auguft 1822, in die von ihm fo oft erfpahten Wohnun: 
gen bed Friedens, die ihm num ihre Wunder in neuem, 
unvergaͤnglichem Glonze e zeigen werden. Noch lebt ſein 
1788 heimgefuͤhrtes Weib, mit der er die Freuden des 
aan Lebens ungeftört genoß, und fein einziger 
Sohn, J. W. Herfchel, der in Mathematik 
und Phyfit das Zalent des unfterblichen Vaters ererbt 
bat, wird hoffentlich bald neue Beiträge zur Lebensge— 


—— des letztern aus ſeinem — zu Tage 
fördern. 
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